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Vom Vaticanischen Concil. 



I. Die Messiasfrage und das Vaticanische Concil. 

'Unter diesem Titel erschien von den Brüdern Joseph und Äu- 
gttsiinus Lchnianny Priestern der Diöcese Lyon, welche von Geburt 
dem Judenthum angehörten , beim Verleger des Archivs (Mainz 
1870. , XVI. und 123 S. 8.) in deutscher Uebersetzung aus dem 
Franzosischen eine Schrift, deren Zweck es ist, die r«Kftte 
SchMufig zu entfernen , welche , seitdem im Jahie 1791 snerst in 
Franteich die Juden emancipirt worden und damit der sociale Wi« 
derstand gebrochen wurde, meistens nur attein noch die Juden Ton 
den Christen trennt. Vorangedruclct ist das Breve vom 6. Februar 
1870, womit der heilige Vater Pius IX. die Bestrebungen der Ge- 
brüder Lehmann belobte, sowie die Eingabe vom I.November 1869 
derselben an die Väter des Concils (beide Aktenstücke lateinisch 
und deutscb), damit das Concil dem Volke der Hebräer mit einer 
väterlichen Einladung entgegenkomme. Diese Petition hatte den 
Erfolg , dass 506 Väter des Concils einen Antrag bei dem Concil 
einreichten, eine Öffentliche Einladung an die Israeliten zum Eintritt 
in die Kirche zu erlassen. Nach Sammlung dieser fielen Unter-' 
Schriften wurde den .Gebrttdem Lehmann die Ehre zu Theü , das 
Postnlatum Sr. Heiligkeit vorzulegen. Pius IX. segnete dieselben 
und sagte: »Meine Kinder, ich nehme Euer Postulatum an, und will 
es selbst dem Secretär des Concils übergeben. Ja es schickt sich, 
ja es ist gut , an die Israeliten einige Worte der Ermahnung und 
Lniiuthigung zu riehten. Euere Nation hat in den heiligen Schrif- 
ten sichere Verheissungen der Rückkehr. Wenn die Weinlese auch 
nicht ganz stattfinden kann, mOge uns der Himmel doch einige 
Trauben gewfthren.c 
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11 ConcU. Vaticani mm, ZU: De fide catholica. 

,U^|. CoMtitiitio dogmatiea de Fide CtUiolica, edHa Ni Sessione 

^>;;iertia sacrosancti oecumenici Concilii Vaticani (d. 24. April 
i-i-jiZB.' 1870> 

Wir erwälniien bereits im Arr/iiv XXIII, S. 482., «lass hei der ersten Ab- 
stimmung über die dogmatische Consticutiori de fide rathoUca am 12. April 
1870 m BbeMre alt plac$t icblecbtbio, 85 mit einem placet juxta modum 
abatiniDten, d» h. dl« {etileren m, da» sie xosUnimten, wenn noch die von itinen 
beantragte Aenderang der Stelle vorgenomoien wOrde. in der Sitzung am weis- 
sen Saimtag erfolgie dann die HMtimmige Atmahme der Constitotio de Ilde 
in der riBlgenden Fassung; und der lieiUge Vater paMlelrte sie sofbrt als klrrbil- 
ches Dogma «Ml Gesetz mit den Worten : „Deereia modo leela placnerant Om- 
nibus PatribDS nemine dissentiente, Nosque sacro approbante Concilio lila Ita de- 
cernimus , stataimus atqun sancimos ot lecta sunt/' (Vgl. den Beridil des Mön- 
ebener Pask-fil. 1870, Nr. 180' 



JKut Ej^iaeopm Senma tervonm Lei tarn tg^probatUe CkmoiUo ad 

perpämm rei memariam. 

Dei Filius et geueris humani Redemptor Dominus Noster Je- 
sus Christus , ad Fatretu coelestem rediturus , cum ficdeaia saa in 
terris militante, omnibus diebus usque ad consammationem saeculi 
futurum se esse promisit. Quare dilectae sponsae praesto esse, ad- 
sistere docenti, operanti benedieere, periditanti opem ferro nullo 
nnqnam tempore destitit. Haec vero aalataris ejus providentiai cum 
ex aliis beneficÜB inmimeris coDtinenter apparuit« tum Ks manifestis- 
sime comperta est fhictibus, qui orbi ebrfstiano e Conciliis oecume- 
nicis ac nominatim e Tridontino , iniquis licet tcrnjiorihus celebrato, 
araplissimi proveuerunt. Hinc eniir sanctissiiiia religionis dogmata 
pressius definita uberiusque exposita, »Tiores damnati atque cobibiti ; 
binc ecclesiastica disciplina restituta firmiusque saiicita, promotum 
in Clero scientiae et pietatis Studium , parata adolescentibns ad sä- 
cram miliiiam edncandis oollegia, christiani deniqne populi mores 
et accnratiore fideliom emditione etfreqaentiore saeramentoram nsn 
instaurati. Hinc praeterea arctior membromm cum visibili Capite 
eommunio, nniversoque corpori Christi mystieo additus vigor; hinc 
religiosae multiplicatae familiae , aliaque christianae pietatis insti- 
tuta; hinc ille etiam assiduus et usque ad sanguinis etVusionem con- 
stans ardor in Christi regno late per orbeiu in-opagando. 

Verumtameu liaec aliaque insignia emolumeuta, quae per ulti- 
mam maxime oecnmenicam Synodum divina dementia Ecclesiae lar- 
gita est, dum grato, quo par est, animo recolimns; acerbnm com- 
pescere hand possnmus dolorem ob mala graTissima, inde potissimum 
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Dogmatische Conatii. de fide catholica, ^ 

II. Die in der III. öffentlichen Sitzung verkündete d(K. ^ 
Constitution Uber den katholischen Glauben?^^ 

Pittö, Bischof, Knecht der Knechte QoUes, 

Mit Zustimmung des heiligen Concils. Zum immerwfthreaden G 

dächtniss. 

Als der Sohn Gottes und ErlOfler des Mensc&engeBchlecliteB« 
uuer Herr Jesus Ghtisfcos im Begriff stand, zn seinem himmlischen 
Yater heimzukehren , hat er die Verheissung gegeben , dass et mit 
seiner auf Erden streitenden Kirche sein werde alle Tage bis an Ende 

der Welt. Darum liat er zu keiner Zeit aufgehört , der geliebten 
Braut zur Seite zu sein, ihr beizustehen, in ihrem Lehrarate sie zu 
segnen , in ihrem Wirken ihr Hülfe zu bringen , wenn ihr Gefahr 
droht. Diese seine heilbringende Fürsorge aber , welche schon aus 
anderen unzähligen Wohlthaten ununterbrochen hervoileucMet , ist 
insbesondere in der angenscheinlichsten Weise kund geworden an 
jenen Fruchten, welche der Christenheit aus den allgemeinen Gon- 
eflien, und namentlich ans jenem von Trient, wenn es auch iq nn- 
gfinstigen Zeiten abgebalten wurde , in reichstem Maasse erwachsen 
sind. Diesen allgemeinen Goncilien ?erdanken wir die genauere Br* 
kl&rung nnd fruchtbarere Entwickelnng der heiligsten Glaubenaieh- 
ren , sowie die Verurtheilung und Eindämmung der Trrthümer ; die 
Wiederherstellung der Kirchenzucht und deren festere Ordnung, die 
BefL»rderung des Eifers für Wissenschaft und Frömmigkeit im Kle- 
rus, die Erriclitung von Anstalten für die pjr/.iohung der Jünglinge 
zum geistlichen Stande , die Erneuerung endlich des Lebens des 
christlichen Volkes sowohl durch den sorgtUltigeren Beligionsunter- 
ricbt als durch den häufigeren Gebrauch der Sacramente. Ihnen 
verdanken wir überdies die engere Yereinignng dar Glieder mit dem 
sichtbaren Haupte nnd die regere Lebensthfttigkeit des ganzen my- 
stischen Leibes Jesu Christi; die yermehmng der kleeterüchen Ge- 
nossenschaften, nnd anderer Anstalten der christliehen Flrdmmlgkeit; 
so wie nicht minder den nnermfidüchen Drang , und die giflhende 
bis in den Martyrertod beharrliche Begeisterung , das Reich Christi 
weithin über den Erdkreis zu verbreiten. 

Indem wir aber auf diese und andere bedeutsame Erfolge, 
welche die göttliche Gnade der Kirche hauptsilchlich durch die letzte 
öcumenische Synode zugewendet hat, mit der gebührenden Dank- 
barkeit zurückblicken, können wir den herben Schmerz nicht unter- 
drücken übei^ die so tranrigen Uebel , welche gerade dadurch ent- 
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ConeU, VaHeaM mb$* JU: De fide eaikoUeiL 

^uod ejnadam sacrosanetae Synodi apad permoltos yel aacto- 
f ^ntempta, vel sapientissima n^glecta fiiere decreta. 

Nemo enim ignorst , haereses, quas Tridentini Patrw proscri- 
ijerunt, dum, rejecto divino Ecrlesiae niag'isterio , res ad religionern 
spectantes privati ciijusvis judicio permittereiitur, in sectas paullatim 
dissolntas esse multiplices, quibus inter se dissentieutibus et concer- 
tantibas, omnis tandem in Cbristam fides apud non paucos labefac- 
tata est. Itaque ipsa sacra Biblia, qnae antea christianae doctrinae 
nnicoB fomi et jadez asBerebantur, jam non pro diviniB haben, imo 
mytludfl oommentia accenaeri coepenint 



Tum nata est et late nimis per orbem vagata illa rationalismi 
seu naturalismi doctrina, quae religioni christianae utpote supernaLu- 
rali instituto per omnia adversans, summo studio moiitur, ut Clui- 
stOf qni solus Dominus et Salvator noster est, a mentibns bnmanis, 
a Tita et moribns popnlorum exdnso, merae qnod vocant rationis 
yel natnrae regnum stabiliator. Belicta antem projectaqne clmstiaaa 
religione, negato ?ero Deo et Christo ejas, prolapsa tandem est mid- 
tomm mens in pantbeismi , materialismi , atheismi haratbrum , nt 
jam ipsam rationalem naturam , omnemque justi rectique normam 
negaotes^ ima humanae societutis fuadamenta diniere conuitantur. 



Hac pono impietate cironmqnaqne grassante, infeliciter eonti- 
git, nt plnres etiam e catholicae Ecclesiae filiis a Yia yerae pietatis 
ahenrarent, in iisque , diminutis {Mtnllatim yeritatlbus, sensns oatiio- 
licns attennaretttf. Variis enim ac pcregrinis doctrinis abdncti, na- 
turam et gratiam, scientiam liumaiiam et fidem divinam perperam 
commiscentes , genuinum sensum liot^niiatum , quem tenet ac docet 
Sancta Mater Ecclesia , depravare , iutegritatemque et äinceritatem 
üdei in pehcolom addacere comperiuntur. 



Qnibos onmibns perspectis , fieri qui potest , nt non oommo- 
yeaatar intima Ecclesia yisceraf Qoemadmodam ettm Dens ynlt 
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standen and , dass die Würde und Geltung derselben heiligen Sy- 
node Ton so vielen hintangesetzt, oder deren höchst weise Beschlüsse 
ausser Acht gelassen worden. 

Denn Niemand kann yerkennen, dass die von den Vfttem zu 
Trient verworfenen Irrlehren , indem das von Qott gesetzte kirch- 
liche Lehramt zarückgewiesen nnd in Fragen der Beligion der An- 
sicht jedes Einzelnen freier Spielraum gewährt wurde, allnnählich sich 
in vielerlei Secten aufgelöst haben , durch deren Uneinigkeit und 
Hader es endlich dahin kam , dass bei nicht Wenigen der Glaube 
an Christus überhaupt wankend wurde. So ward bereits selbst die 
heilige Schrift , die man ehemals als einzige Quelle and Bichterin 
der christlichen Glauhenslehre hingestellt hatte , schon nicht mehr 
als von Gott gegehen anerkannt, ja sogar den sagenhaften £rdich- 
inngen beigeifthli 

Da entstand nnd veibreitete sich nnr zu weit flher den Erd- 
kreis hin jene Lehre des RaMonalismns oder Natnralismns , welche 
der christlichen Religion als einer übernatürlichen Anstalt in Allem 
widerstrebt und mit aller Macht dahin zielt, Christus, unsern allei- 
nigen Herrn und Heiland , aus den Gedanken der Menschen , aus 
dem Leben und den Sitten der Völker zu verbannen, und ein Reich 
der sogenannten reinen Vernunft oder Natur zu gründen. Nachdem 
sie aber die christliche Religion verlassen und preisgegeben , nach- 
dem sie den wahren Gott und seinen Christus geläugnet habeni sind 
viele Qeister in den Abgmnd des Pantheismos , Materialismus nnd 
Atheismus gorafhen , so dass sie sogar die vernünftige Natur , und 
jede Bichtsohnur der Gerechtigkeit und Tugend Iftugnen und Alles 
aufbieten, die tleftten Grundlagen der menschlichen Gesellschaft zu 
zerstören. 

Während nun aber diese Gottlosigkeit überall um sich grifl", 
geschah es unglücklicher Weise, dass auch Söhne der katholischen 
Kirche von dem Pfade der wahren gläubigen Frömmigkeit abirrten, 
und dass bei allmählicher Verkümmerung der Wahrheiten ihre ka- 
tholische Gesinnung abgeschwächt wurde. Denn durch Lehren von 
mancherlei und befremdlicher Art auf falsche Wege geftthrt, sieht 
man sie in verkehrter Weise Natur nnd Gnade, die menschliche 
Wissenschaft und den gOttUcben Glauben vermengen , und so den 
ichten Sinn d«r Dogmen, wie üm unsere heilige Mutter, dleKhrche, 
festhält und lehrt, verfiUschen, und die Unversehrtheit undBeinheit 
des Glaubens in Gefahr bringen. 

Wie könnte es beim Anblick von allem diesem anders gesche- 
hen, als dass die Kirche in ihrem tieMen Innern bewegt wird? 
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VI ConcÜ. Vaticani aes», III: De fide calholica* 

omnes homines salvos fieri, et ad agnitionem veritatis venire ; qaem- 
admodura Christus veiiit, ut salvum faceret, quod perierat, et filios 
Dei, qui erant dispersi , congregaret in unum : ita Ecclesia , a Deo 
popolomm mater et magistra constitata, Omnibus debitncem se no- 
TÜ, ac lapsos erigere, labanies sastinere, reTertentes amplecti, con- 
firmare bönoa al ad meliora pioTehere parata aemper et intenta est. 
Qnapropter nnllo tempore aDei Teriiate, quae samt omniaf testaiida 
et piaedieanda quieacere potest, aibi dictam esse non ignonuia: Spi- 
ritus meus , qui est In te , et verba mea , quae posni in ore tno, 
noQ recedent de ore tuo amodo et usque in bempiteruum (Is. 
LIX., 21.). 



Noa itaqne, inhaerentes Praedecessorom Noatrorom vestigüa, 
pro anpfemo Koetio Apoatolico monere yeritatem cathoUcam docere 
ae taeri , penreraaaqne doetrioaa reprobare nnnquam intenniaimna. 
Nmc aittem aedentibna Nobiacam et jodicantibna oniverai orbis 

Episcopis, in banc oecnmenicam Synodum auctoritate Nostra in Spi- 
ritu Sancto congregutis , iunixi Dei verbo scripto et tradito , prout 
ab Ecclesia catliolica sancte custoditum et genuine exposi- 
tum accepimus , ex hac Petri Cathedra in conspectu omniuni salu- 
t^em Christi doctrinam profiteri et declarare coostituimus, adver- 
fliis errori^j^a poteatate nobia a Deo tradita proaeriptia atqae dam- 



Caput L De Deo rerum «Miintiwi Creatore. 

'. ' 6 Sancta Catbolica Apostolica Romana Ecclesia creilit et conti- 
tetur , unum esse Deum verum et vivum , Creatorem ac Dominum 
coeli et terrae, onmipoteutem, aeternum, immensum, incomprehensi- 
bilem, intellectu ac voluntate omnique perfectioue infinitum; qui 
cun 'ait um aingolaris, simplex omaino et inoommutabilis substantia 
apiiitnalia, pnedicandAa eet re et eaaentia a mnndo distinctiia» in ae 
et ei ae beatiaaimiia , et aaper omnia , qnae praeter ip^om annt et 
concipi possuut, inefUiliter exoelsna. 

Hic solus verus Deus bonitate sua et omiüpotenti virtute non 
ad augendam suam beatitudinem, nec ad acquirendam, sed ad ma- 
Biieatandam pef^^vU^u^w i^iiw per bona, quae creaturis impertitur, 
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DogmatUt^ OonatU, de fide caiholica, YU 

Demi gleichwie Gott will, dass alle Menschen selig werden und zur 
Erkenntnias der Wahrheit gelangen; gleichwie Chrietns gekommen 
ist, auf dass er selig mache, was verloren war, and die Sohne Got- 
' tes, die da zerstrenet waren, znr Einheit sammele: so weiss sich die 
l^he, die von Gott bestellte Mntter und Lehrmeisterin der Völker, 
als aller Schuldnerin, und ist sie immerfort bereit nnd bestrebt, die 
Gefallenen aufzurichten , die Wankenden zu stützen , die Zuriick- 
kehrenden liebreich zu umfongen, die Guten zu bestärken und zum 
Bessern zu fördern. Desshalb kann sie auch nie und nimmer davon 
ablassen , die Wahrheit Gottes , durch welche Alles gesundet , zu 
bezeugen und zu verkünden, wohl eingedenk, dass ihr gesagt ist: 
Mein Geist, der in dir ist, und meine Worte, welche ich in deinen 
Mund gelegt , sollen nicht weichen von deinem Munde von nun an 
bk in Ewigkeit (Isaias JÄX., 21.X 

Darum haben Wir denn in die Fussstapfen ünserer Vorgftnger 
tretend , es niemals unterlassen , gemäss Unseres höchsten Apostoli- 
schen Amtes die katholische Wahrheit zu lehren und zu wahren, 
und verkehrte Lehren zu verwerfen. Jetzt aber, da die Bischöfe des 
ganzen Erdkreises , durch Unsere Berufung zu dieser öcumenischen 
Synode im heiligen Geiste versammelt , mit uns als Glaubensrichter 
sitz»'ri, haben Wir beschlossen , gestützt auf das Wort Gottes , das 
geschriebene , wie das überlieferte , so wie wir es von der katholi- 
schen Kirche heilig behütet und unverfälscht ausgelegt aberkommen 
haben , von diesem Lehrstuhle Petri herab in Aller Angesicht die 
heilbringende Lehre Christi zu bekunden und zu erklären , zuglekh 
aber die entgegenstehenden Lrrthfimer kraft der uns von Qott ver- 
lieheoan Gewalt zu fiehten und zu verurtheilen. 

Enies Hai^Mäekf V<m GoU dem Schöpfer alter Dinffe, 

Die heilige katholische apostolische Kirclie glaubt und bekennt, 
dass Ein Gott ist, der wahre und lebendige, Schöpfer und Herr des 
Himmels und der Erde, allmächtig, ewig, unermesslich , unbegreif- 
lich, an Erkenntniss und Willen und jeglicher Vollkommenheit un- 
endlich; der, da Er Eine, einzeln bestehende, schlechthin einfache 
und unwandelbare geistige Substanz ist, als in Wirklichkeit und 
dem Wesen nach von der Welt verschieden bekannt werden muss, 
als in sieh und aus sich höchst glückselig , und fiber Alles , was 
ausser ihm ist und gedacht werden kann, unaussprechlich erhaben. 
Dieser alleinige wahre Gott hat in seiner Güte und allmftclH 
, tigen Kraft , nicht um seine Seligkeit zu vermehren noch auch um 
seine YoiU^ommeuheit zu erlangen, ^oud^ra um dieselbe durch die 
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Vlli Conen Vaüami tett. JOl: De ftdt caAotteo. 

liberrimo consUio simol ab initio temporis utramqae de niliilo con- 
didit creatnrain , spiritualem et corporalem , angelicam videlicet et 
mundanam, ac deinde humanam quasi commuiiem ex spiritu et cor- 
pore coubtitutam (Conc. Later. IV. c. 1. Firmiter), 



ünivena vero , quae oondidit, Deiur Providentia aua tuetur ai- 
qne gnbernat, attiiigens a fiue naqne ad &iem fortiter, et disponenB 
onmia aaaviter (Sap. VIII., 1.). Onmia enim nnda et aperta sunt 
ocolia ejus (cf. Hebr. IV., 13.) , ea etiam , quae libera creaturaram 
actione fatura sunt 

Caput II. De Rcvclaiione. 
" Eadem Saneta Mater Ecclesia teuet et doeet , Deum , rerum 
omoiuia principium et tiaem, naturali bumaiiae rationis liunine e 
rebus creatia certo cognosci posse ; invisibilia eoim ipsins, a ereatora 
mimdi, per ea qnae foeta sunt, intellecta, conspioinotiur (Born. I., 
20.): attamen plaeuisse ejus sapientiae et bonitati, alia, eaque su- 
pernatarali via se ipeum ac aeterna yduntatb saae decreta hamaao 
generi revelare, dieenteApostolo: Mnitifariam, mnltisqne modis olim 
Deus loquens patribus in Prophetis: uGvisbime, diebus istis locutus 
est nobis in Filio (Hebr. I., 1—2.). 



Huic divinae revelationi tribaenduin qmdem est, ut ea, quae 
in reboB divinlB hmnanae rationi per se imperro non sunt, in prae- 
senti qnoque generis bninani conditione ab omnibns expedite, finua 
certitadine ei rndlo admixto errore cognosci possint. Non bac tarnen 
de causa revelatio absolute necessaria dicenda est, sed quia Deus 
ex infinita bouitate suu ordinavit honiiiiem ad finem superiiaturaleiii, 
ad participanda scilicet bona diviiia , ({uae bumanae meutis iiitelli- 
gentiam omnino superant ; siquidem oculus non vidit, nec auris au- 
diyit, nec in cor hominis asceudit, quae praeparavit Deus üs, qui 
diligunt iUtim (1. Cor. H., 9,). 



iiHaec porro superaatnralis revelatio, secnndnm universalis Eo> 

clesiae üdem, a saneta Tridentina Synodo declaratam, continetur in 
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Dogmatuche Constit. de fide cathoUca» IX 

Gaben, welcbe er den Geschöpfen mittheilt, zu offenbaren, nach völ- 
lig freiem Rathschluss, zugleich am Anfange der Zeit, die beiden 
Kelche der Schöpfung aus Nichts hervorzurufen , die geistige und 
die körperlich« Creatur , die der Engel nämlich und die der sicht- 
baren Welt, und dann die menschliche, welclie, als beiden gemein- 
sam angehörend, aus Geist und Körper besteht (IV. Lateranensisches 
Concil, C. 1.). • 

Alles aber , was Gelt ersehaffen hat , bewahrt und leitet er 
dorcb seine Yorsefaimg, mftebtig waltend von einem finde zum an- 
dern, nnd Alles milde ordnend (Bach der Weisheit, Yin., 1.). Denn 
Alles liegt enthüllt nnd aufgedeckt vor seinen Augen (vgl. Hebräer, 
IV., 13.), selbst die znkOnftigen freien Handlungen sdner Geschöpfe. 

Zweites HauptsHkik: Von der Offevhanmg, ' 

Dieselbe heilige Mutter, die Kirclie, hält (est und lehrt, dass 
Gott, der Anfang und das Ende aller Dinge, vermittelst des iiatür- 
• liehen Lichtes der menschlichen Vernunft aus' den erschaffenen Din- 
gen mit Gewissheit erkannt werden kann; denn was an ihm unsicht- 
bar ist , wird , seit der Schöpfung der Welt , durch die erschaffe- 
nen Dinge erkannt und erschaat (BOm. I., 20;): dass es jedodi 
seiner Weisheit nnd Gfite gefidlen hat» anf einem anderen nnd zwar 
fibematfirlichen Woge dch selbst nnd die ewigen Bathschlfisse seines 
Willens dem Menschengesdileehte zu offenbaren » wie der Apostel 
spricht: Yielmal nnd mannigfach hat Gott zn den Vätern geredet 
durch die Propheten ; zuletzt hat er in diesen Ta^eu zu uns geredet 
durch den Sohn (Hebr. I., 1—2.). 

Dieser göttlichen Offenbarung ist es daher zwar zuzuschreiben, 
dass das , was in den göttlichen Dingen der menschlichen Vernunft 
an und far sich nicht unzugänglich ist, auch in dem gegenwärtigen 
Zustande des Menschengeschlechtes von Allen ohne Schwierigkeit, 
mit. zweifelloser Gewissheit und ohne Beimischung eines Irrthoms 
erkannt werden kann. Dennoch ist nicht ans diesem Grande die 
Offenbarung unbedingt nothwendig zu nennen, sondern darum, weil 
Gott in seiner unbegränzten Gfite den Menschen zu einem fibema- 
tfirlichen Ziele bestimmt hat, nilmlich zur TheHnahme an den gött- 
lichen Qfitern, welche die Erkenntniss des menschlichen Geistes gänz- 
lich übersteigen ; denn kein Auge hat gesehen, kein Ohr gehört und 
in keines Menschen Herz ist es gekommen, was Gott denen bereitet 
hat, welche ihn lieben (1. Cor. IT., 9.). 

Diese übernatürliche Offenbarung ist ferner nach dem Glauben 
der ganzen Kirche, wie derselbe von der heiligen Sjnode zu Trient 
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libris scriptis et aine scripto irarlitionibns , quae ipsias Christi ore 
ab Aportolis aoceptae, aat ab ipsis Apostolia Spiritn Sanoto dietante 
quasi per maniis traditae« ad noa Qflqiie penrenenmt (Oonc. Trid. 
sesB. IV. Decr. de Gau. Script.). Qoi qaidem veleria efc novi Testa- 
menti libri integri cum omnibna suis partibas, proat in eJoBdem 
Concilii decreio recensehtur, et in veteri vulgata latina editione ba- 
bcntur, pro saeris et canonicis suscipiendi sunt. Eos vero Ecclesia 
pro sacris et canonicis habet, non ideo quod sola huinana iudustria 
concinnati, sua deinde auetoritate sint approbati ; nec ideo dumtaxat, 
qnod revelaüooem sine enore contineant; sed propterea quod Spi- 
ritu Sancto inspirante conscripti Demn habent aactorem , a^ae ot 
tales ipfli Ecdeeiae traditi eoni 



Quoniam vero, quae Sancta Tridentina Synodus de interpreta- 
tiöne divinae Scripturae ad coercenda petulantia ingenia salubriter 
decrevit, a quihusdam hominibus prave exponuntur , Nos, idem de- 
cretum renovantes, banc illios mentem esse declaramus, ut in rebus 
fidei et rooram, ad aedificationem doctrinae Cbristianae pertinentinm, 
is ]^ro vero sensa eacrae Scriptorae habendos sit , quem te&iiit ac 
tenet Sancta Mater Ecdeeia, cigiu est jadicare de ¥ero sensn et in- 
terpretatione Scripturamin sanetarom; atque ideo nesuni lioere con- 
tra hnnc sensnm , ant etiam contra onanimem consttumni Patrom 
ipsam Scriptoram sacram interpretari. 



CaptU III, De Fide. 

uum bomo a Deo tanqaam Creatore et Domino suo totus 
dependeat , et ratio creata increatae Veritati penitus sabjecta sit, 
plennm revelanti Deo inteUectos et Tolnntatis obeeqainm fide prae- 
stare tenemnr. Hanc vero fidem, quae hnmanae salntis initinm eet, 
-Ecclesia catbolica profitetar, virtntem esse supernatnralem, qua, Dei 
aspirante et adjuvante gratia, ab eo revelata vera esse credimus, non 
propter intrinsecam rerum veritate)^ n^turali ratiuuiä lumi^e per- 
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XI 



erklärt worden ist, in geschriebenen Büchern und in ungeschriebenen 
üeberlieferungen enthalten , welche aus dem Munde Christi selbst 
von den Aposteln aufgenommen, oder von denselben Aposteln unter 
der Eingebung des heiligen Geistes gleichsam von Hand zu Hand 
überliefert , bis auf uns gekommen sind (Concilium von Trient , 4. 
Sitzung, Decret vom Canon der heiligen Schriften). Jene Schriften 
des alten und neuen Testamentes sind aber ToUstftadig in allen ih- 
ren Theilen, wie sie in dem Decrete desselben Goneils au%easfthlt 
werden , und in der alten lateinischen Yulgata herausgegeben sind, 
als heilige und eanonisehe anzuerkennen. Es hftlt aber die Kirche 
sie für heilig und canomsch, nicht deshalb, weil sie, lediglich durch 
menschliche Thätigkeit zu Stande gekommen, durch deren Ansehen 
gutgeheisseu worden; noch deshalb nur, weil sie die Offenbarung 
ohne Irrthum eothalten ; sondern um deswillen , weil sie nach der 
Eingebung des heiligen Geistes niedergeschrieben, Gott zum Urbeber 
haben und als solche der iKirche selbst übergeben worden sind. 

Da jedoch der heilsame Beschluss, welohen die heilige l^node 
Ton Trient Aber die Auslegung der heOigen Schrift erlassen hat, um 
leichtfertige Geister in Schranken su halten, von gewissen Menschen 
▼erkehrt gedeutet werden, so erklftren wir zur Emenemng eben die- 
ses Decretes , dasselbe sei dahin zu v erstehen , dass in Sachen des 
Glaubens und der Sitten, welche die christliche Auferbauun!:? betref- 
fen , als der wahre Sinn der heiligen Schrift derjenige zu eracliteii 
sei, welchen unsere heilige Mutter, die Kirche, festgehalten und fest- 
hält, da es ihr zukömmt» über den wahren Sinn und die Auslegung 
der heiligen Schriften zu urtheilen; wonach es Niemanden erlaubt 
ist, gegen diesen Sinn, oder auch gegen die einmftthige Ueberein- 
stimmung der Vflter die heilige Schrift auszulegen. 

DritieB Hm^MM: Vm dem OhnAeH. 

Da der Mensch von Gott, als von seinem Schöpfer und Herrn 
ganz und gar abhängig und die erschaffene Vernunft der unerschaf- 
fenen Wahrheit völlig unterworfen ist; so sind wir auch gehalten, 
Gott, wenn er etwas offenbart, durch den Glauben vollen Gehorsam 
detf Verstandes und des Willens za leisten. Von diesem Glauben 
aber, welcher der Anfang des menschlichen Heiles ist , bekennt die 
katholische Kirche, dasa er eine UbernatOrliche Tugend ist, TermOge 
welcher wir unter Anregung und Beistand der Gnade Gottes das, 
was er geofienbaret hat, für wahr halten, nicht wegen der inneren, 
mit dem natürfiehen Liohte der Vernunft erkannten Wahrheit der 
Dinge, sonderu wegen des Ansehens des ofifenbareaden Gottes selbst, 
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spectam, sed propter auctoritatem ipsius Dei revelantis, qui nec falli 
nee fallere potest. Est enim fides, testante Apostolo, sperandarum 
sabstantia rerum, argumentum non apparentiaiD (Hebr. XL, 1.). 
' Iii W nibüominiu fidei nostrae obsequiiim rationi consentaneam 
i^olnit Dens com mtenus Spiritus SancÜ aiudlüs externa joDgi 
revelatioms snae argumenta, scUicet divina, atqne imprinÜB 
miracnla et prophetias^ quae cnm Dei emnipotentiim et infinitam 
scientiam lucnlenter eommonstrent , divinae revelationis signa sunt 
certissima et omnium intelligentiae accomraodata. Quare tum Moy- 
ses et Prophetae, tum ipse maxime Christus Dominus multa et ma- 
nifestissima miracnla et prophetias ediderunt; et de Apostolis legi- 
mos: IIU aatem profecti praedicavenint ubiqne, Domino cooperante, 
et sermonem confirmante, seqnentibus signis (Marc. XVL, 20.). £t 
nirsam seriptam est: Habemos finnierem propheticiim sermonem, 
cni bene Ibdtis attendentes quasi Ineemae Incenti in caliginom looo 
(2. Petr. L, 19.). 



. i^M H . l^icet autera fidei assensus nequaquam sit motus animi cuecus: 
nemo tamen evangelicae praedicationi consentire potest , sicut opor- 
tet ad salutem consequeudam , absque iUaminatione et inspiratione 
Spiritus Sancti, qui dat omnibus snavitatem in consentiendo et Cre- 
dendo veritati (Syn. Arnos. IL can. 7.). Qnare fides ipsa in se, 
etiamsi per chaiitatem non operetnr, douun Dei est, et aetns ejus 
est opus ad salntem pertinens, qno homo liberam praestat ipsi Deo 
obedientiam, gratiae ejus, cni resistere poeset, consentiendo et co- 
operando. 



*'*'^*Vorro fide divina et catholica ea omnia credenda sunt, quae 
in verbo Dei Scripte vel tradito continentor, et ab Ecclesia sive so- 
lemni judicio sive ordinario et nniversali magisterio tamqnam divi- 
nitos revelata credenda proponnntnr. 



Qnomani rero sine fide impossibile est plaeere Deo, et ad filio- i 

mm ejus consortium pervenire; ideo neraini unquam sine illa conti- 
git justificatiü, nec ullus, nisi in ea perseveraverit usque in finem, 
vitam aetemam assequetor. üt autem officio veram fidem amplec- 
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der da nieht betrogen werden ond nicht betrügen kann. Dar Qlanbe 
ut nämlieh , nach dem Zeugnisse des Apostels , Grundlage der zu 
erhoffenden Dinge, Beweis des nicht Ersichtlichen (Hebr. XI,, 1.). 

Damit aber nichtsdestoweniger der Gehorsam unseres Glaubens 
mit der Vernunft im Einklänge stehe , bat Gott gewollt , dass sich 
mit dem inneren Beistand des heiligen Geistes äussere Beweise sei- 
ner Offenbarung verbinden « die göttlichen Thaten nämlich, und zu- 
vörderst die Wunder und Weissagongen, welche, da sie Gottes All- 
macht ond onendlichee Wissen klar Yor Angen stellen , höc<h8t si* 
obere nnd der Fassungskraft Aller angemessene Zeichen der göttli- 
chen Offenbarung sind. Daher hat sowohl Moses nnd die Propheten, 
als auch Tor Allen Christus der Herr Tiele nnd die angenscheinlich- 
sten Wunder gewirkt und ebenso geweissagt; und von den Aposteln 
lesen wir : Sie aber gingen aus und predigten überall, während der 
Herr mitwirkte und ihr Wort bestätigte durch die mitfolgenden 
Zeichen (Marc. XVI., 20.). Und wiederum steht geschrieben: Wir 
haben noch ein festeres, das prophetische Wort, und ihr thut wohl, 
darauf zu achten , wie auf eine Leuchte , die leuchtet an dunklem 
Orte (2. Petr. I., 19.)« 

Wenn gleich aber die Zustimmung des Glaubens kein blinder 
Trieb der Seele ist: so kann dennoch Niemand der Predigt des 
EFangelinms so beistimmen , wie es nothwendig ist zur Erlangung 
des Heils , ohne die Erleuchtung und Eingebung des heiligen Gei- 
stes , welcher es Allen süss und leicht macht , der Wahrheit beizu- 
pflichten und zu glauben (II. Synode von Orange, Can. 2.). Deshalb 
ist der Glaube an und für sich, auch wenn er durch die Liebe nicht 
werkth&tig ist, ein Geschenk Gottes, nnd der Glaubensakt ein Heils- 
werk, wodurch der Mensch Gott selbst freien Gehorsam leistet, in* 
dem es der Gnade desselben, weicher er widerstehen könnte, bei- 
stimmt und mit ihr mitwirkt. 

Mit göttlichem und katholischem Glauben ist aber alles das- 
jenige zu glauben , was in dem geschriebenen oder überlieferten 
Worte Gottes enthalten ist , und von der Kirche , entweder durch 
eine feierliche Entscheidung oder durch ihre gewöhnliche und all- 
gemeine Lebrthätigkeit als von Gott geoffenbart zu glauben vorge- 
stellt wird. 

Weil es aber ohne den Glauben unmöglich ist, Gott zu gefal- 
len und surGemeinsdiaft seiner Kinder zu gekngen, darum ist ohne 
den Glauben niemals Jemmden die Bechtlsrtigung zu Theil gewor- 
den, und Niemand wird, sofeme er nicht bis an das Ende in ihm 

behant, das ewige Leben erlangen. Damit wir jedoch der Pflicht, 
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tendi , in eaqae oomtanter perseTerftndi satisfocere possemns , Dens 
per Filiain saom nnigenitnm Eecleaiaiit instltail^ siiaeqne iDStiiatlo- 

nis inanifestis notis instrnxit , nt ea tamquam cnstos et magistra 
verbi revelati ab omnibus posset agnosci. Ad solain enim catholi- 
cam Ecclesiam ea pertinent omnia, quae ad evidentem fidei christia- 
nae credibilitatem tarn multa et tarn mira divinitns sunt disposita. 
Quin etiara Ecclesia per se ipsa, ob suam nempe admirabilera pro- 
pagationem, ezimiam sanctitaieni et inexhaostam in omnibas bonis 
Ibeciuiditatem , ob eatholicam tuitatem , ümetatnqne stabilitatem, 
magaain qnoddam et perpetaom est motivam credibilitatis et di?i- 
nae siiae legationis testimoninm irrtfragalvQe. 



' s •-«■'•^Quo fit, ut ipsa veluti signum levatura in nationes (Is. XI., 12.), 
et ad se invitet, qui noudum credidcrunt, et filios suos certiores fa- 
ciat, firmissimo niti fundamento fidem, quam profitentur, Cui qui- 
dem testimonio efticax subsidium accedit ex superna virtute. Eteaim 
benignissiraus Dominus et errantes gratia sua excitat atqne adjuvat, 
nt ad agnitionem veritatis renire possint: et eos, qnos de tenebris 
transtnlit in adinirabUe lomen annm, in hoc eodem Inmine ut per- 
MTerent, gratia eiiA oonillnnat, non deserena» nid deeeratnr. Qao- 
drca minime par est conditio eomm, qni per coeleste fidei donnm 
catholicae veritati adhaesemnt, atqne eomm, qui dncti opinionibns 
humanis, falsam religionem sectantnr; illi enim, qui fidem sub Ec- 
clesiae magistorio susceperunt , nuUam miquam habere possunt jn- 
stam causam mutandi , aut in dul)iiini fidem eamdem revocandi. 
Quao cum ita sint, gratias agentes Deo Patri , qui dignos nos fecit 
in partem sortis sanctorum in lumine, tantam ne nogligamus salu- 
tem, sed aspicientes in auctorem fidei et consummatorem Jesam, te- 
neamna spei nostrae confeesionem indeclioabilem. 



^ Caput IV. De Fide ei Raiione. • 

Hoc quoque perpetuus Ecclesiae catholicae consensus tenuit et 
tenet , dnplicem eese ordinem cognitionis , non solurn principio , sed 
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den wahren Olanben anzunehmen und standhaft in ihm zu behar- 
ren , zu genügen vermöchten , hat Gott durch seinen eingeborenen 
Sobn die Kirche eingesetzt und mit offenkundigen Merkmalen seiner 
Biiisetzung versehen, auf dass sie von Allen als Wächterin und Leh- 
min seines geoffenbarten Wortes erkannt werden konnte. Denn ein- 
zig und alldn der ka&oUscIien Klrehe ist Mes das eigen, was ?<m 
Qott in solcher FttUe nnd so wandelbar geordnet Ist, nm die 
Glaubwürdigkeit der efarlstKehen Religion angenscbeinlieh 
chen. Ja, die Kirche ist an und für sich selbst, nämlich wegen ih- 
rer wimderbaren Ausbreitung, wegen ihrer leuchtenden Heiligkeit 
und unerschöpflichen Fruchtbarkeit in allem Guten , wegen der ka- 
tholischen Einheit und unüberwindlichen Dauer , gewissermassen ein 
gewaltiger und stetiger Glanbensbeweggrund and ein nnwiderlegba- 
rea Zengniss für ihre göttliche Sendung. 

So geschieht es, dass sie wie ein unter den Völkern anfgerich- 
tetes Wahnmdien (Isaias XI. , 12.) , sowohl jene an sich elnlftdt, 
welehe noch nicht som Glauben gekommen sind, als anch ihre Kin- 
der gewiss macht, dass der Glaube , den sie bekennen , auf dem si- 
chersten Grunde ruht. Zu diesem Zeugnisse tritt die wirksame . 
Hülfe der Kraft von Oben. Denn der Herr , in seiner übergronsen 
Güte , erweckt und unterstützt nicht nur vermittelst seiner Gnade 
die Irrenden, dass sie zur firkenntniss der Wahrheit gelangen kön- 
nen; sondern Jene, welche er ans der Finsterniss versetzt hat in 
sein wunderbares lacht, bestärkt er anch vermittelst der Gnade, anf 
dass sie in demselben Lichte beharren: da er IHemand verlasst, 
wenn er nicht Terlassen wird. Deshalb Ist die Lage derjenigen, 
welche vermege des himmlischen Geedienkes des Glanbens der ka- 
tholischen Wahrheit beigetreten sind , und derjenigen , welche von 
menschlichen Meinungen verleitet, einer falschen Religion anhangen, 
durchaus nicht die gleiche; denn jene, welche, unterwiesen von der 
Kirche, den Glauben angenommen haben, können niemals einen ge- 
rechten Gmnd haben, diesen Glauben zu ändern, oder in Zweifel zu 
^ ziehen. Damm lasst uns Dank sagen Gott dem Vater, der uns 
wtbrdig gemacht hat der Theiinahme an dem Loose der Heiligen im 
lichte, und nicht hfaitansetKen ein so grosses Hefl, sondern im Aul- 
blick zu dem üiheber des Glaubens und Tollender, Jesus, lasst uns 
festhalten am unwandelbaren Bekenntnisse unserer fiolfiinng. 

Viertes Hauptstück : Von dem Glauben und der Vernunft, 
Auch daran hielt und hält fortwährend die katholische Kirche 
in ununterbrochener Einhelligkeit fest, dass es eine zweifache Ord- 
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objecto etiam distinctum: principio quidem, qnia in altero natnrali 
ratione, in altero fide diviua cognoscimus ; objecto auteni, quia prae- 
ter ea , ad quae naturalis ratio pertingere potest , credenda nobia 
proponuntur mysteria in Deo abscondita, quae, nisi revelata divini- 
tas, innotescere non possunt. Quocirca Apostolus , qui a gentibus 
Beam per ea, quae facta sant, cognitom esse testatur, disserens ta- 
rnen de gitüa et veritate, qnae per Jesam Christum facta est (Joan. 
L, 17.} I pionnntiat: Loqnimur Dei sapieiiliam in mysterio, qoae 
abfioondita est , quam praedestinavit Dens ante aaecnla in gloriam 
nostram, quam nemo principnm higoe faeeoli eognovit: — nobis 
antem revelavit Dens per Spiritnm snnm: Spiritos enim omnla 
scrutatur, etiam proftmda Dei (1. Cor. II., 7—9.). Et ipse Unige- 
nitus confitetur Patri, quia abscondit baec a sapientibus, et pruden- 
tibus, et revelavit ea parvulis (Matth. XI., 25.}; 



PlAc ratio qnidem , fide illnstrata , enm sednlo , pie et eobrie 
qnaeiit, aliqnam, Deo daate, mysteriomm intelligentiam eamqne 
fractooeienmam aaeeqnitnr, tnm ex eomm, quae natunditer cognoM- 

cit, analogia, tum e mysteriorum ipsorum nexu inter se et cum fine . 
hominis ultimo; uuiiquani tarnen idonea redditur lul ea perspicienda 
instar veritatum, quae proprium ipsius objectum constituunt. Divina 
enim mysteria suapte natura intellectum creatum sie execdunt, ut 
etiam revelatione tradita et fide suscepta, ipsius tarnen fiilei ve- 
lamine contecta et quadam quasi caligine obvoluta maueant, quam- 
din in hac mortali Tita peregrinamur a Domino: per fidem enim 
ambolamns, et non per speciem (2. Gor. V., 7.}. 



. b% \ Venmi eisi fides sit supra rationem, nuUa tamen unquam inter 
fidem et rationem vera dissensio esse potest : cum idem Dens , qui 
mysteria revelat et fidem infundit, aninio bumano rationis lunien 
indiderit; Deu^aatem negare seipsum uou^possit, nec verum vero 
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nung der Erkenntiiiss gibt, verschieden nicht nur im Ursprung, son- 
dern auch im Gegenstand : im Ursprünge nämlich , weil wir in der 
einen durch die natürliche Vernunft, in der anderen durch den gött- 
lichen Olaaben eikemien; im Gegenstände aber, weil über dasjenige 
hinauBt was die natOrliche Vemanft erfaasäi kann, nns Gebeinuusae 
zn glauben yorgelegt werden, welche in Gott Terborgen sind , nnd 
einzig und allein rermöge gottlicher Offenbarung kund werden kön- 
nen. DemgeroSss beseugt zwar der Apostel, dass Gott von den 
Heiden durch das, was? erschaffen ist, erkannl^orden ; aber , wo er 
von der Gnade und Wahrheit spricht, welche durcli Jesus Christus 
geworden ist (Joh. I., 17.), verkündigt er: Wir reden Gottes Weis- 
heit im Geheimnisse , die verborgen ist , die Gott verlier bestimmt 
hat vor aller Zeit zu unserer Herrlichkeit, die keiner der Grossen 
dieser Welt erkannt hat; — uns aber hat es Gott geoffenbart durch 
seinen Geist; denn der Geist erforschet Alles, auch die Tiefen der 
Gottheit (L Cor. IL, 7—9.). Und der Eingeborene selbst preist den 
Vater, daas er dies! den Weisen nnd Klagen Terborgen, nnd den 
Kleinen geoffiBnbaret hat (Matth. XI., 25.). 

So erreicht zwar die durch den Ghinben erleuchtete Yemnnft, 
wenn sie mit Fleiss, t'römmigkeit nnd ßesonnenheit forscht, unter 
Gottes Beistand ein gewisses, und dazu höchst förderliches Verständ- 
niss der Glauhensgeheimnisse, theils aus der Vergleichung mit jenen 
Dingen, welche sie auf natürlichem Wege erkennt, theils ans dem 
Zusammenhange der Geheimnisse seihst unter einander und mit dem 
letzten Ziele des Menschen; niemals jedoch wird sie in den Stand 
gesetzt, dieselben zu erkennen gleich den Wahrheiten , welche den 
ihr eigenen Gegenständ bilden. Denn die göttlichen Geheimnisse 
flbersteigen ihrer Natur selber nach dergestalt die geschaffene Ver- 
nunft, dass sie auch, nachdem sie geoffenbart und gläubig angenom- 
men suid , dennoch mit dem Schleier dieses Glaubens bedeckt und • 
in em gewisses Dunkel gehtHt bleiben, so lange wir in diesem 
sterblichen Leben pilgern fern vom Herrn: denn im Glauben wan- 
deln wir, und nicht im Schatten (II. Cor. V., 7.). 

Aber wenn gleich der Glaube über die Vernunft geht, so kann 
dennoch nie zwischen Glauben und Vernunft ein wirklicher Wider- 
spruch bestehen: da derselbe Gott, welcher die Geheimnisse ofTen- 
bart und den Glauben eingiesst, dem menschlichen Geiste das Licht 
der Vernunft gegeben hat, Gott aber sich selbst nicht verlftugnen, 
noch auch daf Wahre dem Wahren jemals widersprechen kann. 
Der leere Ansegln aber dnes solchen Widerspruches entsteht haupt- 
slchlidi daher, weil entweder die Ghrabenswahrheiten nicht nach 
ANhiv nr itothtuMM. in?. Ii 
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unquam contradicere. laanis autem hujus contradictionis speciea 
indo potissimum orituTi quod vel fidei doginata ad mentem Ecclesiae 
intaUeoto et expodta non fueriot, vel opinioDnm contmenta pro ra- 
tionia effatis habeantar. Omiiem igitur aaBartionem veritati illnmi- 
natae fidm contrariam omnino falaam esse definimns (Conc Lat Y. 
Bulla AposMiei regiminis). Pom Eoelesia, quae ona cam aposto- 
Ifeo nranere dooendi, mandatam accepit, fidei depositam cnstodiendi, ^ 
jus etiam et officinnr divinitus habet falsi noniinis scientiam pro- 
scribendi, ne quis pefipiatur per plülosopbiam, et inanem fallaciam 
(C0I0S8. IL, 8.). Quapropter omnes christiani fideles hiijusraodi opi- 
niones, quae fidei doctrinae contrariae esse cognoscuntur, maxime si 
ab Kcclesia reprobatae fuerint, non solum prohibentur tanquam legi- 
tinias scientiae concluaionea defeodere, sed pro erroribus potiua, qni 
fallacem veritatia apedem prae se feranti habere tenentar omnino. 

..>^t>^^v>^^^eqiie aolnm fidea et ratio inter ae diaaidere nnnqnain poa- 
9mi} aed opem quoqae sibi matnam femnt, cam recta ratio fidei 
f^ndamenta demonstret, ejusqne Inmine iHnstrata reram di?inanim 

scientiam excolat ; fides vero ratiouem ab erroribus liberet ac tuea- 
tnr, eamque multiplici cognitione insti uat. Quapropter tantum abest, 
ut Ecclesia^ humanarum artium et discipliiiarum culturae obsistat, 
ut hanc multis modis juvet atque promoveat. Non enim commoda 
ab iis ad hominum vitam dimanantia aut ignorat aut despicit; la- 
tetur imo, eas, quemadroodum a Deo, acientiamm Domino, profectae 
iiint, ita si rite pertractentiir, ad Denm, jnvante ejus gratia, perdu* 
cere. Nee sane ipea vetat, ne hnjoamodi diadplinae in buo quaeqne 
ambitn propriia ntantar principüa et propria metbodo; aed jnatam 
hanc llbertatem agnoacena , id aednlo eavet, . ne di?inae doctrinae 
rt pugnando eirores in ae snscipiant, ant fines proprioa transgresaae, 
ea, quae Runt fidei, ocoupeut et pertarbent. 




^C^Neqne enim fidei doctrina, quam Dens revelarit, velut phiio- 
M^iiiciim inventmn propoaita est humania ingeniis |erfieienda , aed 
tanqnam divinum depositam Christi Sponaae tradita, fideliter coato- 
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dem Sinue der Kirche verstanden und erklärt worden sind , oder 
weil willkürliche Meinungen für Ausspruche der Vernunft gehalten 
werden. Wir erklären daher , dass jede Behauptung , welche mit 
einer Wahrheit des erleuchleten Geistes im Widerspruclie steht, 
durchaus falsch ist (V. Lateran. Concil). Ferner hat die Kirche, 
welche zogleich mit demrapostolischen Lehramte den Aufbrag erhal- 
ten , die Hinterlage des Olanbens zu behüten , von Gott auch das 
Becht and die Pflicht, die Wissenschaft, die sich fiilschlich diesen 
Namen anmasst , zn Temrtheilen , damit NImand getänscht^erde 
dnrch Weltweisheit und eiteln Trug (Coloss. IL, 8.). Darum ist es 
allen Christgläubigen nicht nur verboten, derlei Meinnnt^^en, weklie 
anerkannter Massen im Widerspruche mit der Glaubenslehre stehen, 
namentlich wenn sie von der Kirche verworfen worden, als berech- 
tigte wissenschaftliche Ergebni.^se zu vertheidigen , sondern sie sind 
vielmehr durchaus verpflchtet , dieselben als Irrthümer anzusehen, 
welche den trügerischen Schein der Wahrheit zur Schau tragen. 

Aber nicht allein, dass sich Ghinbe and Vernnnft niemals wie- 
dersprechen können, sondern sie nnterstützen sich anch gegenseitig; 
da die rechte Vernunft die Grundlagen des GlaQ(>ens darthnt und, 
von dessen Licht erleuchtet, die Wissenschaft der göttlichen Dinge 
ausbildet ; der Glaube aber die Vernunft vor Irrthftniern befreit und 
davor bewahrt, und sie mit mannigfacher Kenntniss bereichert. 
Weit entfernt deshalb, dass die Kirche der Fliege der menschlichen 
Künste und Wissenschaften entgegen wäre, unterstützt sie vielmehr 
nnd fördert dieselben in vielfältiger -Weise. Denn sie verkennt we- 
der, noch missaehtet sie den Nation, welcher dem menschlichen Le- 
ben ^ans ihnen znfliesst; sie erkennt vielmehr an, dass jene, so wie 
sie Yon Gott, dem Herrn des Wissens, herkommen, so auch, wenn 
sie in rechter Wdse behandelt werden , zn Gott , mit seinem Gna- 
deubeistande hinföbren. Ebenso wenig verbietet sie fürwahr, dass 
diese AVissenschaften , jede in ihrem Bereiche , ihren eigenen 
Principien und ihrer eigenen Lehrweise folgen; aber indem sie tliesc 
gebührende Freiheit anerkennt, ist sie sorgsam darauf bedacht, d:i8s 
jene mit der göttlichen Lehre sich nicht in Widerspruch setzen und 
80 Irrthümer in sich aufnehmen; oder dass sie, die eigenen Grenzen 
fiberschreitend, in das Gebiet des Glaubens sich eindrängen nnd dort 
Yerwhmmg anrichten. 

Denn die Ghmbendehre, welche Gott geoffenbart hat, ist nicht, 
gleich einem erftindenen philosophischen Lehrgebftnde dem Menschen- 
geiste hingestellt, um sie zu vervollkommnen, sondern sie als gött-* 
liebe Hinterlage der Braut Christi überantwortet , um sie treu zu 
o II» 
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dienda et infallibiliter declaranda. Hinc sacrorum quoque dogmatum 
is sensus perpetuo est retinendus , quem semel declaravit Sancta 
Mater Ecclesia^ nec unquara ab eo sensu, altioris intelligentiae spe- 
cie et nominef recedendam. Crescat igitur et nmltom vebementer- 
qae proficiat , tarn singoloniin, quam omninm, tarn unius hominiB, 
quam totiiia Ecclenae, aetatnm ao säecalinim gradibiu, intelligen- 
äa, acieatia, sapieiitia: sed in sao dmntaiat genero , in eodem 8ci- 
licet dogmate, eodem sensn, eademqne senientia (Vinc. Lir. Common, 
n. 28!). 



CANONES. 
/. De Deo rerum amnnm Creatore, 

1) Si qnie annm Teram Denm visibilinm et invisibilium Crea* 
torem et Dominum negaverit; anatbema sit. 

2) Si quis praeter materiam nibil esse affirmare non erubaerit; 
anatbema sit. 

3) Si quis dixerit, unam eandemque esse Bei et rerum omnium 
anbstantiam yel essentiam; anatbema sit 

4) Si qnis dixerit*, res finitas, tum corporeas tum spiritnales, ' 
sat saltem spiritnales, e divina sabstantia emanasse : 

ant divinam essentiam so! manifealatione vel eTolntione fieri 

omnia ; 

aut denique Deum esse ens universale seu indefinitum , quod 
sese determinando constituat rerum universitatum in geuera, species 
et individua distinetam; anatbema sit. 

5) Si quis non confiteatur, mundum, resque omnes, quae in eo 
continentur, et apiritnales et materiales» eecnndum totam suam sab- 
stantiam a Deo ex nihilo esse prodnctas; 

« 

ant Denm diierit non volnntate ab omni necessitate libera, sed 

tarn necessario creasse, quam necessario amat seipsum; 

aut mundum ad Dei gloriam couditum esse negaverit; ana- 
tbema sit. 

IL De BeifelaHmie. 
1) Si quis dixerit, Deum unuro et verum, Oreatorem et Domi- 
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behuteu und uufohlbar zu erklären. Deshalb ist aueli allezeit jener 
Sinn der heiligen Glaubenslehrea festzuhalten, welchen unsere heilige 
Matter, die Kirclie, emmal ausgesprochen hat, und nie darf, unter 
dem Schein und Verwände tieferer Einsicht, von eben diesem Sinne 
abgewichen weiden. Bs wacbse also und mehre sich viellkcb «nd 
krftftig , wie bei den Einzebien , so bei Allen , wie bei dem einen 
Mensdien, so in der ganzen Kirche, nut dem Fortschritte der Jahre 
and Jahrhimderte, die Erkenntniss, die Wissenschaft, die Weisheit : 
aber nur innerhalb ihres Bereiches, unverändert im Dogma, unver- 
ändert im Sinne , unverändert im Gedanken (Commonitorium des 
Viuceutius von Lerin, Nr. 28.). 

Satzungen. 
/. Von GoU dem Scköj^er aUer Dinge* 

1. Wenn Jemand den Einen wahren Gtott , den SehApibr and 
Herrn der sichtbaren und unsiciitbaren Dinge läagnet; so sd er im 
Banne. 

2. Wenn Jemand sich nich schämt zu behaupten, ausser der 
Materie gebe es nichts; so sei er im Banne. 

3. Wenn Jemand da sagt, Gottes und aller Dinge Substanz 
oder Wesen sei eines und dasselbe; so sei er im Banne. 

4. Wenn Jemand sagt, die endlichen Dinge, sowohl die kOr* 
perlichen, wie die geistigen, oder wenigstens die geistigen seien ein 
Ansfloss der göttlichen Snbstanz> 

oder das gdlklicfae Wesen werde sa Allem, indem es in die 
Erscheinang tritt and sieh entwickelt; 

oder endlich, Gott sd das allgemeine oder nnbestimmte Sein, 
welches dadurch , dass es sich bestimmt , das in Gattungen , Arten 
und Individuen unterschiedene All der Dinge; so sei er im Banne. 

5. Wenn Jemand nicht bekennt , dass die Welt , und alle 
Dinge , welche in ihr enthalten sind , sowohl die geistigen , wie <lie 
materiellen , nach ihrer ganzen Substanz von Qott aiis dem Nichts 
hervorgerufen sind; 

oder wer sagt, Gott habe nicht mit einem von aller NOthigung 
freien Willen , sondern eben so nothwendig gesohlten , als er noth- 
wendig sich selbst liebt; 

oder Torlengnet, dass die Welt zar Ehre Qottes geschaffen sei ; 
sO sei er im Banne. 

II, Vam der C^enbarung. 
1. Wenn Jemand sagt, der Eine uid wahre Qott, anser SchO- 

« 
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num uostruiii, per en, quae facta sunt, naturali raiiouis liumai^lu- 
miae certo cognosci uon posse; anathema sit. 

2) Si quis dixerit, fieri non posse, aut non expedird, ut per 
revelationem diTimun homo de Deo, enlinque m exbibendo edoceatnr; 
anathema sit. 

8) Si quin dixerit, hominem ad cogniticuem et perfectionem, 
quao naturalem superet, divinitus evehi non posse, sed ex seipso ad 
oiniiis taudem veri et boni posöeöionem jugi profectu pertingere 
posse et debere; anathema sit. 

4) Si qnU sacrae Scripturae libros integros cum omnibos auie 
parÜbiu, proot illos sancta Tridentina Synodos reeenanit, pro sacria 
et canonicis non snaceperiti aat eoe divinitus inspiratoa esse nega- 
Yerit; anathema dt. 

in. De Fide. 

1) Si quis dixerit, ratiouoni humaiiam ita indcpendentem eäSQi 
ut fides ei a Deo imperari uou poflsii; aoathema »it. 

■ ^ > 2) Si qnis dixerit, fidem di?inam a natnrali de Deo et rebus 
moialibns , sdentia non distingui , ac propterea ad fidem divinam 
non requiri, ut rerekta yeritas propter auctoritatem Dd revelantis 
credatur; anathema sit. 

• 

^ • -3) Si quis dixerit, revelationem diviuam externis signis credi- 
bilem tieri non posse , ideoque sola interna cujusque experientia aut 
ittspiratione privata homines ad fidem moveri debere; anathema dt. 

4) Si quis dixerit, miracnla nulhi fieri posse, proindeque om- 

nes <le iis narrationes, etiam in sacra Scriptura contentas, inter fa- 
bulas vel mythos ablegandas ease; aut miracula certo cognosci nun- 
quäiu posse, nee iis diviuam religionis cbristianae ohginem rite pro- 
bari; auaUiema sit. 

/ .5) Si quis dixerit, assensnm fidd christianae non eese liberum, 
9ed' argumentis humanae rationis neoessario produd; aat ad solam 
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pfer uud Herr, könue durch das, was erschaffen ist, nüt dem iiatür* 
jichen Lichte der nienschlichea Venmnft mit Gewissheit nicht er- 
kannt werden; so sei er im Banne. 

2. Wenn Jemand sagt, es sei tmml^glich oder nicht angemes- 
sen , dass der Mensch dnrdi göttliche Offenbamng über Gott nnd 
fiber die ihm za erzeigende Verehrung belehrt werde; so sei er im 
Banne. 

3. Wenn Jemand sagt, der Mensch könne von Gott nicht zu 
einer Erkenutniss und Vollkommenheit , welche die natürliclie über- 
stellt; erhoben werden, sondern könne und müsse aus sich selbst in 
immerwährendem Fortschritte zuletzt zum Besitze alles Wahren und 
Gnten gelangen; so sei er im Banne. 

4. Wenn Jemand die Bücher der heiligen Schrift nicht voll- 
ständig mit allen ihren Theilen , wie sie die heilige Synode von 

Trient aufgezählt hat . für heilige und canonische annimmt , oder 
verlftngnet, dass sie von (i||t eingegeben sind; so sei er im Banne. 

///. Vom Glauben. 

1. Wenn Jemand sagt, die menschliche Vernunft sei so un- 
abhängig ,^ dass ihr der Glaube von Gott nicht befohlen werden 
könne; so sei er im Banne. 

2. Wenn Jemand sagt, der menschliche Glaube unterscheide 
sich nicht von dem ^latürlichen Wissen von Gott uud göttlichen 
Dingen, und deshalb sei zum göttlichen Glauben nicht erforderlich, 
dass die geoüenbarte Wahrheit wegen des Ansehens des offenbaren- 
den Gottes geglaubt werde; so sei er im Banne. 

8. Wenn Jemand sagt, die göttliche Offenbarung könne durch 
äussere Zeichen nicht glaubwürdig gemacht werden, und daher mflss- 
ten die Menschen bloe durch eines jeden innere Brfiihrung oder 

durch besondere Eingebung zum Glauben bewegt werden; so sei er 
im Banne. i 

i. Wenn Jemand sagt, Wunder seien unmöglich, und es seien 
deshalb alle Berichte von solchen , wenn sie aneb in heiligen 
Schrift enthalten sind, unter die Fabeln und Mythen zu verweisen; 
oder es können Wunder niemals mit Gewissheit erkannt, noch durch 
dieselben der göttliche Ursprung der christlichen Beligion gehörig 
bewiesen werden; so sei er im Bannel 

5. Wenn Jemand sagt, die Zustimmung des christlichen Glau- 
bens sei keine freie , sondern werde durch die Beweise der mensch- 
lichen Vernunft aufgenöthigt; oder lediglich zum lebendigen Glau- 
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fidem vivani, quae per cbaritatem operaiur, graüam Dei uecettöariaiu 
esse; anatbema sit. 

6) Si quis dixerit, parem esse conditionem fideliam aique eo- 
rum, qoi ad fidem uniee veram nondnm perrenenuit, ita ut catho- 
liei jnstiim cansam habere possint, fidem, quam sab Ecclesiae magi- 

Sterin jaiij :su>ceperuiit , assensu suspenso in dubium vocandi, donec 
demoHätrationem scientiticam credibilitatis et veritatis üdei suae ab- 
solveriat; auathema sit. 

IT. De Fide ei RaiUme. 

. . I u r) .!) Si quis dixerit, in rerelatione divimt nnlla vera et proprie 
di<(ta roysteria oontineri, sed mfiiversa fidel dogmata posse perraüo- 

nem rite exultam e naturalibus principils intelligi et demonstrari; 
anatbema sit. 

r -t»-./ k 2) Si quis dixerit, disciplinas hunitas ea cum libertate trac- 
tandas esse, ut earum assertiones, etsi doctrinae revelatae adversen- 
tar, tanquam verae retineri, neqae ab Ecdesia proscribi possint; 
anatbema sit. 

8) SI quis dixerit, fieri posse, nt dogmatibos ab Ecclesia pro- 
positis, aliqnando secQDdnm progressnm sdentiae sensos tribnendns 

Sit alius ab eo, quem intellexit et intelligit Ecclesia; anatbema sit. 

Itaquc supremi pastoralis Nostri officÜ debitura exequentes, 
omnes Cbristifideles , Ibaxime. vero eos , qui praesunt vel docendi 
munero fnnfrunlnr, per viscera Jesu Christi obtestamur, nee non 
ejnsdem Dei et Salvatoris nostri anctoritute jnbemns, ut ad hos er- 
rores a Saneta Bcdesia areendos et eliminandos, atqoe pnrisnmae 
fidel Incem iiandendam stodinm et operam confefant. 

Quoniam vero satis non est, haereticam pravitatem devitare, 
nisi ii quoque errores diligenter fugiantur , qui ad illam plus nii- 
nusvc accedunt ; omnes officü monemus , servandi etiam Constitutio- 
nes et Decreta , quibus pravae ejusmodi opiniones , quae istbic di- 
serte non inamerantnr, lü» bac Saneta^ Sede proscriptae et probibi- 
tae sont. 

Datum Bomae in pnbUca Seesione in Yaticana Basilica solem- 
niter celebraia anno Incaxnationls Dominioae MDCOGLXX, die 24. 
Aprilis. Pontificatns Nostri anno 24. 

Ita est 

Josephits^ Episc. S. Hippolyt. Secretar. Conc. Yatic. 
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ben, welcher durch die Liebe werkihätig ist, sei die Gnade Ooites 
pot^wendig; so sei er im Banne. ^ 

6. Wenn Jemand sagt , die Lage der Gläubigen und Jener, 
welche zu dem allein waluen Glauben noch nicht gekommen sind, 
sei die gleiche , so zwar , dass die Katholiken berechtigt sein könn- 
ten, den Glanben, welchen sie, unterwiesen von der Sirehe, ange- 
nommen haben, in Zweifel zn ziehen , ihre Zustimmung einstellend, 
bis sie den wissenschaftlichen Beweis der GlaubwQrdiffkeit und 
Wahrheit ihres Glaubens vollendet haben; so sei er im Bume. 

IT. Von dem Qkmbm mä der Vemmfl. 

1. WeAn Jemand sagt , in der göttlichen OiTenbaning seien 
keine wahren und eigentlichen Geheimnisse enthalten , sondern alle 
Glaubensichren könnten durch die gehörig ausgebildete Vernunft aus 
natürlichen Principieu begriffen und bewiesen werden; so sei er im 
Banne. 

2. Wenn Jemand aagt . die menschlichen Wissenschaften 
seien mit solcher Freiheit zu betreiben , dass deren Aufstellungen, 
auch wenn sie der gcolVenbarten Wahrheit widerstreiten , als wahr 
beibehalten und von der Kirche nicht verurtheilt werden könnten; 
so sei er im Banne. 

3. Wenn Jemand sagt , es sei möglich , dass den von der 
Kirche aufgestellten Glaubenslehren irgend einmal, gemäss dem Fort- 
schritt der Wissenschaft , ein anderer Sinn beizulegen sei , als der, 
welchen die Kirche verstanden hat und versteht ; so sei er im Banne. 

So beschwören wir denn , um der Pflicht Unseres höchsten 
Hirtenamtes zu genügen, alle ChristgliUibigeii und insbesondere die 
Vorsteher und Lehrer , um der Liebe Jesu Christi willen , und be- 
fehlen ihnen zugleich in Vollmacht desselben GuttfS , unseres Hei- 
landes , dass sie eifrig bemüht seien , um diese Irrthümer von der 
Kirche fern zu halten und aus ihr zu verbannen , das Licht des 
Glaubens aber in seiner ganzen Lauterkeit zu verbreiten. 

Weil es jedoch nicht genügt , die Verkehrtheiten des In'glau- 
bens zu meiden, soferne wir nicht zugleich die Irrthümer sorgfältig 
fliehen, welche mit jenem in näherer oder fernerer Verbindung ste- 
hen, so erinnern wir Alle au die Tllicht , auch die Constitutionen 
und Decrete zu beobachten , wodurch derlei verkehrte Meinungen, 
welche hier nicht ausdrflcUich aufgezahlt werden, von diesem heili- 
gen Stuhle Terurtheilt und verboten worden sind. 

Gegeben zu Rom in der öffentlichen feierlichen Sitzung in der 
Basilica des Vatican, seit der Menschwerdung des Herrn im Jahre 
1870, am 24. April, im 24. Jahre Unseres Papstthums. 

Für die Aechtheit Joseph, Bischof von St. Pölten, 

Secretfa des Yaticanischen Concils. 
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III. Die Hauptstellen des ersten Entwurfs der Constitutio 

dogmatica de fide eatholiea. 

Dis Proemium Schemaiis dt Fide aUholica (bellten wir zugleich 

mit der in Folge einer Rede des Bischofs Strossmayer «pfiter verfindertcn Fas- 
sung bereits im Archiv XXIII, 480 ff. mii. Hier (ragen wir noch aus der Ali^. 
Ztg. 1870, Nr. 9>. die Hnuplatellen aus Capp. 2—4. und die CaooDes iu ittrein 
ersien Entwürfe nacli : 

Oti». II. Df K(vf.lalinne* 

.... Haec porro supernaloralis revelalio, secundum universalis Kcriesiae 
Adeni, a sancfa TridontinH Synodo novissinic di-rliirntaiii , „integra rontinetur in 
llbris scriptis (am Ved'ris quam No\i Te>tamenii , tt .'•ifTe srrip(o tradidonibus."" 
Oui qnideni libri int«*gri, prout in ejusdem Conrilii decreio rccenscnlur, et in \ul- 
gata latina edi(inne babentur, rum omniüus suis partibus pro sacris et canonicis 
susdpiendi sunt. Eos voro Ecclesia nun propttrea pro socris et canonicis habet, 
quod toclorittte sua «pprobati sint, licet sola buniai.a indostria conctnnati; aat 
Üeo dumlaiii, quod KveiaHonen sine ernire coniloeant; sed ideo, quod Spirita 
Sudo insplniite consoripU, Deon habent aociomn, atqoe «1 tales Eccl«tlie per 
apoatolos tradlii aoiit 

Qult vero, qoae Sanda Tridenlina Synodus de inlerpretatione divlnac Srri- 
pturae, „ad cofrceoda petalantia ingenia,** aalobrlter decrevit, a quibosdam bomi- 
nflnis iiraf e eipununtur, idem decrdum renovantes , hanc ejus meutern esse d^A- 
trinas, ut in rebus fldei et monim is pro vero Scripltirae sensa habendus sie, 
quem lenali ac teaet Sancia mater £celesia. 

Cap, IIL De Fide. 

Otnim homo a Deo tanquam Supremo suo Auetore et Domino toius pen- 
deal, et mlo creata iorrealae ralioni penltus subjeta sit, plenum intellectus et 
voHintalia obsequlom, vevelanle se Deo, Ilde priestare tenemur. 

Hanc vero fldem qaae bomaaae satutis inWam est, Eecleila Ctibollca pro* 
lUetar virtotem esse superoatnralem, qua, Dei aspirante et adjavante gratia, vera 
ease credimas, qnae divinitos revelata sont, non ob inirinsecam , qoam perspicia- 
aos renim veritatem , sed propter aociorltatem bei revelantls , qnl nee fallere 
nee falll potest. Est enim Ildes, testante apostolo, argnmeniom non apparentbim 
(Hebr. XI, l.>. 

Ut nOiilomimis fldei nostrae obsequiom ratiool consentaneam esset, volnll 

Dens cum intemls Spiritus Sancii auxiliis < \trrna juogi revelationls suae argu- 
menta, facta scilicet divina, atque inpriinis niiraiula et vaticinia , quae cum Dei 
omnlpotentiam et sapientiam tuculenter cominonstrent , divinae lociUlonis Signa 
sunt ceriissima et omnium intelligentiae acrommodata 

Ooare fides ipsa tat se, etiamsi nondom per cbaritalem operetar, doooii 
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Tifi, et actus ejus opus est ad salutem perlinens, quo homo liboram praestal ipsi 
Deo obedieDtiam, graiiae ejus, cui resislere posset, assentiendo et coopcrando. 

Porro Ilde divina et cathoUca ea oinnia rredenda sunt, quae in verbo Dei 
scripto vel tradito continentur, et ab Ecclesia sive solernui judicio sive ordinario 
niagfsterfo credenda proponuntar. 

Haee IHa est Ades, sloe qm imjMMsiblle est pltcere Deo, e( ad IIHonin 
Ufos «HiMrtüini pmenlre. Qoare alcat nemliii raqiam sine Uta coiiilgitjinlillca* 
tta, Ha nemo , nisi lo ea penereravertl osqiie ad flnem » «ftan aeteraan aaee- 
qnefor. 

Cap. IV, De Fide et Ratione* 

Ac raUa ^en, Ilde illoairata, cnm sedulo, ple et sobrie quaerit, 

aliqoaiB, Deo danlo, nysterloniiii intelligenliam asaoqoilar, eaaque fhictuosissl- 
mam, ex eorom analogia quae natoraliter coernoseit, (um e mysteriorum ip- 
sornin nexu intcr et cum flne hominis ultimo ; nunquam tarnen idonea reddi- 
tur ad ea perspicienda instar veritatum , quae proprium ipsius objectum ronstltu- 
unt. Divina enim mysteria ipsa sua natura intellectum crealum sie excedunt, 
ut etiam revelatione tradiia et Ode suscepta, ipsius tarnen fldei velo contecta et 
quadain quasi caligine obvoluta maneant, quarodiu in bac mortali vita peregrina- 
Bior A Domino : „Per fldeai enim aoibalamiis et dod per speefem*' (11. Cor. V, 7.). 

Veruin eisi Udea stt rapra ratioiieni , nnUa Umm oafoaa ioier fldem ei 
ralioBcm f era difsentio cmo poleal, tarn Mem Deos« qiii lajiterto refeCat ei Me n 
taltaiHlili animo hamano ratlODto Innen Indlderii, Dens anien negare aeipsam non 
possit« nee verum vero unquam contradlcere. QoamolkFem laania im|na pugnan- 
tiae species non polest nisi in de nasci, quod vel 8del dagmala ad mentem ecde« 
5iae intellecta et exposita non fuerint, vel opinionum commenta pro rationis elfa- 
tis habpantur. „Omnem igitur assertionem veritati illuminatae fldei contrariam 
omnino talsam esse deßnimus'' (Conc. Lat. V. Bulla Apoatolici Regiminis). 
Porro Ecclesia, quae una rum aposlolico nianere docendi, mandatum accepit cu- 
stodiendi deposilum fldei; jus etiam et orflrium divinilus habet „faisi nominis 
scientiae oppositiones" (1. Tim. IV, 20 ) proschüenJi Quapropter omoes chri- 
sUanl Meies liiUasmodi opiniones, qaae fldei doetrioae eoDtraflae esse cognas- 
conlor, maxime si abEcdeala reproliatae ftaerlot, nan solum praUbenior eastan- 
qnam legiiimas sdenliae candosiones defendere, led Imo pro eimllNis , qnl AI* 
lacom veritatls spedcm prae ae ftrant, Mere tenenlar ornnlns. 

Neqne sohtm fldes et ratio inier ac dissidere mniquam poisnni, sed opem 
qnoque sibi matnam fiemni, com recta ratio fldei fbDdamentademooatrel, ejusque 
fnmfne illustrata rerum divfnarum scientiam excolai; fldes vero rationem ab erro- 
ribiis liberet ac tueatur, eamque multiplici cogrnitione instruat. Quapropter tanluni 
abest, ut Ecclesia humanarum artium et disciplinarum rulturae obsistat , ut eam 
multis modis juvet atque promoveat. Nec ipsa vefat , ne tiae disciplinae in suo 
quaeque ambitu propriis utantur principiis, sed hoc tantum cuvet, ne divioae do- 
cirioae repugnaodo errores in se suscipiaot, aut fines proprios transgressae ea, 
qnne snni fldei, occupent et pertnrbent. Neqae enim fldei doetrina, quam Dans 
rewlavlt» velnt plillaaapliicom inventnm propoalta est bnmanis infenüs perflcienda, 
sed tanqoam divinom deposHnm Christ Spoosae tradita fldeüter coatodicnda et 
InlUliMHter dedarasda. 

Hinc sacroram quoque dogmatun Is scnans perpetuo est retine^ns , quem 
somel dedaiavit 8. Mater Eccieda, sive conmoni soo omgistorio, slvo sateagmi 
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deflnitione; Dec uiiquam ab eo seusu, altioris ioleliigenüae specie et uomine, re- 
cedendom. MCreaeit igHur et mitltiin velieBeiUerque profldat, lani singohiniiii 
qaan onniaai, tarn uotas Iwnlois qßm iollos Bcdesiae, aetatom ae safculoram ' 
tnAVbmt iDlelligentte, adentfa, sapienti«: sed in suo damlaiat seoere, fB eaden 
fcilicet dogmit^ eodem sensu, eadenuiae senlenlla.'*(S.VIneiLlr.0MBniMi.n.28). 

C A N ü N £ & 

/. De Deum Berum ommium Creatore* 

1) Si ipiis nnoD verum Dean vistununi ei invislbiliaai crealorem negave* 
ril, analbena alt. 

2) Si qais praeter ntateriannlbil esse anrmarenonerubaerU, anatbenasil. 
S) Si quis dixerli: onam esse Del et reraii tramlom snlislantiani vel essen- 

llam, anathema sit 

4) Si quis noD connteatur, miindum resque omnes, quas continet, se«undum 
tolom suam siibslantiam a Den ex niliilo es*;e productas; aut Deum dixerit non 
voluntale ab omni necessitate libera, sed tain ncnssario creasse, quam neressa- 
rto amtt seipsum; aut muDdum ad Dei gloriain conditum esse negaverit, aoa- 
tbena sit. 

Ifonttaa insnpcr omnes volomos, nt caveant sIM ab eomm Arande , qol ad 
oMegendam dodrlnae suae impietatem, saneiissimla Domlnlbos TMnitafela, Incarna* 
tionis, Redemptionls, Resorrectionb aliisque abutuntur, Teneranda dirtstlanae reii- 
gionis mistcria ad penreraissinios pantiieisrai scrsns delorqoentet. 

//. De ReveUtiUme» 

^ 1) Si quis uegavcTii, Deum unum et verum, Creatorem et Uumiuum uo- 
^ siram, per ea, quae Mn sonl» naiiirail railaato Ittanina ab hamlne eerlo cognesci 
* powe — anailicma sit 

>) 81 qois diierlt. lleri non passe, tot non eipedlre, «t per revelationem 
diTlnam iiomo de Deo coHoqoe ei cibibendo edocealor — anathema sH. 

5) Si qols diierit, lioniinem ad rogniiionem. quae naturalem soperal, divl- 
nitus evehi non posse, sed ex seipso ad omnis tandt-m veri et boni possesirtonem 
jugi profeclu pf^ninirert' posse et debere — anatbema sit. 

4) Si quis Sarrae Scriplurae Libros integres cum omnibus suis pardbus, 
prout illos S. Tridentina Synodus recensuit , pro sacris et canonicis Don suscepe* 
rit, aut eos diviulius iospiratos esse negaverit — anathema sit. 

UL DeFide. 

1) SI qub dlierit, rationem iiamanam Ua Independeniem esse, ot Udes el 
a i>eo ifflperail non possit — anatbema alt 

2) Si <|ui8 dixerlt, lldem dfvtnam a scientia naturali, ^e verltalem reH* 
giosam aut moratem pro objecto babeat, non distingol, ac prapterti ad etm 



1) <|iioidam aliqoi Berarandlülinttriwn Patnun poatulanuit, nt in rtprobatfoiw 
•rrormn diversM pantheiami apecles nutarentur, sequena proponitnr canon, si 8. Con- 
cOlo poBtulationi «nnuere placuorit, hoc loco in'prnidnt*: ,,S! quis dixerlt rea' finitas 
omnes aut certe spirituales e diviua substantia eiu&QASüe; aut dirfnam esaentiam sui 
manitestatione v«l eTolitti<me'fleri onmia, aut deniqne Deum eaae ena univeraal« Mm 
inddfadtam ^ qood dttennfautndo ae oonatHaat rarma wüwnttatam In ganwa, apadaa 
•t badlrMma distinefiM — anatheiu att." 
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MB reqofri, ut revelata veribM propitf ladoritaleni Dd revelaiitiB mditiir — 
imllieBia ttt. 

<) Sl qnis dixerft, flerl non posse, ot revelatio divina exlernis signis red* 
dator credibilte, ideoqoe sola Interna cojosqne experieniia taomfnet ad Odem mo* 
veri >- anathema sit. 

4) Si quis dlxerit , miraeula nulla lleri posse, proinrteque omnes ejasmodi 
narraliones, etiam in S. Scriptura contenlas , in(er Tabulas vel myilios ablegandas 
e<;.se; aut miraeula certo cognosci nunquam posse, nee iis divinam religionis cbri- 
stianae originem rite probari — anathema sit. • 

5) Si quis dixerit , fidem , qua Christiani Evangelieae praedicationi consen- 
Hont , noo esse niai persuasionem neeessarils scientiae bamanae argamentis indue- 
üm; anl taoloniniodo ad Odem vlvam , qaae per ebarUatem Operator , gratlam 
Del ■ecenarian eise — anathema äL 

0) Si qola diserit, paiem esse eoBdltionem üdelbim aftqoe eomm , "^iinl ad 
fldem milee feram nondom penene ra nt, Ua oft Adelet eatboUd Uctte possint fldem, 
quam sob Eedesiae magisferio Jam susceperunt , assenso suspenso in dabium vo- 
eire , donee demonstrationem adentifleam crediblUtatis ei ▼erllatis Odd snae ab- 
Mlverint ^ anatbema dt. 

IV. De Fide et RaHone. 

1) Si qnis dixerit, in reveiatlone dtvina noUa vera et proprie didi mysfe- 

ria contineri, sed nniversa fldel dogmata posse per rationem rite excolCam e na- 
tnralibus prinripiis intelligi et demonstrari; — anatbema sit. 

2) Si quis diverit, disciplinas humanas tractandas esse nulla prorsus reve- 
laiionis supernaturalis babita ratione: aut barum disciplinarum conclusiones, eliainsi 
doctrinae catbolicae repugnent, ab Ecciesia proscribi non posse — anathema sit. 

3) Si quis dixerit, lifitura esse tenere vel tradere opiniones ab Ecriesia 
damnatas, dummoüu ne sint damnatae tanquam liaereticae — anatbema sit. 

4) Si qoii dixerit fleri posse, ut dogmalibna ab Bcdeda proposllii aM- 
qoandcp, secnndom profressom sdentiaet sensns triboendns sit dios ab eo , quem 
iotdiexit et intdiigit Ecdesia — anatbema dt. 

Itaqne anpremi padoralia Nodrt oflldi debitnm exeqoentes omnes Cbriiti 
fldeies et maxime, qni praesont vei docendi mnnere ftangontnr, per \iscera Jesu 
Cbristi obteslamnr, nec non ejasdem Del et Salvatoris nostri aodoritate Jabemos, 
ut ad hos errores e Sancta Ecciesia elimlnandos et pnriidmae fldei iucem pan- 
dendam Studium et operam conferant. 

Quoniam vero satis non est, haereticara pravitatem devitare, uisi ii quoque 
errores diligenter Tagiantur, qui ad illam plus minusve accedunt; omnes offlcii 
monemus, servandi Constitutiones et Decreta, qaibus pravae ejusmodi opiniones, 
quae istic dberte noo enomeraotur, ab bae S. Sede proscriptte et probibitae sunt. 



IV. Die Verhandlungen Uber einen allgemeinen ideinen 

Katecbiefflua. 

Naeh der dritten Offenflidien Sitsang gelangte znent das bme 
Sehema de parva CkUechimo zur Yerhaadlnng. Es soll in Znlranft 

in der ganzeu Kirche für den ersten Anfangsunterricht der gleiche 
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Katechismus angeführt werden. DieGrondlage desKateehismns hO- 
det die »kurze Christenlehre,« welche (in 30 S. kL 8.) Cardinal Bd- 
larmm im Auftrage des Papstes Clemens Till, verfksst hat Die 
Yerhandlnngen über diese nicht unwichtige Frage nahmen drei Oe- 

neralcongregationen (48—50.) in Anspruch (am 29. und 30. April 
und 4. Mai). Es sollen 491 Väter mit placet, 44 mit placd juxta 
nmhtm und 56 mit non placet abgestimmt haben. Die Väter, welche 
bedingungsweise ihr placet abgegeben hatten, reichten nachträglich die 
von ihnen gewünschten Abänderungen schriftlich bei der Commission 
für die Disciplin ein. 

Bischof Mafiüey referirte darüber im Namen der Commission 
in der Sitnmg vom 13. Mai. Bine wiederholte Abstimmung fand 
nicht Statt Wahrscheinlich wird die ConBUiiaio de paroo Cateehiam 
in einer der nftchsten öffentlichen Sitiungen der Schlussahstimmnng 
nnterbrdtet. Die Abfkssung des Catechismns ist dem heiligen 
Stuhle anheimgestellt, die EinfShmng desselben soll (Iberall eine 
obligatorische sein, wo nicht etwa davon ein Dispense ertbeilt wird. 



V. Vorsteliung einer Anzahl von BisohOfen über das Ver- 

bUMss der Kirclie zum Staat 

»Wir sind weit entfernt von dem ungerechten Urtheilo Jener, 
welche die Pftpste des Mittelalters, weil sie Aber Könige und Beiche 
Becht sprachen, eines ungemessenen Ehrgeizes und der Störung der 
bflrgeriichen Ordnung anldagten, vielmehr sind wir völlig überzeugt, 
dass dieselben lechtmlssig eine Gewalt ausftbten , welche nach dem 
öffentlichen Rechte der abendländischen Völker ihnen zukam und 
dass für das christliche Volk daraus grosse Wohlthaten sich ablei- 
teten. Da aber jene Papste , wie es damals auch der Gelehrteste 
that, nach dein Massstabe ihrer Zeit die Vergangenheit beurtheil- 
ten, auch durch falsche Nachrichten über Päpste früherer Jahrhun- 
derte, welche Kaiser abgesetzt hätten, getäuscht wurden, so glaub- 
ten sie fest" und sprachen es in Decreten und Rescripten aus, es sei 
ihnen von Gott das Becht verliehen Aber alle weltlichen Angelegen- 
heiten rflcksichtlich der Sfinde zu gebieten und zu richten; denn 
Christus der Herr habe dem heiligen Petrus und dessen Nachfol- 
gern zwei Schwerter übergeben: das eine das geistliche, das sie 
selbst trügen, das andere das weltliche, das die Fürsten und Solda- 
ten nach ihrer Weisung zu tragen hätten. Diese Lehre von dem 
Verhaltniss der päpstlichen Gewalt zur weltlichen hat Bonifaz VIII. 
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in der Bolle : »Ünam Sanctam« Teröffentlicht und allen Glftid>ig8B 
zur Annahme Torgebalten. Es gibt Einige, die snr Beseiügiuig der 
Schwierigkeiten behaupten , Bonlfaz habe nichts definirt als: alle 
Menschen seien ^erpfliehtet, den rOm'sehen Fapst als das von Chri- 
sto bestellte Haupt der Kirche anzuerkennen; wer aber die Vor- 
gänge zwischen Hoiiifu/. und Philipp dem Schönen kennt, dem kann 
die Meinung des Papstes, der auf einer die Angelegenheiten Frank- 
reichs behandelnden Synode die Bulle veröffentlichte, nicht im Zwei- 
fel stehen. Der Augenscheinlichkeit widerstreben lässt die Walur»- 
beitsliel)e nicht und ist auch der Klugheit nicht angemessen, denn 
wer sich solcher Waffen bedient, bietet den Qegnern der Kirche 
den besten Verwand, sie m Terlftomden uid die ihr günstigen Zeug- 
nisse delr Qesehichto zorfi^^mweisen. Uebrigens haben die Fftpste, 
bis mm 17. Jahrhondert Öffentlich gelehrt, die Gewalt über das 
Weltliche sei ihnen von Qott fibergeben worden und haben die ent- 
gegengesetzte Meinung verdammt. 

Eine andere Lehre über die Beziehung der geistlichen Gewalt 
zur weltlichen legen wir und fast alle Bischöfe der katholischen 
Welt dem christlichen Volke vor. Wir lehren nämlich: Ungleich 
sei allerdings die Würde beider Gewalten, denn wie der Himmel die 
£rde überragt , so sind die ewigen Gfiter , welche dem Menschen 
mittelst der geistigen Gewalt ankommen , höher als die zeitlichen, 
m deren Erhaltnng nnd Mehnmg die bfiigerliche Gewalt unmittel- 
bar bemfen ist; jede (dieser Gewalten) sei aber in dem ihr anver- 
tranten Gebiete nach Gott die höchste und in ihrem Walten der 
anderen nidit unterworfen. Der weltliche Ffirst, als Glied der 
Kirche sei der kirchlichen Gewalt untergeben , der nach göttlicher 
Einrichtung das Recht verlieben ist , auch Kaiser und Könige mit 
kirchlichen Strafen zu ahnden, nicht aber das Recht, sie abzusetzen 
und die Untergebenen des Gehorsams zu entbinden. Die Gewalt 
Könige und Kaiser zu richten ,* welche die Päpste des Mittelalters 
ausübten, sei ihnen durch eine besondere Gestaltung des öffentlichen 
Rechtes zugestanden worden; nach dem vollständigen Umschwung 
in den Öffentlichen Institutionen nnd selbst in den Privatverhältnis- 
sen, sei sie jedoch sammt dem Fundamente, auf dem sie ruhte, vor- 
Bchwundeo. 

Was wir fiber das Verhlltiiiss der kirchlichen zu der bfirger- 
gerlichen Gewalt lehren, ist nichts Neues, sondern sehr alt und 
durch die üebereinstimmung der heiligen Vftter nnd die Aussprüche 
und das Beispiel aller Päpste bis auf Gregor VII. bestätigt; daher 
zweifeln wir nicht, dass dies vollkommen wahr sei, denn Gott wolle 
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TerkUteii, dass wir wegen der Bedärfinlese der Znten den riehtigen 
Sinn des giOitlichen Geeetees fftlechen wollten! Es müssen jedoch 
die Ge&hren angedeutet werden, .welche für die Eiiehe ans einem 
Decrete entstehen wfirden, das mit dieser unserer Lehre nicht Aber- 

einstimmen würde; es ist Niemanden unbekannt, dass es unmöglich 
ist, die bürgerliche Gesellschaft nach der in der Bulle: Unara San- 
ctam aufgestellten Regel zu reformiren. Denn es kann den Wech- 
selfällen der menschlichen Meinungen und Einrichtungen weder das 
von Gott verliehene Recht, noch die demselben entsprechende Ver- 
pflichtung genommen werden. Wenn der römische Papst in dem 
heiligen Petrus die durch die beiden Schwerter bildlich bezeichnete 
Gewalt erhalten nnd wie in der Bolle: Onm ex Apoetolatas officio 
Jrehanptet wird, nach gottlichem Bechte die Vollgewalt über Veiker 
nnd Bmche erlangen wflrde, wftre es der Kirche nicht erlaubt , den 
GlSnbigen das zu verbergen; denn sie mnss bei der Unterweisung 
Derjenigen , welche sie zur Unterweisung bekommen hat, den Fuss* 
stapfen des heiligen Petrus folgen, welcher bezeugt: >Ich habe 
nicht unterlassen, Euch alle Rathschlüsse Gottes zu verkünden. 

Wenn aber die christliche Unterweisung auf diese Art einge- 
richtet wäre, würde es den Katholiken wenig nützen, lange zu ver- 
sichern, was die Gewalt des heiligen Stuhles über das Zeitliche be- 
treffe, beschränke sich auf die Gränzen der Theorie und habe jetzt 
kein Gewicht in Be2ug auf die Staaten und die Ereignisse ; Pius IX. 
denke nicht entfernt daran, die Oberhäupter der weltlichen Gesellschaf- 
ten abaosetaen. Denn die Gegner würden hohnisch antworten: Wir 
fBrchten die päpstlichen Urtheilssprflche nicht, aber nach vielen nnd 
mannigfUtigen Yerheimlichnngen ist es endlich offenbar geworden, 
dass jeder Katholik, dessen Werke durch den Glauben geleitet wen- 
den , ein geborener Feind des Staates sei , da er sich im Gewissen 
verpflichtet fühlt, alles, was er kann, beizutragen, dass alle Staaten 
und Völker dem r<^mischen Papste unterworfen werden. Es ist über- 
flüssig, die vielfilltigen Verläumdungen und Umtriebe niili er auseinan- 
derzusetzen, welche Ton Seiten der Feinde der Kirche daraus hervor- 
gehen könnten. 

Da es sich so verhalt, kann es wenigstens för Demjenigen, der 
diese Schwierigkeiten anfmerksam erwftgt, nicht zweifelhaft sein, 
dass dieselbe, ^e die Unfehlbarkeit des Papstes veriiandelt wird, 
aof das Genaueste an discntiren seL Die von nns bereits am 11. 
Mftrz geforderten Besprechungen können anr Belenchtnng denelben 
sehr viel beitragen, über die Frage, ob Christus der Herr dem hei- 
ligen Petrus und seinen Nachfolgern eine Gewalt über die K&nige 
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nad fieiche übertragen hat, ist namentlich in anserer Zeit von so 
grosser Wichtigkeit , da»s sie* dem Concil direct Torgelegi und von 
demselben iia4sli alieD Seiten erwogen md geprM werden mnss. fie 
wftre nicht recht, dieVftter ni ferlelten, dass sie lAer einen Gegeir 
stand , dessen Fdlgen so effm daliegen nnd die Besiefamigen der 
Kirdie zur menschlichen GeeeUsohaft so mannigfUlig nnd so üef 
hertthren , ohne genane nnd foUe Sa^kenniaiss ferscbliessen. Bs 
ist daher nothwendig, dass ihnen die vorerwähnte Frage zur Erwäh- 
nung vorgelegt wird , ehe man an das 11. Capitel des Schema de 
Ecclesia geht. Wenn es beliebt, möge sie separat vorgelegt werden ; 
da sie aber nicht ordentlich entschieden werden kann, ohne dass das 
Verhältniss der kirchlichen Gewalt zur weltlichen von allen Seiten 
geprüft wird , so scheint es nns sehr nfttalich , dass die Ca|iitrt 13. 
nnd 14. Tor dem 1 1. in Verhaadinng gttogeD wei4em 



VL Das Cond und «e DiplOMtia. 

(Vgl. AreblT ZXIII, tse t,, SM tt, 4W| 

1. Das Wiener »Vaterlandc veröffentlichte zwei auf änaConcü 
bezügliche Aktenstücke des preussischen Cultusministers von Mühler« 
für deren Aechtheit wir das genannte Blatt einstehen lassen. Das 
erste ist ein Circularschreiben des Ministers an die prenssischen Bi- 
schöfe, worin denselben Mittheilung von dem in der Anlage dessel- 
ben befindlichen zweiten Aktenstücke zur Damachachtnng gemacht 
wird. Dieses zweite ist eine Instruction an den Herrn EniHSchef 
fOtt Oöln t angeblich Teranlisst dnrdi eine ?oii letctorem miief dem 
IS. September vorigen Jahres an das Onltnsmhiisleriam Aber daa 
Concil gemadite HBttheilang , »an der er von Berlin a» wobl In- 
sfeigirt worden war, bka damit man dort Gelegenheit hatte, sM 
tkber das Gondl den Bischöfen gegenüber anssalassen.« Das erste 
Aktenstück ist vom 10. October 1869 datirt und lautet, wie folgt. 

Euer Gnaden ermangele ich nicht , in der Anlage Abschrift 

eines Schreibens, das ich an den Herrn Erzbischof von Cöln in Er- 
widerung auf eine von demselben unter dem 15. vorigen Monats 
gerichtete, das in Rom bevorstehende allgemeine Concil betreffende 
Mittbeilong erlassen habe, nacbrichtlich ergebenst zu übersenden. 
Berlin . . October 1860 , (gez.) von Mfihler. An den Bisohof fea 
. • . Herrn . . . in . . • Das xweite an den Ersbischef von GOhi 
gerichtete Schrriben vom 8. October 1809 lantet folgendermassen. 
Ew. ersbischOffchen Gnaden sage ich fiUr die gefälligen Mitth^nn« 
gen vom TOilgen MonatSt betreffend das in Bon bevorstdiende 

AnMv Ar IlMkmiwM. IIIT. III 



Digitized by 



Vom VaticanUchen Concü. 



allgemeine Concil, meinen Dank. Zugleich unterlasse ich nicht, bei 
dieser Gelegenheit Ew. erzbischöflichen ünaden in der Kürze von 
der Auflfassung zu unterrichten, welcher die Regierung Sr. Majestät 
des Königs in dieser Angelegenheit folgt. Wenn die preussischeo 
Bischöfe der ergangenen Einladung gemäss an dem Concil in Rom 
Theil nebmeDf um Aber Angelegenheiteii der katboUscben Kirche zu 
iMratbeiif ae oMchen sie 4amit nur Ton diiein Bechte Qebranch, 
wdohfli die YevfeBniiig dee- Lftndee ihnen gibt Die bisher bewfthr* 
ten TeifftMnBgeiBiBBigen Prlndpien der rdigiOeen nnd kirchlichen 
fMhei^ finden aneh aaf den ?orliegeoden Fall ihn Tolle Anwen- 
dung. Auch haben die Gränzen, innerhalb deren sich die Freiheit 
der Kirche bewegt , sowie die Gegenstande und Fragen , für welche 
die Gesetzgebung des Staates und deren Handhabung durch staat- 
liche Organe vorbehalten bleiben muas , durch die innere Entwicke- 
lung des preussischen Staatsrechtes, durch Legislation und Verwah- 
rung im Einzelnen eine so klare und erschöpfende Bestimmtheit er- 
halten, dass über den Umfang derselben kaum noch in irgend einer 
eiuzelnen Beuehong ein ZwelfeL übrig iat IHeee Grämen zu wäh- 
le« nnd den Znstand gesicherier Reohteordnvng anfteeht m erhal- 
ten^ ifll nicht ein laterene des Staates allein, sondern in nicht ge- 
ringerem Masse ein Interesse nnd eine Aufgabe aneh der iOrche. 
Die königliche Staatsregierung hegt das Vertrauen, dass die preus- 
sischen Bischöfe auch ausserhalb des Heimathlandes der Rechte und 
Pflichten sich bewusst bleiben, welche ihnen als Bürgern des Kei- 
ehes und als Unterthanen Sr. Majestät des Königs zukommen. Sie 
ist aufrichtig gewillt, den bestehenden Rechts- und Friedenszustand 
ittflierhalb des Landes aufteebt zu erhalten. Sie wird aber darüber 
wachetif dass aiebt Stömiigen herbeigeführt werden, und denselben« 
wenn JiMIng, entgegentcetani nnd ist sich in diesem Punkte , sofern 
es sich mn die Abwehr Ton Ueborgriffoi auf das staatliche Bechts^ 
gelfiet handeln wird, der üsberwnstimmnng mit sllen christlichen 
Bsgismagen bewnsil« WisA der hier beseicfanete Standpunkt von 
allen Seitmi gieichmfissig anerkannt und gewahrt, so kann auch 
die Abhaltung des bevorstehenden Concils dazu beitragen, die Aul- 
fassungen zu klären und eine richtige Würdigung der Verhältnisse 
zu fördern. Berlin, 8. October 18(39. (gez.) von Mühler. An den 
Erzbischof von COlo, Herrn Dr. Paulus Melchers Erbiscböflicbe Gna- 
den zu Cöln. 

2. Die AUg. Ztg. 1870 « Nr. 145. theilte im französischen 
Test (in dentsoher Uebersetsnng die Cöln. Velksstg. 1870, Nr. 144. 
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II. BI.) ein vertrauliches Schreiben mit , welches der preussisehe 
Gesandte und Ve^ircicr des Norddeutschen Bundes zn Rom unter 
dem 23. April 1870, Herr von Arnim, an den Cardinal-StBatesecre- 
tftr richtete, um das Memorandnm des GnSm Laru vom 20. Ee- 
brnar 1870 gegen die Bntwftrfe der Canonee über Kircbe und Staat 
sowie gegen die Frodamimng der päpstlicben Unfehlbarkeit zn nn- 
terst&tzen. Bas Memorandnm Dam*s als franz<ysteehai Hinisters des 
Auswärtigen wurde von dessen alsbaldigem Nachfolger, Ollivier, der 
auf den status quo der zuwartenden Politik zurückkehrte, desavouirt. 
Es ist mitgetheilt in der A\]<r. Zig. 1870, Nr. III. Der österrei- 
chische Staatskanzler Graf Bcust y dessen Conoilsdepesche vom 10. 
Februar dieAllg. Ztg. Nr. 180. niittheilte, unterstützte in einer spä^ 
teren Depesche Daru's Vorstellungen (vgl. Cöln. Volksztg. 1870, Nr. 
123. n. BL). Ebenso soll das bayrische , englische nnd^ portugie- 
sische GalMuet sich den französischen Vorstellnngen angeschlossen 
haben. Im Nachfolgenden die AsiUwoH des Oturäbuil'Staaiäaeerelän 
an Qrafen Daru, womit die unter dem 20. April an den Qrafen 
Beusi gerkkute Antw<»rt im Wesentliehen flberelnstimmt 

B&m, den 19. Mftrz 1870. 

An Msgr. Chigi^ apostolischer Nuntius in Paris. 

Der Herr Marquis do Banneville, Gesandter Sr. Majestät, hat 
mir in diesen letzten Tagen eine üepesche, datirt vom 20. Februar, 
vorgelesen, welche Herr Qraf Dam, Minister der auswärtigen An<* 
gelegen heiten , wegen des Concils an ihn gerichtet hat. In dieser 
Mittheilnng, von welcher der Herr Gesandte mir eine Abschrift hin* 
terlassen hat, erklflrt der ehrenwerthe Herr Minister, indem er anf 
den Beschlnss der fhuizOsischett Regierung, an den Berathungen des 
Gondls nicht theilnehmen nnd demselben die voUstftndigste and an- 
beschrftnkteste Freiheit lassen zu wollen , hinweist : dass dieser Be- 
schlnss begründet sei auf die Voraussetzung , dass die elirwüidige 
Versammlung sich ausschliesslich mit den geheiligten Interessen des 
Glaubens beschäftigen und sich entlialten würde an Fragen durchaus 
politischer Natur zu rühren. Aber da die Augsburger >Allg. Ztg.« 
der Oeffentlichkeit die auf die Constitutionsentwürfe über die Kirche 
und den römischen Papst beauglichen Canones übergeben, nnd dar- 
gestellt hat, dass es sich darum handelt zu entscheiden ob die Ge- 
walt- der Kirche nnd ihres Oberhauptes sich auf die Qesammtheit 
ihrer politiscfaen Rechte erstreckt, so nimmt sich die Begiemng vor, 
immer fest entscfaloesen selbst Uber diesen Punkt den Berathungen 
der erhabenen Yeisammlimg volle l^elh^t tu lassen , das Recht 

ni» 
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ausYuüben, welches ihr znsteht kraft das Concordats, und dem Con- 
GÜ ihre Meinung über die Sachen solcher Natur mitzutheilen. 

Indem die Depesche weiter aof die Betrachtoog der mge- 
naimteii Oanoaes ftbeigeht, hast sie das Wesen derselben in den 
iwei folgenden Sfttsen zusammen: 1) Die Unfehlbarkeit der Kirche 
erstreckt sich nicht nnr auf den Schate des Glaubens , sondern anf 
alles was nöthig ist diesen Schmitz, zu bewahren. 2) Die Kirche ist 
eine pröttliche, vollkommene Gesellschaft. Ihre Macht erstrekt sich 
zugleich auf das Innere und auf das Aeussere; sie ist unbeschränkt 
in gesetzlichen Bestimmungen, richterlich und zwingend , und muss 
ausgeübt werden mit völliger Fi'eiheit und Unabhäugigkeit von aller 
civilen Antorität. Aas diesen beiden Sätzen leitet man als Schloss- 
folgemngen ab, dass die Unfehlbarkeit der Kirche sich auf alles er- 
streckt, was als nothwendig zur Vertheidignng der geoffenbarten 
«Wahrheit angegeben wird. Somit fallen in dieses Qebiet sowohl die 
historischen als die i^ilosophischen Thatsachen , welche nicht zur 
Offenbarung gehören ; es geht ferner daraus hervor die Unterordnung 
der constituirenden Grundprincipien der bürgerlichen Gesellschaft, 
der Reclite und Pflichten der Regierungen , der politischen Rechte 
und Pflichten, der Wahlrechte der ßurger, überhaupt von allem was 
sich auf die rechtliche und gesetzliche Ordnung bezieht, in den Be- 
ziehungen auf die Personen wie anf die Sachen , unter die höchste 
BotmSssigkeit der Kirche, der Begeln öffentlicher Verwaltung, der- 
jenigen, weldie die Hechte und Pflichten der GorporaUonen bestim- 
men, mit etnem Wort: aller Itechte des Staats, einschliesslich des 
Rechts der Erobornng, des Kriegs und des Friedens. 

Der Herr Minister liebt dann den tiefen Piindruck hervor den 
die einfache Anzeige dieser Doctrin auf die ganze Welt hervor]>rin- 
gen muss. Er fragt sich zu gleicher Zeit: wie es möglich sein 
könnte, dass die Bischöfe zustimmten ihrer Autorität zu entsagen 
und sie in den H^lnden eines Einzelnen zu concentriren , und wie 
man sich einbilden könne, dass die Forsten ihre SonverSaetftt unter 
die Oberherrschaft des römischen Hofii beugen wfirden. Somit aus 
diesen Aufstellungen schliessend, dass das Gondl Aber politische und 
nicht Qber religiöse Interessen ?erhandelt, verlangt Herr Graf Dam, 
dass die Regierungen gehört oder doch wenigstens zugelassen wer- 
den von dem Character, den Neigungen, den Gesinnungen der Völ- 
ker, die sie vertreten Zeugniss abzulegen. Frankreicli namentlich 
auf Grund des besonderen Schutzes , womit es seit zwanzig Jahren 
den päpstlichen Staat bedeckt, hat eigene Ptiichten zu erfüllen; es 
muss also der Regierung dieser Nation erlaubt sein ihr Recht ans- 
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zuüben, Mittheilung zu erhalten von den Projecten, welche die Po- 
litik berühren, und um die nöthige Zeit zu ersuchen, um dem Con- 
cil ihre Bemerkungen zukommen zu lassen , bevor dieses irgend- 
welche Beschlüsse fasst. Das ist der Sinn der Depesche , welche 
mir der Herr Marquis de Banneville mitgetheilt hat Ich habe es 
angemessen gefundeD, Ihre wkiuchtigsie and hocbehrwürdigste Herr- 
liekkeit davon sn unterrichten, indem ich ssogleich die Absidit hege, 
derselben einige kone Betrachtangen sa unterbreiten , die ich Ar 
nfttbig halte , um die von dem Herrn Minister berührten Punkte 
besser aufzuklären und auf die Schlnssfolgerungen m antworten, 
welche er aus den den Berathuugen des Concils uaterworfeneu Pro- 
positionen zieht. 

Und vor allem kann ich mir nicht versagen, Ihrer erlauchten 
und hochwürdigen Herrlichkeit die Befiriedigung auszusprechen, wo- 
mit der heilige Vater die im Anfange der Depesche des Herrn Qra- 
fen Daru gemachte und im weiteren wiederholte Erklärung aufge- 
nommen hat in Betreff des festen Entschlusses der franiOsischen 
Begiemng , in allen Fällen die volle Frdheit des Gondls zu achten 
und achten zu wollen, sowohl in der Discussion deijenigen Gonsti* 
tutionen , mit wichen man sich beschftftigt , als in Bezug auf die, 
welche etwa späterhin den Berathungen der ehrwürdigen Versamm- 
lungen vorgelegt werden möchten. Eine solche Erklärung macht 
der Regierung einer grossen Nation die grösste Ehre , und der hei- 
lige Stulil betrachtet sie als die natürliche Fol.i,^e jenes Schutzes mit 
welchem Frankreicli ihn seit mehr als zwanzig Jahren deckt. Die- 
ser Schutz hat mehr als einmal öffentliche Kundgebungen der Dank- 
barkeit des souveränen Papstes hervorgerufen, welcher zu allen Zei- 
ten und insonderheit in den jetzigen Umständen die ganze Wichtig- 
keit desselben erkennen und würdigen muss. 

Aber ich konune dem Gegenstande der Depesche des Grafen 
Daru näher. Ich muss firdmfithig bekennen: es ist mir nicht mög- 
lich zu begreifen wie die ErUftrungen in dem Entwürfe der Con- 
stitution über die Kirche und die darauf bezüglichen canonischen 
Sätze — welche die Augsburger > Allgemeine Zeitung,« Dank dem 
Bruche des pripstlichen Geheimnisses , veröffentlicht hat — auf das 
französische Cabiuet einen so tiefen Eindruck haben machen können, 
dass es sich getrieben fühlte von der Haltung abzugehen, welche es 
sich in so zweckmässiger Weise den Verhandlungen des Vaticani- 
schen Concils gegenüber vorgeschrieben hatte. Die in diesem Gon- 
stitutionsentwurf und in den darauf bezfiglichen canonischen Sätzen 
behandelten Thdle sohliessen — was fSr ip&tere Abänderungen die 
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Berathungen des Episcopats auch daran inaclicn könnten — nur die 
Darlegung der fundamentalen Grundsätze und Maximen der Kirche 
ein. Diese Grundsätze sind zu wiederholtenmalen in den frfdierou 
aUgemeinen Goneüen bestätigt worden; sie sind in mehreren päpst- 
lichen Gonstitatlonen, die in allen katholischen Staaten Terkfindigt 
worden sind, und ganz besonders in den berahmten dogmatischen 
Bnllen ünigenitos nnd Änetorem fidei « wo dieselbe Lehre in aller 
Weise bestätigt und sanctionirt ist , gelehrt und entwickelt werden. 
Diese Grundsätze haben endlich immer die Grundlage der katholi- 
schen Unterweisung ausgemacht, zu allen Zeiten der Kirche und in 
allen katholischen Schulen; sie haben als Vertheidiger ein unzähli- 
ges Heer kirchlicher Schriftsteller, deren Werke in den öffentlichen 
Lehranstalten, selbst in den Toa der Begiernng abhängigen, als Text 
dienen, und zwar ohne irgendwelchen Binspmch der GiTÜbehörde, 
mehr ds einmal sogar mit ihrer Billigung nnd Ermimtenmg, 

Es wftre mir noch yiel weniger möglich mit der Dentong ein- 
verstanden zu sein , welche der HeiT Minister der Lehre der ob- 
erwähnten canonischen Sätze gegeben hat , und mit der Tragweite, 
die er ihnen beilegt. Diese canonischen Sätze verleihen weder der 
Kirche noch dem römischen Papst die directe und absolute Macht, 
über die Gesammtheit der politischen Rechte , wovon in der De- 
pesche die Rede ist. Ebenso ist die Unterordnung der bürgerlichen 
Gewalt nnter die kirchliche nicht in dem Sinne jener AnseiBander- 
Setzung anfenfiissen; sie bezieht sich vielmehr auf eine durchaus 
verschiedene Glasse von Dingen. 

ünd In der That hat die Kirche niemals eine directe nnd ab- 
solute Macht über die politischen Rechte des Staats ausgeübt noch 
ausüben wollen. Sie hat von Gott die erhabene Aufgabe empfangen 
die Menschen einzeln oder in Gesellschaften vereinigt zu einem 
übernatürlichen Ziele hinzuleiten; sie hat also eben hiedurch die 
Macht nnd die Pflicht über die Moralität und Gerechtigkeit aller 
Handlungen, innerer wie äusserer, in ihrem Yerhältniss zu den na- 
türlichen und göttlichen Gesetzen zu richten. Da nun jede Hand- 
lung , sei sie von einer hüheren Oewalt anbefohlen , oder gehe sie 
▼on der IVeiheit des einzelnen Menschen aus, dieses Characters der 
Moralität und der Gerechtigkeit nicht entkleidet werden kann , so 
ergibt es sich, dass das t'rtlieil der Kirche, wiewohl es sich direct 
auf die Moralität der Handlungen bezieht, sich indirect auch auf 
alle Dinge erstreckt mit denen diese Moralität in Verbindung steht. 
Das aber heisst nicht sich direct in die politischeu Augelegenheiten 
^cheu, welche nach der ?on Gott aufgerichteten Ordnung nnd nach 
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der UnierweisiiDg der Kirche selbst in den Bereich der welUicb«o 
Midit fallen I ohne irgendwelche Abhängigkeit von irgendeiner an- 
deren AntoriUt Die Vfdmrdmmg der hün^eriMihm OrnpoU mkr 
die hirddidU eni^rkigi nMm am dem Vorrang des M ett e rthrnm 
Uber dem Sifaal» mit Bflokaicht auf d« iMAeren Bang d«r Mw- 
mnng des einen gegen die des anderen. 80 hängt die AtdoHtM de$ 
Staats von derjenigen des Priesterthums ah , wie die menschlichen 
Dinge von den göttlichen , die weltliclien Dinge von den geistigen 
abhängen. Wenn das weltliche Glück, welchea das Ziel der bürger- 
lichen Macht ist , der ewigen Seligkeit , die das geistige Ziel des 
Priesterthuras ist, untergeordnet ist, folgt daraus dann nicht, dass 
in Anbetracht dea Zwecks, wozu Gott sie aufgerichtet hat, eine Ge- 
walt der anderen nntergeoidnet ist , wie sieb ihie Maeht und das 
Ziel, das sie verfeigen ontergeordnet sind? 

Es ergibt sieh ans diesen Orandsiftaen, dass, wenn dieünftbW 
barkeit der Eircbe alles umfiisst — aber nicht in dem schon ange- 
deuteten Sinne der französischen Depesche — was zur Wahrung der 
Reinheit des Glaubens nothwendig ist, daraus weder der Wissenschaft, 
nocli <Ior Geschichte, noch der Politik ein Nachtheil erwächst. Das 
Vorrecht der Unfehlbarkeit ist in der katholischen Welt keine un- 
bekannte Thatsache; das oberste Lehramt der Kirche hat zu al^ 
ka Zeiten die Glanbensregein TOigeaehriebeB , ebne dass die innert 
Ordnung der Staaten davon berfihrt werden wini , nnd ebne da« 
die Ffiiiten Gmnd gebebt bitten sieb ni bennrnbigen. Diese selbst 
sind oft, in weiser Witardigung des Sinflnssss dieser Begehi vom 
Gesichtspunkte der guten Ordnung der bürgerlichen Gesellschaft 
aus, als Kächer und Vertheidiger der aufgestellten Lehren aufgetre- 
ten , und haben denselben durch die Mitwirkung der königlichen 
Macht vollen und ehrerbietigen Gehorsam verschafft. 

Folgt daraus nicht ferner, dass, wenn die Kirche durch ihren 
göttlichen Stifter als eine wabve und vollkommene Gesellschaft, nn- 
tersobieden nnd anabbftngig von der bflrgerlichen Gewalt, mit einer 
vollen nnd dreifiMsben gesetzgeberiscben, liobterüchett nnd vcHstr^ 
ckenden Antont&t bekleidet, eingeriditrt .werden ist, darans keinokf 
Verwirrung in dem Gange der menseblicben GeseDsdiait ond in der 
Ausübung der Rechte beider Gewalten entspringe? Der Zustäudig«- 
kwtsbereich der einen wie der anderen ist klar entschieden und be- 
stimmt durch die Zwecke , die sie verfolgt. Kraft ihrer Autorität 
mischt sich die Kirche keineswegs in directer und absoluter Weise 
in die Grundgesetze der liegienuigeu , in die Formen der verschie- 
denen bfirgerlicben B^[i<imngsqr8tome, in die politiscben Beohte der 
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Burger, in ihre Pflichten gegen den Staat und die anderen in der 
Note des Herrn Ministers angedeuteten Materien ein. Aber keine 
Gesellschaft kann bestehen ohne ein oberstes Princip, welches die 
Moralit&t ihrer Handlungen und Gesetze regelt. Das ist die erha- 
b6M Aufgabe, welche Gott der Kirche anvertraut hat in Anbetracht 
d« Olücks der Völker, ond ohne dass die firfnilung dieses Amtes 
das Me nd mgeliiiMMe Hsadeln der Begknmgeii kemne. Die 
Kirche ist es in der Tlutt, ^e, faideiii sie iboeii den Gnudsate ein- 
prägt Gelt Sil geben ms Gottes und dem Esiser was des Kaisers 
ist , ilireii^ Mnen mgMeli die PflicM aniMrlegt , gewisseabaft der 
Autorität der Fürsten zu gehorchen. Aber diese müssen auch an- 
erkennen , dass , wenn irgendwo Gesetze gegeben werden , die den 
Grundsätzen drr ewigen Gerechtigkeit zuwiderlaufen, der Gehorsam 
nicht mehr den Sinn haben umrde, dass man dem Kaiser güU was 
lies Kaisers isi^ sondern Gott raubt was Gottes ist. 

Ich habe nun ein Wort über den tiefen Eindruck zn sagen, 
der nach der Voraussicht des Henrn Ministers sich in der ganiSQ 
Wdt bei dem eingeben Ansspreeben der in dem Gonstitntioasent- 
warf, dem Gegeosland seiner D^esohe, entwicicelten Frincipien 
Inuidtfami würde. Es ist in Wahrheit niebl leicbi sich sa «berro- 
den 4 dass die in jenem G e s et s e ntwnrf enthaltenen Lehren , in dem 
eben erwähnten Sinn aufgefasst, den tiefen Eindruck hervorrufen 
könnten, wovon der Herr Minister spricht. Man müsste dann ent- 
weder den Geist oder die Tragweite vollständig m issverstehen , oder 
diejenigen Leute meinen, welche sich zu Grundsätzen bekennen, die 
von den Lehren der katholischen Kirche verschieden sind , und es 
daher gewiss nicht billigen können, dass diese Lehren von Neuem 
eingeprägt und bestätigt worden. Ich sage von neaem , denn , wie 
ich schon bemerkt, sind die im oben erwAhnten Doeoment enthalte- 
nen Lehien, weit daveo entfernt nea ond nnffhOrt sn sein, in ihrer 
ganzen Gesammtheit nnr die Wiederiiolmig der m allen Mten hw 
mid in d« ganaen Khwfae anerkannten kallMliscben üntsrweisnng, 
wie es alle Hirten der kaiholisehen Kirche, ▼on dem obersten 
Haupte der Hierarchie einberufen um im Schoose des Concils von 
dem Glauben und den Ueberliefenmgen der allgemeinen Kirche 
Zeugniss abzulegen , in feierlicher Weise beurkunden. Es steht im 
Gegentheil zu hoifen , dass die katholische Lehre , indem sie eine 
nene und feierliche Bestätigung von den Vätern des Vaticanischen 
Concils empfängt, von dem gläubigen Volk als der Regenbogen des 
Friedens und das Morgenroth einer besssrsn Znkanft begrflsst wer- 
den wird. 
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Der einrige Zweck der Bestätigang dieser Lehren ist in der 
Thai dar : der modernen Gesellschaft die Pritie^nen der Gcrechti^ 
IM und BeäUMeU wieder ins OedAehtniss m mfen, und sideher* 
masseii der Welt jenen Fdeden nnd jene Wohlfohrfc inrftokzngeben, 
welche aHdn von der ToUkommenen Beohaohtnng des göttlichen Ge- 
setzes ausfliessen können. Dies ist die ftste Hoffnnng aller Wohl- 
meinenden, welche mit Frohlocken die Ankündigung den Concils be- 
grüsst haben; dies ist die Ueberzengung der Väter der Kirclie, die 
mit Frenden auf die Stimme des obersten Hirten herbeigeeilt sind; 
diee ist das Gebet, welches der Statthalter Jesu Christi ohne Unter- 
lass ZQ Gott sendet, inmitoi der Mflhen nnd Schwierigkeiten eeinee 
Potttificats. 

Man begreift tlbrigeDS nicht, wamm dieBiacbOfB ihrer bischöf- 
lichen AitoriUt in Folge der Feststdlimg der pftpstliehen Unfehl- 
barkeit entsagen sollten. Nicht nnr ist diesee Vorrecht eben so alt 

wie die Kirche selbst, sondern ist auch selbst tbatsächlicli in der 
römischen Kirche ausgeübt worden, ohne dass die von Gott den Hir- 
ten übertragene Autorität und Kechtsbefuf^niss dadurch die mindeste 
Einbusse erlitten hätten. Die Feststellung dieser Unfehlbarkeit 
konnte daher in keiner Weise die Beziehungen der Bischöfe zu ihrem 
Oberltanpt ändern. Die Rechte der einen und die Vorrechte des 
aadenn sind in der gOtttichen Ver&saang der Kirche wohl definirt. 
Die Bestitignng des Magisterinms nnd der obersten Antoritftt des 
rOmisehen Papstes , weit entfernt davon den Rechten der Bischöfe 
Bintrag an thnn , wird eine nene StOtae ihres Iiehranites nnd ihrer 
Autorität werden, weil die Glieder um so grössere Kraft und Stärke 
erlangen, wie das Haupt ihnen solche mehr raittheilt. 

Aus einem ähnlichen Grunde wird es das durch die feierliche 
Bestätigung der päpstlichen Unfehlbarkeit verstärkte Ansehen der Bi- 
schöfe, das der Fürsten und besonders das der katholischen Fürsten 
nicht minder sein. Das Gedeihen der Kirche nnd die Ruhe des 
Staats hängen von der innigen Vereinignng der beiden höchsten Ge- 
walten ab. Wem wird es demnach nicht einlencbten, dass das An- 
* sehen der Bischöfe nicht nnr keine Einbnsse von dem Supremat des 
Papstes erleiden , sondern in demselben im Ge<re;iiheil eine festere 
Stütze finden wird? Welchen Gehorsam, welche Ehrfurcht, welchen 
Schutz verdanken doch die Söhne der Kirche der von Gott einge- 
setzten Autorität, um die Fürsten und Völker dem höchsten Ziele 
des ewigen Heiles entgegenzuführen ! Biese Monarchen können nicki 
verk$tmeH, dass die königliche Gewalt ihnen auch enr Veriheidigung 
md »um Sehutae der duristikhen Oeeeüeckafl verliehen ward. Aber 
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eben woil d5us Autoritätsprincip in der Kirdie mi«l ihrem Oberhaupte 
veretärkt werden wird, wird eine neue Kraft und Anrcgunt; der sou- 
veränen Gewalt ertheilt werden, welche denselben gottlichen Urspnmg 
und gemeinschaftliche Interessen bai. Wmn daher die Verkehrt- 
heii der ZeUm die beidem GewaUen geaekiede» und sie gegen ein- 
ander eine ediwierige und peinliche Stellung som grossen Sdiaden 
der menschlichen Gesellschaft gebracht hat, so toerdem engere JBe- 
jriehwigen $ie aüe beide mU tkdösbcuren Bande verbimden aar 
Vertheidigung der grossen religiösen nnd socialen Interessen, nnd 
es wird der Weg zu einer fröhlicheren und gedeihlicheren Zakunfb 
gebahnt werden. 

Aus obigen Betrachtungen erhellt endlicli , dass das Concil 
nicht berufen ist um politische Angelegenheiten zu berathen, wie es 
die Depesche des Grafen Daru anzudeuten schien. Die franifieicbe 
Regierung dürfte daher keinen zureichenden Grund finden , um Toa 
der Bichtnng der Haltong absuweichen, die sie sich in Bemg anf 
das ConeO vorgeaeichnet hatte, nnd sie wird nicht anf der Bitte 
nm IfittheÜnng der Decrste bestehen, welche der FrOfluig und Be- 
rathnng der ehrwArdigen Yersammlung der IKecbOfe nnterbrntet 
werden sollen. In dieser Hinsicht muss ich bemerken, dass das Tom 
Herrn Minister in seinem Antrag beanspruchte Recht, das er durch 
das zwischen dem heiligen Stuhl und Frankreich in Kraft sti'hfndc 
Concordat begründet , sich meiner Ansicht zufolge in keiner Weise 
durch diesen Akt stützen lässt. Keinerlei Erwähnung dieses beson- 
deren Punktes geschieht in den Artikeln dieses Vertrages. Anderer- 
seits dürften, da die Beziehungen zwischen Kirche und Staat über 
Gegenstände gemischter Gompetenz dnrch diesen Vertrag geordnet 
wurden, die Beschlösse, welche das Vaticanische Goneil in fthnlkdien 
Angelegenheiten gefasst hat, keineswegs die dordi den hdligea 
Stuhl sowohl mit Frankreich als mit anderen Begierangen abge* 
schloesenen besonderen Stipulationen yerletaen, wofern letztere ihrer- 
seits der vollständigen Erwägung jener Verträge keinerlei Hinder- 
niss entgegensetzen. Ich will daher diese Gelegenheit ergreifen um 
hinzuzufügen, dass, wenn der heilige Stnhl es nicht für zoitgemäss 
erachtet hat die katholischen Fürsten zum Conril zu laden, wie dios 
ehemals geschehen ist , jedermann einsehen nniss , dass dies haupt- 
sächlich den Zeitläuften , die andere geworden , zuzuschreiben ist. 
Dieselben haben den Staad der Beziehung zwischen der Kirche und 
den weltlichen Regierungen verändert und ihr gegenseitiges Binver- 
nehmen bei Ordnung der religiösen AngulegenheitMi sebwieriger 
gemacht 
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Ich möchte nichtsdestoweniger hoffen: die Regierung Sr. Ma- 
jestät des Kaisers , völlig befriedigt von den Erklärnugen , die ich 
im Namen des heiligen Stuhles über die Terschiedencn Ponkte der 
Depesche des Herrn Grafen Dam gegeben habe , und sogleich die 
Schwierigkeiten anerkennend, in welchen sieh der heilige Vater be- 
ünden könnte, werde nicht län^^er auf ihrer Forderung der vorgftn- 
gigcn Mittheilung der Constiiutionsprojecte bestehen , welche der 
Beurthcilung der Väter des Coucils uiiteibreitct werden. Muss mau 
nicht alle Gegenstände , die der Art sind die freie Handlung dieser 
ehrwürdigen Versammlung zu behindern, vermeiden Andererseits, 
da die Kirche in den Gränzen bleibt, die ihr angewiesen sind durch 
ihren göttlichen Qründer, darf der Begiemng Seiner Majest&t keine 
Sorge bleiben Aber den Ausgang der Berathangen der bischöflichen 
Yersammlung. Schliesslich wird die französische Regierung damit 
ein neues Zeugniss geben von den wohlwollenden Qesumungen, 
welche sie zu Gunsten der Freiheit der conciliarischen Berathungen 
kundgegeben hat, und von dem Zutrauen, welches sie auf die Weis- 
heit und Vorsicht des Apostolischen Stuhles zu hegen erklärt. Ew. 
erlauchteste und hochehrwürdigste Herrlichkeit wollen gefiilligst die 
gegenwärtige Depesche dem Herrn Qrafen Dara vorlesen, ihm Ab- 
schrift davon lassen, und genehmigen n. s. w. 

(Oes.) T. Cardinal Anl<mdU. 



VIL VerlMUldlimgen und Utoratiir Ober den PrinMt uml die 

Unfehlbarkeit des Papstes. 

Anf 418 wiederholte Anmchen einer gröswren Anzahl von WatMttm 

begannen nach den Verhandlungen Dber den gemeinsamen Icleinen Katechismus 
die Ober den Primat und die Unfehlbarkeit des Papstes. Die Generaldebatte 
dauerte vom 13. Mai bis 3. Juni 1870 und umfasste 14 Generalron?regationen 
(41 — 56). Der Srliluss der Generaldebatte war von der grossen Mehrheit der 
VÄter beantragt und vom Präsidium genehmigt. Es richteten jedoch in dt r Sitzung 
nm 5. Juni vor beginn der Specialdebaite 93 Bischöfe an das Präsidium folgeD" 
den vom Cardinal Rauscher verfassten Profest: 

Eminentissimi ac Htverendissimi Domini! 

Ex ipsa Conciliorum natura sequitur, racullatem voto rationum momenta, 
quibus innitatur, addendi non esse Privilegium quibusdam Patribus reservatam« 
sed jus cunctis commune, et co sanctius servetnr oportet, quo gravior est causa 
in quaesiione versans: omnium autem gravissima est deflnitio, quae doctrinam 
aliquam populo Christiane Dt a Deo re?elataiii proponat. Isllosmodl Jos secandoin 
tractandanim ordiDein nohls proscriptam hi eongregationlhos generaHbiis eier« 
ceiar: iddrco salto Patmm, qol aenlenttam dlctnrl sont, Jure, suffjragloroni m^ori- 
face pollentes dtocoaaloni flntn Imponere neqoeont; qood cuoi bcHrtcmo die fhcttm 
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slt, Imc V()bi*5, Eminentissimi tt Reverendissimi Praesiile^ hi^rc siq:nincamus, ut 
noslra de jure Patrum voto ratüines aUdendi protesialiu testata liui ei roaneat. 
Eximfa ceteram veneratione persistiinus 
Emar. Veslrar. Rmanini. 
Datam Roone, 4. Jan. 1870. 

homiMiiil, devMlBfthni lervl Trrl. 
DU Theologen dee ConcUe bitten dageffeo vtr Beginn 4er Genenl^ 
debatte dem h. Vater ein SchrirUlOcit eingfreiciit, worin sie die Lekre von der 
Unfehlbarkeit des Papstes als eine in der ImiiHTwiilircnden Tradition, der 
Kirche ühfrüercrie bekannt»Mi, ntid erklflr;en. durrli die Detlnilion derselben werde 
jegliche Gewalt, nSmüch sowohl die hisrlionirhe, als die staatliche, die der geisl- 
liclien wie der weltlichen Ordnunir. sie einer jeden in ihrer Slellun« zukomme, 
befesligt und erhöht (Vgl. das AkteosiüclL in deutscher Uebersetzung in der 
Köln. Yzig. J87Ü Xr. 138 II. Bl.) 

3, in der öffenlUchen Sitzung am 18. Juli 1870 wurde Ober das panze 
RciirDM de Pontifice, einsclilieitslteh der InfttfllbillUitserliiarung endgültig abge- 
Rtlmme. El Tolirten 583 Viler mit Ptaeet, t mit Kon PItrct, die aller nachirlf • 
llck nteli der MiUorttlt beitraten. (Etwa 800 abwesende BiacbOft stimmten 
sehriftiicii bei). Oer Pa|»t basiltlKte daraof den MaJoriiilsbescIilBM and hiell eine 
kurze Allocnlion. Bei der VorabsUmmung Ober die luraliibilitfltserkltrang am 
13 Juqi hatten 450 Väter mit Placet, 88 mit Non Placet und 62 mit Placet sub 
condirione pestlmmt. (Die Stimmenlisie enfliSK A Z. Nr. 201 Beil). Seitdem 
war die Fassung dieses Capitels auf AnorJuninr des Papstes nochmals nni^carbeitef. 

4, Die ersten Postulata In Betreff der Dogmatislrung der päpstlichen t n- 
fehlharkeit und die Erkifirung gegen die Zweckmässigkeit dieser Dogmatislrung 
theilten wir im Archiv XXIII, 3.53 IT. mit. Ebenso den ariränglirhen EntwiirF 
der betreffenden Vorlage im Archiv XXIII^ 477 ff., die siiäler das cap. 4 des 
Schema der Constltntlo dngroatica prima äe ecclesia ChHett bildete. Eu die- 
sem Sebema erncbien ein eingebendes, motivirendes Referat: Relaiio de ob- 
eervoHomUme Rev. OimeUU Patrum in aehemude R. Pontlficieprimaiu 
(dentsch und lateiniscb im Drurk ersrblfnen zu UOnchen bei Oldenbmifig 4i. u XXXIX« 
S. 8. 48 kr. rh.X ausserdem eine Sympis anaUjlica observationutn quae a 
fatvibus in Caput et canones de H Ponlif. primatu factae faerunt 
(1C4 S.), sowie zu dem später beigelOgten Capiiel öber die Unfehlbiirkeit eine 
besondere .S'vAfoiJAi.v analytica obscrrofionum. <juae a pairibus in Caput 
addendum srrrtfo de. H. Pontif. Primatu factae fuerunt, woraus die 
Gutactiten und Heiuerk;nigen der \lin'>riliit'»bisfhöre Iii der Allg. Ztg. 1870, Auss. 
bell. Nr. I II, und dnnarti deuisrii und Inti in im Si'paratabdruck (unter dem Titel: 
AkteDsiQrke zum Cuncil 47 i>. 8. 24 kr. rli. zu Siuugart und Augsburg bei Cotta) 
verikfreni liebt wurden. Bei unserer splUeren ErUaterung der Omsiituilo de R. 
Pontif. primatu werden wir auf den Inhalt Jener Bemerkungen näher eb^eben. 

Im Folgenden zuerst das Srbema der 

5. ConstUuHo dcgmaiiea prima de Ecdesia ÖhrisU Beverendissi-' 

monm patnm examini proposita. 
Pius epist^pus servus servorum Dei sacro approbante concüio. 

Ad perpetuam rei memoriam. 

Pastor aeternus et episcoptis animanim nostrarum, iit saluti- 
ferura redeinptiotiis sime opus usque ad consunimationein saeculi 
pereaue r^dderet, »auctam aediücare Eccle;tiiam deaeviii iu qua to» 
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luti in domo Dei (cf. I. Tim. Iii, 15.) viTeniis fideles omnes nnins 
fidei et caritatis vinculo continerentur. Ideo enim, priusquam cla- 
rificaretur, rogavit Patrein, ut credent«8 in ipsuin omnes unum es- 
sent, sicut ipse Filius et Pater iinnm sunt (cf. Joan. XVII, 1. 
21 sq.). Sapientissimus igitur archit^etus (cf. I. Cor. III, 10.) ad 
lianc fidei et communionis unitatem in sua Ecclessia jugitur conser- 
vauduni, in beato Petro Apostolo institoit perpetuam utriusque uoi- 
tatis principium ac vlalbfle ftiBdamentum, super cajas fortitadmem 
aeternnm eifcroerefeiir templuin, et Ecdesiae eoelo iDferenda sabli- 
mitas in binns fidei finnitate conaniveret (S. Leo M. serm. IV. [al 
III.] cap. IL in diemNatalia soi). Contra quod ftindanientam divi^ 
nitoB iNwitiim , qaoniam portae inferi mijori in dies odio undiqne 
insurgant, ad Catholici Nobis commissi gregis custodiam, incolumi- 
tatem, augmentum, sacro approbante Concilio jndicamns necessarium 
esse doctrinam de institntione, perpetuitate ac natura sacri apostolici 
primatus, a quo totius Ecdesiae vis et sahis dependet, secundum 
antiquam atque constantem universalis Ecclesiae fidem cunctis fideli- 
bu.^ credendam et teuendam proponere, atque contrarios, eosque do- 
minico gregi adeo peruiciosos errores debito coudemuationis judicio 
proscribere. 

Cap, L De apostdki Brimaim in heato Fetro insHMkme. 
Dooemna itaqne et dedanmin» a Christo Domino jnxta Bm- 
gelii testimonia priroattim jnriadietioms in nDiToraam Jm Eodesicm 

immediate et dirocte beato Petro apostolo promissura atque collatum 
fiiisse. Ad unnm narnque Petnun Christus Filius Dei vivi dixit: 
Et ego dico tibi: qnia tu es Petrus, et super hanc petrara ae<lifi- 
cabo Ecclesiam meani, et portae inferi non praevalebunt adversus 
cara: et tibi dabo claves regni coelorum: et quodcunque ligaveris 
super terrani, erit ligatuni et in coelis: et quodcunque solveris super 
terram, erit solutum et in coelis (Matth. XVI, 18. 19.), Atque uni Si- 
moni Petro contulit Jesus post suara resurrectionem sunirai pastoris 
et rectoris jarisdictionem in totnm ipjius ovile dicens: [Pasee agnos 
meos, Pasee oves meas (Jean. XXI, 15. 17). Hnic tarn manilwtae 
sacramm Soriptnrarom doctrinae, oi ab fiodeBia Catbolioa Semper 
intellecta est, aperte opponnntar damnandae eomm sententlae, qni 
constitutam a Christo Domino in saa £cclesia regiminis foimam 
perrertentes negant, soluni Petnun prae omnibns apostolis siveaeor- 
sum singulis sive omnibus siraul vero proprioque jurisdictionis pri- 
matu fuisse a Christo instructum; aut qui aftirmant, eumdem pri- 
matnm non immediate directeque ipsi beato Petro, sed Ecclesiae, 
et per hanc illi ut suo ministro delatum fuisse. 

Cap. II. De perpetuitate primatus Petri in liomanis Poniißcibus. 

Quod autem in beato Apostolo Petro princeps pastorum et 
pastor maguus ovium Dominus Chi ^tus Jesus (Ep. 1. Pet. V, 4. 
coli. ep. ad Hebr. XIII, 20.) in perpeluuai salutem ac perenne bo- 
nnm Ecclesiae instituit, id eodem auctore in Ecclesia, quae fundata 
saper petnun ad finem saecnlomni nsqne fimiiter staUt, jugiter 
dnrare necesse est. Nnlli enim dabiam, imo saeenlis omnibos notnm 
eet, qnod sanotas beatissimosqae Petras, apoetdernm princ^ et 
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Caput, fideique columna et Ecclesiae catholicae fundanientuni , quia 
Domino Nostro Jon Christo ot Salvatore humani generis sc Ro- 
, demptoro, davos rogni aooepit, ad hoc nsqiie tempiis et Semper in 
BUS sDoeeflsoribas, episeopia eanetae Bomanae Sedis, ab ipeo ronda- 

lae, njusque consecratae sanguine, vivit et praesidet et Judicium 
eiercet (cf. Labb. Coli. Concil. t. III. col. 1154. Eplicsini ConcUii 
act. II. orat. Philippi Sed. Ap. Legati: coli. S. Petri Chr}Sost. ep. 
ad Eutych. presbyt) : ita ut quicumque in hac cathedra Petro succe- 
dit, is juxta Christi ipsius institutionem primatuni Petri in univer- 
»am Ecclesiam obtineat. Manet ergo dispositio veritatis et beatus 
Petrus in accepta fortitudine petrae perseverans suscepta Ecclesiae 
gubernacula non reliquit (S. Leo M. Ser. III. [al. IL] u. 3). 

HL De ffi «i raikm primaina Eomam BuOifieis. 

ffine inbaerentea tum praedeeeBBoram nostromm Bomanonim 
Pontifieinm decrelaa, tum praeoedentiam Gomnliontm generalium di- 
sertis perspicuisque definitiombiis« innovanras oecnmemci Concilii 
Florentini fidei professioncm , qua credendum ab omnibus ('hristi 
üdelibus est, sanctam Apostolicara Sedeni, et Bomanum Pontificem, 
in Universum orbem tenere primatum, et ipsum Pontificem lloma- 
num successorem esse beati Petri principis apostolorum , et verum 
Christi vicariura, totiusque Ecclesiae caput, et omnium Christianorum 
patrom ac doctorem existere; et ipsi in beato Petro pascendi, re- 
gend! ac gabernandi universalem Ecclesiam a Domino nostro Jesu 
Christo plenam potestotem iraditam esse; quemadmodum etiam in 
gestis oeeamenioonim ConctMonim et in sacris eanonibns oontinetnr. ' 

Docemus proinde et declaramus hnno, qnae proprio eetepisoo* 
palis jurisdictionis potestas, ordinariam esse et immediatam , erga 
qnam particularium Ecclesiaram, cnjnsctimqiie ritns et dignitatis, 
pastores atque iideles, tarn seorsnm singuli quam simul omnes officio 
hierarchicae subordinationis, veraeque obedientiae obstringuntnr non 
solura in rebus quae ad fidem et mores, sed etiam quae ad discip- 
linam et regimen Ecclesiae, per totum orbem diffusae, pertinent; 
ita ut custodita cum Romano Pontifice tam communionis quam 
ejnsdem fidei professionis unitate, Ecclesia Christi sit anas grex sab 
nno sinnmo pastoie. 

Haee est catholicae veritatis doctrina, a qua deviare salva fide 
atqne salnte nemo potest Tantum antem abest, nt haec Summi 
Pomifieis potestas opponatnr ordlnariae ac immediatae iUi episco- 
palis jnrisdictionis potestati, qua particulariom Bcclesiainm pastores 
assignatoB sibi greges, singuli singnlos, pascont et regnnt, at 
eadem a suprema et universali Pastore asseratar, roboretnr ac vin- 
dicetur, dicente sancto Gregorio Magno: Mens honor est honor uni- 
versalis Ecclesiae. Mens honor est fratrum meorum solidus vigor. 
Tum ego vere honoratus »um, cum singulis quibusque honor debitus 
non negatur (S. Gregor. M. ad Eulog. Alexaudrin. ep. XXX.). 

Porro ex suprema illa liomani Pontificis jurisdictionis potestate 
conseqnitiir, neeeoariun eidem Fontifici jus esse, in hnjns sni mn- 
neris exerdtio Ubers commnnicandi com pastoribns et gregibns to- 
tios Eedefliae, ut iidem ab ipso, in Tia salntis dooeri ac regi poe» 
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sint. Quare daranamus ac reprobamus illorum sententias, qui haue 
suprerai capitis cum pastoribua et gro2^ibus communicationem licite 
impediri posse dicunt; aut eamdeni reddunt saeculari potestati ob- 
noxiam, ita ut contendant, quae ab Apostolica Sede vel ejus auc- 
toritate ad regiraen Ecclesiae coustituuutur, vim ac valorem non 
habere, nisi poteatatis saecularis placito confirmeDtar. 

St qnoiuaiii diviiio apoetoM primatas jure Bomanis PentiftK 
nmvAtaafl ficdeoae praeest, doceiDtts etiam et deelanunas, eom esse 
jndicem mipremum fidelium (Fii PF. YL Bme »Snper Soliditaiec 
d« 28. Nov. 1786) et ia omnibns oanaiB ad examen ecclesiasticum 
spectantibus ad ipsius posse judiciun^ recurri (Concil. oecuiD. Lug- 
dun. IL); Sedis vero Apostolicae, cujus auctoritate major non est, 
judiciuni a nemine fore retractandum, neque cuiquam de ejus licere 
judicare judicio (Ep. Nicolai I. ad Michaelem Imperatorera). Quare 
a recto veritatis tramite aberrant, qui affirmant, licere ab judiciis 
Romanorum Poatificum ad oecumenicum Concilium tamquam ad 
aucloritatem Bomano Ponüfice superiorem appellare. 

Caput IV. De Bomani Fonüfids infaUibilitak. 
In soprenm autem Apostc^cae jnriadictioiiifl potestate, quam 
Bomanua Pontifex tamqaani Petri principis Apostoloram anecesBor 
in nnirenam Beclesiam obtinet, sapremam qnoqne magiaterii potes- 
tatem ecmprehendi, haec Sancta Sedes aemper tenuit, perpetuus Ec- 
clesiae usus comprobat, ipaaqne oecnmenica Goncilia iradiderunt. 
Sequentes itaque inprimis generaliam Conciliorum, in quibus oriens 
cum occidente in tidei caritatisque unionem conveniebat, solemues 
fidei professiones, cum Concilio quarto Constantinopolitano credimus : 
Prima salus est rectae fidei reorulam custodire, et a coustitutis Pa- 
trum nullatenus deviare. El quia non pocest domini nostri Jesu 
Christi praetennitti aententia dicentis : Ta es Petras et super hanc 
petaun aedifioabo Bedariam meam (MatfiL XVI, 18.), haec qoaa 
dksta sunt rermn probantar aflbctibns, qnia In Sede Apostolica im- 
niaculata eat aemper catholica resemta religio, et sancta celebrata 
doctrioai quam ApoatoUeam Sedem sequi in (mudbuB Christi fideles 
tenentur, ut esse raereantur in una communione cum eadem Sede, 
in qua est integra et vera Christianae religionis soliditas (Ex for- 
mula S. Hormisdae Papae, prout ab Hadriane II. Patribus Concilii 
oecumenici VIII, Constantinopolitani IV. proposita et ab iisdem sub- 
scripta est). Et cum Lugdunensi Concilio secundo profitemur : San- 
ctam Komanam Ecclesiam summum et pleuum primatum et prin- 
dpatum snper nniTeiaam Beclesiam caiholieam obtinere, quem m ab 
ipso Domino in beato Petro apostotomm principe sive yertice, eigoa 
Bomanus Pontifex est successor, com potestatis plenitndina recepisse 
yeraciter et humilitor recognoscit; et sicut prae caetcris tenetur fidei 
veritatem defendere, sie et si quae de fide subortae fuerint qnao- 
stiones, suo debent judicio definiri (Ex professione fidei edita a 
Graecis in Concilio oecum. Lugdunensi II.). Et cum Florentino 
Concilio repetimus: Pontificem Romaoum, verum Christi Vicariura, 
totiusque Ecclesiae caput et omnium Christianorum patrem ac doc- 
torem existere; et ipsi in beato Petro pascendi, regeudi ac guber-« 
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nandi universalem Ecclesiam a Domino nostro Jesü Christo pleuam 
potestaiem traditam esse. (Cf. Joann. XXI, 15—17.) 

Hfaie, sacro npprobante Concilio, dooenn» «t temqiiain dogm 
fidel dedanuDtu., Bomaonm Pontifieem, cni in persona beati Mri 
ab eodem Domino nostro Jesn Christo praeter alia dietnm est: Ego 
rogayi pro te, nt non deficiat fides tua, et tu aliquando conversas 
confimia fratres taos (Luc. XXII« 32.X vi assistentiae divinae ipsi 
promissae errare non posse, quam snpremi omnium Ohristianomm 
doctoris raunere fungens pro apostolica sua auctoritate definit, quid 
in rebus fidei et morum ab universa Ecclesia tamquam de tide 
tenendum vel tamquam fidei contrarium rejiciendum sit; etejnamodi 
decreta sive judicia, per se irreformabilia, a quovis Christiauo, ut 
primum ei innotuerint, pleno fidei obsequio excipienda et tenenda 
ofise. Qnoniam vm inmlUbUitas eadem est^ rive speeietar in Bo- 
mano Pontifiee tamqoam oapite Eodeslae^ sIto in nrnversa Bocleeia 
docente com oapite nnita« insuper defininras, hanc infallibilitatem 
etiam ad uuura ideroque objectum sese eztendere. Si qtns anftein 
huic Nostrae definitio contradicere (quod Deos avertat) praesumpserit, 
sciat se a Toriiate fidei oaiholicae et onitate Bccleeiae defeoisBe. 

Cafion I. 

Si quis dixerit, Beatum Petrum Apostolum a Christo Domino 
constitutum non esse Apostolorura omnium principem et totius FJc- 
clesiae militautis visibile caput; vel eumdem honoris tantuin, non 
aateni verae propriaeque juhsdictionis primatiun ab eodem Domino 
nostro Jeea .Christo directe ei immediiite aeoeplse anathenui sIt 

Canon IL 

Si qnis dixerit, non esse ei ipsins Christi Domini institutione, 
ut beatns Petrus in primatu super universam ficolesiam habeat per- 
petnos snccessores; aut Roraanum Pontiticem non esse jure diviao 
Petri in eodem primatu successorem anatbema sit. 

Cation III. 

Si quis dixerit, Romanum Pontificem habere tantummodo offi- 
cium inspectionis vel directionis, non autem plenam et supremam 
potestatem jurisdistionis in universam Ecclesiam^ uon solum in rebus 
quae ad fidem et mores, sed eüam quae ad disdidinam et regimen 
lieclesiae per totum orbem diffnsae pertinent; aut hane ejus potes- 
tatem non esse ordinariam et immediatam siye in omnes ac singu- 
las ecclesias sive in omnes et singnlos pastores et fideles — ana- 
tbema Sit. 

6. Am la. Joll bcgabra sieb (vgl Oesl. Vfr. 1870 Nr. Ii7.) flknr BtoehSfe 
im Namen fifter anderen nm b. Taler imd Imten ihn um 6eneiimigftng einiger 

sehr vorsichtig gehaltenpn Ahlinderungen des von der Mehrheit nn^pnomraenen 
Entuurres der ronsilf. de pontiflre. linier diesen r> Bisrhöfen befand sirh kein 
Cardinal. Jedorh onlerstntzle Cardinal Rauscher hei der Absrhiedsaudieiiz, die 
er vor seiner Heimreise nach Wien am 17. Juli halle, die Bitten und Wünsche 
jener Pepulation. i)er Papst erivlArte jedocli. dass die Angelegenheit Jetzt schon 
zu weit gediehen sei, und der kaiholische trdkreis schon zu lange Zeit mit Un- 
geduld harre, so dass eine terrilfenuif der Entuckeidnuf onmftglich seL Er 
kAmie Jelst mir Umn» was seine Oebenengflng nnd sein Gemmen ihm geMeie; 
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Mdi Umthm^t wo es sMi om die Lebre seltel liandde, nirbt mehr nach 
OpportanitItsgrDnden ^tfn^ werden. 56 von den BiscbOfen, in dereiiTAuftraf; 
iM« Deputaüon erscbienen war, haben in Folge dessen eine Adresse an den b. 
Vater gesandt, worin sie erklfiren, dass sie üicbt im Stande seien, das Schema 
zu plareliren, anderseits aber aufh kein «Non placel» abgeben wollten, so dass 
sie der öfTentlichen Siixun^' fern bleiben würden. Am Schlüsse der Adresse ge- 
loben sie dem b. Vater unverbrüchliche Treue und Gehorsam. 

Es würden vielleicht noch mehr Bischöfe die Adresse unterzeichnet babeo, 
aber erst am 16. Juli erlabr man, dass die UfentMelie SUzimg 8f*iOD im 18. 
werde gehalten werden, ond es blieb daher fQr eine Verstlndignng Uber die lels- 
len Schritte wenig Zelt Qbrig. 

IHe geoMinsame Briütrang der 56 Biscbbfle lantet nasb der Allg. Ztg. 
Nr. 2QI also: 

Beati$Hme Paierl 

In Congregatlone generali die iS b. m. baUta dedimos soHhigia nosira 
soper scbemate primae CoDstitatioDis dogmaticae de Cccleala Christi. 

Notnm est Sanctltatl Yestrse 88 Patres (hisse, qoi, eonsdentia urgente et 
aroore s. Ecdesise permotl, sofflraglam soum per verba non placei emiaemot; 
•2 allos, qal snfflragaii sunt per verba placet juxta modum, denique 70 elr- 
citer qai a congregatlone abfuerunt atqae a suflfragio emittendo abstlnuerant. 
His accedont et aill. qui, infirmltatibos tat aliis graTioribus raUoiiibas ducti, ad 
süss dioeceses reversi sunt. 

Har ratione Sanctitati Vestrae et toto mundo suffragia nostra nofa atque 
manifest» fuere, patiiilque quam mullis episcopis sententia nostra probatur, aique 
hoc modo munus offlciumque qood nobis incumbit persolvimas. 

Ab eo lade tempore nihil prorsns evenlt qaod senteoilamnostram motaret, 
qnln Imo molta eaqoe gravisslnM aeddenmt, qoae nos tai proposito nostro con- 
IhiMvenint. Atqne ideo nostra jam edita snH^agla nos renovare ac conllniare 
dedaramos. 

Conflmiantes Itaqoe per hanc scriptaram salDragla nostra a sessione pn- 
blies die 18 b. m. babenda abesse constituimus. Pietas enim fliialis sc reveren- 
tia qoae missos nosiros nupenime ad pedes SanctUatis Vestrae adduxere, non 
sinunt nos in causa Sanctitatls Vestrae personam adeo proxime concemenie pa* 

lam et in facie patris dicfTc 7um placet. 

Et aliunde suITragin in snienni sessione edenda repeterent dumtaxat sufllra- 
gia In generali cont,Tt'tr<<tion<," deprompla. 

Redimus itaque sine mora ad greges nostros, quibus post tarn longam 
absentiam ob belli timores et praesertim summas eorum spiritiiales indigentias 
sammopere necessarii sumus; dolentes, quod, ob trisiia in quibus versamur rerum 
atUancta etiam conscientiarum pacem et tranquilliiatem turboiam inter fldeles 
nostros repertnri slmos. 

Interea Ecciesiain Dei et Sanctitatem Veslram cui intemeratam ßdem et 
obedlentiam proütemor D. N. J. C gratlae et praeaidio toto corde commendantes 
smnos Ssoeütatls Vestrae 

Romae, 17. Jnl. 1870. devotissimi et obedientissimi fllil. 

Erzbiscbof Melchers von Köln und Biscbor Ketteier von Mainz haben 
nach der Allg. Ztg. die forstehende Adresse nicht unlerzeichnet , sondern ein 
eigenes Schreiben dea h. Vater •bcrrcMit. 
aiüMf m ninwiaai. xnr. IV 
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7. Sogleich nach der feierlichen Sitzung am 18. Juli erklfirlen die Cardinfile 
Rauscher, Schwarzenberg, Mathieu, Höht nlohe und ebenso viele andere 
Concilsväter, die bisher gegen die Opportunität der Definilion der pfipsilichen ün- 
MillMrkeit aufgetreten waren, Ihre volle freie Unterwerfung unter die nachfolgende: 

r^\}\x,^J^o)istitutio dogmaiica prima de Ecclesia Christi, cdita in Scssione 
^^3ifii^^>ciXndt^ S8. oeetmum, Ckmciln ^dic ^. JuUi 1000) 31^^-^. 

i^^' Fim Episeqpus senms aervonm DH saero appntbanie eaneüio ad 

* perpäuam rei memoriam. 

PAstor aeiernus et epiBoopns animanuD nostramm, ut salati- 

ferum redemptionis suae opus perenne redderet, sanctam aedificare 
Ecclesiam decrevit, in qua veluti in domo I)ei viventis fideles om- 
nes unius fidei et cliaritatis viuculo coutinerentur. Quapropter, 
priusquani clariticaretur , rogavit Patrem nun pro Apostolis tantum, 
sed et pro eis, qui credituri eraut per verbum corum in ipsum, ut 
oirncs unum essent, sicut ipse Filius et Pater unum sunt. ( - Cf. Joann. 
XYII. ). ü)0 iM|i) Quemadmodum igitur Apostolos, quos sibi de 
munde elegerat, misit, sicut ipse missus erat a Patre: ita in Ec- 
clesia sna Bistores et Doctores usque ad eonsniimiationem saecnü 
esse Toluit Ut vero Episcopatas ipse unus et indiTisns esset, et 
per cobaerentes sibi Inficem sacerdotes credentium multitudo uui- 
versa in fidei et commnnionis unitate conser?aretnr, beatum Petrum 
caetcris Apostolis praeponens in ipso instituit perpetuuni utriusque 
unitatis priucipium ac visibile fundamentuni, super cujus fortitudinem 
aeternum exstrueretur tenipluni, et Ecclesiae coelo inferenda subli- 
mitas in liujus fidei firmitate consurgeret. (S. Leo M. serm. IV. 
[al. lU.] cap. 2. in diem Natalis sui.) Et quoniam portae inferi 
ad cvertendanif si fieri posset, Ecclesiam contra ejus fundamentum 
divinitus positum majori in dies odio undiqueinsurgunt; Nos^que 
ad catl^^M gregi s cu8todiain,^coluinitatem , angmentum, sacroap- 
proDante Öonciuo, necessanum esse jndicräui, doetrinam de insti- 
tutione, perpetnitate, ac natura sacri Apostolid primatus, in quo 
totius Ecclesiae vis ac soliditas consistit, cunctis fideübus credenSam 
et teucudam, secundum antiquani atque constantem universalis Ec- 
clesiae fideui, proponere, atque contrarios, dominico gregi adeo per- 
uiciosos errores proscribere et coudemnare. 



CaptU L De apostolid Fritnatus in beato Fetro instiiutione, 

Docemus itaque et dedaramus, juxta Svangelii testimonia 
primatum jurisdictionis in umversam Dei Ecdesiain immediate et 
directe bcAto Petro Apostolo promiasom atque eoUatum a Girisb» 
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7. Zweite CknutUuUon des VaHcanis^en CkmeUe: üdter den 

Komischen Fapst. 
(Erlassen lo der 4. OffeoUidiea SlUong des ConcUs m 18. Juli 1870). 

Pias, Biaehof, Diener aller Diener Gottes, nnter BiUigmigf des 
heil. OoneÜB, mm ewigen Andenken. 

Der ewige Hirte und der Bischof unserer Seelen, anf dass er 
das heilbringende Werk seiner Erlösung dauernd mache bis zum 
Ende der Welt, hat die h. Kirche zu bauen beschlossen, in welcher 
als in dem Hanse Gottes lebend, alle Gl&ubigen durch das Band 
Eines Glaubens und Einer Liebe vereint sein sollten. Denn dess- 
wegen hat er wr seiner Erklftmng den Vater gebeten nicht für die 
Apostel aUefn, sondern aneh ftkr äe, welche dnich deren Wort an 
ihn glauben wftrden, dass sie aHe ESns seien, wie der Sohn selbst 
nnd der Vater Eins sind. Wie er daher die Apostel, welche er 
sich in der Welt erwfthlt hatte, ausgesandt hat, gleichwie er selbst 
YOm Vater gesatidt war; so hat er gewollt, dass in seiner Kirche 
Hirten und Lehrer seien bis au\s Ende der Zeiten. Damit aber der 
Episcopat selbst Eins und ungetheilt sei, und damit die Menge der 
Gläubigen durch unter sich vereiute Priester in der Einheit des 
Glaubens und der Gemeinschaft erhalten bleibe, hat er, den h. 
Petrus den übrigen Aposteln vorsetzend, in demselben das bestän- 
dige Frincip und das sichtbare Fundament jener doppelten Einheit 
dngesetst, auf dessen Festigkeit der ewige Tempel angebaut wer^ 
den und die zum Hunmel ragende Erhabenheit derEirehe in dieses 
Glaubens Stärke sich eiheben sollte. Weil aber gegen dieses Ton 
Gott gesetzte Fundament die Pforten der HOUe mit täglich wach- 
sendem Hasse von allen Seiten sich erbeben, so erachten Wir für 
der Uns anvertrauten katholischen Heerde Schutz, Unverletztheit 
und Wachsthum unter Billigung des Concils für nöthig, die Lehre 
von der Einsetzung, Fortdauer und Natur des h. apostolischen Pri- 
mats, von welchem der ganzen Kirche Kraft und Heil abhängt, 
gem&ss dem alten und beständigen Glauben der Kirche, sowie die- 
selbe von allen Gläubigen zu glauben und zu halten ist, vorzulegen 
nnd die entgegengesetzten nnd darum der Heerde des Herrn so sehr 
Terderblichen Lrrthtimer zu vorwerfen und zu yerdanunen. 

J, Jlauptst, Von des apostolische» I^maies Eimseteung im h, JPetrus* 

Wir lehren also md eritlftren, dass yon dem Herm Christus 
laut den Zeugnissen des Evangeliums der Primat der Jurisdiction 
über die gesammte Kirche Gottes unmittelbar und direct dem h. Apostd 

IV* 



Digitized by Google 



ffi. Oonc VeUic, 8ea$, IV,: Cofut. dogm. J. de eccUsia, 

Domino fuisse. -Ad-Unum enim Simonem, cui ^dixera^: Tu voca- 
l^ris Cßphas, (Joann. I. ■^^iiPOstflnaJO ille, guam donfesliönem em- 
2lt:*(^re^^ Christus« iWuslJS^m^uDm est Dominus: Beatus 
es Simon Bar- Jona: qnia caro, et sangnis non revclavi^ tibi, sed 
Pater inaiu, qm in coelis est: et egp dioo tibi, qoia tu es Petras, 
et anper hano petram aedificalio Scdesiam meam, et portae inferi 
non pfaevalebnnt advenna eam: et tiM dabo olafee regni coelorom: 
et qoodcnmqae ligayeris super terram« erit ligatam et in ooelis; et 
qaodcumqne solveris super terram, erit solutum et in coelis (Matth. 
XVI. IG. 19.). Atque uni Siraoni Petro contulit Jesus post suam 
resurrectionem summi pastoris et rectoris jurisdictiouem in totum 
suum ovile, dicens: Pasee agnos meos: Pasee oves meas (Joann. 
XXI. 15. 17.). Huic tarn manifestae sacrarum Scripturarum doctri- 
nae, ut ab Ecclesia catholica semper intellecta est, aperte opponon- 
tnr pravae eoram sententiae« qui conetittttam a Cbristo Domino in 
ana Eoclesia regiminia fonnam pervertentea n^gant, ^olnm Petram 
pxae caeteria Apostel, aiye seorsnm aingolia sivft onmibna aimnl« 
vero propiioqoe joriadictioms primatn ftusae a Christo instmetnm; 
aat qni affinnaat enmdem primatom mm immediate, directeque ipai 
beato Petro, sed Ecclesiae, et per hanc illl ut ipsius Ecclesiae mi- 
nistro delatum fuisse. 



Si quis igitur dixerit, beatum Petrum Apo8tolumn?%ri8to 
Domino constitutum aea. esse^Apostolornm omninm principem et 
totina ficdesiae militantis fisibüe capat; vel enmdem honoris tan^ 
tarn, non antem veiae pioprujj^ jnrisdictiottis primatom ab eodem 
j)omino nostio Jesu Christo dirocte et immediate a^xiepisse; ana» 
thema sit 

Capui II, De fiorpekdUUe JEVimate (Rki in Smanis 

BonÜficUm. 

Quod autem in beato Apostolo Petro princcps pastorum et 
pastor magnus ovium Dominus Christus Jesus in perpetuam salutem 
ac pereune bonum Ecclesiae instituit, id eodem aactore in Ecelesia, 
quae fxindata soper petram ad finem saeculoram usqne firma stabit, 
jogiter dnraie neoesse est Nulli 4aSm dnbiam« imo saecnUs omni- 
bna notom est, qnod sanctns beatissimasqae Petcos, Apostdoram 
princ^ et oapnt, fideiqne odmnna et Sodesiaa eatholioae loadfr- 
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Petrus verheissen und übertragen worden ist. Denn einzig und allein 
zu Simon — zu dem er gesprochen : »Du wirst Kephas genannt wer- 
den,« hat, als Jener bekannt hatte : »Du bist Christus, der Sohn des 
lebendigen Gottes« — der Herr gesprochen: »Selig bist du Simon, 
Jonas Sohn; denn Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbaret, 
sondern mein Vater, der im Himmel ist; und Ich sage dir, dass 
du bist Petrus, nnd auf diesen Felsen werde ich Meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden nichts gegen sie yermO- 
gen; und Dir werde ich die Schlüssel des Himmelreiches geben, und 
was du bindest auf Erden, wird auch im Himmel gebunden sein, 
und was du. lösest auf Erden, wird auch im Himmel gelOst son.« 
Und dem Simon Petrus allein hat Jesus nach seiner Auferstehung 
die Jurisdiction des obersten Hirten und Lenkers über seine ganze 
Heerde verliehen, indem er sprach: »Weide meine Lämmer, weide 
meine Schafe.« Dieser so klaren Lehre der h. Schrift, wie sie von 
der katholischen Kirche stets verstanden worden ist , widersetzen 
sich offen die verderbten Meinungen Derjenigen , welche die von 
dem Herrn Christus in seiner Kirche eingesetzte Kegierungsform 
verdrehen und Iftugnen, dass Petrus allein Yor den übrigen Aposteln, 
sei es vor jedem Einzelnen Ar dch oder tot Allen zusammen, mii 
dem wahren und eigenflichen Primat der Jurisdiction von Christus 
auf^gestattet winden sd, oder welche behaupten, eben dieser Primat 
sei nicht unmittelbar und direct dem h. Petrus selbst, sondern sei 
der Kirche und durch diese Jenem als dem Diener der Kirche 
übertragen worden. 

(Canon L) So daher Jemand sagt, der h. Apostel Petrus sei 
von Christus dem Herrn nicht zum Fürsten aller Apostel und zum 
sichtbaren Oberhaupte der ganzen streitenden Kirche gesetzt worden; 
oder derselbe habe direct und unmittelbar von unserm Herrn Jesus 
Christus nur einen Primat der Ehre, nicht aber der wirklichen und 
dgentlichen Jurisdiction empfimgen — der sd im Banne. 

ü. Hamijptslück. Van der Fortdauer des Primaks Petri in dm 

römischen Fäpsien. 

Was aber in dem heiL Apostel Petrus der Fürst der Hirten 
und der grosse ^rt der Sehafo, der Herr Christus Jesus zum dau* 

erndeu Heil und beständigen Wohl der Kirche eingesetzt hat, das 
muss uuter ebendemselben Stifter in der Kirche, welche auf den 
Fels gegründet bis zum Ende der Zeiten feststehen wird, nothwen- 
dig auch beständig dauern. Denn »Niemandem ist es zweifelhaft, 
allen Jahrhunderten vielmehr ist es bekannt, das der heilige und 
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mentom^ ^ a Domino nostro Jesu Christo. Salvatore hl^QaIÜ 
generis äc «Bedamptore clavaa regni aooepitf^ad hoc nsqne terapus 
et sempinr in ania anccassoribns, eplaoo^ia sanetaa Bomanae Sedi^ 
ab ipso ftmdatae, ejnsqne consecratae aanguina, vivit et praeridetet 
jadidiim exercet (Cf. Bphesim Coneilii Aet III; M S i g e tri C h i y- 
goL op. ad EntycL pyegbyt ). Uade qmcmnqne in hac Cathedra 
Petro succedit, is secnndnni Christi ipsins institutionem primatom 
Petri in universam Kcclesiam obtiiiet. Manet ergo dispositio veri- 
tatis, et beatus Petrus in accepta fortitudine petrae perseveraiis 
suscepta Ecclesiae gubemacula non reliquit (S. Leo M. Serm. III. 
[al. IL] cap. 3.). Hac de causa ad Romanam Ecclesiam propter 
potentiorem principalitatem neceeae Semper em omaem conveuire 
Bcdesiam« hoc est, eos, qai sunt ondiqiie fidelea, nt in ea Sede, e 
qua yenerandae commanioiiia jara in omnes dimaoant, tamqnam mem- 
bro in capite eonaodata, in nnim corporis compagem coalescerent 
(S. Iren. Adv. haar. L IIL c. a. et Ipisk Conc. AqnileL a. 381. 
■^-^jj ^an . ^ Piw 8- VIi BgQTO iftqw aa W i iafa,) lali r 

8i qnis ergo dixerit, non esse ex ipsius Christi Domiui insti- 
tutione seu jure divino, ut beatus Petrus in primaiu super univer- 
sam Ecclesiam habeat perpetuos successores; aut Komanum Ponti- 
ficem non esse beati Petri iu eodem primata saccessorem; ana- 
thema sit. 



Chput IIL De vi et raiiane Primatus Momani FotUißcis. 



Qoapropter apertia innixi aacHlnim litterarnm teetimonüa et 
inhaerentw tnm Praedeeesaonun Noetroram Bomanornm Pontifienm, 

tnm Conciliorura generalinm disertis, perspicuisquo decretis, inno- 
vamus oecumenici Coneilii Florentini definitionem, qua credendum 
ab Omnibus Christi fidelibus est, sanctam Apostolieam Sedera , et 
Romanum Pontificem in Universum orlieni teuere primatum, etipsum 
Pontificem Romanum successorera esse beati Petri principis Aposto- 
lorom, et verum Christi Vicarium, totinsqne Ecclesiae caput, et 
omniom Christianornm patrem ae doctorem existere; et ipsi in beato 
Petro pasoendi, legendi, ac gubernandi udTeraalem BÖeleaiain a 
Domino noatro Jesu Christo plenam potestatem traditam ease ; qne- 
madmodnm efciam in gestis oecmnenieonun Condliomm et in aacria 
canonibns contiaetar. 
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seligste Febms, der Ffirst und dis Hsnpt der Apostel, und die Sftnle des 
Glaabens und Gmndfeste der katholischen ^rehe, der von ünserm 
Herrn Jesns Christas, dem Heiland nnd Erlöser des Menschenge- 
schlechtes, die Schlüssel des Reiches empfangen hat, bis auf diese 

Zeit und immer in seinen Nachfolgern, den Biscliüfen des von ihm 
gegründeten und durch sein Blut geweihten heil, römischen Stuhles, 
lebt und vorsitzt und Gericht übte Daher erlangt Joder , welcher dem 
Petrus auf diesem Stuhle nachfolgt, auch nach Christi eigener An- 
ordnung den Primat Petri über die gesammte Kirche. Es bleibt 
also die Anordnung der Wahrheit, nnd der h. Petras bat, auf der 
emp&ngenenStirke des Felsens yeiharrend, das fibemommene Steuer 
der Kirche nicht yerlassen. Aus diesem Ghmnde war es stets noth- 
wendig, dass die gesammte Kirche, das heisst die Gesammtheit der 
aller Orten zerstreuten Gläubigen, mit der römischen Kirche wegen 
ihres mächtigeren Vorranges sich in Gemeinschaft halte, damit 
sie in diesem Sitze, aus welchem die Rechte der elirw^ürdigen Ge- 
meinschaft auf alle austüessen, gleich wie Glieder mit ihrem Haupte 
vereint, nur einen und denselben Körper ausmachen. 

(Canon TL.) So daher Jemand si^ft, es sei nicht kraft der £in- 
seimng des Herrn Jesus Christus seihst oder kraft göttlichen Bech- 
tes, dass der h. Petras in dem Primat fiber die gesammte Khrche 
beMndige Nachfolger habe; oder der Römische Papst sei nicht der 
Nachfolger des h. Petrus in eben diesem Primate — der sei 
im Banne. 

UL Hi^ijpMück. Üd)er Beäeutimg mä Wesen dü Brimaies des 

rSmischen Pnpstes, 

Daher erneuern Wir, g|ptützt auf die offenbaren Zeugnisse der 
heiligen Schriften, und Uns an die klaren und dontliclicn Entschei- 
dungen sowohl unserer Vorgänger, der römischen Päpste, als auch 
der allgemeinffli Concilien haltend, das Glaubensbekenntmss des 
Ökumenischen Morentinischen Condls, laut welchem alle Christ- 
glftnbigen au glauben haben, dass der heilige sqpostolische 
Stuhl und der rOmische Papst den Primat Ober den ganzen Brdkreis 
inne hat, und dass der römische Tapst selbst der Naclifolger des 
heiligen Petrus, des Apostelfärsten , und der wahre Stollvertreter 
Christi und das Haupt der ganzen Kirche und der Vater und Lehrer 
aller Christen ist; und dass ihm im h. Petrus von uuserm Herrn 
Jesus Christus volle Gewalt verliehen ist, die gesammte Kirche zu 
weiden, zu leiten und zu lenken; wie solches auch in den Verhand- 
lungen der Okumen. Coneilien und in den heil. Canones enthalten ist. 
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DocemiiB proinde et dedaramns, £cclesiam Bomanam dispo- 
iMDte üommo soper omiies alias ordinariae potortatia obtiiiare prin- 
oifatiuD» et hanc Bonuuii Pontifieia juriadietionis poteatatem, que 
Tjore epiacopaliB est» immediatam esse: erga quam onjuscninque ri- 
tus et dignitatis, pastores atqne fideles, tarn seorsiun siiq^iili quam 
dmal emnes, officio bieraidiieae sabordinationis , vereine obedien- 
tiae obstringuntur, non solura in rebus, quae ad tidera et mores, 
sed etiam in iis, quae ad disciplinam et regimen Ecclesiae, per 
totum orbem diffusae, pertineut; ita, ut custodita cum lioniano Pou- 
tifice tarn comraunionis» (juam ejusdera fidei professionis unitate, 
Ecclesia Christi sit unus grei sab imo sammo pastore. Haec est 
catholicae yoritatis doctrina. a qua deviaro saka fide atqne salute 
nemo potesi 



Tantum antem abest, ntbaecSnmmi PontiftoiB potestas olBciat 
ordinariae ae immediatae illi episcopalis jniMietioins potsetati, qua 

Episcopi, qui positi a Spiritu Saucto in Apostolorum locuin succes- 
serunt ( i Jom, Trid. Üeaa. Ü'iii oap. 1.)/ tauquam veri Pastores assig- 
natos sibi greges, singuli singulos, pascunt et regunt, ut eadem a 
^SRaI"^ n^^ universali Pastore asseratur, rob(iretur ac vindicetur, 
«MMM^iEaMte Gr^gorie Magna: Mens bonor estotniversalis Eode- 
siae. Mens honor est fratmm meernm solidas vigor. Tum ego 
vere honoratus s^ra, cnm singnlis quibiisouo lionor debitns non ne- 
gatnr (fl flrsgnftM. ad Enlog. AlesaMR8^S|f/ltXX.). 



Porro ex snprema ffla Bemani Pontiflcis potestate gnbernandi 

universam Ecclesiam jus eidera esse consequitur, in liujus sui mu- 
neris exercitio libere coramunicandi cum paatoribus et grcgibus t^- 
tios Ecclesiae, ut iidem ab ipso in via salutis doceri ac regi pos- 
slnt. Quare daninamus ac reprobamus illoruni sententias, qui hanc 
supremi capitis cum pastoribus et gregibus commanicationcm lirite 
impediri |k>88e dicunt, aut eamdem red dun t saeculari potestati ob- 
noxiam, ita nt contendant, qnae ab Apostolioa Sede vcd ejus aucto- 
ritate ad regimen Ecclesiae constitnnntnr, Tim ac vatorem non 
babere, nisi potestaiis saecnUiris pladto confinnentnr. 



Et quoniam diviuo Apostolici primatus jure Komanus Pontifex 
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Ifithin lehren und ericlftran Wir, daes die rOaische KirdM 
oach AnordDiiiig des Herrn den TonrtDg der ordenUiefaen Gevitt 
aber alle andern beeitat, ond daat diese Gewalt der pftpettiehen 
Jnnsdietion , weh^ eine wahrhaft biseb()fliohe ist, eine nnmi^ 

telbare ist, gegen welche die Hirten und Gl&abigen jeglichen 
Kitus und Ranges , jeder Einzelne sowohl für sich als auch Alle 
zusammen, zur Pflicht der hierarschischen Unterordnung und zum 
wahren Gehorsam verpflichtet sind , nicht blos in Sachen des Glau» 
bens und der Sitten, sondern auch in dem, was zur Disciplin und 
Regierung der über den ganzen Erdkreis zerstreuten Kirche gehört: 
so dass durch die Bewahrung sowohl der Einheit der Gemeinschaft 
alB desBelben Olanbensbekenntmasea la&t dem rtansclMn Papste die 
Kirehe Chrieti Eine Heerde unter Einem Obersten Hirten sei. Daa 
ist die Lehre der kathoUscfaen Wahrheit^' von weleber ebne Schft- 
digung des Glaubens nnd des Heiles Nkmand abwekhen kann. 

Allein diese Gewalt des obersten Papstes steht durchaus 
nicht entgegen jener ordentlichen und unmittelbaren Gewalt der bi- 
schöflichen Jurisdiction, durch welche die Bischöfe, die vom lieiligen 
Geiste eingesetzt, an die Stelle der Apostel getreten sind, als wahre 
Hirten jeder die ihm zugewiesene Heerde weiden und leiten; letz» 
tere wird vielmehr von dem obersten und allgemeinen Hirten be* 
hanptet, be8tärk't"nnd beschützt, indem der heilige Gregor der 
Grosse sagt: »Meine Ehre ist die Ehre der ganzen Kirche. Meine 
Ehre ist meiner BrQfler volle Kraft. Dann bin ich wahrhaft ge- 
ehrt» wenn jedem Einzelnen die ihm gebührende Ehre nidit rer* 
weigert wird.< 

Femer folgt aus dieser obersten Gewalt des römischen Pap- 
stes, die ganze Kirche zu regiereu, dass er das Recht habe, in 
der Ausübung dieses seines Amtes mit den Hirten und Heer- 
de» der ganzen Kirche frei zu verkehren, auf dass dieselben von 
ihm auf dem Wege des Heiles gelehrt und geleitet werden künnen. 
Damm verdammen und verweifsn wir die Meinungen Jener, die da 
sagen: dieaer Verkehr des obersten Hauptes mit den Hirten und 
Heerden künne mit Fug verhindert werden, oder welche ihn der 
weltlichen Qewalt in der Weise unterwerfen 'wollen, dass sie be* 
hauptea: was vom apostolischen Stuhle oder durch dessen Auctoritftt 
zur Regierung der Eirohe verordnet werde, das habe keine Kraft 
nnd Geltung, wenn es nicht durch das Placet der weltlichen Ge- 
walt bestätigt werde. 

Und weil nach dem göttlichen Rechte des apostolischen Primats 
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uDiTenae Eodmtat praeesti doeeiiros etiam et declanimtB, eam esse 
jadicem soprimiim fideümii (Pü PP. VI. Bme soilidiiait^} 
d. 28. Nor. 1786.), et in omnibiie ctusis ad enmeB ecelesiastieiim 
epeciaatibiis ad ipsins posse judifiiiim reearri (Cone. Oeeiiin. Lng- 
dim. II.); Sedig vero Apoetolicae, cujus anctoritate major non est, 
judiciura a neraine fore retractandum, neque cuiquam de ejus licere 
judicare jiidicio (Ep. Nicolai I. ad Michaelem Imperatorem.). Quare 
a recto veritatis traraite aberrant, qui affirmant, licere ab judiciis 
Romanoruni Pontificiim ad oecumenicum Concilium tamqaam ad 
aactohiatem Bomaiio Poniifice saperiorem appellare. 

Si qnis itaqse dixerit, Bomanmn Pontifioem habere tantam- 
nedo olfiotiim impeetioiiis vel dneetieiiie, non antem plenam et 
anpremam potestaten jwMictNnis in oni?er8am Ecdesiam, non ao- 
Inm in rebns, qoae ad fidem et mores, sed etuul^poae ad diseipli- 
nam et regimen Eeeleeiae per totnm orbem diffasae pertinent; ant 
eum habere tantum potiores partes, non vero totam plenitudiuem 
hujus supremae potestatis; aut haue ejus potestateni non esse ordi- 
nariam et immediatam sive in oranes ac singulas ecclesias sive in 
omnes et singolos pastorea et fideles; anathema sii 



(ktptU IV» De Eomani FotU^is ittfallibUi magisterio. 

Ipso antem Apoatolico ptimato, qnem Bomanns Pontifex tan- 
qnam Petri prineipis Apoetolomm soeoenor in nnireaam Sedesiam 

obtinet, supremam quoque magisterii potestatem eomprehendi, haec 
Sancta Sedes seraper teuuit, perpetuus Pkclesiac usus comprohat, 
ipsaque oecnmenica Concilia, ea iniprimis, in quibus Oriens cum 
Occidente in fidei cliaritatisque unionem conveniebat, declaraverunt 
Patres enim Concilii Constantinopolitani quarti, raajorum vestigüs 
inhaerendei^hanc solemnem ediderunt profeasioDem: Prima salnsest, 
reetae fidei regulam custodire. Et qnia non potest Domini noetri 
Jeen Christi praetermitti senteatia dicentia: Tu es Petras, et siqmr 
hanc petram aedificabo Eodesiam meam (Matth? XVIr-tt;), haec» 
qnae dicta sunt, remm probantor effectibna, qnia in Sede Apoetolioa 
immaculata est aemper catholica reserrata religio , et sansta cele- 
brata doctrina. Ab hnjns ergo fide et doctrina separari minime 
cnpieutes, spcramuü, ut iu una communione, quam Sedes Apostolica 
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der römische Papst der ganzen Kirche vorsteht, so lehren und er- 
kläreo Wir: dass derselbe der oberste Bichter der Gläubigen ist» 
und dass in aUen der kirebliohen Präfiing znstftndigen Fragen an 
das Uftheil desselben Beruf aog geschehen kann; dass aber ein ür* 
thdlsspmeh des apostolischen Stuhles, über dessen Anctoritftt es keine 
habere gibt, yon Niemanden verworfen werden kann, und dass IHe- 
luand befugt ist, über ein Urtheil desselben zu urtheilen. Damm 
irrt von dem rechten Pfade der Wahrheit ab, wer da behauptet: 
es sei gestattet, von den Urtheilsspruchen der röraischen Päpste an 
ein ökumenisches Coucil als eine über dem römischen Papst stehende 
Ai|ctorit&t zu appeUiren. 

« 

(Canon m.) So also Jemand sagt, der rtaiaehe FaiiBt habe nnc 
das Amt der BeanfUchtigung nad Lsitnng der gansen Eirchenge- 
neinsebaft, nicht aber anch ^ volle und oberste Jurisdictionsge- 

walt über dieselbe — und zwar niclit blos iii Sachen der Glaubens» 
und Sittenlehre, sondern auch in Sachen der Disciplin, sowie hin- 
siclitlich der obersten K<'gierung der über den ganzen Erdkreis ver- 
breiteten Kirche — , oder wer sagt, der Papst besitze nur die 
vornehmsten Tiieile, nicht aber die ganze Fülle dieser höchsten Gewalt, 
— oder wer behauptet,- diese seine Gewalt sei keine ihm von Gott 
rechtlich fiberinigene nnd qmanttelbare, sei es nnn, dass sie ansge- 
Abt wird 'ab«r alle ud einnlne Theilkirchen, sei es, dass sie es 
mit einaelnen oder allen Qeistliohen nnd Laien an thon hat — der 
sei im Banne. 

IV, Eauptst Von dem unfehlbairen Lehrtmte des r&miscken Ptyntes, 

Dass aber in dem apostolischen Primat, welchen der römische 
Papst als Nachfolger des Apostelfürsten Petrus über die ganze Kirche 
iane hat« aoeh die höchste Lehrgewalt eingeschlosssii sei, hat dieser 
hl. Stuhl stets ftstgobalten, die stete üebong der Kirche beweist 
es, and die ökamenschen ConeiUea, insbesoadere diejenigen, bei 
weiehem der Orient mit dem Occident in der Einheit des Glaabens 
nnd der Liebe zusammentrat, haben es erklärt. So ^aben die 
Väter des IV. ConsUutinopolitanischen Concils, in die Fussstapfen 
der Vorfahren tretend, das feierliche Bekenntniss abgelegt: >Die 
erste Bodlnfi^un^f des Heiles ist, die Begfcl des rechten Glaubens zu 
bewahren.« Und da nicht umgangen werden kann der Ausspruch unseres 
Herrn Jesu Christi, wo er sagt: »Du bist Petrus, nnd auf diesen Felsen 
will, ich meine Kirche banenc, so wird das, was hier gesagt wordeo, 
äfuck die Wurknng der Dinge bestfttigti mdm auf dem 
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praedicat, esse mereamur, in qua est integra et vera Christianae 
religionis soliditas (Ex formula S. Honnisdae Papae, prout ab Ha- 
driane II. Patribus Goacilii Oecumenici VIII., Constaniiiiiipolitaiii IV., 
proposita et ab iisdem subscripta est). Approbante fofo Lugdnnensi 
CSoncüio semiDdo, Graed proleBa mut: SanoUm BoBaaam £eelenam 
mmimiim ai plenmn priniäiaia ei prindpftiiiBi SAper «utenam Be» 
denam calholieam obtinere, quem ee ab ipeo Dräuao inbeatoPebo 
ApoBielernm principe eife Tertiee, enjns BomaniB Pentifei est sno- 
cessor, cum potestatis plenitadine recepisse yeineitor et hnmiliter 
recognoscit; et sicut prae caeteris tenetur tidei veritatem defendere 
sie et, si quae de fide subortae fuerint quaestiones, suo debent ju- 
dicio definiri. Florentinum deniquo concilium defiuivit: Pontificem 
Komauum, Teram Christi Vicarium, totiusque Ecclesiae caput et 
omniam CbriBtianoniBi patran ao doctorem existere; et ipsi in 
beato Fetro pasoendi, regendi, ac gubemandi universalem Eccle- 
aiam m Donino neetre Jeea Cfamto plenam peteatateiii traditam 
pm (OK J ea uj KM i 16 I ft^ 



Huic pastorali muneri ut satisfacerent , Praedecessores Nostri 
indefessam semper operam dederunt, nt salutaris . Christi doctrina 
apiid omnes terrae populos propagaretor, parique isara vigilarmit, 
ut, ubi recepta esset, dncera et pnra conservaretor. Qnodrca to- 
üag Orbis Antistitea, niinc singnli, nunc in Synodis congregati, ion- 
gWD Hodeeiaroiii oonBaetadiaem ( S i C^t Al e ». a 4' fl. (KwiBaL 
et antiqnae negnlae formam sequentes < Si Inne e * L a d O e ne. Oarth. 
et liD e ?iti) > ea pneeerttm pericnla, quae in negotüe idei emerge- 
bant, ad bane Sedem ApostoHcam reMerant, nt fbi potissimnm 
resarcirentur damna fidei, ubi fides non potest sentire defectum 
(Cf. S. Bern. Epist. 190.). Romani autem Pontifices, prout toin- 
ponim et rjQßL*£pnditio suadebat, nunc convocatis oecumenicis 
Conciliis aut»g4iJa Ecclesiae per orbem dispersae sententia, nunc 
per Synodos particulares, nunc alüs, quae divina suppeditabat Pro- 
videntia, adbibitis auxiliis, ea tenenda defimvernnt, qnae sacris 
Soriptnris et apostdide Traditionibna eonaentanea Den a^ntove 
cognmrerant Neqae enim Petri saeoeBBorSboe Spiritiu Sanctaa 
promisBu« est, nt ee rerelante novam dodiinam patefaeerent, sed 
nt eo aasistente tradifeani per Apostetos melatienein een fidei depo- 
eitnm sanete cnetodirent et fideUter exponerent Quorum quidem 
apostolioam doctrinam omnes venerabiles Patrea amplexi et sancti 
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apostolischen StuUe immer die katholische B^Ugion anheileckt be- 
mhti und die heilige Lehre hoch gebaltea woideii ist Diesen 
aposftolisebfift Stuhle siiid die Chriatglfiabigeii in allem m Mgai 
gehalten, damit sie so in einer Oemeinsdiaft mit demsdlien StoUe 
m sein verdienen, worin die yollkonlmene nad wahre Festigkeit der 
katiiolischen Religion beruht«. Und unter Zustunmung desll. Gon- 
cils von Lyon, haben die Griechen bekannt: >Dass die hl. römische 
Kirche den höchsten und vollen Primat und Vorrang über die ganze 
katholische Kirche inne hat, den sie vom Herrn selbst im hl. 
Petras, dem Fürsten oder Haupte der Apostel, dessen Nachfolger 
der xtoiiaohe Papst ist, mit d^ FfiUe der Qewalt empfangsn n 
Imben, wahrhaft and demftlhig aaeiikeant; md wie sie ?ar den 
übrigen gehaltsn ist, die Waiurhait des Glanbens m ▼•rtheidigenii 
so mtaeii aneb die in Betreff des GHanbens aidi erhebenden Fragen 
dnreb ihr Urtheil entschieden werden. Endlich hat das Concil von 
Florenz erklärt: »Dass der römische Papst der wahre SteUvertreter 
Christi, das Haupt der ganzen Kirche und der Vater und Lehrer 
aller Christen ist, und dass ihm im hl. Petrus von unserm Herrn 
Jesus Christus die Vollgewalt, die gesammte Kirche zu weideui hol 
leiten und zu reagieren übertragen worden istb« 

Um diesem ihrem Hirtenamte zu genügen sind unsere Vor- 
gänger nnabUssig bemfibt gewesen, dass die Heilslehre Christi bei 
aOen Völkern des Erdkreisee veriireitet werde, nnd liaben sie mit 
gleioher Sorge darOber gewaehti dass dieeslbe da, wo ria angenom- 
men worden war, anch rein nnd nnverfftlscbt bewahrt werde. Damm 
haben die Bischöfe der ganzen Welt bald einzeln, bald auf den 
Synoden vereinigt, in Uebereinstimmung mit dem langen Brauche 
der Kirchen und der Form der alten Regel dem apostolischen 
Stahle vornehmlich die in Glaubensachen auftauchenden Schwierig- 
keiten unterbreitet, damit die Schäden des Glaubens dort am ersten 
geheilt wflrden, wo der GHaabe niemals enskftttert werden kann. 
Je naeh Lage der Zeiten nad der VerbftltaisBe haben die idmisehen 
Pftpete^ indam sie bald Okomenisefae Gondlien* beriefen, oder dia 
Meinnng der tUber den Erdknis verbreiteten Kurehe einholten, bald 
durch Einzelsynoden, bald durch andere von der göttlichen Vor« 
sehung gewährte Mittel, das zu glauben festgestellt, was sie mit 
Gottes Hülfe als mit der h. Schrift und der apostolischen Tradition 
übereinstimmend erkannt hatten; denn der h. Geist ist nicht um 
deswillen den Nachlolgern Petri versprochen worden, dass sie unter 
•einttr Bingebnng eine neae Lehre verkOndigen, sondern damit sie 
unter steinern Beistande die von den Aposteln überlieferte Qffenbamng 
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Doctores orthodoii venerati aique seenti sinl; plenissime sekiites, 
haBC- sancti Petri Sedem ab omni semper error» iilibatam penna- 
nm, seeuiidiim Domfaii Salvatoris nostri difinatn poUidtationeni 
dfecipnlomm snomni prindpi tactam: Ego rogavi pro te, at non 
deficiat M%8 tna, et ta aliquando eoDTerrae oonfirma ftutres tiiea 
(gfrtM ^t i l iiiii i npiiit A\ \ Tnif i a ' mn (Irciim VI i4r[^ri7h it U i ) i - 



Hoc igüar veritatis et fidet tSSn^^uencientis cliarisnia Petro 
cjueqae hi hac Cathedra snroossoribus divinitus coUatum est, nt 
ezcelso aiio mauere in omninm salutem ftmgeientar, nt nnivenus 
Obrieti gm per eos ab erroris Tenenoea eeoa arersos, coeleitis 
doetrinae pabnlo nntrhretor, nt enblata sobiematis oceasione Bcdesia 
tota nna eonsemretor atqae mm> finidamento innixa firma adTersus 
inferi portas consisteret 

At vero cum hac ipsa aetate, qua salutifera Apostolici muneris 
efficacia vel iiuixime requiritur, non pauci inveniantur, qui illius 
anctoritati obtrectant; necessarium omnino esse ceaseinus, pruero- 
gativam, quam anigenitus Dei Filius com snmmo pastorali officio 
oonjnngere dignatns est, solenmiter aeserere. 



Itaqne Nob traditioni a fidd Christianae eiordio pevoeptae 

fldeliter inhaerendo, ad Dei Salratorie nostri gloriam religionis 
Catholicae exaltationem et Christian or um populorum salutem, sacro 
approbante Concilio, doceraus et divinitus revelatum dogma esse 
definiraua: Romauum Pontificem, cum ex Cathedra loquitur, id est, 
cum omnium Christianorum Pastoris et Doctoris munere fuugeus, 
pro suprema aoa Apostolica auctoritate doctrinam de fide vel mori- 
boB ad uniyersa Ecclesia tenendam definit, per assistentiam di?inam 
nam, ipei in beato Petro promiseam, ea infiiUibilitale pollere, qua 
divinoa Bedemptor Beoleeiam suam in definienda doetrina de fide 
Tel moribns instraetam esae voloit; ideoque ejnemodl Bomani Ponti*- 
fiele definitioiA *ex sese, non auiem ex cansenau Eocksiae^ irrefor- 
mabiles esse. 

INe coniv «edracklen Worte finden üeb ia des von iler GltOi^ fait, im 
Moade lad dem Regenib. Ord.*Bl. aebndiien Teite. Dag egen berichtet der Oesl. 
VoUtsfr. Nr. 180, mdi einer officiellen Erkliruo^ des Giornale di Roma sei za 
lesen: ahaque consensu EccIesiae.A^^*-^>^- O.XCVI^ 

Si qais aotem lüde Mostrae defioitioiii contradkeroy qaodDeos 
amtat, pnemunpserit; aaathema sit 
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oder das Depositum des Glaubeos heilig bewahren vnd treu aus- 
legen sollen. Hure apostoliecbe L^e aber irt ?on aUen ebnrtrdi« 
gen EirchenTfttern angenommen und von den h.' rechtg^bigen Leh- 
rern Terehrt nnd befolgt worden, da aie vollkommen wnssten, dan der 
b. Stohl Petri von jedem Irrthnm stets frei bleibe, gemftas der 
göttlichen Verheissung, welche unser Herr und Heiland dem Fürsten 
seiner Jünger gegeben hat: >Ich habe für dich gebetet, dass dein 
Glaube nicht schwach werde, und du bestärke hinwiederum dereinst 
deine Bruder«. 

Dieses Geschenk der Wahrheit und dee nie wankenden Qlan- 
bens ist dem Peims und seinen Nacjiifolgern auf dem heiligen 
Stahle Ton Gott verliehen worden, damit sie ihr erhabenes Ami 
acnm Heile AUer verwalten, damit die ganze Heerde Ohrisii vordM 
giftigen Koder des Irrthnms bebtte^ und mit der Sfieise der himm- 
liscben Lehre genährt werde, damit unter Beseitigung des Anlasses 
zur Spaltung die gauze Kirche als eine einige dastehe und auf ihre 
Grundlage gestützt feststehe gegen die Pforten der Hölle. 

Da nun aber in diesem Zeitalter, wo man der heilbringenden Wirk- 
samkeit des apostolischen Amtes höchst bedürftig ist, nicht Wenige 
gefunden werden, die jener Autorität Abbruch thun wollen, so er- 
scheint es nns donsbans nothwendig^ das Vorrecht, welches der ein- 
geborene Sohn Gottes mit dem höchsten Hirtenamte za verbinden 
die Gnade gehabt hat^ feierlich m bethenenu 

In treuem AnscblnsM daher an die vom Beginn des eihrist* 
liehen Glaubens stammende Tradition zum Ruhme Gottes unseres 
Erlösers, zur Erhöhung der katholischen Religion und zum Heile 
der ciiristlichen Völker, lehren wir unter Zustimmung des heiligen 
Concils und erklären für ein göttlich geofienbartes Dogma: dass der 
römische Papst, wenn er ei cathedra spricht, d. h. wenn er in 
Ausübung seines Amtes als Hirt und Lehrer aller Christen gemäss 
seiner höchsten apostolischen Anctoritftt eine v<m der ganzen Kirche 
festzuhaltende Lehre über Glauben nnd Sitten definirt, durch den 
ihm im heiligen Petms verheisenen güttlichen Beistand mit jener 
Unfehlbarkeit wirksam ausgestattet ist, mit welcher der göttliche 
Erlöser seine Kirche bei der Feststellung der Lehre über Glauben 
oder Sitten ausgestattet wissen wollte, und dass daher derartige 
Ausspruche des römischen Papstes aus sich selbst, nicht aber aus 
der Zustinuuuug der lürche unabänderlich sind. 

Canon IV. So aber Jemand, was Gott verhüten möge, dieser 
unserer Definition zn widersprechen wagen sollte — der sei im Ban». 
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8. Der h. Vater hielt unmittelbar nacli Promulgation der 
vorstehenden dogmatischen Constitution folgende kurze Allocution: 

9Snmma ista Bomani Pontificis auctoritas, Venerabiles Fratres, 
noa opfn'imit, sed adjavat, non destruit sed aedificai, et saepissime 
MDfirnifti in d^rnitate, anit in charitate, et Fratram, scilicet Epis- 
oofornü, Jura innat alqoe tneliir. IdecHise Uli, qni minc jndieant 
Iii eonmiotione, sdant non esw in eommotione Domuram. Memi«- 
Aetint, qnod paada ab hinc aanis, oppositam tenentea aententiam 
abvncla?«nint in sensn Noatro, et in sensn majoris partia hujas am- 
plissimi Consessns, sed tunc jadicarnnt in spiritu aurae lenis. 
Numquid in eodem judicio jndicando duae oppositae possuut existere 
conscientiae ? Absit. Illuminet ergo Deus sensus et corda; et quo- 
niara Ipse facit mirabilia magna solus, illuminet sensus et corda 
at omnes accedere possint ad sinum Patris, Christi Jeso in terris 
indigni Vicarii, qui eos amat, eos diligit, et exoptat unum esse com 
yUa. £t ita simnl in Tincnlo cliaritatis conjnncti praeliare possi- 
mna praeUa Domim, nt non aölnm non ivrideant noa inimid noatri, 
aad tbnaaaA pbtiua, al aUqnand anna malHIae cedant in conapectn 
Tüilatia, sioqnaonmea cnm D. Angaafeinodieare taleant: »TnToeasti 
M in admirabile hnnan tanm, et eeee Tideoc.t 

9. Während der Abstimmung zog ein heftiges zweistündiges 
Gewitter über die St. Peterskirche hin. Die (lesandten Ocstrrreichs, 
Frankreichs und Norddeutschlands waren nicht in der vierten ofFent- 
liclien Sitzung anwesend, und sind bald nach der Publication der 
dogmatischen Constitution de primatn in Urlaub abgereist; der 
Oaterreicbiadie varabacbiedete aeine aftmmtliche Dienerscbaft, wird 
alao wohl aobald nidit wlederkomman. (a. nnten Nr. 11.) 

10. In der am 16. Juli abgehaltenen Generalcongregation 
wurde ein Protest der Cardinal-Präsidetiten gegen die Verläum- 
düngen, welche die Presse sich gegen das Concil hat zu Schulden 
kommen lassen, an sämmtliche Bischöfe vertheilt. Das Schriftstück 
lautet a^: 

„HochwQrdigste Väler! 

SHtdem die hochheilige Vatiranlsrhe Synode mit GoUes Hülfe versammelt 
hl, entbrannte alshald ein hOrhst erbitterter Krieg gepen sie; und um ilire ehr- 
würdige Autorität bei dem gläubigen Volke zu vermindern und sie , wenn es 
m&glicb wSre, gfiailicb zu erscbaitero, haben viele Schriftsteller nirht bloss unter den 
AndersgUubigen and anter den offenen Feinden des Kreuzes Christi, sondern 
Mdi unter Denjenigen, welclie sieh SOhue der katholisdieii Kirche nennen, ond 
was tai ndsten lo beklagen Ist, sogar unter ihren geweihten Dienern sie um 
die Wette aagegriflim, mit Sebatfhnngen herthgentat und mit den sdraintiigslen 
VflillaMngan heUnvfb 
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cWas in den öfTentUcben BISttern jeder Sprache (Allg. Ztg., Gazette de 
France, Fran^ais, Monileur universel), wa«? in da und dort ausgegebe- 
nen und heimlirh verthelUen Brosdiliren ohne den Nannen des Verfassers 
dnrnber för sdimftlilirlie Lügen aufgehäuft wurden, wissen Alle ohnehin, so dass 
wir nicht noih\vendij( haben, sie einzeln anzuführen. Aber unter den anonymen 
BroscbQren dieser Art gibt es namenilich zwei französisch geschriebene mit den 
Titeln: »Ce qai se passe ao CoDcile« (Was auf dem ConcU vorgebt) and »La 
dernKre beure do Conrilec (Die leiste Stande dea Cdncib), welche in der Knnst 
der Verteumdnng ond In der Frecbli^it der SehmSbanf den andern die Palme 
entrissen to haben scheinen. Denn in diesen «erden nicht nur die WIkrde und 
die velle Freiheit des Condls mit den schlndllch^n LOgen beklmpft und die 
Re^e des Apostelbcben Stahles amitestossen, sondern es wird sagar die erha« 
bene Person Unseres heiligsten Herrn mit schweren Scbmihangen angegrlffm. 
Nun aber sind Wir, unsi-rer Pflicht eingedenk, damit nichi unser Schwelgen, 
wenn es länger fortdauern würde, von boswilligren Menschen Obel ausgelegt wer- 
den ItaiHi, genöthigt, gegen so viele und firosse Schmfihungen unsere Siinime zu 
erheben und In euerer Aller Gepenwarl, huchw ürdipste Vfiter, zu protestiren und 
zo erlilfiren, durchaus falsch und verleumderisch sei alles, was in den vorer- 
wihnten Zeitungen und BroscbQren, sei es zur Veraebiung und Schroibung Un- 
seres belHgalen Hern, des Apostolischen Sinbies, sei es tor Unehre dieser beh 
Hgen Synode ond gegen die behauptete legitime Mheft tai derselben vorgebradit 
ulrd. Gegeben hi der Aola des vntieanischen Condls am 16.' Juli 1870.^ 

Den latein. Text enthilt Boufo Jtetme de Mdencee tedL 187D. Janet 
p. 106 sq. 

Die V&ter imterzeichiieten insgeBammt das Sehriflstaek uad 
Übergaben dasselbe sodann dem SecretSr des Concils sar Äofbewah* 
rang bei den Acten. Sodann wnrde allen denjenigen Mitgliedern 

die aus Gebiindheitsrücksichteii oder wegen wichtiger Ämtsgeschäfte 
in ihre Üiöcesen zurückzureisen genöthigt seien, ein Urlaub bis zum 
11. November 1870 ertheilt. Eiue Schliessung oder Vertagung des 
Concils findet daout nicht statt. 

10. Wenn wir absehen wollten von demBelsiande des h. fieisles,somQs8te 
nan doch vom rein menschlichen Standpunkte ans zogestehen, .dass das F6r nwl 
WMer In der Unfeblbarfceitafrage, wenn gleich oA leidensdiaftlicb heftig, so doch 

Immerhin aufs GrQndlirhste aurh literarisch erörtert worden ist. Als Schrift- 
und Briefsteller gegen die Infallibilit&tserlcISrung traten auf Maret (vgl. Archiv 
XXm, S. 333.), Bi'rhof Dupanloup (Archiv XXIII, 162, 333, 484), Hisrhof 
Ktnrick von St. Louis, Bischof Purcell von Cincinnati, gegenüber welchen letz- 
teren dreien Erzbischof Spalting von Ballimnre die Unfehlbarkeitslehre verlhel- 
digte. Gegen Maret schrieben Matignon in den liludes rellg., die Civilta (I. Nov.- 
Heft 1869), Leftbue (Archiv XXlit, 164, 334.), Gutranger (Archiv XXIII, 
SS4, dessen Scbrin u. d. Ht.: Die hM^U LehrgewaU de$ Paipitee to 
nntorlsirt. Uebets. beim Verleger des Archivs erschienen. Main, XL o. SSt 
S.' 8,). Gegen Dopanloap tvat namenilich der Primas Betgiens Deolamiit aar 
(Archiv XXIII, 1S4, S8S, 484.). Gegen den Oralorliner QnUry (ANhiv XXIU, 
SiS, 484), dessen Brieip FHdoL Uafmmm bei Brunn In MQnster in deotscber 
Uebenetung etsdielnen Hess (ArcMr XXIII, SSS), ilehteioakh wieder EnMsdmr 
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Dechatnps. Die drei crsieii Bri* IV von Decliainps gegen Grsiry erschienen 
beim Verleger des Archivs in auloris. Ut herseUung 58. S. 8. Dom Gu^an- 
ger, M. dt Margerie^ RamUre (Arcliiv XXIll, 3^3.) and eine Reihe Ar- 
tikel in der OMUa, den HirteDbrler des Enbisdiob MumUng von WeH- 
Blnster IQr die UnfidilbarlietiBlebre erwilinteii wir im Archiv XXUI. IM. 

• Geyen DffUtngert «Enrigongen» eelirieli ftUit Kteütgen ^DeBowtoiU 
pamHßeti tuprema potettate äoeemdi, NtapoL 1870,"^ (Deuisdi , Trier 
bei Oroppe). Diese SrhriD wurde in Rom um er den Conrilsvfitcrn verbreitet, 
ebenso wie bald daraur zwei die persönliche Unfehlbarkeii des Papstet^ 
wenn man sie ror sich allein betrachte und von jeglicher Mitwirltung des Epis- 
copals absehe, bestreitende SchriHen, von denen die eine von dem Cardinal 
Rauscher herrQhrl {Obaenmtionta quaedam de infallibUitatis Eccleaiae 
subjecio Is'eapoli 1871), bald darauf aurh in revidirter Ausgabe bei BraumQller 
zu Wien erschienen. Vgl. über den Inlialt auch Oest. Vfr. Nr. 137), die andere, 
anfangs dem sie in Rom unter den Concilsv&iern vertheilenden Card. Schtvar» 
tenberg sosescimebene, vom CtoL-PaterProT. Sole« Mayer herfthrt (I>e mamd 
PonUficUinfaUibiL perionati, JfeapoU 1870.). Gegen diese beiden SdirlOen 
ricbteteilcb dieCiviliacat. aer. VII. Bd. 10. EioedrtiteSebrtft(0iiae8lio)in Onaitrormat 
und ebne Titel und Dmckort (angeblieb In 8alotbnmgednclu}«weldie ebenlUls tt 
Aliten des unfehlbaren Lehramtes eine gewisse Mitwirkung des Eoiscopatea vcr> 
iangtf wurde rälschiich dem Bischof v. Ketteier von Mainx zugescbriehen. Aach 
Bisrbor Hefele schrieb gegen die pipstliche Infehlbarkeit mit ROcksicht auf die 
Honoriusfrage iCausa Jlonorii Papae. Scrijt». Ep Car. Jos. de Hefele. 
Ik'eapol. 1870.) Dr. Rump Hess zu Münster bei Kussel alsbald eine Uebersetz- 
ung ersrheinei', darauf liess der Verf. selbst eine autorisirle deutsche Uebersetzung: 
Uonoriua und daa sechste allgemeine Concil. TQbingen bei Laupp. 1870. 
4S 8. 8. erscheinen, mit einem Nachtrage S. 80—86. und dem lateln. Original 
dieaet Narfatragea & S7-^, warin aicb Hefeie gegen die welter milen genannte 
Sdirifl des Profesaors PeimaM veribeldigle. 

Gegen die tnletit genannten vier Scbrlflen richteten sich (angeblich von 
P, Wülmera S. J.) verflnale AniimadverHoneB in quatuor eonira JSom. 
PonÜf. infallibilUaiem editos libellos. Neap. 1870 fin deutscher Ueber- 
setzung: ^^'iderlegung der vier unter die Väter des Concils vertheil' 
ten Broschüren gegen die Unfehlbarkeit. Münster. Rüssel 1870. 184 S. 
Eine andere 2. Uebersetz. kündigte Sarlori in Wien an, eine 3. aut. Pustet in Rgb.) 

Die bedeutendste besondere Gegenschrift gegen Hefele ist die des römi- 
schen Theologen Fobi: Pro Honorio et Sede Apost. contra R. P. D. 
Car. Jos. de Hefele, episc. Rottenb. Florent. 63 pp. über dessen Motto: Hono- 
rium haeresis accufiare, (iperta Injustitia Bischof Hefele im Deutsch. 
Volksbl. 1870 Nr. 147 eine Kiiig' yiiuiifj brachte. Gegen Hefele schrieb auch die 
Civiltä cattolica sehe VII. Bd. 10. 415—442. Bei Pustel in Hegensburg 
erschien: Die Hotutriusfraye. Eine krUiache Beleuchtung der Schrift 
de» hodiwürdigtien Biicht^ wm Rottenburg Dr, Job* v. JSfefeie (Innl 
AnkQndignng des Verlegers vom Qlonaior der Brtt^Mur UambUUter vcr- 
flust). Ein rdmischer Frofessor der Kirehengescbiehte J. PmmaeM (De He- 
narii I. So». PonUr. coma In CondHo Vi. Rom. 1870.) Abrte mu, dam die orien- 
talischen Bischöfe, welche die Briefe des Honorius fOr bSretiseh erklärten, sich 
in einem Irrthum in facto dogmatico befanden und dass dieses Unheil niemals 
van den PApsien besiitigi worden. Als Venbeldiger des Papstes Uonorios trat 
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•ach Bischof Ghilardi von Mondovi auf (Honorius Papn ab arrnsationibus vete- 
rum et novonim infallibilitalis summi PoniiP. adversarirtrum vindicatus. Opasc. 
Fr. J. Thom. Ghilardi, ord. Praedin. Ep. Monrep. Taurin 1870, mit 18 an?eh. 
Documenten). lieber einige unbedeutendere einschlägige in Italien erschienene 
Schriflen. vgl. Katholik 1870, Juni. S. 756 ff. Wir erwAhnen noch die »Qocro- 
btiio de dogmaiici Ron. Pentir. inflilllMHtaCe ejasque defiDlUlitale« (Rom. 1870) 
des pipsritelieii Theologen nnd Enbtaelioft ?on Bdesn Cardoni, welche hblo» 
Tiedi, doKnMiM oad praktbeh die Unfehlbtrfcettofhige grOndKch erörtert» ond 
die Zosiimnang der pliisUichen Theologen erhielt, welche Mitglieder der dogna- 
tischen Commlselon waren. 

Im Zosammonhange mit der Unfehlbarkeitsfrage stehen auch folgende zwei 
Schriften, welche die monralische Einstimmiglieit der auf dem Conril versammel- 
ten Bischöfe för die dogmatischen Entscheidungen verlangen (L'unanlmilt^ dans 
les Conciles oecum. Paris 1870; De Tananimit^ nrhrale, necessalre dans les Con- 
ciles ponr les deflnitions dogmaliques. Naples 1870). In demselben Sinne plai- 
dirle auch Propst Dr. Tanner in den Luzerner Blättern für Wisaenachaß^ 
Kunst und Leben. Mai 1870. S. 225—37. 

Die deotschen und eine Reihe ausländischer Schriften Ober die Unfehlbar- 
kellsIVBge haben wir berells im ArcMv XXllt 108 f., OOS ff., 48t ff. regtotrfrt. 
Seitdem erschienen Jedoch noch folgende hemerkenswcrthe Schrillen: 

Me Unfehlbarkeit des Papstes nnd die Stellong der fai Deotsthland ver« 
breiteten theologischen LehrbOcher (74 Autoren) zu dieser Lehre durch getreue 
AuszOf^e und Uebersetzungen dargestellt von Dr. iTerm. Hwatp, MSnster, Rossel 
1870, 16 nnd 175 S. (Vs Thir.). 

lioth rOr. Jos. Prof. des kalh. theol. Convicts zu Bonn). Elnipe frff- 
mOtbige Worte zur Orientirung und Beruhigung in der Unfeblbarkeitsfrage.' 1^- 
derborn, Schönlnph 1870. 52 S. 8. •^;l'»frTOÄ 

Ders. Ein deutscher kath. Kirchcnhistorlker vor dem 
öfTentlirhen Meinung und das Papstthum, v«riheidigl durch zwei dleut;^^he'i)V^VeiY. 
Historiker. Ebendas. 1870. 64 S. 8. e'owiO »noW 

Die beiden protest. Historiker, die als Vertheidiger dä''¥s(ii^fldW''IHi|i. 
nbrt werden, sind JoK FrUdr. Böhmer ond Joh. ^.''l^iliyi'."^^!.. 
üre Unterweianngen Ober das Uhramt nnd die CohtfilKH^ ^%MM 
die «GimcMMiMprec^fefi*' von Dr. J. P. BAök'iif'X i|lttni^l> KIIMmi^ 187a 
Till. n. 110 8. 8. ''^*™ 'l^' '"^^ 

Eine gute, von sfimmtlichen MitgUel}ettt'<de4> tfb^aflschen^AU99^Hlfesl<»'d^ 
Concils approbirle deutsche UeberselzoTig dfer'nvC(^/<iÄMHöW#n 
Concils" nebst erläuternden BemMttiHjeh^'iV'im<'«i^n% Bpeyw*' Dörfici|«. *fi\J 
päpstl. Theologen des Concils »r. 'W/'iWdfff^f '^^^iche^w ♦l<*f'^^l^^^ tri' Au- 
burg. Es liegt bereits vor die^Veberyouililig d«>t ddgnMRJsMM^i^eieilsrnnrtoff Oder 
den katholischen Glauben.'!' (i:; .i/! .011 M 1-7) Jiiihfilii/f ^ünftl loiMiuJ tnh 

Ton der beih HeM^r In^iFreibüf^g'i eniebefneMfch^i^^QiiMbiMfcnrni^ 
Jcsnttei besQigtdh.tamJÜtig 4eil/iftM0)driflfaiNOI89l0M 
vor, wclebä^«e««tet«tNMMik »Hws.Wd? » a e i ft NIWteitll,n8litiilfe«» 

Toir m^^is^ri*RöMi^ m'^iefi kd^i'hi 

sind im^»|t--*Wi«#l^')ip»ii^^^^ 

-^bf^h'«!!?/* ttlH^f< 2y?-)l<^e\) PsNKhilhgj^''Vriid 'Miktli^ii' BilcMblr % ^mti^fir 
IW '^lirtf' ei^nfett tf^i^cdQf^l^at*^®*' WtWV 'X^lll.^^iisii.h l^röUe Xend^uHg^öÄ* 



Digitized by Google 



Lxvm 



lAUratur über die Unfehlbarkeilsfrage. 



verwahrte sieb Biscbof v. Kttteltr abermals gegt'Q die Unwikrtieiteii , welche 
Brief 50 Qber Um berichtete. (Vgl. aach die Krtafcea der HM. pol. Bl. Bd. «5 f.) 

lom ItiHfclior gebiUmi fefntr die ^tfmmm an« der k t Li ho U 9c k m 
XMU über die Kirchenfragen der Qegemeart' (MOndieii bei OldenbMif X 
ha Hell 1. wiederholt Prof Huber onter den Titel „Da§ Papaithum u, der Staat* 
(M & B.) feine 6 ton JnngeB KOnig von Bayera durch eigeoes Handschreiheii be- 
lobten Artikel im der AllB.Zt|r. vom 19. Marz ff. gegen llergenröther^e Ant^amu». 
Hergenrfttber versprach anderwSrts ausfuti rlirti darauf »irQduuikoiiBieil und er- 
klilte in der Allg. Zt?. 1870 Auss. ßeil. Nr. 116: 

Ich erlienne an, dass die Artikel in anst&ndigem Tone gehalten und geeig- 
net sind, weitere wissenschaftliche Discossinnen hervorzurufen; aber ich muss 
mich doch verwahren gegen eine Kampfesweise die lasi durchaus nur für Leser 
berechnet scheint, die meine Schrift nicht IcenneD. Abgesehen von einer sehr 
ODgenaueD AnfObroog meiner WofCe, wie lie glddi in eralcn Sati dei errten 
Arittels Torllcit, verllbrt nein Gegner, als hitte leb es Qbemommen, lUe md 
Jede Handlnnfea eines Jeden PaiMtes in rechtfertigen« wlhrend ich nehrlhch« 
namentlich S. S5, nü den denUichen Worten des Melchior Canns, das Gegeniheil 
gesogt; ferner ob oei es meine Aufgabe gewesen, die »Clviltl Cattolieac zu ver> 
treten, was (A.*J. B. 6) durchaus nicht der Fall wir* Sodann ändert mein Geg* 
ner den statns quaestionis: im ersten Artikel gibt er zu, dass die Machtstellung 
des mlUelallerlichen Papsithums auch eine segensreiche Wirlisanikeit entfaltete, 
wovon bei Janus gar nichts zu lesen war, so dass Ich mit allem Hecht auf weit 
billiger anheilende protestantische Historiker mich berufen konnte. Wenn aber 
trotz jenes Zugeständnisses die seil dem 9. Jahrhundert systematisch betriebene 
Vernichtung der inneren Freiheit der Kirrhe durch die Päpste mir entgegen ge- 
halten wird, so wird dthei von VomissettBagen ausgegangen, die ich energiscii 
tarBckgewiesen, and die sogar noch weit mehr bestritten sind, als das, on was 
oi sich eben bandelt, lanal da bis jetit noch itehi aticbbaltigor Beweis daflir 
erbracht ist. Binen Professor der Philosophie dürften doch nicht vefgebens die 
Worte Cicero'o (de divin. II. 50) in Erinnerung gelNrocht werden : 0 'acotoo bo- 
mines! Qnan paocis verbis negotium confectum putant! Ea sumnnt ad conclu- 
dendum, quorum iis nihil roiirediiur ! Conclusio auteni ratlonis ea prohanda est, 
in qua ex rebus non dubiis id quod dubilalur efflcitur. 

Da ich nicht Ober jeden einzelnen Punkt eine vollständige Abhandlung lie- 
fern konnte, so habe ich mich in vielen Fallen begnügt, in den Noten auf Schrift- 
steller zu verweisen, bei denen, meiner Auffassung nach, der betreffende Gegen- 
stand richtig dargestellt und eine weitere Begründung zu finden ist. Diese Auto- 
ren und ihre GrQnde sind unbeachtet geblieben Janus hatte mit Berufung auf 
Lauooi die »anter.sc.bol)euen Privilegien des Klosters Autun«, die Gregor YII. be- 
nOtite, hervorgehoben (S. 114, Nr. 53); ich verwies dagegen auf Autoren, die 
den Lannol lingst widerlegt (A.-J. 8. HO, Nr. 72). Aber diese Mmteiacboboneii 
Pfifilagienc werden abenaais in das Feld gcocbMkl. Doch die Bcbtbett derselben 
ist nach den Mmrinor Henmgebem (Greg. M. L XIll. ep. 8, 9, 10) dnrcb die 
«testen und besten Handscfariften ferbürgt, nach tflebUgen ftaniMschen Krili- 
kern, %. B. Remy Ceillier (Hist. des auteurs X YII. 817) unbestreitbar; sie sind auf 
Bitten der Königin Brunbilde erlassen, und die gebrauchten Formeln haben ihre 
Analogien in den frfinkischen Synoden, z. B. im fünften Concil von Orleans 549. 
Ebenso wird von Janus (S. 34 I.) angeführte päpstliche Instruction an den Wie- 
ner Nuntius vom Jahr 1805 von mir nicht bloss schlechthin und wiUltQrÜch ala 
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bestritten bezeichnet, sondern es wird auf Gosselins nrOnde verwiesen, die bis 
jelit nocb nicht widerlegt sind, und einem Ferdinand Waller wichtig geiuig er- 
schienen, die Autheniie vOllig in Abrede zu stellen. Wer mein Bach nicht ge- 
Vtuia bat, wird hier wie in vielen «nderai FWIfii w elneni gant ftlschenUrtlieil 
verleitel. 

Wem ich den Cegensttnd der Delniüt n tn der viel iiesfiniclienen Bolle 
VmamBOMCiam «nf die Pfliclit des Cehoniios gegen den Papst flir Jeden Cbrisien 
besrtarinkte, so habe ich das nicht wUHtQrlich gelbao, sondern eine alte, von 
den besten Theologen ond Canonlsten vertretene, jetzt noch in Rom anerkannte 

Interpretalionsregrel ani^ewendet, dass nümlicb In dogmatischen Bullen nirhl die 
Prämissen und die weiteren Argumente, sondern nur die ausdrücklich pröceptiven 
und definilorischen Sälite massgebend sind. So lehren Melchior Canus und Bellar- 
niin, BeranJi und Bennettis, so der mit römischer Approbation versehene und 
noch jelzl hoch geschätzte Kranciscaner Biancbi, nebst vielen anderen; Stellen 
derselben sind an verschiedenen Orten meiner Schrift angeführt. Die Bulle 
Benübt* fUl. seihst IM nar hei dem Aossfimeh «her die PIlichl der Unterwer' 
mng oaier den Papst eine ehHgalorisdie Fermel: deflnlmos el pronuntismos. leb 
siebe hier nicbls weniger eis iseiirt; biefOr sieben Hnderte von Theologen, nnd 
aoeb das Gniacblen der MinorMit in der theologischen Facolllt von Mlincben 
(an Seblasse der Aniwort anf die iweite Frage) dOrfto hier bi Anschlag so 
bringen sein. Auch bei Ocumenlscben Concillen werden die Entsclieidang^sgrQnde 
von den Theologen nicht als eigentliche Normen betrachtet, sondern nur die Ent- 
scheidung selbst. Aus eben diesen Gründen l&ugnete ich, und läugne noch jetzt, 
den dogmalischen Charakter der Bulle Cum ex Apostolalus orficio von Paul IV., 
denn das Exordium über die [lüpstliche Gewalt gibt nur .\?otive , den Kern der 
Bulle enthalten die Strofsauctionen, nirgends ist ein ÜeÜninius zu ersehen, wo- 
durch die Annahme einer Wahrheit den Gläubigen vorgeschrieben würde. Ich 
bemerke ausserdem, dass ich bn »Antl-Janasc die Ausrohrungen des Gutachtens 
der tbeologiscben Facoltlt WOnbarg vom 7. Jali 1860 nicht wiederholen wollte, 
welches Gutachten meines Wissens eine theologische Widerlegung Ms jetzt noch 
nirgends gefbnden hat, zu dessen weberer BegrOndung aber non mir mehrfhcber 
Anlass durch die Polemik gegen den »Antl-Ianos« geboten wird. 

Wo Ich dem »Janosc mit den Worten des Herrn v. Dbllinger, der flkr 
Hm. Huber doch Immer eine in gescblchllichen Dingen respedable Auforllit Ist, 
namentlich aus der Schrift »Kirche nnd Kirchen« antwortete, da ging der Gegner 
stillschweigend an^diesem Namen vorüber, nnd nannte nur mich, dazu noch Hm. 
Jörg, als seien wir es allein, ille von ihm missbilligle Anslrhten vertreten, so 
namentlich hei der Besprechung des pfipstlichen Protestes gegen den westfälischen 
Frieden. WAhrend eine Reihe von LehriMi, Actenstöcken und Thatsachen. die zu 
dem von Hrn. Huber ausgewählten Thema gehören, und über die sich meine 
Schrift verbreitet, jetzt übergangen ist, werden andere Facta und Monumente an- 
getOhrt, die bei Janus sich nicht finden, und Ober die ich mich aostosprecben 
keinen Anlass hatte, i. B. die Dodrtnen vom Tyrannemnord, das von Mdoll vo^ 
bcrdtele Attentat gegen die Kbnigln Eiisabelb, die Stollong Gregon XIII. zur 
Pariser Bartbotomlnsnacbt u. a. m. 

Auf diese sebr kurze Milrmig glanbe icb mlcb vorerst beschranken m 
aollen. Dass ihr verspitetes Erscheinen nicht durch mebm Schuld berbeigetOhrt 
ward, wird mir die verehrliche Redaciion beaengen, 

WOnhnrg, 17. AprU 1870.'^ 
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(Gegen Proft'ssor Friedrich's Recensioneii des Antijanus in Bonn 
LU.-BI. Nr. 10 IT. venbeidigte sirh Her^enrölber im Liter. Handweis. Nr. 40 S. 153.) 

Heft r d. Mttncb. SC wiederh. DOllingert Erküronf. Ober' dfe Uonehtbarkelfs- 
adresseo. geg. die neoe Gcscbinsordn. des Cone. (Areli. XXIII. 474, 48t>. Auf S. 8 nsp, 
94 gesteht Mlllnger hier In einer No(e ein, dass er i>eiQf llcii der anfliiigs Ton llini be- 
iMuplelcn Pllsclioiig des Teites des Condls von norein dordi Flavio Biondo irreffeleileft 
sei und dass ersieh seitdem sowohl durch Frommann* s Darlegung in der Allg. Ztg. 
(die seitdem auch zu Leipzig als besondere Schrift erschien), als auch aus dem Abdrucke 
des Originaldocumentesin dem Archivio Slorico lUdinno \%M II. p. 219 Ober- 
zeugt, dass die Worie „quemadmodum etiam"" schon gleich anfangs im crstpn 
laielnischen Texte standen (wie dies auch der apostasirte Prof. Overbeck in der 
Ailg. Ztg. Beil. Nr. UO, aus dem Londoner Exemplar jener Urkunde bestätigte. 
Overbeck behaaptele dagegen auf Grand des Londoner Exemplares, dass eine 
andere Stelle oflkleH gefllseht sei, wurde Jedoch von Frommann in der AUg. 
Ztg. Aoss. Beil. Nr. 154 dabin bericMIgf, dass Jenes Londoner Bxemplar bloss eine 
Absrbrift xwetten Rangis sei und dass die von Overbedt als oflicielle nttehnng 
erkürten Worte im Original sich vorfinden). DOIIinger behauptet zwar norh, 
dass jener lateinische Ausdruck den Sinn des Griechischen unverkenniwr alteriin, 
eine Behanpiung, worüber die Philologen versdiiedener Ansicht sind. 

Heft 3 der Münchener Stimmen wiederholt die Scbrin des Franziskaner 
^d/2^.( Archiv XXIII. S. 482.) der inzwischen von seinem Ordensoberen nach Rom 
c«lirt, dort wiJerrier. 

Im Heft 4 will Siiflscan. Clem. Schmitz die Frage: Ist der l'aput 
persönlich unfehlbar? aus Deutschlands und Deharbe's Katechismus heantwor 
ten. Dabei lässt derselbe den neuen Breslauer und Luxemburger Katechismus 
bei Seite, die mit Deharbe die Unfehlbarkeit lehren, und ans der Uebergebung 
eines daoMls noch nieht dedarlrten Dogma's In einem Kalechlsmos fblgt noch 
nicht dessen Llagnung. 

In Heft 5 behandelt Huber verschimt oder unverschlmt, wie nian*s neh- 
men wUl, niid einseilig „Die Freiheiten der f^anMösiachenKirdurf die der 
(tonine FeneUm bekanntlich IDr Knechtachaften der Kirche erkllrie. 

In dem conftisen Heft 0 erklirt Herr v. lAano ala ,4^9 ffroaae kirehUehe 
Gebrechen unserer Zeit** die „Herrschaft des der Enlwickiong des selbslsiin- 
dlgen individuellen Unheils fFindllcben Jesuitismus.** 

Bd. II. der MAnchener Sthnnen brtaigl in 1. Hefte eine Ueberseixung ehicr 
oben S. LXV. erwähnten französischen Schrift« gegen deren Unwahrheiten das 
Concil proiesiirle, u. d. T.: »Wie es auf dem Concil zugebt«. (& 1—273, mit 

Beigabe emiger Notizen Huber's S. 274—78. I Tblr ). 

In Heft 2 des II. Bds. will Prof. Friedrich »das päpstlich gewfihrleislete 
Kecht der deutschen Nation, nicltt an dit> pftpsilicbe Onfeblbarkeil zu glaubenc 
aus der Geltung der Beschlüsse des Concils von Coostans Ober die AuctoriUit all- 

gemeint-r Synoden herleiten. 

Der gei5iliche Professor Friedr. Michaelis zu Braunsberg erhob in einem 
Inserate der KWi. Zit,'. Heil. Nr. 216 eine u/fenc Anklaffe der Häresie ge§ren 
Pius IX. wegen Delliuiion des Dogmas der p&pstlichen Linfehlbarkeit. Vier und 
vierzig katholische Laienprofessoren der Üf Afidkener Universitit onterzeichm-len 
wie die Alig. Zig. Nr. 2U neidet, von MItglledera der dortigen IheologlscheD 
FakoliSi veranlasst, eine hi der Allg. Ztg. Nr. 21$ abgedrarfcte Irkllrnng, worin 
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dieselben sich aur lauter nnbeuiesene und g:enOgend schon als UDwahr larOck- 
gewiesene Behauptungen sint/.en. Die Erklfirung lautet: 

»In ErwSgung der offenkundigen Thatsacben: dass man den zum söge- 
nannten Ytilciaiielien Condl von 1860—1870 elttberoTenea Btoehftfen die Haupt- 
gegenilinde der kBnflilgen Beraüiong Terheimlicbt vnddadorch die notliwendigate 
Yorbefeliang nnrnftglleh gemaclit hat; dass — abgesehen van der erhebllcben 
Bedenken onlerworfenen Zosammensettong der Versammlung — durch die 
odroyirte Gesrh&nsordnung Jede wirkliche und völlig freie Debatte In den SUzun* 
gen verhindert wurde; dass viele Mitglieder des Conrils in unbedingter Abhängig- 
keit von der römischen Propaganda standen, und Oberdles sowohl vom Papst als 
auch von dessen Behörden in Rom ein empfindlicher moralischer und physischer 
'>rurk auf die Bischöfe ausgeübt wurde; dass endlich — was unsere Hauptbe- 
schwerde bildet — gerade die wichtigsten Beschlüsse nicht mit der zur Definition 
eines Dogma*s alisolut erforderlicbea moralischen Einstimmigkeit gefasst wurden, 
ballen sieb die Unieneldinelen In Ibren Gewboen fOr verpfllcbiet, freimftibig so 
eriillren, dass ale die vaMeaniocbe Veraarnnrinng nlcbl als ein fNlesOcuBenlscbes 
Condl antnerfcennen vermögen und ibren Bescblbssen keine SiUigkeU beilegen 
kBonen, Insbesondere, dass sie den Satz von der persOnlicben Unfehlbarkeit des 
Papstes als eine in der heiligen Schrift nicht begrOndete, sowohl der Tradition 
des kirchlichen Altertbnms als der lürcbengescbicbte offen widenprecbeode neue 
Lebre verwerfen.« 



X2. Nachirag: DU Aufhebung des ösierreiekisehm Ckmcordats. 

Die amtliche Wiener Zeituug schreibt unter dem 2. August 
1870 wörtlich Folgendes: 

»Aus Aulass der Infallibilitiltserklärung des päpstlichen Stuli- 
les haben in den bezüglichen Ministerien eingehende Berathnngen 
stattgefunden. Dieselben haben zu dem Ergebuiss geführt, dass das 
mit dem kaiserlichen Patent vom 5. November 1855, Z. 195 Ii. G. 
Bl., kundgemachte, mit Sr. Heiligkeit Papet Pius IX. am 18. Aug. 
J855 abgetBehloBsene Uebereinkommen (Concordat) in Folge der 
neuesten Erklftmng des h. Stnhles über die MachtTollkommenheit 
des Oberhauptes der katholischen Kirche nicht Iftnger aufrecht zn 
halten nnd daher ausser Wirksamkeit zu setzen sd. Demzofolge 
hat der Hr. Reichskanzler die erforderlichen Schritte eingeleitet, 
um die formelle Aulhebung des Uebereinkommens dem päpstlichen 
Stuhle zu notificiren, und haben Se. k. und k. apostolische Majestät 
den Hm, Minister für Cultus und Unterricht beauftragt: diejenigen 
Gesetzesvorlagen für den lieichsrath vorzubereiten, welche sich als 
nothwendig darstellen, um die noch geltenden Ve^schriften des k. 
Patents vom 5. November 1855 zur Regelung der katholischen 
Kirche in Oesterreich nach Massgabe der Staatsgrundgesetze und 
mit Rftchsicht anf die historisch gegebenen Verhältnisse abza- 
ftndem.€ 
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Das betreff, kurze kaiserliche Handschreibeii vom 30. Juli an 
den Cnli-Minister Stremajrr wird in der Wiener Ztg. vom 10. Aug. 
mitgetheilty ebenso ancfar ein Anssug aus dem Vortrage des Gnlt- 
Ministers Tom 25. Juli an Se. Majestät die Aufhebung des Concor- 

dates betreff., und eine französische Depesche des Grafen Beust 
vom 30. Juli an den k. k. Botscliulbsecretär Ritter von Pal<imi)a 
in Rom über die Kündigung des Concorduts. Der Beweis, das.s der 
Inhalt des Concordats in diesem oder jenem Artikel durcb di« Fest- 
stellung des Dogmas der päpstlichen Unfehlbarkeit wirklich geändert 
liverde, wird in beiden Aktenstücken nicht erbracht. Beide Akten- 
Stacke drehen sich um das Scheinargument, der i jompadscent ^beim 
Goncordate, *der F^pst sei jetzt ein anderer geworden, ein gdfthr- 
liches Argument, welches die vielen politisch widerstrebenden 
Elemente in Oesterreich auch leicht gegen die Staatsgewalt an- 
wenden könnten. Wir kommen im folgenden Hefte ausführlich auf 
die beiden Musterstücke von Confiision und monströser Eabulisterei 
zurück. 
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VIU. Die PiiblioiUon der ünfehlimrkait des Papste und die 

unfehlbaren StaatskUnstler und Gelehrten. 

I« Unter dem 11. Aug. 1870 hat Cardinal-Staatssecret. AnUmeiU 
an den päpstlichen Nuntius in Brüssel folgendes Schreihen g^ch- 
tet: »Es ist zur Kenntniss des heil. Stuhles gelangt, dass manche 
Glftabige und Tiellächt selbst der eine oder andere Bischof meinen, 
dass die anf dem vaticanischen Ocomenischen Concil in der Sitzung 
Tom 18. Jnli d. J. verkflndigte apoMUehe ConMuÜm nicht obli- 
gatorisch sei, so lange sie nicht dnrch einen weitem Aet des hei- 
ligen Stuhles feierlich veröffentlicht sei. Es niuss jedermann 
begreifen, wie sonderbar eine derartige Annahme ist. Die fragliche 
Constitution ist ja Gegenstand der feierlichsten Verkündigung ge- 
wesen, die es gibt, und zwar am selben Tage, wo der Papst sie in 
der vaticanischen Basilika in Gegenwart von mehr als 500 Bischö- 
fen feierlich bekräftigt und pronmlgirt hat. Ausserdem ist sie 
unter den gewöhnlichen Förmlichkeiten an den Orten , wo diese 
Publication in Rom gewöhnlich erfolgen, angeschlagen worden, ob- 
wohl diese Massregel im vorliegenden Falle keineswegs nothwendig 
war. Folglich ist gemäss der bekannten Regel [Pnblicatio nrbi 
facta, orbi facta] diese Constitotion fOr die ganze katholische Welt 
obligatorisch geworden, ohne dass es nöthig wäre, sie noch durch 
irgendwelche andere Verkündigung 7ai notificireu.c 

II. Wir berichten im Archiv Bd. XXIV, 138 f. and 187 ff. 
Aber die Gewalttbätigkeit der sog. katholischen DiöcesaneonfmtlM 
des Bisthums Basel in Betreff des Priesterseminars. Wie man der 
Kühl. Volksstg. ans Solothnm vom 25.Aagast schreibt, hat diesdbe 
sog. katholisdie Diöoesanconferenz in Solothnm wieder dne Yei^ 
sammlnng gehalten, in welcher sechs Kantone vertreten waren, 
nnd sieh an folgendem Besehlnsse geeinigt: 

»1. Der Stand Solothum, als Vorort der Diöcese, hat Namens 
derselben den Bnndesrath auf die Beschlüsse des gegenwärtigen 
Concils aoimerksam zu machen und ihn einzuladen, die geeigneten 
Schritte zur Wahrung der Rechte des Staates und des einzelnen 
Bärgers zu thun. 2. Es sollen die übrigen katholischen nnd pari- 
tätischen Kantone unter Kenntnissgabe des Schreibens an den Bnn- 
desrath eingehdin werden, anch ihrerseits deniMlben an geeigneten 
Massnahmen an veranlassen. 8. An den Bischof ist gegen die 
Pnblicatioii der OondlsbesohlOne , namentlich aber des ünfehlbar- 
keitsdogma^s, Protest zu erheben and auf die anfälligen Folgen 
einer solchen Publication aufmerksam zu machen.« 

Archlf Ar Klr«li«iiitclii. XXIV. VI 
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Des Auftrags gegenüber dem Bundesratbe hat sich dieRegie- 
rang von Solothurn bereits entledigt, und ist das betreiTeude Schrei- 
ben von diesem unter dem 24. August bereits dahin beantwortet 
worden, »dass er schon bei Formulirung seiner Anträge zur Bundes- 
revision auf die hienirchiseben Tendenzen, welche sich auf dem 
Concü kund gegeben, Bficloicbt nnd demgemftss eine grondsätzHche 
Begulirnng des Veriiftltnisses yon Staat nnd Kirche auf dem Boden 
einer beiderseitigen freien Bewegung in Anssicbt genommen habe. 
Es werde sich Gelegenheit bieten, diese Fragen in nicht femer 
Zeit im Schoose der Bundesversammlung zu discutiren, und sodann 
die Entscheidung des Schweizervolkes selbst über die diesfülligen 
Schlussnahmen einzuholen sein. Sollten die Diöcesanstände , was 
nicht ganz klar aus der Eingabe hervorgehe, noch vorgängig jener 
Schlussnahmen ein weiteres besonderes Einschreiten des Bundesrathes 
gegen einzelne Gonciisbesohldsse verlangen, so sei der Bundesrath 
ganz geneigt, solche Fragen einer nfthem Prfifling ku unterstellen, 
sobald Ihm die Beschlüsse, gegen welche sein Einschreiten verlangt 
werde, genau bezeichnet, die constitntionelle Begründung fIBr das 
Einschreiten angebracht nnd die verlangte Gegenmassregel nfihor 
angedeutet werde. < 

III. Der italien. Cult-Min. Bndi befahl den Gerichtsbehörden 
für den Fall, dass Bischöfe oder Pfarrer das Dog;nia der päpstlichen 
Unfehlbarkeit publiciren sollten, sofortige Berichterstattung und 
strafrechtliches Einschreiten, insofern dal>ei die Strafgesetze über* 
schritten würden. 

IV. Ueber die PubUcation des Dogmas vom unfehlbaren Lehr* 
amte des Papstes als Anlass zur Aufhebung des dsterreicbisehen 
Concordats, vgl. oben S. LXXI f. und unten S. 274 ft 

y. Ein bayer, Mim8ierial''ErUa8 tfom 9, August 1870 an 
die Ergbischöfe und Bischöfe des Landes^ die Piiblication der Be* 
scidüsso des Vatican. Concils heUeffetui lautet also: 

»Staatsministcrium des Innern für Kirchen- und Schulange- 
legenheiteii. Mit der vierten öÖentlicheu Sitzung des V^aticanischen 
Concils am 18. Juli 1. J. und der darauf folgenden Beurlaubung 
eines Theiles der versammelten Väter sind die Yerhandlougeo, welche 
fär's Erste mit der Oonsütutio dogmatica prima de ecclesia Christi 
abschliessen, bis asf Weiteies unterbroehen wordin. Die hieraaf 
edolgte BtUdd^ehr der bd dem Oondl anwesenden Hoohw&digBten 
Herren ErzMschOfe nnd Bischöfe des Landes bietet dem unterfer- 
tigten ktaiglkhen Staatsnünisteitnm die Gelegenheit dar^ sich an 
dieselben mit nachstehender Entsdiliessung zu woita: Die bisher 
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auf dem VaticaiiiBehaii Concü ge&asten Beeehlfuse sind theils aas 
^Mfentliehen Blftitem bekannt geworden, theils haben eimehie Fasto- 
ral- und oberhirtliche Yerordniingsbifttter mit dem Abdmck der 
nenen dogmatisdieD Gonstttotionen begonnen. Diesem letsteren 

Vorgang gegenüber muss zunächst an die unterm 7. November v. J. 
an den Hochw. Herrn ßiscbof von Regensburg erlassene Ministerial- 
eiitscbliessung, mitgetheilt den sämmtlicben zum Concil abgegange- 
- nen HH. Erzbiscböf. und Bischöf., [Ärch. XXI II, 335 f.] zurückerinnert 
werden, in welcber bereits die nacb Tit. IV. §. 9. der Verfassungsurk. or- 
iorderlicbe Genehmigung Sr. Majestät des Königs zur Verkündigung 
nnd Volhdehung jener Besofaltae vorbehalten wurde. Auch jetzt 
noeh nnd neuerdings mnss das nnterfertigte k. Staatsrnuisteriam 
betonen, dass die Besehlftne des Yaticanisehen Cooefls allgemein 
der eben allegirten Verfirnngntelle nnd den conekiMYen §§. 57. 
nnd 58. der sweiten Verfassnngsbeilage nntentellt werden mtaen 
und somit dem Placetnm regium unterliegen. Die Unterlassung 
des dort vorgescbriebenen Verfahrens und somit die einseitige Ver- 
kündigung und Vollziehung der mehrerwähnten Beschlüsse des Va- 
ticanischen Concils würde daher einen Verstoss gegen verfassungs- 
mässige Grundbestimmungen enthalten, welchen das unterfertigte k. 
Staatsministerinm, eingedenk seiner Pflicht zur Beobachtung 4er 
Staatsverfassung, fbme zu halten verbanden is^. Hiernach mnss 
den Hodiwfirdigsten Hmen ErzbischOfen neuerdings in Srinnenmg 
gebracht werden, dass die Yerkftadignng nnd Yollziehnng der bis» 
her ergangenen Oonoilsbesefalflsse nnd aieh der einfiinhe Abdmok 
deiselben m den oberhirtKehen Verordnungsblättern, als denofftcie!- 
Un Organen der geistlichen Obrigkeit, ohne vorgftngige Erfüllung 
der von der Staatsverfassung diesfalls geforderten Voraussetzungen 
nicht stattfinden düi-fe. 

Auf Sr. königl. Majestät allerhöchsten Befehl, v. LaUs.* 

Die Bischöfe von Tteyenshury und Eiclistätt haben schon vor 
diesem Minist-Erlass die beiden dogmatischen Constitutionen äe 
fide und 1. de ecdesia in ihren Ordin.-Bl. verkündigt, nnd ebenso 
pubUcirt das Mikiehefier Pnst^Bl. als faetisehe Antwort ani jenen 
Min.-SrL solbrt adeh die nenesie constit. L de eoelesia. 

VI. Der baditeke Hin. /0% erklärte (Ges.- n. Veroid.-Bl. 63), 
nach §. 15. d. Ges. v. 9. Oet. 1860 konnten jene Constii »Mus 
reehtlicJie OeUung in Anspruch nehmen oder in Vollzug gesetzt wer» 
den, soweit sie unmittelbar oder mittelbar in bürgerliche oder staats- 
bürgerliche Verhältnisse eingreifen. c 

VIL In Nämberg kamen am 25. August eine Anzahl tbeolog. 

VI» 
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Professoren zusammen, und beschlossen eine der von uns im Archiv 
XXIV. S. LXXI. mitgotheilten, der Münchener Laieuprofessoren 
fthalkbe firklftnuig, die Jiocli an innere Frofesioreii der Theologie, 
PMkwoiiliie, Geschichte und dee Eircheiirechte versaadt werden 
sollte, um deren Beitritt zn erlangen. Die Badische Landeszeitnng 
Nr. 209. L BL gibt folgenden Wertlaiit def Nfimberger BrUirung 
mit folgenden Unterschriften: 

»Wir sind der Ueberzeugung, dass ein längeres Schweigen 
gegenüber den in Folge der Mehrheitsbeschlüsse der vaticanischea 
Bischofsversammlung vom 18. Juli 1870 durch die Bulle »Pastor 
aetemusc kundgemachten päpstlichen Erlassen weder uns ziemt, 
noch zum Nutzen gereichen kann. In dem 3. Capitel dieser »Con- 
atitotio dogmatica prima de ecclesia Ohristic wird als Glaubenssatz 
anfgeatelli: Der rOmische Bischof habe nicht blos das Amt der 
Oberanfrielit, vnd dar hAchsten Lflitmg liher die Kirdie, sondern 
sei Inhaber der ganxen IfachtfOlle ond besatie über alle Kirchen 
und jede einialne, Aber alle Kin^Torsteher mid jeden einzelnen 
und äber jeden Christen die ordentliche und unmittelbare Gewalt. 
Im 4. Capitel wird gelehrt: Es sei von Gott geofl'enbarter Glaubem»- 
satz, dass der römische Bischof als Lehrer für die ganze Kirche 
(>ei cathedra«) in Gegenständen des Glaubens und der Sitten, die 
der Kirche von Christus verheissene Unfehlbarkeit besitze, und dass 
desshalb darartige Entscheidungen irrefonuabel seien aus sich selbst, 
nieht aber auf Grund der Zustimmung der Kirche. Diese Sätze 
venodgen wir nicht als AnsqNr&che eines wahrhaft öenneniseheiL 
GoneüB aasnerhennen; wir ?arwerfen sie als iimie, von der Kiraha 
nienais anerkannte Lehren. Von den GrOnden, deren streng wisse»- 
schaftliehe Ansflttinuig verbehalten wird, machen wir folgende nam* 
haft: 1) Bine (üonstatining der Lehre Aber diese Punkte ist auf 
der Synode zufolge der Verheimlichung vor ihrer Eröffnung, so wie 
durch Verhinderung vollständiger Zeugnissabgabe und freier Mei- 
nungsäusserung mittelst vorzeitigen Schlusses der Debatte nicht er- 
folgt. Damit ist die wesentliche Auf<,^abe eines öcumeniscben Con- 
c'ih bei Seite gesetzt worden. 2) Jene Freiheit von jeder Art mora- 
lischen Zwangs und jeder Beeinflussung durch höhere Gewalt, welche 
zom Wesen eines Ocnmenischen Concils gehdrt, tut auf dieser Ver- 
sanunlnng nicht vorhanden gewesen, unter Anderem a. weil der 
Veisammlnng ton dem Papste im Widersprach n^it der Praxis der 
frfiheren Gondle eine die Freiheit hemmende Gesdififtsordnung auf- 
erlegt, trotz Protests einer grossen Anzahl von Bischöfen belassen 
und nachher wiederum ohne Zustimmung der Versammlung modifi- 



Digitized by Google 



XHe VnfehWarkeit des Paptten unU dU der Gelehrten, LXXVIt 

drt and gegen den abermaligen Protest anfrecbt erhalten imrde; 
b. weil in einer ersjt zn entscbeidenden und den Papist persönlich 
betreffenden Lehre dnrch die mannigfaltigsten dem Papste zu Gebot 
stehenden Mittel ein moralischer Druck auf die Mitglieder ausgeübt 
worden ist. 3) Wenn bisher stets in der Kirche als Kegel gegol- 
ten, dflss nur das immer, überall und von Allen Bekannte Glaubens- 
satz der Kirche sein könne: so ist man auf der vaticanischen Ver- 
sammlung von diesem Grundsätze abgewichen. Der blosse Bmch- 
theil einer Bischoisvenammhmg hat gegen den hehanrliohen imd 
noch zuletzt schriftlich erneuerten Widersprach einer dnrcb ihre 
Zahl sowohl, als durch die Dignitftt uftd den ümteg ihrer Kirchen 
fiheraus gewichtigen Minderheit eme Lehre znm Dogma erhoben, 
von der es notorisch und evident ist, dass ihr von den drei Bedin- 
gungen keine: tveder das Immer, noch das Ucberall^ noch das von 
Allen zukomme. In diesem Vorgänge liegt die thatsächliche An- 
wendung des völlig neuen Satzes, dass als göttlich geoffenbarte 
Lehre eine Meinung erklärt werden könne, deren Gegentheil bis 
dahin frei gelehrt und in vielen Diöcesen geglaubt wurde. 4. Indem 
das 3. Capitel gerade die ordentliche Begiernngsgewalt in den ein- 
seinen Kirchensprengeln, weldie nach hathdischer Lehre den Bi- 
schdfen zukommt, auf den Papst ftbertrftgt, whrd die Katar und 
Wesenheit des Episcopates als gilttlieher, in dem Apostolate gege- 
bener Institution und als integrirenden Bestandtheiles der Kirche 
alterirt beziehw. förmlich zerstört 5) Durch die Erklärung, dass 
alle an die ganze Kirche [rcrichteteu doctrinellen Ausspiiiche der 
Päpste unfehlbar seien, werden auch jene kirchenpolitiachen S&tze 
und Aussprüche ftlterer und neuerer päpstlicher Erlasse für unfehl- 
bare Glaubensnormen erkl&rt, welche die Unterwerfung der Staaten, 
V(^lker und Fftrsten unter die Gewalt der Fftpste auch in weltlichen 
Dingen lehren, welche über Duldung Andersgläub^ und Standes- 
rechte des Kleras Qnmdsfttze aufstellen, die der Ordnung der heu- 
tigen Gesellschaft widersprechen. Hiermit wird das friedliche Ein- 
vernehmen zwischen Kirche und Staat, zwischen Klerus und Laien, 
zwischen Katholiken und Andersgläubigen für die Zukunft ausge- 
schlossen. Angesichts der Verwirrung, welche durch diese neuen 
Lehren in der Kirche jetzt schon eingetreten sind und sich in *der 
Znkunft voraussichtlich noch steigern wird, setzen wir in jene Bi- 
schöfe, welche diesen Lehren entgegengetreten sind und durch ihre 
Haltung auf der Versammlung den Dank der katholischen Welt 
verdient hid>eD, das Vertrauen und richten zugleich an sie die Bitte, 
dass sie in gerechter Würdigung der Noth der Kirche und der ße- 
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dräugoiss der Gewissen auf das baldige Zostandekomnieu eiues wall- 
reu, freien, und daher nicht in Italien, sondern diesseits der Alpeo 
abzahaltenden öcamenischen Concils mit den ihnen zu Gebot stehen- 
dtn Mitteln hinwirken mögen.« Im September 1870. 

J. 9. LSUinjferf Bekhtraih der Krone Bayern^ Propst so 
S. Ciqetan, Profisssor an der UniTersitftt MfkncÜen. Dr. Jos. Hob. 
Reinkens, Professor der Kircliengeschichte an der Universität 
Breslau. Dr. Fr. Dittricb, Professor der Moraltheologie am Lo- 
ccum zu Braunsberg. Dr. Fr. Miclielis, Professor der Philosophie 
am Lyceum zu Braunsberg. Dr. Kuoodt, Professor der Philo- 
sophie in Bonn. Dr. Mayer, Professor der Theologie in Prag. 
Dr. Joh. Ueinr. Loewe, Professor der Philosophie in Prag. Dr. 
J. Friedrich, Professor der Theologie in München. Dr. Th. 
W^ber, Privatdocent der Philosophie an der Universität in Bres^ 
lim. Dr. J. Bapt Baltser, Gan. und Frofeesor der Dogmatik an 
der Universitit in Breelan (für ihn: Schulte). Dr. J. Friedr. Si 
V. Sdinlte, Professor dee canoniscben Beehtes in Prag. 

ym. Laien-Professoren der UniwsitAten Freiburg i. Br. und 
Breslau erklärten (in der AUg. Ztg. Nr. 250.) ihre Zustiruniung zu 
der obeu S. LXXI. mitgetbeilten Münch. Erklärung. Auch der Prof. 
der Theol. Dr. Elvenich zu Breslau erklärte sich (in einer dortigeu Zei- 
tung) gegen die Annahme des Dogmas der päpstlichen Unfehlbarkeit, 
und ebenso (in der Allg. Ztg. Nr. 250.) der Giessener ehemalige 
Prof. theologiae jetzt philos. Ur, Lutterbeck. 

IX. Von Cobleoz aus setzten einige von den Laien, 
welche die im Ardn» Bd. 23. S. 161. besprochene Laienadresee 
onteneichnet hatten, ein gedmcktes Cärcolar d. d. 18. Angnst in 
Umlauf, am UnterschriAen fOat eine Öffentliche Erklftmng zu sam- 
meln, die sie auf einer kleinen Versammhing zn KOnigswinter im 
Verein mit Bonner und Cölner Katholiken gegen das Dogma des 
unfehlbaren päpstl. Lehramtes dahin abfassteii,als ob durch jenes Dogma 
eine »absolute Gewalt des Papstes«, >dessen persönliche Unfehlbarkeit« 
schlechthin ausgesprochen würde. Auch diese Herren behaupten, 
ohne irgend th^taächüche Beweise erbringen zu können, dass die 
Vatic. Versammlung »nicht mit voller Freiheit berathen und wich- 
tage Beschlüsse nicht mit der erforderlichen Uebereinstimmnng be- 
rathen habcc Der Bischof Eberhard von Trier sprach sofort seine 
entflchiedeoeMissbllliganggßgen jenes Vorgehen ans. (Vgl Köln. Volks. 
1870. Nr. 241. IlL Blatt.). 

X. läne kritisdie Belenchtung dar oben S. LXVn. erwähn- 
ten Schrift: L'wianimüe dans les Concile^ ymcraux erächieu von 
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dem römischen Professor Jos, Pettfiachi [vgl. auch oben S. LXVi.) 
De suffragiorum pluralitate in concilii:^ generalibus. Romae typi» 
Jos. Gentiii. \S7i). 28 pp. 8., und zu Florenz erschien anonym eia 
Esainecriticodeiropuscolo: »rultiiuaoradelConcilioc (vgl. ob. S. LXV.), 

Beim Verleger de« Archivs erschien in deutscher Uebersetzung 
die AtUivort auf die letzten FAnwürfe (jcgcn die Erklärung der 
Utif'ehlbarkeü des Fapsies von Dom Frosper Gu^anger^ Abt von 
Solesmee (vgl auch Avohiv XXIII. 8. 838.) Dk gesammeUm 
Briefe van Mi^. Ikehamps, ErMichof wm MeMn, a» MBgr* 
Dü^anln^, Btsebof wm Orleans - md P, QrcUry erschienen in 
aniorisirter Uebersetzung in der Lutz^sebtn Buchhandl. in Trier. 

XL Der Bischof Conrad Meurtin von Paderborn erklärte (vgL 
Köln. Vlksztg. Nr. 245. II. BI.) im kirchlichen Amtsblatte, dass 
künftig seine Ordinanden ihre theolog. Studien an der bischöflichen 
Lehranstalt zu Paderborn absolviren müsöten, und andere Lehran- 
stalten nur mit bischöflicher Genehmigung besuchen dürften. 

XII. Gegen den von Fridolin Hoffmamif dem früheren fledac- 
teur der Köln. Volkztg. (Köln. Blätter) herausgegebenen Rhein. 
Merkur richtete der £rzbischof Paul Melchers von Köln unter dem 
16. August einen Brlaai an den Xlms seiner JfirzdiOceee, den auoh 
das bisdiOfliche Ordinariat sn MünMkr und der Bisebef Wilhelm 
EmmanneL Frkr. y.Eetteler von MumM ooter voUkeaanenar Zoatim- 
niiing in ihren kicchlicben AmtebUtitem abdracken Ueasea. Der 
firlara beginnt also: 

«CS ist dem hMbw. Klerus der BnuIHkes« nMH unbeksnnl,- wie dss unlvr 
den Tlt«l: i^HkeMstiher Mtrkurm seit Ende Pebrsir hier ersdieiiienileWocIieiK 
Milt nieia auTMrl« unsere bL KMe to ibren reebtaiissigen VomeberiH dt« 
Papsle und den BfscbOfen, und in ihrer höchsten Yertretiiig, dem dllgcaieliieil 

Concil. in gebSssiger Weise und mit unedeln Waffen anzogreifen, so daxs dfe 
Geister dadurch verwirrt und die Herzen der GIfiubigen der Kirche entfremdet 
werden. Nachdem die allgemeine Klrchenversammiung krafl der ihr zustehenden 
Lehrgewalt, welche jeder KafhoHli als die höchste stets anerkannt hat, In Betreff 
der dem sichtbaren Oberbaupte der Kirche zustehenden Lehrautorliät seine Ent« 
Scheidung feierlich verkQndigt, bat das Wochenblatt anstatt sich dieser Entschei- 
dung zu unterwerfeD, Donmehr den unwQrdIgen Ton seiner Angriffe gegen die 
Lehre, Etairicbtiiogeii ond Virsteher der Kirche nech steigenid, aicfat aar den 
Aossiinich des «HgenwUieD Coodls verworfen oad die Anhinger seiner Partei lar 
die einzigen wihren Glieder der kethirtlsehen Ktrrhe imgegebeni seodeni tuch 
offlen zur Kaechteog der kirrhUcbea Freiheit ond Selhststlndlghclt hcno^ar* 
dert. Einem solchen Aergernisse gegenüber halte ich es fOr neble oherhirtllcbe 
Adus- und Gewissenspflirbt, den unkatboliscben Character Jenes Blattes öffentlich 
zu kennzeichnen; nicht als ob Ich dasselbe an sich neben den leider so zahl* 
reichen Organen der kirchenfeindlichen Presse für so sehr bedeutend hielte; 
sondern weil das Wochenblatt noch immer für ein hatholisches gehatten sein 
will, fühle ich mich als katliolischcr Bischof der Stadt, in welcher es erscheint, 
gedrungen, ausdrücklich zu erklären, dass es diesen Cbarncter ffilschlich sich 
heilegt, vieinebr geradezu auf Losreissung von der katholischen Einheit, von 
Jeaem Felsen, auf den die Kirche erhaat Ist, hbrnrhettet. Wer alch fon diescai 
Fekeo trennt, der trennt slih van der Kirche. Vhi Pelraii Hil Bcdcsla. Mete 
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Erklfirung bin ich auch meinen bochwQrdigsten Herren Amtsbriidern im Episropale 
schnidlff, welche mit mir zu der Minorität im Cond gehörten. Wiederholt 
bat nirolich dieses Blatt sich angemasst, als Vertreter der Ansichten and Gesin- 
nungen dieser Uinoritlt gelten za wollen, wibrend doch in den vieirachen und 
eingebenden Bcfprectangen, weldie tn Ion onler ans etmigcfkuMten, nie ein 
Wert «er Znetionong in dleteni Blntle, «efffen MnUgerTiiel und eniicliedene 
üeuhlinging 4enelben tun Anidnick gekommen sind. Dfeiem nocb emmfene 
ieb tue Glieder des hochw. Klems der ErzdMoeoe^ «ingedenk Ikrer PMt nit 
Kinder der katholischen IKircbe, ein Blatt, welches diese unsere bl. Matter srhmftht, 
deren Auctoritit verwirft, ihre Freiheit in Fesseln {ireschlagen wissen will, in kei* 
ner Weise, weder durch Lesen noch durch Halten desselben, noch auch ander- 
weitig zu unterstützen, und in Erinnerung ihrer schweren Verantwortung ah 
Lehrer und SeeUorger der Gläubigen^ diese nach BedQrrniss über den anti- 
katholischen Character dieses Blattes in geeigneter Weise aufzuklären, damit sie 
sich gleichfalls von demselben, sowie von Jeder directen oder Indlreeten FOrder- 
vng desselben pllcblschnMIf fem ItNen nnd Sick nksbt Clnsrfcen Insssn von den 
dodnrrii bereim vcrbifliofen bvtbQmeni. .... 

XnL Dam Prot. Primär, Wckadis za Bmuiuiberg untenagU 
der BifldMf Gromentz von Erndand wegen des in der Allg. Ztg. 
gegen den Papst gerichteten Artikels (e. oben S. LXX.) die An»- 
flbnng der priesterlichen Functionen. 

XIV. Ende August fand auf Anregung des Erzbischofs Paulii» 
Mekhers von Cöln eine Conferenz deutscher Bischöfe statt, an wel- 
cher die Erzbischöfe von Cöln und München und die ßischötc von 
Regensburg, Eichstätt, Ermland, Mainz, der Weihbisch, v. Münster 
und der Erzb.-Verw. Weihb. Kübel von Freiburg Theil nahmen. Der 
Bisch, von Trier sandte schriftlich seine Bemerkungen ein. £s wurde 
ein gwneuiBaiiier Hirtenbrief xor Beleuchtung der Yennibeile gegen 
«btt Begma der ünfeblburkeit des F^ietee beecUoeeen. 

ÜL Die aroMnisciMii Antoniaiier. 

(TfliKL äMw XUOf m ir4 

Im Mai d. J. berichtete das amtliche Giornale di Roma (vgl. 
Münch. Past.-Bl. Nr. 29.): In Constantinobel lehnte sich eine 
Anzahl von Laien von dieser Nation unter Führung von ungefUhr 
40 Priestern aus dem Welt- me aus dem Klosterclerus dieses näm- 
lichen Ritus offen gegen die Autorität ihres rechtmässigen Patriar- 
chen Anton Hassun auf, nnd sie widersetzten sich auch den zum 
Insten der orientalischen Kirchen über die Wahl der armenischen 
Bischöfe getroffenen Bestimmungen, wie sie in der apostolischen 
Bulle Eeversurtu Yom 12. Juli 1867 enthalten sind, die von den 
Bifloh<lfen des nftmliehen Ritas mit Bhrfnrcht nnd Gehorsam ange- 
nommen worden war. In Bom wurde Aber die armenisdien Anto- 
nianermOncbe, welche im Kloster 8. Gregorio Illuminatore an der 
Colonnade Ton St. Peter wohnen, wegen uires verbrecherischen Wi- 
derstandes gcj^en die Anordnungen des heiligen Stuhles, der aus 
wichtigen Gründen eine apostolische Visitation in diesem klöster- 
lichen Orden für geboten hielt, nach den canonischen Verwarnungen 
das personliche und das örtliche kirchliche Interdict ausgesprochen. 
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Die Verl, verschiedener Zeituiigs-Correspond. scheinen keinen 
andern Zweck verfolgt 'in haben als den, diese Vorkommnisse zu 
bentkzeo, um ihren schlecht verhüllten Haas gegen die sOttUclM 
Institaiioik der katholischen Kirche und gegen die oberste Autoritftt 
ihres «rliabeiieii Oberhauptes amadraoken. Es ist nnmOrtich za 
sagen, wie viele und welche Lügen mit der dpitasindigsteii HBttche- 
lei in den S|ialton mancher Blätter anfgehäuft und mit welch 
niedrigen Kunstgriffen das Thatsächliche der oben erw&hnten Vor- 
kommnisse wesentlich entstellt wurde. Es that der apostolische 
Stuhl bei der ersten Nachricht von den Vorkommnissen in Constan- 
tinopel sofort die nöthigen Schritte, um den von der erwähnten 
Fraction der armenischen Nation drohenden Widerstand im Keime 
zu ersticken, und wendete er alle Mittel auf, um diese irregeleiteten 
Gläubigen zum Gehorsame gegen ihre rechtmässigen kirchlichen 
Obern zurückzuführen. Zu diesem Zwecke wurde unverzüglich der 
sqpostoHselie Delegat Antoniiis Plnym abgeordnet und anmerflstit 
mit dem päpstlichen Schreiben >Non sine gmvissinio« vom 24. Fe- 
bruar d. J. (Archiv XKIII, 484 it), welches nnwider^ireeUich dar^ 
thut, wie schwer das Unrecht nnd wie mibegrfindet die von einig(!'i 
katholischen Armeniern gemachten Ansprüche sindw Und obwohl 
man die tröstliche Hoffnung hegen kann, dass es dem apostolischen 
Delegaten gelingen werde, den ersehnten religiösen Frieden wieder 
herzustellen, so muss man doch beklagen, dass sich dem wohlwol- 
lenden Auftreten des päpstlichen Legaten Schwierigkeiten und Hin- 
dernisse in den Weg stellen selbst von solchen Seiten, von woher man 
SM am wenigsten hätte befürchten sollen. 

Da ferner gleichzeitig nicht wenige der obenerwähnten arme- 
nischen Ant<jniaiiermönche zur Ueberraschung und zum Aergemisse 
aller Guten an den beklagenswerthen religiösen Unruhen in Constau- 
tinopel einen p^iossen TheU der Schuld trugen, so erschien es gebo» 
tes, alsbald eine apostolische Tisitation in diesem Orden vommeh- 
raen, äer überdies seit langer Zdt den armetnschat Patriarchen, 
von denen er äbhflngig ist, fortwährende Schwierigkeiten bmitete 
und eigenmächtig in seinen Begeln wesentliche Veränderungen vor- 
nahm. Die Massnahme dieser apostolischen Visitation stand in 
vollstaixligem Einklang mit der tortwährend geübten Praxis nicht 
allein in den abendländischen, sondeni auch in den raorgenländischen 
Kirchen, wo gerade gegenwärtig aus minder bedeutenden Gnniden 
viel ältere und viel zahlreichere Klöster der Antonianercongregation 
welche im letzten Jahrhunderte auf dem Libanon errichtet worden 
und zur Zeit sechzig Mitglieder zählt, derselben Massnahme unter- 
stellt worden sind. Mit diesem Auftrage nun wurde der hochwür- 
digste Anton Joseph Fluym betraut dnnsh apostolisiAes Breve *Re- 
1^080$ regidarium ordmm famHiaStt in welchem unter anderem 
bestimmt war, dass, damit dieAutoritöt des Generalabtes der aposto- 
lischen Visitation keine Hindernisse bereitete, der hochwürdigste 
Herr Placidus K'xsangian, welcher von den Mönchen willkührlich 
zum Ahte auf Lebensdauer ernannt wOrden war, aber gleichwohl 
nur aas Naohaiobt des heiligea Vatert imd ad natam des heiligen 
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Stuhles dieses Amt bekleideto, und welcher, da er mit <ler bischöf- 
lichen Würde ausgezeichnet ist, sich zur Zeit in liom beland, um 
am Concile theilzuDehmeii, sofort sein Amt als Geueralabt nieder- 
legen sollte. 

Doch diese Massregel der apostolischen Visitation wurde wie 
vou den armeoiBehen AmoniaDermöiieheD in Gonetantiiiopel, so auch 
von jenen in Born offen znrfickgewieeen. Diese wideraeftiien sich 

auch vom Anfange an dem P. Ignatius vom göttlichen Kinde Jesu, 
Profesepneeter nnd Generalconsultor der Passion isten, welcher kraft 
der in dem erwähnten apostolischen ßreve enthaltenen Vollmacht 
von dem Monsignore Plum zum apostolischen Visitator des genann- 
ten Klosters subdelegirt war. Und obwohl dieser ehrwiirdige Or- 
denspriester sich öfters daliin begab und jedes Mittel anwendete, 
um zum Ziele zu kommen, so gelang es ihm doch nicht, den ver- 
blendeten Widerstand der Mönche zu besiegen. Nun verfügte Se. 
Heiligkeit der Papst» dass wegen ihres Widerstandes gegen die 
tmoetoUsche Yisitatiom Monngiior Pladdns Kasangitw und der Haiie- 
abt P. Senpbitt Haiiennan in einem Ordensbanse EKereitieB sidi 
Qvtenieliea sollten, und gab den Mönchen noch einen neuen Beweis 
seiner Langmnth, indem er die Vernohtleistong des genannten P. 
Ignatius genehmigte und mit apostolischem Breve vom n. April d. J. 
den Bischof Valenziani von Fabriano und Matelica zum apostolischen 
Convisitator der armenischen Antonianermönche von Rom ernannte. 

Dieser Prälat begab sich ungesäumt in das Kloster der ge- 
nannten Mönciie in der Nähe des Vatioans, berieth mit ihnen jedes 
Mittel und trat in der mildesten Weise auf, um sie zur Annahme 
der apostolischen Visitation zu bewegen. £r zeigte ibnendieNotb- 
wendigkeit dieser beilsamen Massregel, ermahnte sie eindringlicb 
zum Gehorsame, erinnerte an die WoUthaten nnd Qonstbezeignn- 
gen, die Urnen von den Päpsten zu Theil geworden, erwiederte mit 
überzeugenden Gründen aof ibre leeren Ansflüchte, auf ihre Vomr* 
theile und irrigen Anschauungen, die sie hiebei zu Tage förderten, 
und erklärte insbesonders, dass die apostolische Visitation durchaus 
nicht den Zweck habe, sie zu unterdrücken und aufzuheben, wie sie 
glauben wollten, sondern nur dazu dienen sollte, sie zum schuldigen 
Gehorsam gegen die kirchlichen Obern und zur genauen Beobach- 
tung der Ordf isregel nach dem Geiste ihres heiligen Berufes zu- 
rückzuführen. 

Allein auch diese Bemühungen führten nicht zum gewünschten 
Ziele. Monsignor Easangtan und F. Hanemian achteten nicht auf 

den Befehl des heiligen Vaters, sich zeitweise in ein Kloster in Kom 
zurückzuziehen. Die Mönche weigerten sich, w&hrend sie auf anderei 
welche ihre O'^position begünstigten, ihr Vertrauen setzten, beharr- 
lich dem genannten apostolischen Convisitator zu gehorchen, und 
gestatteten ihm nicht einmal, das betretVende apostolische Breve zu 
verlesen, so d; ss es ihnen desswegen durch eiueu Cursor (Boten) 
zugestellt werdm musste. 

Gewiss komte ein solch verbrecherischer Widerstand mit allem 
Kechte strenge und nachsichtslos bestraft werden, und dies schien 
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auch die von den Mönchen venibto schwere Beleidip^nng zu fordern. 
Aber gleichwohl wollte man von dem Wege der Langmuth nicht 
abgenen, und >\urden den Mönchen drei Monitorien . mit Beobach- 
tung von Zwischenfristeii die man überdiess mehr als man sollte 
verlängerte, zugestellt. Diese Monitorien blieben fruchtlos, so dass der 
genannte apostolische Convisitutor sich genöthigt sah, mit Decret 
Tom 28. April, welches in aller Form notäcirt and publicirt wurde, 
Uber diese M^ehe und dieses Kloster das persOnliehe und Miolie 
Irirebliehe Interdiei wa Terbäagen. 

£s ist Wold imnöthig zn bemerken, daes in den mit den ge^ 
nannten Mönchen gefiUurten langen und peinlichen Verbaadhiiigeii 
niemals eine Drohung mit gewaltMmer Unterdrüeknng gemacht, noch 
auch von Seite der Staatsgewalt eine Massregel bezüglich einer Be- 
wachung getroffen wurde, so zwar dass zuerst P. Seraphin Hanemian 
mit den Jüngern Mönchen und dann der Hochwürdigste Herr Pla- 
cidus Kasaugian mit den andern frei, wenn auch heimlich, das 
Kloster verlassen und nach Constantinopel sich begeben konnten, 
wo sie gegenwärtig sich befinden, obwohl der genannte Msgr. Ka- 
sangian in Folge der Einladung zur Theilnahme an dem vaticani- 
sehen ConcUe, ohne in die von den Eirehenigesetiett festgestellten 
Strafen zu venallen, Tom Ck>ncile selbst sich nicht entfernen konnte, 
ehe er die no.hwendige Erlanbniss dam vom heiligen Yater erhalten, 
wie dies für alle vaticanischen Väter im Apostolischen Breve vom 
17. November 1869 vorgeschrieben ist. 

Aus dem Ganzen geht klar hervor, dass, wähi'end auf der 
einen Seite der heilige Stuhl die armenischen Mönche nicht zarter 
und milder bi liaudeln konnte, auf der andern Seite diese keine un- 
ehrerbietigere und ärgerlichere Haltung beobachten konnten, indem 
sie unter den nichtigsten Vorwänden ihre böse Gesinnung und ihren 
verbrecherischen Widerstand gegen die Massuahmen des heiligen 
Stuhles zu verhüllen suchten. 

Der lYanzösische Gesandte Bouree und der italienische balten das Schisma 
za Consiantinopel nach Kräften zu befördern gesucht. Seit der Ersetzung des 
Ersieren durch Lagueronniere neigt sirh dasselbe seinem Ende zu. Die tflrliiscbe 
Regierung wies das Gesuch der Armenier, sich als orieiU«Kscli>kathoUache Kirche 
sa MutilaireD, a^ .ud der «cbimtlMhe gregor. Patrlwch welltt mr. die Laien, 
nkbt auch die Priester, die Ibm su lorhelettt teiCB, toltoehmea. Deubalb iratca 
den die AnMider in directe Veriumdlonsen nit Bmb, dk lit den Sopcrter der 
AatertMWT Mflgr. taealaa Iftertmsen. Sie erboten M aUe- Brtlmiiifin d« 
rftlBhrrtim Carle anzunehmen; nur mOsse Msgr. Hassan aafbOreo alt KathoUcos 
weiter zu fungiren. Die Pforte weigerte sich auch, den aus Rom geflQchteten 
armenisch* katb. Bischof von .Marascb ohne Einwilligang Roms in seine Diöceae 
wieder einzusetzen. Eine grQndlicbe historische Entwicklung der eioschlfiglgen 
orientalischen Kircbenverbällnisse enthfilt folgendes Werk, welches uns von llOCilW. 
Rector Karl Jäniy aus Rom mit folgender Anzeige Qbersandt wurde : 

GlialTari religiosi d'Oriente ela S. Sede ossiaia bolia Reversurus del 12. Luglio 
1 867. Osscrvazioni con «ppendiee di docamemi pel Sacerdote Pietro FretsuHi. Roma 
Mi tipi dd Salviaod MHI. lie fii.p. Hw t Fums, (aidi daNh SplNilfer u, 
Heffle ia Jlem m lN»xif>b<*n). 
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Der gelehrte Cuslos des Arcbiv^ der fdrstl. Familie Colonna in Rom gibt in diesem 
Werke eine gedringte Darstellung der kirclil. Verii&itnisse des Orients in seinen Bezie- 
buofen SU RoiDtYondeo Anfangen im CbrMatfii. an, bis •ofditWiffen to^cgoi- 
wari, Ober wetebe tüe betreinideii, tma Tbeil noeb licbl f erMRentUcbtenDacanente bp 
Anbange ibpen voHea Wonlaaie naeb abfeiraabt «erden* Der Vetf. telft etae 
abenw oaiafBBNa Keamalta der Ooelleo, ab aaeb ebw fBr etoCB IiattBMr ael- 
Ime Vcrtiaolbfit mit der ein:$cbligigen Llieratar deutscher Gelehrten. Die Schrift 
verdiente eine Bearbeitung in deutscher Spreche. Noch mehr wünschen wir, 
dass der Verfasser, der 2700 Briefe von PSpsten an Orientalen mit erstannli- 
chem Fleisse gesammelt hat, dieselben alsbald der Ortfentlirbkeit übergebe, weil 
sich darunter anrh solrhe betlnden, welche bisher noch nicht verö (Ten t licht wor- 
den sind, und weil durch diese Saminlung das Yerstündniss und die Lösung der 
ktrchlkb-poliiiacben orienialiacben Frage wesentlich gen)rdert wQrde. 



X. Concilschronik. 

I. Anfangs August wurde den in Rom znrQckirebliebenen Concilsvfitprn ein 
Schema über die Missionen zur Prürniicr übergeben, worüber sie ihre scbrifl- 
lichen Bemerkungen bis zum 23. August beim Secretanate des Concils einzu- 
reichen hSlteo. 

0. Am 13.Aogiut wurde In der Conrilsaolä die 87. iSfmeraleon(jreyaHo» 
abfebalten. Aber nur 15t Vlier ballen skb eingeftinden. Auf der TageMirdnong 
stand dfe Gomptetlninv der IlUglleder der Deputation „De disdplina ecdeslasfiei.** 

Von den flrObem 24 Mitgliedern der Coromisslon sind zwei mit Tod abgegangen : 
die Bischöfe von Würzburg und von Barcelona; acht andere sind abwesend. 
Man wählte in geheimer Abstimmung zehn neue Mitglieder und zwnr Msgr. 
Monson, Erzbischof von Grenada, Msgr. Blanchet, Erzbiscbof von Oregon-City, 
Msgr. Franchi, Erzbischof von Thessalonirh In part., lAf^sr. Jekelfalusi, Bischof 
von Stuhlwelssenburg, Msgr. Ksteves de Torel, Bischof von Cuen^a (Ecuador), 
Msgr. Quinn^ Bischof von Brisbane, Msgr. Tarzioni^ Bischof von Volterra, Msgr. 
Trucehi^ Bifcbef von Forli, Msgr. MoretH, Blscbof von imola uiid Msgr. Colel, 
Biscbof von Ln^o. 

in. AB 1. Beplembcr fbnd nm 9 Uir die tt; Gtnmitcon§r€0aHon des 
Condto tn dar Aola statt. Mt der am so. August an die Vater geriebteten Ein- 
ladung zu dieser Sitzung wurden aucb die Amendements der Bischöfe, sowie die 
Amendements der Deputation De dfsflpUna ecrlesiastlca Ober das Schema »die er- 
ledigten Bischofssitze« belrefTend vertheilt. Das erste Capiiel des Schema's ist 
hl Folge der Amendements umgearbeitet worden. Am 1. Sept. erstattete die De- 
putation in der Generalcongregation Bericht Ober die Amendements und dann 
sollte die Abstimmung erfolgen. Die Deputallenssitzuikgen fanden bei den Cardi- 
nal caipaM atattt ti* Seerttlr der Be^utttia« Arngtoto Fief. rite aiM Umm. 

IV. OaaGoidl beateM rar Zelt aoa SSOupdinllen, unter denen Gaidlnal Morewi 
am Spanien, Ii BnUidillni, t BiacMMbn, 1 mitrirten Ab(e, SB OrdeilaBeneraleB, 
die In iom Ibren 8lls beben; dann ans 1 ungariseben BlMhcf, • siianlMlien, f 
orientalischen, 12 amerikanischen, 22 Italienischen, S albaneeisotaen BitebMbn, W 
wie 1 schottischen Bischöfe und 18 MissionsbischOfen oder apostoliscben Viearen 
und 1 französischen emeritirten Bischöfe. Es hnf sich allmXllg die Zahl der 
Viter so weit verringert; noch Anfangs Sept. reisien mehrere orientalische und 
Missionsbiscböfe ab. 18 Bisebftfe sind seit lürOlTnung des Concils in Rom gestorben. 
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XI. Bnige noch unerledigte Coneiisvorlagen. 

Wir thdlten im Archiv XXm, 478 ff. das ToUstöndige Ver- 
saclmiss der Yorlagen fär das aUgtmeine Ck>ncil mit Das dort 
S. 479 an^efOlirte Schema C<msUiiaimii$ DoffmaUeae de Eedetia 
(^rieH bildet, wie die Times meldet», einea nrnfengreielieii Band 

von 213 Seiten und zerfällt, wie die von Julius Pröbel zu München 
herausgegebene Süddeutsche Presse 1870 Nr. 35 berichtete, in drei 
Abschnitte. Der erste derselben, den wir nachstehend theils in den 
Snramarieii, theils im ausgedehnteren Wortlaute im Urtexte mitthei- 
len, umfasst 15 Capitel und erstreckt sich von Seite 4 bis 41 ; der 
zweite Abschnitt enthält die unten (p. XCIY.) folgenden 21 Canonesimd 
nmfasst die Seiten 42 bis 47; den dritten Abschnitt nehmen Anmer- 
kongen zur B^;rflndmig etc. der beiden ersten Abschnitte ein (auf 
welche bei Cap. d. Bemg genommen ist). 

Hier der wesentliche Inhalt des 1. Abschnittes des der Südd. 
•Presse angeblich von England zugegangenen Actenstücks in einem 
nach dem Original von uns berichtigten Abdrucke: 

Schema CanstUuiionis de Ecclesia Christi. 

Pias Spiscopas eto. Sacro approb. ConoUio ad peipetoam ie& 

menKMnam. 

Snpremi pastoris apoetolicnm ministerinm, in quo Dei ineflk- 

bili Providentia et misericordia positi sumus, soUicite ac contiuuo 
Nos urget, ut nihil praetermittamus, quo via, quae ad vitara et sa- 
lutem ducit aeternara, omnibus hominibus pateat .... Quare Nostri 
muneris esse ducimus, potiora capita verae et catholicae doctrinae, 
de Ecclesiae natura, proprietatibns ac potestate exponere et gras- 
santes oppositos errores sabjectis canonnm articnlis condemnare. 

€ap. L Eet^eeiam e$se earpua ChrieU miyetiemn (pag. 4.) 

Cap. II. (ßnrieUamcm rdigimiem namM m Eedetia H per 
JBeeMam a Ckrisie fmdatam exceU pone (pag. 6,) 

Cap. Iii. Seeleeiam eeee soeieMem «eram, perfectam, $piri-» 
tualem et supematurälem (pag. 7.) 

Docemus autem ac deolararaus, Ecclesiae inesse omnes verae 
societatis qualitates. Neque societas haec indefinita vel informis a 
Christo relicta est. — Sed adeo in semetipsa perfecta, ut dum ab 
Omnibus humanis sooietatibas distingnitur, supra eas tarnen quam 
maiime evehatnr. 

Nach Annotat. 5. (pag. 55.) wird ansgeschlossen der Satz: 
Ecdesiam snbesse Telati pariem Tel membrum wiHd societati. 

AHMT ftr ItPAraiMil. UIT. VU 
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Cap, TF, Ecclesiam e$$e sadffakm ffinhUem (pug. 8.) 

Cap, V, De visibili Eeclesiae miiaic (pag. 10.) 

Cap. VI. Erclesiam cssc sociciaUm ad sahUcm consequeiidam 
<mnino necessariam (pag. 11.) 

Cap. VII. Extra Fcclrsidw sahari neminem posse. (Vgl. 
zur Erläutenmg Archiv XXIII, 47(3.) 

Forro dogma fidei est, extra Ecclesiam salvari nemiaem posse. 
Neque tarnen qui circa Christum ejnsquejficclesiam invincibili ignorantia 
laborani, propter haue ignorantiam poenis aoternis damnandi sunt, 
cum nnlla obstringantor hiynsce rei culpa ante ocnlos Dei, qni Tult 
omnes homines salvos fieri et ad agnitionem veritatis venire, quSque 
feeienti qiiod In ee est non denegat gratiam, ut juatificationem et 
vitam aetemam conseqni posdt: sed hanc nulltts eensequitur, qui a 
fidei nnitate vel ab Eeclesiae communione culpabiliter sejunetus ex 
hac vita decedit. Si quis in har ana non fuerit, ]»eribit regnante 
(lilnvio. Quare reprubainus et ilotestaniur impiam aeque ac ipsi 
rationi repugnanteiii de religionum indifferentia doctrinam, qua filü 
hnjiis saecuU, veritatis et erroris sablato discrimine, dicant .... 
Fariter reprobamiis impietatem illorumqm . . . affirmant indeeomm 
vel ad ealntem minime neeessariam esse, deserere religionem, eta 
fiilidun, in qna qnis natns vel educatns ac institutos est ; nec non 
Eccletiam ipsam, qnae se religionem esse anice veram profitetor, 
omnes antem religiones et sectas a ana conunnnione separatas pro- 
scribit et damnat, erlminantnr, perinde ac si nlla nnqmun esse posset 
participatio jastitiae cum iniquitate aut societas lucis ad tenebras 
et conventio Christi ail Belial. 

Cap. VIII. De Eeclesiae indefcclihiUtate (pag. 13.) 

Cap^ IX. De Eeclesiae infalUhilitate (pag. 14 — IG.) 

Objectum igitur infallibilitatis tantuin patere doceraus, 

quantum fidei patet depositura, et ejus custodieudi ofticiam postulat; 
adeoque praerogativam iniaUibilitis, qua Christi Ecclesia pollet, am- 
bitn sno eomplecti tum Universum Dei verbum revelatmn, tum id omne 
quod licot in se revtHaiiim mn sU , . . , sine qno illad tnto con- 
servari, certo ac definitive ad credendum proponi et eipäoari 
aut contra toores bominnm ae fUsi nonums aoleiiiiae oppo- 
sitiones valide asseri defendique non poesit. ' Haec antem infid- 
^ libilitas .... magisterio inest, quod Christus in Ecclesia sua per- 
petuiim iustituit, cum ad Apostolos dixit: Euntes ergo docete etc. 
et ecce ego vobiscum sum etc. Et iisdem promisit Christus vari- 
tatis suae Spirituin, qui maueret etc. 

Cap. X. De Ecclesiue paUsiaie (pag. 17.) 
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De hac altera (potestate jarisdictionis) docemus, eain 

non solum esse fori intemi et sacramenialis, sed etiam fori extenii 
ac publici, absolntam atqae onmiiio plenam« nimiram legiferanif 
jndieiiiiam et coSrcitiTaiD. Fotestatis autem bignsmodi sob- 
jectani sant Pastores et Doctores a Christo dati, qui eam libere 
ei a qmvU saecvitari dammaHane kukpendenier exereent; adeoqae 
cum omni imperio regunt Ecelesiain Dei tum necessariis et consci- 
entiam quoque obligantibus legibus tum decretoriis judiciis, tumdmique 
salutaribus poeiiis m sontes etiam invitos, nec solum in Iis quae fidem 
et mores, cultum et sanctificationem, sed in iis etiam quac extcrnam 
Ecclesiae disciplimm et administraiionetn respiciunt. ünde Ecclesia 
Christi perfecta sodetas credenda est. Haec autem vera et tarn 
lelix Christi Eoelesia alia Don est praeter imam, sanetam, catholioam 
et apostolicam Bomanam. 

Cap, XI. De Barn. Bm^fieia primatu (pag. 18-23.) Vgl. 
den Entwurf im Archiv Bd. XXiY. pag. XLIV. ff. und die beireffende 
Constitution im Arcbiv Bd. XXIV, p. L flf. latein. und deutsch. 

Cap. XII. De teinporali Sanctae Scdis dominio. 

Ut autem Sanctum Pontifex primatus sibi divinitus collati 
munus, uti par est, adimpleret iis indigebat praesidiis, quae tem- 
pomm conditioni et necessitati congruereut. Unde singulari divinae 
proTidentiae consilio factum est, ut in tanta saecularium principum 
mnltitudine et varietate Bomana quoque £eclesia temporalem 
dominationem baberet: quo Bomanus pontifSsx, summus totius Eccle- 
siae pastor, nulli prindpi snbjectus, supremam uniTorsi dominid 
gregis pascendi regendique poteetatem autoritatemque ab ipso Christo 
acceptam per Universum orbem plenissima libertate exercere ac simul 
facilius divinam religionem magis in dies augere et quae pro re ac 
tempore ad majorem totius christianae reipublicae utilitatem per- 
tinere ipse cognosceret, efficacius peragere posset. — Cum vero impii 
homines qui omne in terris jos mntare conantur, hunc dvilem 
Sanctae Bom. Ecclesiae principatum, in rci christianae bonum et 
utilitatem ordinatum et ab ea omnibus juris ütulis legitime tot 
saeculomm decursn poesessum, quoTis iusidiarum et violentiamm 
genere labefoctare et eonreUere adnitantur, sacro approbante Cou* 
cilio innoTsntes bujua Apostolfcae sedis ac praecedentium Ooncilio- 
rura judicia ac decreta, duranamus atque proscribiraus , tum eorum 
hereticam doctrinam qui affirmant repugnare juri divino, ut cum 
spirituali potestate in Rom. Pontificibus principatus civilis conjunga- 
tur, tum perversam eorum sententiam qui contendunt Ecclesiae non 
esse, de hnjus principatus civilis ad generale christianae reipublicae 
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l)oiium relationc qiiidpiam cum antoritate constituere adeoque Heere 
catbolicis homiiübus ab illius decisionibus hac de re editis, aliter- 
que sentire. 

Cap. XIIL De coficordia inicr Fcclcsiam et socidatcm civilcm. 

Com igitur utrinsqne societatis licet modo diverso pro diverse 
eonun ordine ac fine, Deus sit auctor, ex ipsa rernm natura ititer 
fiodeaiam et societatein civüem vel inter potestates quibns atraqne 
regitnr, non aane pugoa est ant oppositio. 

Quin imoEedesia rempublicam mazimo nrammento firmat ac tue- 
tur, cjusque seciiritati prospicit. Hla enim instituta ad sanetificaiidoB 
homines, ipsa virtnte et pietate cbristiana bonos etiara cives facit, 
qui si taleasint, quales esse praecipit doctrina catholica, sine dubio 
magna erit salus reipublicae. Praeterea cum terrena potestas in 
lerrena utilitate et poenaium metu suam observandanim legiim 
sanctionem positam liabeat, vera religio cujus et custos et magistra 
est Ecclesia catholica, anctoritatem imperantium validius doctrina 
legibusqoe divinis Gonfiroiat. Praecipit enim religio eatboUca sna 
aactoritate divina, at homines legitimae potestati sabditi sint, non 
solnm propter iram, sed etiam propter conscienidam. 

Qnodsi Eccleeia monet ac jubet snbditos seenndum maadatom 
divinitus acceptura obedire regibus, non minus reges qnoqne docet 
prospicere populis, ut iuteliigaiit et enniiaiitur, qui judicant terram, 
non ad doiuiiiiiiidi «.'upiditateni, sed ad officium providendi sibi da- 
tara esse a Domino potestatem et virtutem ab Altissimo ut tanquam 
roinistri regui cyus reote jndicent et custodiant legem justitiaCf 
quoniam poidllmii et roagnum ipse fecit, et aequalitar enra est illi 
de Omnibus. 

Ecdesia igitur catholica regum >t populomm atque in hls 
singulorum omni conditionis hominum religione divina tum jnxa 
tnetur tum offieia docet ac praecipit atque ita legibus humanis 
sanctius fundaraentum ponit et fideliorem (oiiciliat obedientiara. 
Quare cum baec civilis Dei tantum cout'erat ad seciiritatem et fe- 
licitatem civitatis torrenae vel ex hoc uno omues intelligant, quanta 
sapientia ac bonitate Deus auctor naturae et gratiae atque utriusque 
civitatis ordinator potestates sacerdotii et imperii non ioimicas aed 
yinculo pacis conjungendas disposnerit. Haec autem utriusque civi- 
tatis conjunctio, ex qua in ipsam civüem societatem tanta bona pro«- 
mananty non liberae hominum optioni perroissa sed Dei l(|ge piae* 
cepta est Quoniam enim non solum singuli privatim homines sad 
etiam omnes in vita publica ipsaque societas ad veram religionem 
crga Deum tenentur religionisque legibus obstiinguntur, lünc ipsa 
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publica societas, cujus cives simul Meies sint, magnis et uecessarüs 
ofliciis obligatur erga Dei Ecclesiara, quae verae religionis doetrinam 
0t leges et jura ex divino mandato enstodit ae toetar« Qua piopier 
nemo dicere praesumat, non posse aactoritatem et juiu Ecolesiae com 
saecnlarifl potesta^ jaribns et aactoritate consistere atque ideo ad 
optimam soeietatis pubHcam ratiohem Beceesariani esse dvilis rei- 
pnblicae ab Ecclesia separationem, ita ut imperio negetur jus et of- 
ficium coerceudi sancitis poenis violatores catbolicae religionis, uisi 
qnateiius pax publica postulet, vel oniniuo ita, ut haraana societas 
constituatur et gubernetur, nnllo liabito ad reliL,^ioiiom respectu, ac 
si ea uou existeret» vel saltem uullo facto veram iuter faltiaaqae 
religienes discrimine. 

Quod inter sacerdotiom et unperiam dissidia orta sant et In 
diee «riontiir, id nemo andeat asserere ex ipsa indole ao natura po- 
testatis ecclesiasticae proTenSre^ Pax vera inter ntramqae potestatemet 
coneordia, qnam ecclesia sempor optat, et hnmil! snppUrätione postn- 
lat a Deo, servaii nunquara potest, si libertas spousae Jesu Christi op- 
primitur et violaiitur jura, quae Ecclesia exercere atque integra ser- 
vare iion soluin potest sed etiam debet, quia simul cum ofliciis co- 
haerent quae ipsi a diviuo suo fuudatore injuncta sunt ad salutem 
animarum. Higuamodi bella iuiqaissima qui volunt esse Ecciesiae 
filii, matri saae nnnqnam inferrent, si imperantium et populomm 
mentibos oonstanter obsormetar veritas a Chriato Domino aeTerissi- 
mie TBibia incnlcata, nihil prodesse homini mnndnm nniyersnm Inerari n 
imimae snae detrimentnm patiatnr, atque adeo aapraiUam feficitatemyi- 
taebnmanaeadqQam ciTilispotestas per se ordinatnr esse finem sublimio- 
rem etunice necossarium beatitudinis aeternae ad quam bomines perEcc- 
lesiam sunt deducendi, ideoque habita vel sola ratione fiuis qui utris- 
que praestituitur reipublicae civili Ecclesiam Jesu Christi tantum 
praecellere quautum hujus vitae conimoda ac bona superat salus 
animamm non anro vel argento sed pretioso sauguiue Christi 
redemptanun et vitae aeternae felicitas. 

Qnamvis igitnr civilis aooietatis diepositio per se et directe 
non ad sapematnralem i^licitatem, sed ad temporale oommnnitatis bonnm 
pertineat, Ghristianis tarnen hominibua non in hoc solnmmodo sistendnm 
estf sed postniatnr ab eis nt temporali bonopraeferant sempitemnm atqne 
ideo nou minus in publicis rebus quam in privatis negotiis, finem inibrio* 
rem non ita respiciant, ut finem hominis ultinmm et necessariuni 
ab oculis dimittaiit; unde si quando videantur utilia rcgno tempo- 
rali quae bonis sublimioribus Ecciesiae et aeternae salutis repug- 
nent, ea nmiqoam habebunt pro veris bonis, sed sincere conaequi 
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stodebmit qiiod ajebat magniis ille Gregorin» vi tenrestro xagnnm 

coelesti regno famuletur. 

Cap. XIV. De jure et usu potestatis civilis secundum EccU' 
su^e calholicac doclHnam. 

Spreta Ecclesiae catholicae doctrina et auctoritate ejnsqne 
circa huraanam societatem juribus conculcatia subintroierunt nostria 
temporibufi magistri mendaces qui non solum Ecclesiae, sed etiam 
omnis hnmaoi coDSortii hostea dominationem coutenmimt, ita at 
nulla lege nisi qaam ipd sponte susceperint obligari se posM dicaat, 
onmemqiie sabliniioreiii potwtatem ab ipos independentem pro in- 
jngto domimitii habeant quem pro Inbita abjioere atqne erertere 
liceat; immo etiam contra maniMam Dei legem affirmant 
omiM hemmeB ei lege natoiae ita aeqnalee jaribus eeee vt tum 
privata possessionnm proprietas tum alia quaeTia nniiis prae reliqnis 
praerogativa injusta censeri et abrogari debeat. 

Alii autem falsain civilis societatis speciem ac formam anirao 
8U0 effiugentes statum politicum quem vocant constituunt fontem 
omnis inter homines auctoritatis omiiisque juris ita ut ab eodem 
statu politico ejusque lege tum jus proprietatis privatae unice deri- 
vari, tum societatem domesticam seu familiam suae existentiae to- 
tarn rationem mutuari, omuiaque parentum in filios jura dimanare 
ae pendere affirmeni, tum in ejos lege Tel in miyoris nnmeri civinm 
pladtis et in publica, nt diennt, opinione poeitam eese veUnt sn- 
premam normam consdentiae et ofAckaimi pro pnblids et sodalibns 
sive imperantiwn sive sabditonun actionibns. Quin et eo nsqne 
non panGOS progressoe esseTidemns, ut fortonatis eventibns vim juris 
tribuentes audeant dicere, id quod ex lege morali esset iujustura, 
si felicem habeat exitum, eo ipso in publicis rebus ac negotiis ex 
lege politica justuin evadere et houestum, quasi vero lex moralis ad 
sociales et politicos actus non aeque ac ad privates sese porrigeret. 

At haec humauae superbiae tigmenta non alio tendunt quam 
ut incommutabilis sanctitas et jostitia aetenü Dei anferator a ro- 
cordatione filiorum hominum, in eorum animis sensus extinguatnr 
jnsti et iignsti, et inficiatnr terra ab habitatoribns suis, qnia trans- 
gressi snnt leges, mntavemnt ja% dissipaTernnt fiMdns sempiternnm. 

Contra h^josmodi enores, qni etiam inter catbolicos popnlos 
serpere coeperunt, omnibos in mentem re?ocandam statoimns doctri- 
nam catboHcam, nt ea integra et inviolata custodiatur. Docemtis 
igitur, quod ab Apostolis traditum semper docuit Ecclesia, omuem 
legitimam potestatem, ideoque etiam civilem, Deum habere auctorem. 
»Omnis aoima, scribit Apostolus, potestatibus sablimioribus subdita 
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mi, üOü est eoim potestas nisi a Deo, qnae autem snai, aDeoordi- 
natae sunt» ; et ex ejusdem Apostoli seutentia, qni hane potestaiem 
tonet, Dei miiMater est, aive bonaiD faeientibiis in boniim, aive malnm agen- 
tibos viadexiniiamatqaeideoaabditoriimobedieatiamjm 

Nemo itaqae docere andeat, lidtuD esse hole legitimae pote- 
stati Yi reeistere, ant per deieeiandam faeinns earo eonjarationibns 
ac rebellione evertere, qiü euim resistit potestati, Dei ordinationi 
resistit, qui autem rcsistuiit, ipsi sibi dainuationem acquirunt. 

Pari vero ratioue doceinus, iniperantibus in suae potesta- 
tis usu eandem normam diviuae legis esse sequeudam. Lex euim 
moralis sive lumine ratiouis sive per supernaturalem revelatioiiem 
manifestata ncnt pro bominibas actiombiiaqae privatis ita non minua 
pro iis qni pfaeennt et pio publioonun mimenuii adminialcatioiie 
aetibnsque sodalibiu ae politids podta est Norma itaqae agendi 
noa in ntilitate ant in mnltltiidiiiia opinione ac Toltmtate eonsHtni 
potest, qnando ad illidta ac Dei legi repugnantia impeUnnt; sed 
necessaria inoiurn rogula aicut pro subditis ita pro imperautibus 
etiam iii ipsorura muueri))U3 administrandis est Jex Dei jubentis aut 
vetantis, secundum quamomues in supremo judioio commoni Domino 
aut ataboüt aut cadaut 

De ipsa autem ni^endi uorma judieiumt quateuus de morum 
bonestate, de licito ?el illicito statnendum est, pro civiU etiam societate 
piiblicisqae negotüa ad sapremiim Üccleaia magisterinm pertinet. 

Sane in via aalotis aetemae omiiibna tarn anbditis qnamprin- 
dpibna Ecdeda a Deo constitata est du et magisinu Neqoe de 
imperautibus minus verum est, qni Ecclesiam matrem non habet, 
Deum patrem bubere non potesl. üt igitur regem regum patrem ac pro- 
pitium habere possint, Ecclesiam se matrem habere re et opere 
comprobare studuant; neque licere sibi existiment sive in privatis 
sive in publids negotüa ob politicas rationes Dd et aanctae matria 
Eecleeiae leges ac jura violare. 

Goip. XV. De ^pedoltii» qmtmsdam JBedeaiae jurilms in rt- 
laHme ad sadetatem ehÜem (pag. 34—41.) 

Inter sanctiadmomm jnrinm Yiolationes, qnae noetra aetate 
ad nationes erroribns infleiendoe cdrmmpendosqne in eis mores 
christianos perpetrantur, illa est vel maxime perniciosa qna frandn* 
lenti homiiies contendunt, scliolas omues directioni ac arbitrio solius 
potestatis laieae subjitiendas eöse, ita ut auctoritas Ecclesiae ad 
providendum religiosue iiibtitutioni et educatioui juventutis christia- 
nae ODunino impediatur. Quin eo usque progressi sunt, ntipsam ca- 
tbolieam religionom a publica edncatione aroere, atqne uniTersim 
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fldiolas nullius professionis religiosae, sed litterarias tantammodo 
6M debere dicant. Contra hujusmodi sanae doctrinae morum- 
qne eompielas ex ipso fine EeeMaa a Christo salvatore ftindatM, 
ut lioiiiiiies per salntarem fidem ac dieeipHiiaiii docendo rdgendoqt» 
ad vitam aetenam addaeat, ' ab omniboe agnoeoendvin eet Jos et 
ofBohin), quo ipsa pervigilat, ut jnTeiitoa cafboliea in primis vera 
fide et sanctis moribus rite instituatur. Hanc iniquitatera curaula- 
runt alia usurpationo. Ipsam enim Clericorum educationem et in- 
stitutionem in disciplinis ecclesiaticis tum in aliis publicis scholie 
tum in ipäis semin ariis efficaci directioni ac vigilantiae Ecclesiae 
sabducere et poteetaii laicae mancipare praesumuatt contra jus 
proprium Ecclesiae, quo maxime In suis ministriB sanitati catho* 
lioae doetrinae et sanctitati fitae eoolesiasticae pro?idere debei Quin 
etiam eos ipeoe qai in sortem Dei Toeantar, a sancta soa Toeatione 
per tim aTeOere etiniquisshna lege snbjicere militiae saeeolari aH- 
e«bi veriti boii smit, atque ita, quantnm in ipeis est, Eedeeiam 
necessariis ad docendum, regendum et sanetificandum popnlura Dei 
ministris privare conantur. Quare declaramus et docerauH jura 
praedicta atque ofticia ad p]cclesiam pertinere et esse cum ejus 
magisterio diviuitus instituto, cum ipsius constitutione ac fine iotime 
oo^jtmcta, adeoqae humanis legibus non posse auferri. 

Alia graTis injuria sanctae Ecclesiae infertor ab Ulis, qiiipro- 
fessionem peribctioms era&gelicae in Ordinibns Institatisqae religiosis 
ab eadem Eeclena approbatis ioiqna oppugnatione perseqtrantnr, 

atque affirraare andent, professionem religiosam juribus naturae 
libertatisque huraanae contrariam, vel ex regnis et civitatibus novae 
aetatis elirainandam esse, quod illa profectui ac felicitati populorura 
opponatur, eoque magis dolenduni, quod inter ipsos legiim latores 
qoi se caiholicos profitentur, non desiut, qui in hac re Ecclesiae 
jus coneiilcare et iniqnis legibus, qoantam valent, ixritam reddere 
non vereantnr. 

(Folgt eine Begrfindung der religit^sen Orden.) 

(Pag. 38.) Qua re tum haec Ecclesiae et fidelium jura tum 
suscepta votis religiosis officia in supernaturali Dei lege ac ordina- 
tione fondantur, qua Christus sapientia aetema in sancta Eodesia 
soa Tiam perfectionis e?angelicae moastraTit et disposoit, nec illa 
poUticis legibus sive dirigi sive deleri possunt 

Damnamus igiiur tum doctrinam, qua professio religiosa illi- 
cita vel vero profectui populorum noxia ac propterea eliminanda 
esse dicitnri tum impios hominum conatus, qui commsBioiatft 
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Eeclcsiae ac lidelium jnra invadunt et tantam ipsi Deo ac sanctae 
religioni catliolicae irrogant injuriam. 

Hic porro aliam sacrilegam iujustitiam, quae contra matrcm 
Ecclesiam cnideliter et in dies latios grassatur, iterum damnare 
et perniciosisaiDM foUacias, quibus bomines mendaces illam obvelare 
Student^ Sioflcribere neoesse nokns est Dkant niBumm, jus £ooIe- 
siae acquiiendi et poseideodi bona temporalia, esse rabjeetom 
arbitrio statos politid, et ab ejus libera concesnone jiigi- 
ter peidere, Ha nt poteetas politica vi raae supremae anetorita- 

tis possit illud jus abolere, latisque legibus sibi vindicare velut bona 
domino vacua, quae legitimo proprietatis titulo sunt in possesione 
Ecclesiao, aut affirniaut, dispositiouein ac distributionem bonorum 
ecclesiasticorum non secus ac eorum, quae publica sunt totius na- 
tionia, pertiaere ad nativain jus sopremae potestatis politicae. Ha- 
jimodi autem peirersis doetrinis inipngnantiur j.iira Eeclesiae certis- 
sima, quae ex ipsacjosdivinittts data constitationeproiDaiiaiii Kcdena 
namqiie emn sit perfecta aoeietas diviiio jure oonstitnta, snperna- 
inralis qnidem sed eadem soeietas vinbüis ez bominibna et ad bo- 
nnnuiD ealatem m temaeoiwtens, propterea rebus etiam Tidbilibns 
et flzteniis atqne inter baee benie quoque temporalibiis utitiir. — - 
Ad hanc enim saam missionem Kcciesia visibilis ex natura sua et 
ci divina iustitutione ministros propiios habet ex bomiiilbus assump- 
tos et pro borainibus constitutos, qui noii potestati saeculari subor- 
dinati, sed ab ea independentes sacris muneribus fungantur; atque 
ideo jure stio Ecclesia eis prospicit . . . Ejusdemque Eeclesiae sicut 
officium, ita proprium jus est, providendi tum decori externi divioi 
coltuB, tum multiplicibus iadigeatiiiiii membrornm chnstianonim 
necessitatibns, tum alüa^ qoae opportona jadicaTerit, cbristiaiiae 
caritatis et pietatia operibos. 

Saue illnd jus aoqaireadi ac possidendi tHab proprietatis qaod 
mere bumanis societatibiis oompetere potest, inEeclesia non deficit; 
sed 19 ea est, vt m soeietate dtviaitos et ad altiorem finett instl- 
tnta et ab imperiis mnndanis independente, etiam sanctius et ac 
soperioris ordinis, quia bona bujusmodi mystico corpori Christi et 
per hoc ipsi Christo Deo specialius dicata sunt. Quare docemus 
Eeclesiae ut societati visibili a Deo inter bomines constitutae jus 
esse bona temporalia acqnirendi ot possidendi neque hoc jure eam 
a qua vis potestate saeculari privari posse; ac propterea praedictos 
errores damnamus« et leges quibus Status politicus tanquam ex su- 
premo Jure nbi inhaerente bona ecclesiasttoa usurpat, injustos spo* 
liatknes esse declaramns. 
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Im Folgenden die oben pag. LXXXV. erwähnten die vor- 
fltehendien Materien betreffenden 21 Canones 

De Ecclesm Christi. (Vgl. Archiv XXID, 476 f.) 

Canon L 8i quis dixeril, Christi religionem in nulla pecnliari 
Boeietate ab ipso Christo fimdata exstantem et expressam esse, sed 
a angulis seorsam , neu habita ratione ad oUam eoeietatem , qnae 
raa ipeina Eeclenia ait, rite obeervari et exooli poese; ana- 
thema dt 

Ctm. IL % qoia dixerit, EeeMam a Christo Domino naUam 
oertam ae immiitabilem oonstitntionis formam aoeepisse, sed aeque 

%ß reliqnas bominum societates, pro temporum diversitate vicissitu- 
dinibus et transformationibuä subjectam fuiäse, aut äubjici posse; 
anathema sit. 

Can. III. Si quis dixerit, divinarum promissiouum Ecclesiam 
neu esse sooietatem externam ac conspknam, sed totam internam 
ac invisibileui ; anathema sii» 

Can. IV, Si quis dixerit, veram Ecclesiam non esse imum in 
se corpus, sed ex variis dissitisque Christiaiii nominis societatibne 
coDstare, per easqne diffnsam esse ; ant varias societates ab invicem 
fidei prolessione dissidentes atqne conunniiioiie s<janctas taBqnain 
membra vel partes nnam et universalem oonstitoere Christi Eccle- 
siam; anathema sit. 

Cm. V. Si quis dixerit, Ecclesiam Christi non esse societatem 
ad aeternam salutem consequendum omuino necessaiiam ; aut liomi- 
nes per cujusvis religionis cultum salvari posse; anathema sit. 

Can. VI. Si quis dixerit, iutolerantiani illam, qua Ecclesia 
catholica omnes religiosas sectas a sua coramuuioue separatas pro- 
scribit et damnat, divino jure non praecipi; aut de veritate reli- 
gionis opinlones tantnm non autem certitudineni haben posse, ideo» 
que onmes sectas religiosas ab Eoeiesia tderandas esse; ana- 
thema Sit 

Giy. T7Z Si qnis dixerit, easdem Christi Ecclesiam poase 
offmidi tenebris^ aat infici malis, quibns a salutari fidei mornrnque 
?eritate aberret, ab original! sna institntione deviet, aot depravata 
et cermpta tandem desiuat esse ; anathema sit. 

Can. VIII. Si quis dixerit, pracsentem Christi Ecclesiam non 
esse ultimam ac supremura consequeiidae saliitis oeconomiam, yed 
exspectandam esse aliam, per uovam vel pleuioreui divini Spiritus 
effusionera; anathema sit. 

Can, I2L Si qnis dixerit, Ecclesiae infallibilitatem ad ea tan- 
tnm restringi, qoae dirina revelatione continentm*tnec ad alias etiam 
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Teritates extendi, quae neoessario requirantar, ut melattoiiiB depo» 
situin integrum custodiatur; anathema sit. 

Cm. X. Si quis dixerit, Ecclesiam nou esse societatera per- 
fectam, sed collegiuni; aut ita in ciyili societate seu in statu esse, 
ut Baeculari dominationi subjiciatur; auatheina sit. 

Ca», XI. Si qms dixerit, Ecclesiam institutam divinitus esse 
tanquam societatem aeqnaliuiii; ab episeopis vero haberi quidem 
officium et ministerium, non antem propriam regiminis potestatem, 
quae ipais divina ordiaaüoDe eompetat, <|ueqiie ab üsdem ait libere 
exeroenda; anatbema alt. 

Ccm. Xn. Si qo» dizarii, a Christo Domino efeSalTaloniMWtro 
Ecdetiae soae collatam iantem finase poteatatem dirigandi per eoii* 
ailia et saasiones, non vero ettam jubendi per leges^ ac deyios eon- 
tnmacesque exteriori judicio ac salubribos poeuis coercendi atque 
cogendi; auathema sit. 

Can. XIII. Si quis dixerit, veram Christi Ecclesiam, extra 
quam nemo salvus esse polest, aliam esse praeter uiuuQ, aanctam, 
catholicam et apostolicam Üomunam; anathema sit. 

Oofi. XIV. Si qnia dixerit, beatumFetmmApoBtolama Christo 
Domino constitutum non esse Apoatolorum onmium principem etto* 
tina Ecdeaiae mititantia viaibile eapnt; Tel eum tantom honona, 
non antem yerae pK^riaeqoe jnriadictlonia primatnm aeoepiaM; 
anathema sii 

Olm. XV. Si qnia dixerit, non eaee ex ipdna Chriilti Domioi 
inatitatione, nt beatus Petras in primatu super universam Ecdesiam 
habeat perpetuos successores; aut l^oinanura Pontificera nou esse jure 
divino Petri in eodem primatu successoreni; anathema sit. 

Can. XVI. Si quis dixerit, Uomanum Pontificem habere tan- 
tummodo officium inspectionis vel directionis, non autem plenam et 
supremam poteatatem jurisdictionis in universam Ecclesiam; authanc 
ejus potestatem ncm esse ordinariam et immediatam in omnea ac 
ainguias ficcleeias; anathema sit. 

Cofi. XVn. Si qoia dixerit, poteatatem ecdeaiaaticam inde* 
pendentem, qnam Soelesia catholica aibi a Chriato tribotam eaee 
docet, aapremamque poteatatem dvUem non poaee aimnl oonaiateie, 
ita nt jmra ntrioaqne 8al?a aint; anathema ait 

Can. XVJIl. Si quis dixerit, potestatem, quae ad regendam 
civilem societatem uecessaria est, non esse a Deo; aut eidem ex 
ipsa Dei lege subjectionem non deberi; aut eam naturali hominis 
libertati repugnare; anathema sit. 

dm. XIX. Si quis dixerit, omnia inter honünes jura derivari 
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a statu poliüco, aot iraUam iwi ab ipao cornnmilfiatafn dm anoto- 

ritatem; anathema sit. 

Can. XX. Si quis dixerit, in lege status politici, vel in lui- 
blica liominuin opinione coiistitntam esse pro publicis iic soi ialibus 
actionil)Us supremaiu coiiscientiae iiunnani; aiit ad casdeiii uon ex- 
tendi Ecclesiae judicia, qnibus ea de licito et illicito proniuitiat ; aut 
vi juris eifilis fieri licitum, jqood jare divioo fei ecdeäaslico est 
iUicitum; anathema sit. 

(km. XXL Si 4izeritt legea Bocleiiae Tim obligandi uon 
habere, nisi qnatenne civilia potratatk saactione inneDtiir; sateidem 
driii poteeiati vi snae au^nmae anctoiiiaLtia eompetere, in caana 
nil^oDii jodkare et deoemen; anatbeana ait. 

XIL Berichtigung des Textes der Constit. dogm. I. de eccl. Christi. 

Der Abdruck iui Arcliiv XXTV. pag. L. seqq. war aus dem 
Monde entnomnieii. Die Citato liabeii wir der Bequemlichkeit des 
Druckes wegen in Parenthesen in den Text .selbst eingeschoben. 
Nach der letzten Kedaction des Textes ist aber, wie uns Herr Dr. 
Bakh gütigst aufmerksam machte, Folgendee zu beriehtigeii: 

Pag. L. Zeile 6. Ist nach »Concilii« einzueehalten: Vatkani 
und die Parenthese an streiehen. — Zeile 15—16 ist daaCitat, 
Zflile 28. ifuque tu streiehen. — Zeile 20—80. sind die Worte: 
sacro approhanie ChneÜio nieht vor, sondern nach den Worten: 
neeessarium esse judicamus zu setzen. 2 

Pag. LH. Zeile 1. statt: Ad unum lese man: Uiium; und 
statt: cui dixerat lese man: cui jam pridcm dixerat. — Zeile 2. 
statt: suam confessionem edidit lese man ; siiam edidit couftssioncm 
inquieus. — Zeile 3. statt: locutus est lese man: solcmnUms his 
verhis allocutiis est. — Zeile 17. statt: sivi lese man: sive. — 
Zeile 22. sind nach »Apostolnm« die Worte: von e^^e einzuschalten 
ond dieselben Zeile 2S. zu Ströhen. — • Zeile 25. ist statt: propria- 
qne zn lesen: propriaegw. — Zeile 28. Ist vor Petri eioznaehalten 
heaH. — Zeile 85. statt: enim lese man: sane. 

Pag. LIY. Zeile 1. ist 91M und el m strekhen und Zeile 2. 
qui vor »ad hoe€ Anzuschalten. — Zeile 5^. streiche man im Citat: 
d 8. BeH etc. — Zeile 12. statt: erat lese man: fuH. — Zeile 15. 
statt: unum lese man: umm. — Zeile 1(3. ist Epist. zu streichen; 
dessgleiclien die ganze folgende Zeile »ad Gratian.« etc. und dafTir zu 
setzen: inkr cpp. S. Antbros. ep, XI, — Zeile 24. statt: sacrorum 
lese man: sacrarum. 

Pag. LYI. Zeile 17. streiche mau das Citat: Cono. Trident etc. 
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• — Zeile 20. statt: dicente saiuto iJivgorio Magno: Meas honor est 
universalis Ecclesiae, lese man: sccundum illnd sancti Grerjorii 
Maf/ni: Mens honor est honor universalis Ecclesiae. — Zeile 23. 
statt: S. Gregor. M. lese maa: £Sp. und statt: cap. XXX. ist sa 
lesen: L VIIL ep. AAA. 

Pag. LVIII. Zelle 14. statt: etiam qnae lese man: etiam m 
H9, qnae. — Zeile 28. statt: inhaerendo lese man: Maereiitst. 
Zdle 81. sireiche man das Citat Matlh. eto. 

F^. LX. Zefle 17. 28. 24—25. sind dieatato:Oi:j<NUi.eto., 
£L Cyr. Alex, etc., S. Imioc. etc. sn streidien. — Zdle 80. statt: 
rogata lese man: explorata. 

Fug. LXII. Zeile 6. ist das Citat: Cf. S. Agathon etc. zu 
streichen. — Zeile 7. statt: non lese man: nnnquam. — Zeile 30. 
statt : definitionis lese man : definitioiws. Die in dieser Zeile cursiv 
gedruckten Worte: non atUem cx conscnsn Ecclesiae sind richtig, 
während die Angabe des Oest. Volksfr. Nr. 180., es sei zu lesen: 
absque consensu Ecclesiae, auf einem ^lissverständniase beruht. Im 
frühern Texte fehlte nftmlich ein solcher Zusatz und dem Antrage, 
die Worte absqne eonsensa Bodesiae euunschalteBv wurde insofinra 
entsprochen, ^iss man die au erster Stelle angegebene Fassnng 
adoptirte. 

XIIL Berichtigung zum Texte der CensL Oegiii. de fide cath 

Im Abdrucke der Const dogm. de fide cath. Aiehiv XXIT. 

pag. II. sqq. haben sich folgende Drackfehler eingeschlichen: 

Pag. XV'III. Zeile U. steht pecipiatur für pcrcijjiatur. — 
Zeile 15. deäi^idere für dissidere, — Zeile 2. v. u« gerficienda für 
perficioida. 

Pag. XX. Zeile 6. statt: saecularum lese man: saeculorum* 
Pag. XXII. Zeile 1. statt: humane lese man: humanae. 
Pag. XXIV. Zeile 14. steht hnmonas für humams. — Zeile 
21. und 29. offioi statt: of/ien. — Zeile. 81. Sanotae statt: Soneki. 



XIV. Ein Hirtenbrief deutscher Bischöfe. 

(Vgl. oben p. LXXX.) 

Die mterifeiehnekn Büchse enßnäm dem Ho^w» Klerus und 
den GläMgtn Oruss md liriedeti im Herrn. 

Vom heiligen allgemeinen Vaticanischen Concil in unsere Bis- 
thümer zurückgekehrt, halten wir es in Vereinigung mit anderen 
deutschen Bischöfen, welche der Kirchenversammlui^ beizuwohnen 
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Tirliiiidert waren, für unsere oberhirtliche Pflklit, an Eneh, OeKebte 
im Herrn, einige Worte der Belehrung und Mabnnng zu richten. 
Dass wir dies gemeinsam und feierlich thun, dazu liegt Veranlas- 
sung und Grund in den vielfach irrigen Auffassungen, welche seit 
Monaten über das Concil verbreitet worden sind und die auch jetzt 
noch in unbefugter Weise an manchen Orten sich geltend zu 
machen suchen. 

Um die göttlichen Wahrheiten, welche Christus der Herr die 
Menschen gelehrt hat, in ihrer ganzen Keinheit and Unrerfölsoht- 
heit sa bewahren nnd sie gegen jede Veränderung mid fintstellnng 
in nebem, bat. Er in seiner heiligen Kirdie ein nnfthlbAree Lehr» 
amt eingesetrt und demselben seinen Schnti nnd den Beistand des 
bdiigen Geistes flfar alle Zeiten verbeissen nnd gegeben. Auf diesem 
nnfeblbaren Lebramte der Kirebe bemht die ganze Sicherheit nnd 
Freudigkeit unseres Glaubens. 

So oft im Laufe der Jahrhunderte Missverständnisse oder An- 
feindungen einzelner Lehrsätze auftauchten, hat dieses unfehlbare 
Lehramt auf verschiedene Weise, bald in grösseren Versammlungen, 
bald ohne dieselben, die Irrthüraer aufgedeckt und zurückgewiesen, 
sowie die Wahrheit erklärt \md festgestellt. In der feierlichsten 
F6rm geschah dies durch die allgemeinen Ccncilien, d. b. durch 
Jene gressartigen Teisammlnngen, anf denen das Haupt nnd die 
Glieder des Einen kirehlicben Lehrkerpers znr Entscheidung der obwal- 
tenden Zweiibl und Streitflragen in Glaubenssaoben zusammenwirkten. 

Diese Entseheidnngen haben nach der einmflthigen und un- 
iweifblbaften üeberliefemng in der Kirebe stets als solche gegolten, 
die ein übernatürlicher göttlicher Beistand vor Irrthum bewahrt. 
Desshalb haben sich die Gläubigen zu allen Zeiten diesen Entschei- 
dungen als unfehlbaren Aussprüchen des heiligen Geistes unterwor- 
fen und sie mit zweifelloser Glaubensgewissheit für wahr gehalten. 
Sie haben dies gethan, nicht etwa, weil die Bischöfe Männer von 
reifer und vielfacher Erfahrung, nicht weil manche unter ihnen in 
allen Wissenschaften bewandert waren,* nicht weil sie aus allen 
Lindem der Welt zusammenkamen und so gewissermassen die 
mensdiliche Erkenntniss aller Welttheile Tereinigten, nicht weil sie 
das Wort Gottes in einem langen Leben erforscht nnd Torkttndet 
hatten nnd desshalb glaubhafte Zeugen seines Inhaltes waren. Alles 
disses gibt gewiss ihren Aussprachen einen hoben, yieUeicbt den 
höchstmöglichen Grad menschlicher Glaubwürdigkeit. Das Alles 
genügt aber nicht, um einen übernatürlichen Act des Glaubens zu 
begründen. Dieser ruht in seinem letzten Grunde niemala auf dem 
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ZengniBse Ton Menschen, wenn sie gleich die aUerghinbwflidi{^n 
wären, nnd wenn auch das ganie Menschengeschleeht in seinen 
besten nnd edelsten Vertretern dieses Zengniss ablegte; dieeer raht 
immer ganz nnd allein auf der Wahrhaftigkeit Qottes selbst Wenn 
daher die Kinder der Kirehe die Anssprflche der allgemeinen Con* 
cilien gläubig annehmen, so thun sie es in der Ueberzeugung, dass 
Gott, die ewige und allein ans sich unfehlbare Wahrheit, bei den- 
selben in übernatürlicher Weise mitwirkt und sie vor Irrthum bewahrt. 

Ein solches allgemeines Coucil ist das gegenwärtige, welches 
unser Heiliger Vater, Papst Pius IX., wie Ihr wisset, nach Kom 
berafen hat, and zu welchem die Nachfolger der Apostel zahlreicher 
als je von allen Theilen der Erde herbeigeeilt sind, um mit dem 
Nachfolger Petri nnd anter seiner Leitong die grcesen Interessen 
der Kirche in der Gegenwart wahrzunehmen. Na^ Tiden nnd 
ernsten Berathangen hat der Heilige Vater, kraft seiner apostoliaehen 
Lehrgewalt am 24. Apiil nnd am 18. Jali d. J. mit Zostimmung 
des heiligen Concils yerschiedene Entscheidnngen über die Lehre 
vom Glauben und von der Kirche und ihrem Oberhaupt feierlich 
verkündigt. Hierdurch hat also das unfehlbare Lehramt der Kirche 
entschieden, der heilige Geist hat durch den Stellvertreter Christi 
und den mit ihm vereinigten Episcopat gesprochen, und daher 
müssen Alle, die Bischöfe, Priester und Gläubigen, diese Entschei- 
dungen als göttlich geoHenbarte Wahrheiten mit festem Glauben 
annehmen und sie mit freudigem Herzen erfassen nnd bekennen, 
wenn sie wirklich Glieder der Einen, heiligen, kathi^hen nnd 
apostolischen Eurche sein und bleiben wollen. 

Wenn Ihr, Geliebte im Herrn, dessungeachtet Einqmche da» 
gegen erheben rnd die Behauptung aussprechen hOrt, dass die 
VaticaDische Kirchenversammlung kein wahres allgemeines GoneU 
und dessen Beschlüsse nicht giltig seien, so lasset Euch dadurch in 
Euerer Hingabe an die Kirche und in der gläubigen Annahme ilirer Ent- 
scheidungen nicht beirren. Solche Einreden sind durchaus unbegründet. 

Mit dem Papste in Einheit des Glaubens und der Liebe ver- 
bunden, haben die versammelten Bischöfe — gleichviel ob sie in 
christlichen Ländern festbegründete Diöcesen verwalten oder unter 
den Heiden in apostoUscher Armuth das Beich Gottes auszubreiten 
berufen sind, ob sie grossere oder kleinere Heerden zu hüten haben 
— als rechtmässige Nachfolger der Apostel alle mit gleicher Be- 
rechtigung an dem Concil Antheil genommen nnd haben Alles in 
reifiiche Erwftgung gezogen. 

So lange die Berathungen dauerten, haben die Bischefe, wie 
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es ihre Ueberzeugnng forderte und ihrer Amtspflicht entsprach, ihre 
Ansichten mit unumwundener Offenheit und mit der nothwendigen 
Freiheit ausgesprochen, und es sind hierbei, wie dies bei einer Ver- 
sammlung von nahezu 800 Vätern kaum anders zu erwarten war, 
auch manebe Meiimngsverschiedenheiten Ii vorgetreten. Wegen die- 
ser MeinimgsiTerschiedeiiheiteii kann aber die Giltigkeit derCk>ncil8- 
beecblfiBse in keiner Weise bestritten werden, selbst abgesehen Ten 
dem Umstände, dass fast sftmmtliche BischOfei welche zur Zeit der 
((ffentKefaen Sitenng noeb abweichender Ansidit waren, sich der Ab- 
stimmung in derselben enthalten haben. 

Dessungeachtet behaupten, dass die eine oder die andere vom 
allgemeinen Concil entschiedene Lehre in der heiligen Schrift und 
in der kirchlichen IIe])erlieferung, den beiden Quellen des katholi- 
schen Glaubens, nicht enthalten sei, oder mit denselben sogar in 
Widerspruch stehe, ist ein mit den Grundsätzen der katholisdien 
Srche nnferdnbares Binnen, welches zur Trennung von der Ge- 
meinschaft der Klrehe fttbrt. 

Dieeeronaeh erklären wir hierdurch, dass das gegenwärtige 
Vaticanische Concil ein rechtmassi<,^es, allgemeines Concil ist; dass 
ferner dieses Concil ebensowenig, wie irgend eine andere allgemeine 
Kirchen Versammlung, eine neue, von der alten abweichende Lehre 
aufgestellt oder geschaflfeu, sondern lediglich die alte, in der Hin- 
terlage des Glaubens enthaltene und treu gehütete Wahrheit ent- 
wickelt, erklärt und den Irrth&mem der Zeit gegendber ansdrdck- 
lich zu gianben vorgestellt hat; dass endlich dessen Beschlttsse ihre 
für alle Gläubigen verbindende Kraft durch die in der Oirentiichen 
IKtznng Tom Oberhaupte der Kirche in der feierlichsten Weise Yoll- 
zogone Publication erhalten haben. 

Indem wir mit vollem und rückhaltlosem Glauben den Beschlüs- 
sen des Concils beistimmen, ermahnen wir als Euere von Gott ge- 
setzten Hirten und Lehrer und bitten Euch in der Li^be zu Eueren 
Seelen, dass Ihr allen widerstrebendeh Behauptungen, von welcher 
Seite sie auch kommen mügen, kein Gehör schenket Haltet viel- 
mehr unerschütterlich fest in Verdnigung mit E^eroi BischOfm an 
der Lehre und dem Glauben der katholischen Kirche; lasset Euch 
durch Nichts trennen von dem Felsen, auf welchen Jesus Christus, 
der Sohn Gottes, seine Kirche gegründet hat mit der Verheissung, 
dass die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden. 

Im Hinblick auf die grosse Aufregung, welche in Folge un- 
kirchlicher Aeusserungen und Bestrebungen gegen die Concilsbe-* 
Schlüsse an verschiedenen Orten eingetreten ist und manchen See- 
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len ohne Zweifel nicht geringe PriKimgeii und Ge&hren berdtet, 
sowie mit Rficksicht an! die gewaltigen Ereignisse des furchtbaren, 

unserem «ieutschen Vaterlaudc aufgedningonen Krieges, -welcher un- 
sere gespannteste Aufmerksamkeit und Theilnahme gleichzeitig in 
Anspruch nimmt und bereits unzählige Familien in Schmerz und 
Trauer versetzt hat, können wir nicht umhin « alle Gläubigen zum 
andächtigen Gebete iür die gegenwartigen grossen Anliegen in Staat 
nnd Kirche dringend einzuhiden. Erhebet finre Herzen mit Ghiuben 
und Vertrauen zu dem Vater im Himmel, dessen weise und lieb- 
reiche Vorsehung Alles leitet und regieret, und dessm göttlicher Sohn 
uns sichere ErhOrung verheissen hat, wenn wir beten in seinem Namen. 

Betet also mit Glauben und Vertrauen, dass der blutige Krieg 
bald durch einen völligen Sieg der gerechten Saclie und durch einen 
wahren, dauerhaften Frieden zum Fude gelange. Betet für die 
Anliegen unserer keiligen Kirche, insbesondere für Alle, die da 
irren oder wanken im Glauben, um die Gnade eines festen, entschie- 
denen und lebendigen Glaubens; betet für das Oberhaupt unserer 
heiligen Kirche, den Heiligen Vater, weteher eben jetzt yielleusht 
mehr als je zuvor sich in Bedrftngniss und Noth befindet* Betet 
im Vertrauen auf die Verdienste und die unendliche Liebe des 
gottliclicn Herzens Jesu Christi unter Anrufung der mächtigen 
Fürbitte der allerrt'insten Jun-^frau und Gottesmutter Maria. 

Der Segen des allmächtigen Gottes komme über Euch und 
bleibe mit Euch allen im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geistes. Amen. 
Ende August 1870. 
t Cfregor, Erzbischof von Mänchen-Freising. t Buidus, Erzbi- 
schof von Köln, f jpeter Joseph, Bischof von lamburg. f C**^ 
stoph FlorcHÜus, Bischof von Fulda, f Wilhelm Emmanuel, 
Bisiliof von Mainz, f Eduard Jahoh, Bischof von Hildeslicim. 
t Konrady Bischof von Paderborn, f Johannes, Bischof von 
Culm. t Ignaiius, Bischof von Kegensburg. f Pankratius, Bi- 
schof von Augsburg, f Franz Leopold, Bischof von Eichstätt, 
t MaikiaSf Bischof von Trier, f P^t^tja^, Bischof von Erm- 
land. t Lothar^ Bischof von Leuka L p. L, Erzbisthumsverweser 
von Freiburg, f Adolph, Bischof von Agathopolis i. p. i., Feld-, 
bischof der Armee, f Bernhard Brinkmann, Cap. vic. und prä- 
con. Bischof von Münster, f Konrad JRcithcr, [Cap. vic. und] 
präcon. Biscliof von Speyer. |Uebor die Nichtuuterzeichner des 
Hirtenbriefes vgl. unten Nr. XV III.] 
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XV. Ein Hirtenbrief des Erzbischofs von Cöln. 

iMics, durch Ooäea Erbarmung md des heüigen ApaskUMim 
StMea Qnade JSrjdngekof tm CSIn de. ek. de. 

KutbieUt der Hochwürdigen Geistlichkeit und allen Gläubigen 
der Erzdiöcesc Gruss und Segen im Herrn! 

Erst jetzt, in dem Herrn geliebte Erzdiöoesancn, nachdem die 
seit zw«! Monaten, fast alle Aufinerksankeit allein in Ansprach 
• nehmenden KriegsereignisBe wieder eine ruhige Erwägimg anderer 
Dinge zu gestatten begonnen haben, komme ich dazu, Euch über 
das Vaticanische Concil, welches mich fast acht Monate lang von 
Euch fem gehalten hat, im Anschlnfls an den ^halt des bereits 
auf allen Kanzeln verkündigten gemeinsamen Hirtenschreibens deut- 
scher Bischöfe einige nähere Mittheilungen zu machon , indem ich 
überzeugt bin, dass alle aus dem Munde ihres Oberhirten solche 
wünschen und erwarten. 

Das V^aticanische Concil, welches, wie Euch Allen l)ekannt ist, 
FOm heil. Vater Pius IX. im vorigen Jahre ausgescllrieben wurde, 
hat am 8. December v. J. seinen Anfang genommen und dauert 
noch fort; die meisten seiner Mitglieder aber haben, auf drei Mo- 
nate benrhiubt, zur Zeit Rom verlassen. Alle Bischöfe der Wdt 
waren dazu eingeladen und haben sich eingeftmden mit Ausnahme 
derjenigen, welche durch Krankheit, Alter oder andere Hindernisse 
davon abgehalten waren. Die Anzahl der Mitglieder belief sich 
auf beinahe 800. Alle Theile der Welt waren darin vertreten, und 
es hat wohl niemals, so lange die Kirche besteht und Concilien 
gehalten hat, eine so grossartige, so sehr öcunienischp d. h. allge- 
meine Versuiiinilung von Oberhirten gegeben als diejenige, welche 
jetzt in der Vaticanischen Basilika, dem grossen St. Peters-Dom zu 
Bom, versammelt war. Man kaun sich nichts Ehrwürdigeres und 
Grossartigeres vorstellen als diese Versammlung so vieler Bisch6fe 
unter dem Vorsitze des heil. Vaters, des Statthalters Christi, ver- 
einigt, um Aber die wichtigsten Angel^nheiten, welche das Heil 
der Seele und die Wohlfahrt der Kirche betreffen, mit einander zu 
berathen und zu beschliessen im heil. Geiste. Unter diesen VÄtem 
des Concils sind sehr Viele bereits ergraut im Oberhirtenamte, 
reich an Erfahrung, Tugenden und Verdiensten, Manche, die schon 
um Christi und seiner Kirche willen Verlulgung, Kerker oder Ver- 
bannung und Noth erduldeten, Viele ausgezeichnet durch Wissen- 
schaft und Einsicht. Ungeachtet der mfiii< hfaltigsten Verschieden- 
heit der Nationalitilt, der Sprache und Sitten, sind alle mit einan- 
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der innig verbunden dnrch das Band des waliren Glaubens so me 
durch die liebe und den Gehorsam gegen die heil. Kirche und ihr 
Oberhaupt. Wahrlieh eine Versammlung, würdig, die grosse heil 

katholische Kirche zu vertreten, und werth des vollen Vertrauens 
aller Glieder der Kirche, auch a])gesehen von dem übernatürlichen 
Beistande des heil. Geistes, welcher kraft der unserer Kirche gege- 
benen Verheissungeu ilir niemals fehlen kann. 

Das Vaticanische Concil hat bis jetzt 86 Generalcongregatio- 
nen d. h. nicht Öffentliche Sitzungen unter dem Vorsitze der fänf 
päpstlichen Legaten und vier öffentliche Sitsungen unter dem Vor- 
sitze des Papstes selbst gehalten. In den beiden letzten öffentlichen 
Sitzungen wurde eine Reihe dogmatischer Entscheidungen unter so- 
fortiger Gutheissung des heil. Vaters erlassen, wovon die erste Ab- 
theilung in der Sitzung vom 24. April d. J. verscliiedene Irrthümer 
verworfen hat, welche auf die Principien des christlichen Glaubens 
und das Verhältniss zwischen Glauben und Wissenschaft sich be- 
ziehen und weniger in den Herzen des christlichen Volkes als in 
den Köpfen einzelner Gelehrten Beifall und Verbreitung gefunden 
haben. Ich kann desshalb diese Entscheidungen hier mit StiU- 
sehweig«! flbergehen, nachdem sie alsbald nach ihrem Erlasse be- 
reits im Kirchlichen Anzeiger der Erzdiöcese bekannt gemacht wor- 
den sind. Die zweite Abtlieilung dogmatischer Entscheidungen aber, 
welche das Concil in der Sitzung vom 18. Juli c. erlassen hat, be- 
trifl't die Lehre von der Kirche und ihrem Oberhaupte und hat in 
ihrem zweiten Capitel eine Frage entschieden, welche seit Jahres^ 
frist ganz Deutschlandi ja die meisten Lander der Welt^ in grosse 
Spannung und Aufregung versetzte: die Frage betreffend das unfehl- 
bare Lehramt des Oberhauptes unserer h. Kirche. Der Glaube an 
dieses unfehlbare Lehramt, welcher von der einen Seite mit so 
grosser Aufregung und Erliitterung bekanipl"t, von der andern Seite 
aber mit eben so grosser Vorliebe und Begeisterung vertheidigt 
wurde, ist in der besagten Sitzung des Vaticanischen Coucils i'ür 
ein Dogma der katholischen Kirche erklärt worden. 

Ich habe mit manchen andern Bischöfen und Laien hinsicht- 
lich dieser Lehre, obgleich ich mit dem Wesen derselben immer 
einyerstanden war, dennoch in Betreff der Zweckmässigkeit derEnt^ 
Scheidung in unserer Zeit sowohl als auch in Betreff einiger damit 
verbundenen Bedingungen verschiedene Bedenken gehabt und daraus 
kein Hehl gemacht. S^'itdera aber nach einer vorgängigen sehr 
gründlichen und eingehenden Erörterung und Prüfung die Frage 
durch den Bescbloäs des öcumenischen Concüs entschieden ist, habe 

vm» 
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idi in der festen üeberzeugung, dass den Entselieidnngen eines 

solchen Concils, als der höchsten legitimen Lehrautorität in der 
Kirche, jeder gläubige Katholik seine persönliche Ansicht unbedingt 
zu unterwerfen habe, alle früheren Zweifel und Bedenken solort 
fallen lassen, und ich fühle mich verbunden, hierdurch öffentlich zu 
erklären, dass ich diese Unterwerfung als die Erfüllung einer ein- 
fachen Ghinbenspflicht jedes kfttholischen Christen Ton allen Ange- 
hörigen der Erzdidcese erwarte. 

Da ieh aber nicht verkenne, dass in der gegenwärtigen auf- 
geregten Zeit f&r manche und namentlich fftr die unter gemischter 
Confession lebenden Katholiken nicht wenige Gefahren und Ver- 
suchungen in der fraglichen Beziehung obwalten, so habe ich es 
für nöthig resp. zweckdienlich gehalten, zu dem bereits ver(3ffent- 
lichten gemeinschaftlichen Hirtenschreiben deutscher Bischöfe über 
die bevorstehende Entscheidung des Vaticanischen Concils, gegen 
welches seit Jahr nnd Tag so viele Vorurtheile, Schmähungen und 
YerUiimdungen fiberall und besonders in DeutscUand verbreitet 
werden sind» die nachstehenden Bemerkungen nachträglich mii- 
zntheüen. 

1. Das Concilium Vaticanum, welches sowohl nach dem Wort- 
laut seiner Berufung als auch insbesondere durch die grosse Zahl 
seiner alle Theile der katholischen Welt ohne Ausnahme vertreten- 
den Mitglieder den Charakter eines öcumenischen Concils in ausge- 
zeichneter Weise an sich trägt, ist von Anfang an und namentlich 
seit dem Beginn der Verhandlungen über die Frage der Unfehlbar- 
keit des Papstes der Gegenstand unerhörter Angriffe und Anfein- 
dungen nicht nur von Seiten der ungläubigen Welt, sondern auch 
duer grossen Zahl von Katholiken gewesen. 

Man hat insbesondere die üültigkeit der Beschlüsse über den 
Primat in Abrede gestellt aus einem zweifachen Grunde, einmal 
weil die Mitglieder des Concils nicht die nöthige Freiheit gehabt 
hätten, und dann, weil der betreffende Bescbluss nicht mit Ein- 
stimmigkeit, sondern nur durch Stimmenmehrheit zu Stande gekom- 
men. Was den ersten Einwand anbelangt, so ist durch den Inhalt 
der bereits in die OeffentUchkeit gelangten mfindlichen sowohl als 
schriftlichen Abstimmungen und Erklämngen der Oondlsväter fiber 
die vorgelegte Frage von dem unfehlbaren Lehramto des Oberhaupts 
der Kirche die ünstatthaftigkeit dieser Einrede dargethan, indem 
daraus klar hervorgelit, dass die Concilsväter sich der nüthigon 
Freiheit, ihre eigene und persönliche Ansicht und Meinung vorzu- 
tragen, im vollen Masse erfreut und davon auch wirklich ohne 
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Menschenfurcht Gebrauch gemacht haben. Was aber den Einwand 
der fehlenden Einstimmigkeit anbelangt, so ist darauf zu erwidern, 
dass eine allgemeine Kegel, wonach nur einstimmig gefasste Be- 
schlüsse ücnmenischer ('(tiu'ilit'n Geltung haben, durchaus nicht 
exiatirt, und dass die Behauptung der erforderliclien Einstimmigkeit 
weder in der heil. Schrift noch in der kirchlichen Tradition eine 
gen^ende Begründung findet. Sollte diese Regel im strengsten 
Sinne des Wortes Anwendung finden, dann würde daraus folgen, 
dass die Abhaltung allgemeiner Goncilien Aberhaapt fiberflfissig 
oder dass keines ihrer Mitglieder einem Ihihnm nntenrorfen sei, 
was noch Niemand xn behaupten in den Sinn gekommen isi Es 
hat immer nnd fiberall die Begel gegolten, dass die Ton emem öcn- 
menischen Concil, gleichTiel ob mit Einstimmigkeit oder ohne diese 
gefasstcn und vom Überhaupte der Kiruho bestätigten tJntscheidun- 
gen als Glaubensnorm zu betrachten seien. Das ist die Regel, 
wonach seither bei allen Concilsbeschlüssen verfahren worden ist, 
wenn nicht etwa, wie es auf dem Concil von Trient ausnahmsweise 
geschehen ist, von dem Papste seihst in einem bestimmten Falle 
TOrgeschrieben wurde, dass über eine Frage nicht durch Stimmen- 
mehrheit, sondern nur mit fiinstimmigkeit Beschlnss gefasst irff^ 
den solle. 

Die Anwendung des alten bekannten Gmudsatses, wonaeh der 
Katholik c^uben muss, was immer, was fiberall, was Ton Allen 
geglaubt worden ist, auf den Torliegenden Fall ist eine ganz unbe- 
rechtigte. Dieser Grundsats ist ein suverlfissiger Führer für den 

einzelnen Gläubigen; er genügt aber nicht für die ^litglieder eines 
Concils, wenn es sich um die Entscheidung streitiger Fragen in 
Glaubenssachen handelt. Gäbe es keine anderen Glaubonslehren als 
diejenigen, welche immer, überall und von Allen geglaubt sind, 
dann bedürfte es niemals der Abhaltung eines Concils, welches eben 
dann nothwendig ist , wenn über eine Lehr« keine Einstimmigkeit, 
sondern Verschiedenheit der Meinungen herrscht» und eben desshalb 
eine Entscheidung nOthig geworden ist 

Uebrigens ist zu bemerken, dass in der Öffentlichen Sitzung 
des Vaticanischen Concils vom 18. Juli c. die Lehre vom unfehl- 
baren Lehramte des Papstes mit einer fast völligen Einstimmigkeit 
wirklich entschieden worden ist, indem nur zwei Yftter in derselben 
dagegen gestimmt haben. Eine ziemlich grosse Anzahl von Con- 
cilsniitgliedern, welche theils aus Zweckmassigkeitsriuksichteu, theils 
aus sachlichen Bedenken in der vorhergehenden Congregation mit 
»Nein« oder mit einem bedingten »Ja« gestimmt hatten, waren in 
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der Öffentlichen Sitzung am 18. Juli nicht erschienen. Ein Theil 
derselben war bereits mit Urlaub abgereist; die Meisten von ihnen 
aber überreichten am Vorabende der Sitzung dem Concilspräsidium 
eine schriftliche Erklärung, worin sie bekundeten, dass sie sich 
nicht in der Lage sähen, dem entworfenen Beschlasse beizüstimmen, 
dass flie aber in Treae und Gehorsam der Kirche und dem Ober- 
haupte ergeben blieben. Einige von ihnen erklärten im Yorans, allen 
Beschlüssen des Concils, welche der Papst gutheissen werde, sich 
zu unterwerfen. Keiner aber protestirte gegen die bevorstehende 
Entscheidung und Viele aus ihnen haben ganz bald nach der j^'-e- 
troffenen Entscheidung ihre völlige Unterwerfung und Zustimmung 
zu dem vom Papste genehmigten Beschlüsse des Concils ausdrück- 
lich erklärt. Nach 4er Bestimmung der Geschäftsordnung des 
Concils konnte in gültiger Weise nur von den in der öffentlichen 
Sitzung gegenwärtigen Vätern durch mündliche Erklärung abge- 
stimmt werden. Mithin haben die Abwesenden auf die Ausübung 
ihres Stiuinirochts im vorliegenden Falle verzichtet und eben da- 
durch im voraus dem Beschlüsse des Concils sich stillschweigend 
unterworfen. Tn keinem Falle kann nach Obigem ein gläubiger 
Katholik aus dem Umstände, dass ein verhältnissmässig kleiner 
Theil der Coucilsmitglieder dem Beschlüsse nicht zugestimmt hatte, 
ein Becht herleiten, sich dem von der sehr grossen Mehrheit der 
Goncilsväter unter päpstlicher Approbation gefassten Beschlüsse 
nicht zu unterwerfen. Derselbe ist die Entscheidung der höchsten 
Lehrgewalt in der Kirche, eines Öcumenischen Concils, und trägt 
als solcher seine Legitimation nach der Grundverfassung der katho- 
lischen Kirche in sich selbst. Desshalb ist es Pflicht eines jeden 
katholischen Christen, sich demselben, als dem Ausspruch des heil. 
Geistes zu unterwerfen, während Diejenigen, welche sich demselben 
widersetzen oder ihn noch ferner in Frage stellen wollten, sich da- 
durch von der Gemeinschaft der heil Kirche trennen würden. 

2. Die Lehre von der Unfehlbarkeit des päpstlichen Lehramts, 
welche bereits in früheren Jahren und Jahrhunderten zu oft; wieder- 
holten Malen der (iegenstand der gründlichsten Erörterung und Un- 
tersuchung gewesen, ist in der öft'entliclien Sitzung vom 18. Juli c. 
nunmehr mit folgenden Worten festgestellt worden: 

„Indem Wir an der von Anbeginn des christlichen Glau- 
„bens überkommenen Ueberlieferung treu festhalten, lehren 
„Wir mit Zustimmung des heil. Concils zur Ehre Gottes un- 
„seres Heilandes, zur Verherrlichung der katholischen Religion 
„und zum Heile der christlichen Volker und erklären es f9r 
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neue von Gotl; geoffenlHurte Glaubenslehre, dass der Bömlsclie 
„Papst, wenn er ex cathedra spricht, d. h. wenn er von Amts 
f.wegen als Hirt und Lehrer aller Christen kraft seiner hoch- 

„öten Apostolischen Auctorität eine Glaubens- oder Sittenlehre 
„als verbindlich für die ganze Kirche erklärt, vermöge des ihm 
,,in der Person des heil. Petrus verheissenen göttlichen Bei- 
„standes jene Unfehlbarkeit besitzt, welche der göttliche Hei- 
„land seiner Kirche zur Definition der Glaubens- und Sitten- 
„lehre verliehen hat; und dass daher solche Satscheidnngen 
„des BOnuschen Papstes durch sich seihst nnd nicht erst durch 
„die Zustimmung der Kirche unabftnderlich sind. Wenn aber 
Jemand, was Qott verhüten wolle, es wagen sollte, dieser 
Unserer Entscheidung zu widersprechen, der sei im Banne." 
Das ist der kurze Inhalt des vierten Capitels der jüngsten 
Beschlüsse des Vaticanischeu Concils, deren drei erste Capitel die 
Lehre von der Einsetzung, der Fortdauer und Bedeutung des Pri- 
mats oder der Päpstlichen Würde enthalten. Ich bescliränke mich 
hier aaf den Gegenstand des vierten Cspitels von dem mnfehlbaren 
Lehramte des Oberhaupts der Kirche, welcher ffir jeden katholischen 
Christen ein sehr nahes Interesse hat und worüber die Gläubigen 
mit Recht von ihrem Oberhirten eine Belehrung erwarten. 

Diese Lehre, in dem Herrn Geliebte, welche nunmehr als ein 
Artikel des katholischen Glaubens festgestellt worden, ist keine neue 
Lehre; sie ist ihrem Wesen nach so alt wie die Kirche und die 
Lehre Jesu Christi selbst. Sie liat ihre Grundlage in den Worten 
Christi: »Z>m hist Petrus, und auf diesen Felsen wiü Ich meine 
£fre^ hauen^ und die Pforten der BSiUe werden sie nüM über' 
waiügen^ (Matth. 16, 18.) und in dem andern Worte desHdlaodes: 
(^BetrusJ ich habe für dich gebetet, dass dein Glaube nicht ah' 
neh^ne, und du sollst dereinst, ivenn du bekehrt bist, deine Brüder 
stärken«. (Luc. 22, 32.), so wie endlich in jeuer feierlichen, drei 
^al wiederholten und höchst bedeutungsvollen Anrede des Hei- 
landes an Petrus, wodurch er ihu zum Hirten aller seiner Lämmer 
und Schafe, d. h. der ganzen Heerde aller Christen bestellte (Job. 
21, 16.). 

Sie bendit femer in der immerwährenden Ueberlieferung aUer 
«^unstUcben Jahi^hunderte, welche in unzähligen Zeugnissen bekun- 
det, dass immer in der IQrche Gottes die entstehenden Streitigkei- 
ten über den Glauben dem Urtlieil des Dl)erhauptes der Kirche, 
welches Christus in der Person Petri zum Hirten und Lehrer aller 
Christen bestellt hat, unterworfen wurden ; dass ferner nur Die- 
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jenig' n, welcbe mit dem Oberbaupto der Kirche, dem Fundament 

ihrer Einheit in Glauben nnd Gehorsam verbunden waren, als Glie- 
der der katholischen Kirche betrachtet wurden. Die Kirclie kann 
keine ul-uc Lohre zu glauben vorstellen, sondern nur die uralte, 
von Gott geoffeiibarte, in der heil. Schrirt oder der mündlichen 
Ueberlieferung vorhandene Lehre neuerdings verkündigen, deutlicher 
erklären, vertheidigen nnd die entgegengesetzten IrrthOmer verwer- 
fen. So ist denn anch die jetzt verktlndigte Entscheidung der 
Kirche von dem mifehlbaren Lehramte des Papstes nicht dne neue 
Lehre; sie ist zn allen Zeiten die ansdrfickliche Lehre der Bömi- 
sehen Kirche gewesen, mit welcher, wie schon der heil. Irenfas 
adv. haer. L. III. 23. sagt, wegen ihres uifichtigen Vorranges alle 
Christen übereinstimmen müssen. Sie ist keine nctic Lehre weder 
in der allgemeinen katholischen Kirche noch auch insbesondere in 
unserer Kölnischen Erzdiöcese, welche immer mit der Römischen 
Kirche, von welcher sie ihren Ursprung erhalten, im Glauben ver- 
einigt gewesen ist. 

Diese Lehre vom nnfehlbsren Lehramte des Papstes wurde 
bereits vor Jahrhunderten im sogenannten Mittelalter von dem sei 
Albertus Magnus hier zu Cöln auf seinem beruh niton Lehrstuhl 
verkündigt, und ebenso wie dieser sein Lelirmeistcr vortheidigte die- 
selbe Lehre dessen noch grösserer Scluiler, der heil. Thomas von 
Aquin. Dieser Lehre huldigte immer mit Entschiedenheit die be- 
rühmte Cölner Universität, in deren Tlieologia universitatis Colo- 
niensis, einem Werke, welches im Jahre 1703 herausgegeben wurde, 
in der ausdrücklichen Absicht, um- dadurch die alten überlieferten 
Lehrsätze des katholischen Glaubens gegen alle Neuerungen sieher 
zu stellen, wir an verschiedenen Stellen, namentlich aber L 5., diese 
Lehre deutlich und bestimmt vorgetragen linden mit den Worten: 
»Der allgemeine, legitime nnd ordentliche Richter in allen Streit- 
fragen über christlichen Glauben und lleligion ist der Köniis^'hc 
Papst, der Vorsteher der ganzen Kirche In srhwm öffent- 
lichen Urthcil ahn- Glnnhenssachen besUet dieser Michter die 
Sicherheit der UnfeMbarkeU, so dass er, wem er ex eaühed/ra ois 
Papst entscheidet, niemals irren kann; obgleich er als Privat-Lehrer 
oder Person .... allerdings irren kann.c 

Ganz dieselbe Lehre haben Euere Voreltern, theuerste Brz- 
diöcesanen, in den Schulen und Kirchen gelernt, wie es die alten 
hier gedruckten, churfürstlich approbirten und für den allgemeinen 
Gebrauch in der ganzen Erzdiöcese vorgeschriebenen Kateclii^^Tnen 
bezeugen. Mir liegen verschiedene derselben aus dem \otig^^ 
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Jahrhundert ror, in welchen sich ganz dieselbe jetzt defimrte Lehre 

vorfindet. So z. 1^. enthält der vom Churfürst Clemens Angnst 
17:](i approbirte Kölnische Katechismus p. 65. auf die Frage: 
»Wann und wo erzeii^t die Kirche ihre unfelilbare Gewalt im Leh- 
ren?« die Antwort: »Wann die Kirche durch den Bömischen Papst 
allein oder durch die mit ihm versammelten obersten Hirten oder 
Bischöfe etwas vorhält zu glauben.« In dem vom ChnrfürsteD Max 
Friedrich 1765 approbirte C^lnischen Katechismus heisst esp. 14: 
»Kann der Papst in Olaubenssaehen feUenBc und die Antwort 
lautet: *Äls ein prwaier Lehrer hmn er fefdm^ niehi aber^ wenn 
er den Ausspruch ihut als das Oherhaujyt der Kirche. Denn 
Christus sprach zu Petrus: ich habe lur dich gebetet, dass dein 
Glaul)e niclit a])iiohme, und wenn du dermaleinst bekehret sein 
wirst, bestärko deine Brüder.« Aehnliches findet sich in andern 
Cölnischen Katechismen, und dieselbe Lehre hat auch das jüngste 
Oölner ProTinoial-Condi, im Jahre 1860 im hiesigen Dome gehal- 
ten und vom Apostelstuhle bestätigt, mit Entschiedenheit ausge- 
sprochen, indem es lehrt p. 57., dass der Papst, so wie er vor 
Allen den Glauben zu vertbeidigon verbunden, so auch berufen sei, 
die auftauclienden Glaubensstreitigkeiten durch sein Urtlieil zu ent- 
scheiden und da^s seine Entscheidung durch sich selbst uuabäu- 
dcrlicli sei. 

Hiernus werdet ihr zur Genüge erkannt haben, in Christo 
geliebte Erzdiöcesanen, dass der Glaube an das unfehlbare Lehramt 
des Bömischen Papstes weder in der katholischen Kirche im Allge- 
meinen, noch auch insbesondere in der COlner Erzdiöcese etwas 
Neues ist. Dieser Glaube ftnd auch bis kurz vor der Eröffirang 
des Yaticanlschen Goncils ftst in allen theologischen Werken selbst 
solcher Gelehrten, welche seitdem als Geofner desselben aufgetreten 
sind, entschiedene Vertbeidic»uni^ ; uml meine persönliche Erfahrung 
auf dem Concil hat mich überzeu'T^t, dass in jenen Ländern, in 
welchen die Irrlehren der drei letzten Jahrhunderte keinen EinL,MHg 
gefunden haben, der alte Glaube an das unfehlbare Lehramt des 
Pftpstes fast ganz einstimmig als in der üeberlieferung vorhanden 
mit der grOssten Entschiedenheit bezeugt und vertheidigt wird, wäh- 
rend in denjenigen Gruden, welche von jenen Irrlehren mehrodor 
weniger berührt worden sind, jener Glaube vielfach abhanden ge- 
kommen oder doch verdunkelt und getrül)t worden ist. 

3. Die Lehre voih (hnn unfehlbaren Lchramte des Papstes ist 
aber nicht blos keine neue Lehre, sondern sie ist auch, wenn sie 
richtig verstanden und nicht durch Missverständnisse und Vorurtheiie 
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entstellt wird, eine dem wahren Bedürfniss und der VerfassuiTg der 
Kirche ganz entsprechende und mit der Forderung der gesunden 
Vernunft durchaus nicht in Widerspruch stehende Lehre. DieNoth- 
wendigkeit and das wirkiidie Yorhändeiisem eines nofehlbareii Lehr- 
arate in der Kirche Christi flberhanpt ist von glftnbigen Mitgliedern 
der katholischen Kirche niemsSs besweifölt worden und konnte nach 
den klaren und dentliefaen Aussprüchen Jesu Christi und seiner 
Apostel Aber die Kirche, derm SOmme ÄUe kihrm toUm^ welche 
eine Säule und Grundfeste der Wahrlmt genannt wird, nicht be- 
zweifelt werden. Alle Katholiken, auch die seitherigen Gegner der 
Lehre vom unfehlbaren Lehramt des Papstes erkennen die Unfehl- 
barkeit der Kirche und insbesondere ihrer Entscheidungen auf einem 
allgemeinen Concil an, wenn solche vom Papst bestätigt worden. 
Es steht ferner fest, dass alle Glieder der Kirche dem Papste als 
dem Oberhaupte der Kirche Gehorsam schuldig sind, und dass der 
Papst als der oberste Hirt und Lehrer der gansen Kirche dasBecht 
nnd die Pflicht hat, alle Glieder der Kirche in lehren nnd vor den 
Ge&hren des Ohinbens sa schützen. Da es nnn nnmOglich ist, 
dass jeder Zwt allgemeine Concüien gehalten werden, wahrend es 
doch ebne Zweifel ein grosses Bedflrfniss ist, dass es jeder Zeit in 
der Kirche ein Mittel gebe, die ent^stelicndeu llhiubensstreitigkeiten 
auf eine zuverlässige, den lirthuni ausschliessende Weise zu ent- 
scheiden , weil jeder Zeit alle Glieder der Kirche verbunden sind, 
ihre Stimme zu hören, so würde für die Einheit in der Kirche und 
für die Sicherheit ihrer Lehre nicht ia einer dem Bedürfniss ent- 
sprechenden Weise gesorgt sein, wenn der oberste und allgemeine 
Lehrer der Kirche in seinen an die ganze Kirche gerichteten £nt- 
scheidangen Aber Glaubenssachen dem Irrthnm unterworfen wftre, 
und wenn somit die IQrche wfthrend der mitunter Jahrhunderte 
lang dauernden Zeiträume, in welchen allgemeine Condlien nicht 
gehalten werden konnten, nicht in der Lage gewesen wftre, auf 
eine suverlässige, dem Irrthum nicht unterworfene Weise das Un- 
kraut der Irrlehre zu erkennen und zu verwerfen. Gerade dazu 
hat der göttliche H»!iland der Kirche ein Oberhaupt gej^eben, wel- 
ches in der Festigkeit und Unwandelbarkeit des Glaubens einem 
Felsen gleicht, damit es als sichtbarer Mittelpunkt, als das Funda- 
ment der Einheit die Kirche vor der Spaltung bewahre, und damit 
alle anderen Hirten und Lehrer der Kirche, alle übrigen Nachfolger 
der Apostel in dem Nachfolger Petri einen Bruder and Vater hätten, 
welcher sie in allen Geiaiiren des Glanbens starken und schütcen, 
selbst aber diesen Qefiihren nicht unterliegen konnte. Das ist die 
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Bedeatan^ dos göttlichen Wortes: *Du bist Petrus, und auf diesen 
Fdsm will Ich meine Kirche hauen ^ und die Pforten der HÖUe 
sdUen sU nickt ti6en0al<^efi€y und das ist die Wirkung des gOtt- 
liehen Gebetes, welches für Petrns und seine Nachfi>lger der Hei- 
land verrichtet hat, wie er es selbst bezeugt: >Jd^ halbe für dich 
gebM Feirus, dass dein Olaube meht eäbnehme; du sollst dereM 
bekehrt debic Bräde)'%stürl'en.€ 

4. Es würde ein grobes Missverstiliiduiss des jetzt verkündig- 
ten Dogma's sein, wenn man es so auffassen wollte, dass der Papst 
als Privatperson oder Piivatlehrer oder Schriftsteller unfehlbar sei, 
oder dass er in keinem Stücke einem Irrthum oder sogar keinem 
Fehler und keiner Sflnde unterwerfen seL Nein, die Kirche hat 
^en solchen Glauben niemals und auch jetzt nicht geßirdwt nodi 
gelehrt, oder auch nur gebilligt Sie hat zu allen Zeiten geglaubt 
und gelehrt, dass auch die Päpste für ihre Person dem Inthum 
und der Sünde untei'worfene Menschen sind, und wenn gleich die 
(ieschichte in ganz unwidersprechlieher Weise lehrt, dass in der 
langen Ueihe der Päpste sehr viele ein wahrhaft heiliges Leben 
geführt und durch ihre Wissenschaft sowohl als durch ihre Talente 
und Tugenden sich ausgezeichnet haben, so fehlt es doch auch 
nicht an einigen, wenngleich TerhSltnissmftssig sehr wenigen, Bei- 
spielen solcher Päpste, welche weder durch ihre Sitten noch audi 
durch ihre Wissensehaft dem erhabenen Amte, welches sie beklei- 
deten, zur Ehre gereichten. Die Kirche lehrt also keineswegs, dass 
der Papst für seine Person frei von Irrthum und Fehlern sei, sie 
lehrt nur gestützt auf das W'uit Gottes in der heil. Schrift und 
der überlieferten Lehre aller Jahrhunderte, dass der Papst, wenn er 
als der allgemeine Hirt und Lehrer aller Christen kraft seiner 
apostolischen Auctoritftt eine Glaubens- oder Sittenlehre in einer 
fftr die ganze Kirche Yerbindlichen Weise zu glauben vorstellt, in 
Folge des in der Person des heil. Petrus dem Oberhaupte der 
Kirche rerheisseuen göttlichen Beistandes jene Unfehlbarkeit besitze, 
welche der göttliche Heiland seiner Kirche verliehen hat . und daäs 
somit seine derartigen Entseheidungen unabänderlich seien. 

Diese Lehre lässt es also durchaus frei, anzunehmen, dass die 
Päpste für ihre Person, als private Lehrer oder Schriftsteller, sowie 
in ihren an einzelne Christen oder Bischöfe gerichteten Entschei- 
dungen irren und fehlen können; sie Iftsst es eben so offen, dass 
dieselben in ihren Ansichten und Aussprüchen über proüane Qegen- 
stftnde, welche nicht zur Glaubens- oder Sittenlehre gehören, selbst 
iü allgemeineu an die ganze Kirche gerichteten Entscheidungen, 
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dem Irrthum nnterworfen sein können. Ja die Päpste selbst haben 
zum Oeftern ausdrücklich anerkannt, dass sie mitunter in iliren 
Regierungsmassregeln fehl<^egriflfen, dass sie als private Lehrer oder 
Schriftsteller nicht unfehlbar seieu, dass sie aaf Anfragen einzelner 
Gläubigen oder Bischöfe die Torgelegten Fragen nicht immer nach 
dem MassBtabe der göttlichen Offenbarong entschieden, sondern mit- 
nntef in GemSssheit der tax Zeit vorherrsi^enden Ansichten nnd 
Meinungen geantwortet haben. Niemals aber ist In der langen 
Reibe der christlichen Jahrhunderte der Fall vorgekommen , dass 
eine Päpstliche Entscheidung in der Glaubens- oder Sittenlehre, 
welche ausdrücklich als verbindlich für die ganze Kirche erklärt 
wurde, mit der geofTenbarten Lehre in Widerspruch gestanden hätte. 
In einem solchen Falle hat sich auch der gegenwärtig so oft ge- 
nannte JPtipst Hatiarius nicht befunden, welcher durch Saumseligkdt 
in der BekftmpAmg einer Irrlehre allerdings gefehlt und dadurch 
die Verbreitung derselben ge£9rdert, keineswegs aber dieselbe als 
Glaubenslehre anerkannt, geschweige denn der Christenheit dieselbe 
zu glauben vorgeschrieben hat. Dass ein solcher Fall, in welchem 
die ganze Kirche, welche ihrem o])ersten Hirten und Lehrer zu ge- 
horchen verpflichtet ist, durch eben diesen schuldigen Gehorsam in 
Irrthum gefuhrt und zur Annahme einer irrigen Lehre in Glaubens- 
sachen verpflichtet würde, niemals vorkommen kann« so wie er in 
der Vergangenheit nicht vorgekommen ist nnd nicht vorkommen 
konnte: das und nur das ist der Sinn und Inhalt des jetzt verkün- 
digten Dogma's, welches mithin nicht eine reinpersMiehe^ absolute 
und unbedingte Unfehlbarkeit des Päpstlichen Lehramts, so wie sie 
dem Bedürfniss der Kirche und den Forderungen der gesunden Ver- 
nunft entspricht, uns zu glauben vorstellt. 

Aus dem Obigen erhellt zugleich , dass die Unfehlbarkeit im 
strengen Sinne des Wortes nur demjenigen Theil der Päpstlichen 
ürlasse über Sachen des Glaubens und der Sitten zukommt, welcher 
wirklich die Entscheidung aber eine Glaubens- und Sittenlehre 
enthftlt und als eine für die ganze Kirche verbindliche ausdrücklich 
bezeichnet wird: dass dieselbe aber nicht ohne Weiteres auf den 
übrigen Inhalt der betreffenden Päpstlichen Erlasse also namentlicli 
nicht auf die etwa beigehlgteu Gründe, Motive und thatsächlichen 
Angaben, welche nicht wesentlich zum Gegenstand der Lehrentschei- 
dungen gehören, auszudehnen ist. Wenn das Concil lehrt, dass 
die unfehlbaren Entscheidungen des Päpstlichen Lehramts durch 
sieh selbst und nicht erst durch die Zustimmung der Kirche unab- 
änderlich seien, so ist das eine selbstverständliche Folge der üniehl- 
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barkeit; und es wird dadurch nur die bereits früher y<m den Päp- 
sten zum Oeftem gemissbilligte Behanptang ansdrflcUich venrorfen, 
dass die päpstlichen Lehrentschddnngen nicht gleich bei ihrer Ver- 
öffentlichung Terbindlich nnd nnahänderlich seien, sondern erst 
durch eine hinzutretende Zustimmung der Bischöfe ToUgültige 
Kraft erlangen. 

5. Eine nicht minder falsche Auffassung der Unfehlbarkeit des 
Päpstlichen Lehramts würde es sein , wenn man es so verstehen 
wollte, als ob wir glauben müssten, dass die Päpste sich jeder Zeit 
einer wunderbaren göttlichen Inspiration oder neuer Offenbarungen 
bei der Ausübung ihres Lehramts zu erfreuen hätten. Nein, der 
richtige und klare Inlialt des jetzt Terkündigten Dogma's verbindet 
nns keineswegs za einem solchen Glanben, er spricht vielmehr ent- 
schieden das Qegentheü ans, indem er lehrt, dass der hdMge Geist 
den Nachfolgern Fetri nicht ?erheissen sei zur Hittheilung nener 
Offenbamngen, sondern damit sie nnter seinem Beistand die dorch 
die Apostel überlieferte Offenbarung, die Hinterlage des Glanbens 
rein bewahren und getreu erklären können. Die göttliche Hülfe, 
welche dem Oberhaupte der Kirche beisteht und es in der Ausübung 
des obersten Lehramts in der oben angegebenen Weise vor Irrthum 
sicher stellt, entbindet den Träger desselben keineswegs von der 
Anwendung der ihm zu Gebote stehenden menschlichen Mittel, um 
die wahre geofTenbarte Lehre zu erkennen und von jedem Irrthum 
zu unterscheiden, sondern verpflichtet ihn dazu im Gegentheil in 
einer ganz Yorzflglichen Weise nnd gibt uns zugleich Bürgschaft 
dafür, dass sie niemals unterbleiben werde. Nach dem ausdrück- 
lichen Wortlaut der vorliegenden Goncilsentscheidungen haben die 
Päpste in der Ausübung ihres Oherhirtenamtes es niemals unterlas» 
sen, sich derjenigen Mittel, welche Zeit und Umstände als die ge- 
eigneten erscheinen Hessen, zu bedienen, indem sie bald öcumenische 
Concilien versammelten oder das Gutachten der in der ganzen Welt 
zerstreuten Kirche einholten, bald Particularsynoden oder andere 
von der Vorsehung dargebotene Mittel anwendeten, bevor sie die- 
jenigen Entscheidungen in Glaubenssachen erliessen, welche sie als 
der heil. Schrift und der Apostolischen Ueberlieferung entsprechend 
unter Gottes Beistand erkannten. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die Päpste, ebenso wie seither, sich auch künftig aller 
dieser Mittel bei der Ausübung ihres obersten Lehramts bedienen 
werden und dass sie dazu Terpflichtet sind, wenngleich nicht die 
Kenntniss von der Art und Weise, wie sie diese Pflicht edüllen, 
sondern der yerheissene Beistand der göttlichen Gnade die zu?er« 
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Uflsigd und sweifellose Qewusbeit oiib gewfthri, du» die Entschei- 
dnngeii des Fft^ichen Lehramts in der angogebenen Weise keinem 
Inrthame unterworfen sind. 

6. Ans dem Gesagten erbellt zngleieb, dass dnreb die jetst 

verkündigte Lehre weder in dem Glauben noch in der Verfassung 
oder Regierung der Kirche irgend etwas geändert worden ist Es 
ist durch das jetzt definirte Dogma nichts Neues eiiigt ffihrt, sondern 
nur die alte von Christus selbst in der Kirclie zu Uruude gelegte 
nnd festgesetzte Ordnung und Verfassung in klarer nnd deutlicher 
Weise ansgedrflokt nnd erklärt worden. Die P&pste werden nach 
wie vor dBB Oberhaupt der Eircbe» ihre obersten Hirten nndl^brer 
SttUf woin Christus sie in der Person des heil. Petrus beetellt hat; 
sie werden nach wie vor ihr Amt verwalten, ohne es zn vergessen, 
dass zugleich mit ihnen die übrigen Bischöfe Nachfolger der Apostel, 
und kraft der von Christus eingesetzten Ordnung und Verfassung 
der Kirche vom heil. Geiste gesetzt sind, um zugleich mit, aber 
auch untergeordnet dem Papste, als dem Nachfolger des Apostel- 
fürsten, die Kirche Gottes zn r^eren. Sie werden «ocA wie vor 
die Bischöfe, ihre Brüder, stftrken im Glanben, aber auch, ohne 
deren Beirath und Gutachten zn h<^n, nichts Wichtiges vornehmen 
in der Begierung der Kirche. Sie weiden nach wie vor Concilien 
berufen, die Gutachten der zerstreuten Bischöfe einholen und andere 
ihnen zu Gebote stehende Mittel gebrauchen, um die im Bewusstsein 
der Kirche vorhandene Hinterlage des Glaubens zu erkennen und 
nach dieser, welche die einzige und unabänderliche Norm des Glau- 
bens und aller kirchlichen Lehrentscheidungen ist, die vorkommen- 
den Prägen nnd Streitigkeiten in Sachen des Glaubens in höchster 
Instanz zn entscheiden. Unwahr ist eben desshalb anch die Be- 
hauptung, dass durch das jetzt definirte Dogma Concilien überflfissig 
geworden oder ihre Bedeutung nnd ihr Terbältniss in der Kirche 
geändert worden seien. Die Concilien, insbesondere die öcunienischen, 
werden nach wie vor das beste und zweckniüssigste Mittel sein, um 
die im Bewusstsein der Kirche vorhandene Tradition durch das 
Zeugniss der versammelten Bischöfe festzustellen, so wie durch die 
gemeinschaftliche Erörterung nnd Beui-theilung die entstandeoen 
Streitfragen anfzuklftren nnd zur definitiven Entscheidung vorzube- 
reiten, welche immer nnd zn allen Zeiten dem Oberhanpte der 
Kirche vorbehalten war, indem ohne dessen Gutheissung und Be- 
stätigung die Entscheidung der Concilien niemals für unfehlbar uud . 
vollgültig erachtet worden sind. 

7. Was die Frage der Opportunität oder der Zweckmässigkeit 
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' und Zeitgemässheit der getroffenen Entscheidung anbelangt, so kann 
ieh, wie bereits oben eirwähnt worden, nicht längnen, dass im Hin- 
blick anf die hiengeu Y erbSltnisse, namentlich anf die TorberrBcbende 
Stimmnng yieler Oegenden unseres deutschen Vaterlandes und an- 
derer Lftnder, in welchen die -BerMkemng eine der Gonfession nacb 
gemischte ist, manche Bedenken mir frfiher entgegenzustehen schi^ 
nen. Ich darf aber ebensowenig yerschweigen, dass die sehr grosse 
Mehrheit der Concilsväter diese Bedenken keineswegs theilte, viel- 
mehr die Eütsche^iduug für sehr zweckmässig und zeitgemäss erach- 
tete und mit grösster Entschiedenheit dieselbe verlangte. Es lässt 
sich auch gar nicht verkennen, dass gerade durch die während der 
CoDcilsTerhandlungen von so vielen Seiten mit unerhörter Anmassung 
und Mcksichtslosigkeit stattgefundenen Angriffe, Schmähungen nnd 
Verläumdnngen g^n die Aactorit&t des Oberhaupts der Kirche die 
Entscheidnng der angeregten BVage über das nnfehlbare Lehramt 
des Papstes zn einer wirldichen Nothwendigkeit geworden ist, wess^ 
halb ?on einer Ünzweckmässigkeit keine Bede mehr sein konnte. 
Es hat sich femer anch, und namentlich während der Verhandinn* 
gen des Concils, ganz entschieden die Thatsache herausgestellt, dass 
jene vernunftstolze Geistesrichtung, welche in unserer Zeit in so 
vielen andern Dingen längst alle festen Principien und jede Anc- 
tontät unterwühlt und erschüttert hat, auch in religiösen Dingen 
und namentlich auch unter katholischen Gelehrten und Gebildeten 
bereits eine nicht geringe Verbreitung gefunden und manche Na- 
menskatholiken dahin geführt hat, nur sich selbst allein für unfehl- 
bar zn halten. Dieser verderblichen Bichtang gegenüber, welche 
mit dem Wesen des wahren AbematOrlichen, nnr in demflthigen 
Herzen wohnenden Glanbens dnrchans nnvereinbar ist, erscheint das 
jetzt Terkfindigte Dogma von der Unfehlbarkeit des Fftpstli^n 
Lehramtes als ein ganz TorzOg^ch geeignetes Heilmittel und wird 
sich als solches bewähren. 

Bereits früher habe ich die meiner Sorge anvertrauten Gläu- 
bigen zu wiederholten Malen ermahnt, im gläubigen Vertrauen auf 
die Verheissungen des göttlichen Heilandes, welcher seiner Kirclie 
den Beistand des heil. Geistes für alle Zeiten verheissen und ihr 
ein unfehlbares Lehramt gegeben hat, den Beschlüssen des Concils 
mit Ruhe und mit dem im rechten Glauben mit Nothwendigkeit 
begründeten Willen, sie als Entscheidongen des heiL Geistes anzu- 
nehmen, entg^genznhanren — fest Oberzengt^ dass dadurch nicht 
nnr jeder Irrthmn ausgeschlossen, sondern audi die Frage nach der 
Zweckmässigkeit der Kntschadung mit göttlicher Wdsheit werde 
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gelösst werden. Diese Uebi rzeiigung ist gegründet iu dem festen 
Vertrauen auf die Verheissungeu, welche der Kirche gegeben sind, 
und auf die göttliche Vorsehung, welche die Kirche führt und lei- 
tet, welche die Znkvadt wie die Yergangenheit durehschaat .und 
imendlidi viel besser als die schwache menschliche Einsicht za be- 
nrtheilea Tennag, was der ganzen Kirche zum Heile dient. Ver- 
trauen wir also unbedingt mit festem Glauben anf diese göttliche 
Leitung der Kii'che., aui den ihr verheissenen lici^staud des heil. 
Geistes. 

Im Hinblick auf die zahllosen falschen Berichte, V'erduch- 
tigungen und Schmähungen, welche gegen das Oberhaupt der Kirche 
und die Väter des Concils namentlich in Deutschland verbreitet 
sind und fortwährend leider auch in unserer £rzdi6cese noch ver- 
breitet werden, fühle ich mich dringend aufgefordert, alle meiner 
oberhirtlichen Sorge anvertrauten Gläubigen, Priester sowohl als 
Laien, ernst und eindringlich zu warnen vor solchen Stimmen, 
welche die Auctoritüt der Kirche und insbesondere der jetzt vom 
öcumenischen Concil getrollenen Leliientscheidung zu untergraben 
suchen. »Hütet euch vor den falschen Propheten« (Matth. 7, 15.), 
so warne ich auch mit dem göttlichen Heilande. Haltet fest an 
dem Felsen Petri, worauf die Kirche gebaut ist. Wer sich von 
diesem Felsen trennt, der trennt sich von der Kirche. Haltet fest 
an dem Felsen^Mann, dem Nachfolger Petri, welcher die Verheissung 
des Herrn hat, dass sein Glaube nicht wanken werde. »Wo Petras 
ist, da ist die Kirche« (in Ps. 40.) sagt der h. Ambrosius, und der 
h. Hieronymus ruft uns zu: »Wer sich au <len Stuhl Petrus halt, 
der ist mein Maua.« (Ep. 53. ad Danias.) Gebet nicht Gehör den 
Stimmen falscher Propheten, sondern folget der Stimme, welche 
Euch durch Euere Bischöfe zuruft: >Wer die Kirclie nicU Iwri^ 
den haUet für emm Heiden und FnbUcan.€ (Matth. 18, 17.) 

Ich ennahne Euch Alle, in Christo Geliebte, nunmehr ent- 
schieden und mit aller Festigkeit und Offenheit emzutreten fdr den 
Glauben der Kirche, Euerer Mutter, und Euch femsuhalten von 
Denjenigen, welche diese lüstern und verdächtigen, Eucli fern zu 
halten von solchen Schriften und Blättern, welche unter dem Vor- 
wande, die Kirche vor Neuerungen schützen und retten zu wollen, 
seihst die Wege der Neuerung und des Abfalls von der Kirche be- 
treten und auch Andere darauf zu führen suchen. Ich hoffe und 
vertraue, dass alle Angehörigen der COhiischen Erzdidcese, welche 
seit den ersten christlichen Jahrhunderten stets den Buhm, eine 
treue Tochter der Römischen Kirche zu sein, rein und unbefleckt 
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bewalurt hat, aueh in der gegenwSrtigeii Zeit der Prüfung iliies 
Glanbens sieli treo bew&bren, dnrcli eine ptliclitmftssige Unterwer- 
fung unter das milde Joch des Glaubens an die von dem öcumeni- 
schen Concil verkündigten Lehre sich als treue Kinder unserer 
Mutter, der wahren Kirche Christi, erweisen werden. Lasst Euch 
auch nicht irre machen in Euerer treuen Liehe und Anhänglichkeit 
an das Oberhaupt unserer heil. Kirche, den heil. Vater, welcher eben 
jetst mehr als je sich in Bedr&ngniss nnd Noth befindet; fahret 
fort, Ar ihn täglich in beten nnd dnrch die Opfer Bnerer Liebe 
ihm beizoBtehen in semer Bedr&ngnies. Lasset auch nicht nach an 
beten, dass Qott, welcher seither durch die siegreichen Erfolge un- 
serer tapfern Krieger so gnädig unsere Gebete erhört hat, recht 
bald durch einen ehrenvollen und dauerhaften Frieden dem blutigen 
Kriege ein Ende machen wolle. 

Der Segen des Allmächtigen sei und bleibe mit Euch Allen l 

CS(n^ den 10. September 1870. 

Der Erzbischof von GOln 

t Favius, 



XVL Der Bischof von Ermland Ober die Unfehlimriceit des 

Papstes. 

Der horhw. Bischof Philipp Crementz von Ermland hat am GeburJs- 
feste Maria s die Cdn^tiiution ölier die Kirdie Chrisii pubücirt und derseltenzur Be- 
lehrung und zur Btkämpfung irrihnmlicher AufrassimirtMi in lateinischer Sprache 
einige SAu*' beifrefOgt, weiche wir nach der Cüln. Vilikszeit. in deutscher Leber- 
setZQUg \\ iederKt-ben : 

1. Die Unfehlbarkeit oder Irrthumslosigkeit des Papstes ist 
weder eine Sündenlosigkcit (Unfähigkeit zu sundigen) noch eine Gabe 
der JfeiligJceit (nicht gratia gratum faciens), sondern eine dem 
höchsten Priester in Ansehnng seines Amtes zum Wohle der ganzen 
Kirche, welcher er vorsteht, verliehene Chiadengabe^ damit die 
offenbarte Wahrheit von ihm tren bewahrt nnd recht erklärt werde. 

2. Sie ist auch nicht zu Verwechseln mit jener Erleuchtung 
und lnajiiratioH des h. Geistes, vermöge welcher die Propheten und 
Apoatel Neues und Verborgenes enthüllten nnd Zuh'utftigcs verkün- 
deten, da der Papst nicht eine neue Lehre oüenharen kann; son- 
dern es wird durch göttliche Frovidenz und göttlichen Beistand 
bewirkt f dass aus dem Glaubensvermächtniss , welches unser Herr 
nnd Erlöser den Aposteln hinterlassen hat, von dem höchsten Leh- 
rer der Wahrheit und Sehltlsselträger des ffimmelreiches, wenn er 
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ez cathedra spricht, die reine und wahre Lehre Chiiati entnom- 
men wird. 

3. Audi ist sie nicht eine der Person des Papstes inhaftende 
ühematfhrliche Gahe, wodurch er gleichsam als PriTatperson von 

jedem Irrthnin frei sein könnte, sondern ein göttlicher Beistand znr 
Verkündigung der geoffenbarten Walirheit in einem öffentlichen 
Acte, wenn er niimlich als der höchste Priester und allgemeine Leh- 
rer der Kirche die von Allen zu glaubende Lehre feststellt. 

4. Auch erstreckt sie sich nur auf Gegenstände des Glaubens 
imd der Sitten, welche von nnserm Heilande geoffenbart und in dem 
geschriebenen nnd überlieferten Worte Gottes enthalten sind. 

5. Von jener Unfehlbarkeit ist nicht Terschieden die aetive, 
welche der Kirche eigen ist; denn es gibt nicht so m sagen cwel 
Unfehlbarkeiten, die eine der Kirche, die andere des Papstes; son- 
dern unser Herr wollte, dass mit ein und derselben Unfehlbarkeit 
der ganze Körper der lehi'enden Kirche, Haupt und Glieder, aus- 
gerüstet sei. 

6. Die Gabe der Irrthumslosigkeit befindet sich also nicht in 
dem Haupte allein, woher sie in den EOrper einfliesst, auch nicht 
in dem Körper aUem, damit sie von diesem in das Hanpt gleich- 
sam an&telgt, sondern sie wolmt in dem mit den Gliedern ver- 
einigten Haupte nnd in den mit dem Haupte verbundenen Gliedern. 

7. Das unfehlbare Lehramt der Kirche wird aber endgültig 
durch das Haupt, d. h. den römischen Bischof geübt, zu dessen 
Autorität es gehört , endgültig festzustellen , was zu glauben ist, 
damit es von Allen mit unerschütterlichem Glauben festgehalten 
wird, (St. Thom. v. Aquin.) 

8. Es kann der Papst endgültig nur etwas defiuiren, was von 
JUera her der apostolische Stnhl nnd die romiseke Kirche zugleich 
mit den fibrigen hduurlieh festhält. (Si Angnstin.) 

9. Vor der endgültigen Feststellung ist die Erforschung und 
Wahrnehmung dieser Uebereinstimmung der Kirchen erforderlich, 
so dass aus dem, was immer, ül)erall und von allen geglaubt wor- 
den ist, ofifenbar wird, was wahrhaft und eigentlich katholisch ist. 

10. Das Fundament und gleichsam der Inbegriff dieser Ueber- 
einstimmung wird aber in der apostolischen Tradition der römischen 
Kirche gefunden, mit welcher wegen ihres grosseren Vorranges eme 
jede Kirche übereinstimmen mnss, und mit der in Gemeinschaft die 
Glftubigen aller Orten die von den Aposteln kommende Ueberlie- 
femng stets bewahrt haben. (St. Iren.) 

11. Damit jedoch der Papst alles das, was zui* Erforschung, 
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Erkemnmg und Defininuig der geoffenbartea Wahrhät nothwendig 
kli vollzieht, ist zn glauben, dass die Hfilfe deeh. Qeistes, wodurch 
er dem das Glanbensvermftchtniss bewahrenden Lehramte der Kirche 

8tet8 beisteht, dem ex cailiedra sprechenden höchsten Lehrer selbst» 
damit er das, was Sache dea Glaubens ist, endgültig entscheidet, 
Uurchaus zu Theil wird. 

12. Die Definition dieses päpstlichen Vorzuges auf dem vati- 
eanischen Concil liat nicht etwas Neues in die Kirche eingeführt, 
sondern ist eine ErJOärmg und Festsidiuiig jener pftpstlichen Lehr* 
gewalt, welche stets in der Kirche auch auf den Ocumenischen 
Synoden anerhatmi und geM wurde. 



XVII. Aus einem Hirtenschreiben des Bischefs ven Trier, 

an den Klents seiner Divcese, 

Der Gegenstand, um welchen sich hauptsächlich die Bewegung 
der Geister dreht, und ftber den so viele MissTorstandnisse bestehen, 
ist die dogmatische Definition Aber das unfehlbare Lehramt des 
römischen Papstes, welche im 4. Capitel der ersten Constitution über 
die Kirche enthalten ist. Diese Lehrentseheidung ist mit inul in 
dieser Constitution von Uns bereits unterm 8. August durch den 
Kirchlichen Amtsanzeiger publicirt worden. 

Lassen Sie mich an dieselbe einige Bemerkungen knüpfen^ 
welche zumeist den Zweck haben« den Sinn und die Tragweite der 
Definition gegen Missverstftndnisse sicher su stellen. 

1, Zunächst wird es der hochwGrdigen Geistlichkeit ein Leich- 
tes sein, mit den Worten der Lehrentscheidung selbst ein Missver^ 
ständniss auszutilgen, welches nicht allein bei wenig unterrichteten 
und zur Unterscheidung der Dinge wenig fähigen Christen, sondern 
auch da und dort — es ist kaum glaublicli! — bei sonst gel)il- 
deten Männern besteht. Indem man nämlich diese zwei ganz ver- 
schiedenen Dinge: amtliches Lehren und persönliche Lebensführung 
des Lehrers nicht von einander unterscheidet, gibt man sich der 
über alle Massen grundlosen und thOrichten Meinung hin, es habe 
sich im Goncilium um das Unerhörte, um das ewig Unmögliche ge- 
handelt, den Papst, der doch gleich jedem anderen Priester in der 
heil. Messe das Confiteor betet, der das Sacrament der Busse em- 
pfangt und seinen Beichtvater hat gleich jedem andern guten katho- 
lischen Christen, für fehlerfrei im sittlichen Lel)eu, für sUndoiJos 
m erklären. Ganz gewiss, geliebte Mitbruder, wenn der Papst seine 
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LebrentscIieldQtigen, ohne ein DepoBitnm der göttlichen Offenbarnng 
und ohue höhere Bewahniiic; und Leitung in seinem Lehramte, 
einzig aus seinem Geiste, mit seinem sich selbst überlassenen Den- 
ken und Forschen zu schöpfen und zu fassen hätte, so wäre man 
wohl berechtigt, bei der behaupteten Unfehlbarkeit in der Lehre 
anch an Sündelosigkeit im sittlichen Leben zu denken, diese mit 
jener in Verbindung zu bringen. Denn nnlengbar steigen ans der 
Sfinde, ans den Leidenscbaften mid bösen Begierden grossentheils 
jene finstem Wolken anf , welche vor dem armen Ifensebengeiste 
die höheren Wahrheiten nmdnnkeln und Terhüllen; und hinwieder, 
je reiner eine Seele ist, desto empfänglicher ist ihr Auge, die höhere 
Wahrheit zu finden. 

Aher dass Gott in seiner Allmacht auch einen der Sünde un- 
terworfenen Menschen zum sicheren und zuverlässigen Werkzeug der 
Bewahrung, Verkündigung und Ueberliefemng der von ihm gege- 
benen Wahrheiten auswählen kann, wer wollte das bezweifeln P 
Sagte nicht der Heiland dem Volke und seinen Jüngern: ^AMfdem 
8iMe Masia sitzen die Schriftgelehrten und Pharisfter. Dartm 
(d. i. um ihres Lehramtes willen) haltet und thnt AUes^ was sie 
euch sagen, nach ihren Werken aber sollt ihr nicht thun ?« Zeig- 
ten nicht die Vorsteher des Priesterthunis und die Gosctzesgelehr- 
ten, indem sie zu Jerusalem gewissermassen die Stelle des führen- 
den Sternes einnahmen, den Weisen aus dem Morgenlande kraft 
ihres Amtes in göttlich sicherer Weisung den W^ zum nengebor- 
nen Heiland der Welt? Sehr sfindhaffce Menschen zwar, aber den- 
noch richtig arbeitende Werkzeuge Gottes in ihrem Lehramts, zeig- 
ten sie diesen Heilsweg eben so wahr und eben so richtig, wie der 
fleckenlose wunderbare Stern von reinen Himmelshöhen ihn zeigte 2). 
Sprach nicht der Hohepriester Caiphas, dessen Name in der Lei- 
densgeschichte des Herrn auf ewit^ gebrandmarkt ist, dennoch die 
unermesslich wichtige Wahrheit aus von dem stellvertretenden welt- 
erlösenden Tode Christi? »Er sagte dies aber nicht atts sich selbst^* 
wie der helL Evangelist Johannes bedeutungsvoll bemerkt,^) »son- 
dern weil er in diesem Jahre Hohepriester war, weissagte er«€ Er 
sprach aus dem heil Geiste, nicht weil er dessen persönlich wflidig 
war, dass der heil. Geist durch ihn redete; sondern weil es dem 
gerade von ihm verwalteten LehranUe so gegeben wurde. Und so 
bezeichnet auch unser öcumenisches Decret die Gabe der Unfehl- 
barkeit als ein dem Petrus und seineu Nachfolgern för ilir Aposto- 
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lisch es Lehramt ertheiltes Charisma. Es ist Ihnen, geliebte IGi*- 
biiider, wohl bekannt, dass schon der Name Charisma im theologi- 
schen Sprachgebrauche eine Gnadengabe bezeichnet, welche der 
Empfangende für das Heil Anderer erhält und bei deren Vollbesitz 
er selbst der Heiligkeit eatbehreu und, während er Audera hilft und 
sie rettet, yerloien gehen kann. 

Da indessen unsere deutsche Mntter^rache ein und dasselbe 
Wort »fehlenc gebraucht, um sowohl die Inrthflmer der Erkennt- 
niss, als die sittlichen Verinungen, die Sfinden zu bezeichnen, so 
kann immerhin bei weniger gebildeten Christen das Missverständ- 
niss leicht sich an das Wort ansetzen, als ob unter der »Unfehl- 
barkeit«, welche unser Glaubensdecret lehrt, Fehlevlosigkeit in der 
sittlichen Führung des LebeuH, Süudeulosigkeit zu verstehen oder 
doch mitzuverstehen sei. Die Möglichkeit eines solchen in gewissen 
Sprachen beruhenden Missverständnisses war mit ein Grund, warum 
die anfönglich yorhandene üeberschrift des 4. Gapitels »Von der 
Unfehlbarkeit des römischen Papstes« bei den Berathungen im 
Concil in die andere verwandelt wurde, welche wir jetzt lesen: »Von 
dem unfehlbaren Lehranüe des römischen Papstes.« 

£s handelt sich in unserm Decrete nur um das Lehramt und 
Bicht um den Lebenslauf der Päpste. 

2. £s handelt sich aber weiterhin durchaus nicht um ein un- 
hegrenstes unfehlbares Lehramt, das sich über alle Gebiete mensch- 
licher Erkenntniss und Forschung erstreckte. £s handelt sich nicht 
um ein solches Lehramt in. Hinsicht auf die den natfirlichen Wissen- 
schsiten ausschliesslich eigenen Wahrheiten, Principien, Systeme, 
Methoden, Besnltate, Erfindungen, Verbesserungen u. dgl. Ichwfirde 
eine so alberne AulTaüsung unserer Definition, welche diese über 
alle möglichen Gebiete menschlichen Erkeunens und Erforschens 
sich erstrecken lässt, mich nicht getrauen auch zu erwähnen, wenn 
dieselbe nicht in der Tagesliteratur ihrer Ungeheuerlichkeit unge- 
achtet vorgetragen und in allen Variationen mit unverwüstlicher 
Ausdauer, mit wenig Witz und viel Behagen wiederholt würde. 

Die Lehrentscheidung des Goncils legt nur diejenige Unfehl- 
barkeit dem Lehnante des Apostolischen Oberhirten bei, mit welcher 
der göttliche Erlöser seine Kirclie hat ausstatten wollen. Nun aber 
ist die Unfehlbarkeit der Kirche auf die von Gott übernatürlich 
geoffenbarten Wahrheiten und auf jene Thatsachen begrenzt, welche 
mit diesen Wahrheiten in nothwendiger Verbindung stehen, und 
ohne deren unfehlbare Feststellung jene Wahrheiten selbst nicht 
aofrecht erhalten werden konnten. Demgemftss beseiohnet auch die 
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dogmatische Entscheidung des Concils die Lehre des Ghiuhnis und 
der Sitten als den Gegenstand der Unfehlbarkeit. Ist es aber nur 
dieser Lehrinhalt, auf welchen das Decret des Concils, die Unfehl- 
barkeit sich erstrecken lüsst, so ist Niemand durch das Concil ver- 
pflichtet, an eine Unfehlbarkeit der Urtheile des apoetoliechen Ober- 
hirten in Bezog anf Personen, Anstalten nnd persönliche oder rein 
historische Thatsachen, anf wissenschaftliche Specnlationen, Systeme 
nnd Methoden, anf Meinungen, welche nicht im Schatze der Offim- 
barung enthalten sind, zu glauben. Wie nun durch unsere Glau- 
bensentscheidung der Anbau der philosophischen nnd theologischen 
Wissonscbaft, wie e.xegotisi he, historische Studien, theologische Li- 
teratur und theologische Facultäten für überflüssig erklärt oder nur 
gefährdet sein sollen, ist nicht abzusehen. Und doch ist dies viel- 
&oh behauptet worden. 

8. Die UnüBihlbarkeit nach der Glaubensentscheidung des Con- 
cils ist nicht, wie man, nicht selten zu gehässiger Ausdeutung und 
Ausbeutung, sie bezdchnet hat, eine peraünhehe, in dem Sinne, als 
ob sie gleich einer Geistesanlage, einer Charaktereigenschaft oder 
Fertigkeit an der Person des Papstes hafte, oder in seine Person 
eingefugt sei, den Papst überallhin begleite und ihm stets zur Ver- 
fugung stehe. Es gibt vielmehr nur Ehie überaus erhabene Situa- 
tion, in welche der heil. Vater versetzt sein muss, sollen wir seinen 
Ausspruch in Bezug auf die Lehre des Glaubens oder der Sitten 
dem Becrete der Kuchen?ersammlung gemftss fttr unfehlbar halten. 
Diese Situation ist dann rorhanden, wenn er in seinem höchsten 
Amte, von der apostelfärstlichen Cathedra spricht, das heisst: wenn 
er in Verwaltung seines Amtes als Hirt und Lehrer aller Christen 
vermöge seiner höchsten apostolischen Auctorität eine Lehre über 
den Glaul)eii oder die Sitten als eine von der ganzen Kirche festzu- 
haltende definii t. Nun sind es aber nur vorübergehende und selten 
erscheinende Momente im oberhirtlichen Leben der PApste, wo ide 
so die höchste Cathedra einnehmen. Demnach ist also auch die 
TorÜbergehende Action Gottes , vermO^ welcher der heilige Vater 
der Christenheit Tor jedem Trrthume bewahrt bleibt, nur eine selten 
eintretende. Es kann ein Papst liingere Zeit regieren, leben und 
sterben im obersten Hirtenamte, ohne auch nur ein einziges Mal 
im bezeichneten Sinne von der Cathedra herab zur ganzen Kirche 
gesprochen zu haben. In solchem Falle ist also der Papst aciueU 
in seiner ganzen Lebenszeit niemals unfehlbar gewesen. Ist es ja 
genau gesprochen, nicht die Person, sondern das höchste LehnmUt 
welches unfehlbar ist Auch desswegen lautet die TJeberschrift des 
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4. Capitek der OcnmeiuBclieQ Gonstitation von derIQrche: Ton dem 
«nfehlbaren Lebramte des römischen Papstes ; sie lautet nieht imd 

lautete niemals: Von der tmfehlbaren Person des Papstes. 

4. Wenn aber auch der Apostolische Oberhirt in jene erhabene 
Situation gesetzt ist, welche Wir eben mit dem öcumenischeu Con- 
dl bestimmt bezeichnet haben, wenn er von dieser über alles ragen- 
den Höhe seiner Apostolischen Cathedra als Lehrer des Erdkreises 
spricht; so ist er zwar unterschieden und ausgezeichnet vor allen 
andern Gliedern des kirchlichen Lehrkörpers, aber er schwebt kei- 
neswegs wie auf abgesondertem, abgelöstem Throne öber der Kirche 
nnd ihrem ganzen Lehrkörper; seine Unfehlbarkeit ist niemals eine 
isolirte, eine von der Kirche gelreiuitc Unfehlbarkeit. In dieser Be- 
ziehung ist vor allem zu bemerken, dass die Päpste, wenn sie als 
Apostolische Lehrer der Welt die Cathedra besteigen, keine miracu- 
lose Inspiration von Oben, wie sie z, B. den Propheten des Alten 
Tesiimentes und theiiweise den Aposteln zuTheil wurde, keinüber- 
natärliches Eingeben neuer WcJirheUen zn erwarten haben. Nicht 
80 ist das Lehren von der Apostolischen Cathedra aufisufassen, als 
ob die Päpste von derselben neue Heilsbotschaften vom Himmel 
herab d«r stumm horchenden und pas^v hinnehmenden flberraschten 
Kirche von Zeit zu Zeit zu verkündigeu und damit das gegebene 
ewige Evangelium unseres Herrn Jesu Christi, wie wenn es ergän- 
zungsbedürftig und mangelhaft wäre, von Stiüo zu Stufe seiner 
Vollendung entgegen zu führen hätten. Neinl Gott, welcher zu 
vielen Malen nnd auf vielerlei Weise einst zu den Vätern durch 
die Propheten geredet, hat etdetst in den messianiscken Tagen zu 
uns geredet durch den Sohn|<), dermassen, dass nach dem Hingange 
Christi nnd nach der GhrOndung der heiligen Kirche jede Bereicher- 
ung des Schatzes göttlicher Heilswahrheiten in der Kirche durch 
neue weitere Oflfenbuiung ein- für allemal ausgeschlosst'n ist. Hie- 
nieden, auf dieser Erde, in dieser sichtbaren heiligen katholischen 
Kirche, ihrem und des heiligen Geistes treuem Schutze anvertraut, 
ruhen bereits alle Wahrheiten, welche die obersten sichtbaren Hir- 
ten der Kirche, diese irdischen Stellvertreter Christi, jemals von 
dem Apostolischen Sitze lehren können. Diese obersten Hirten nnd 
Lehrer sind und bleiben in ihrem Lehramte jederzeit gebunden an 
den gottgegebenen Schatz, das fiberlieferte Depositum der Heils-. 
Wahrheiten, von dem sie nichts hinwegnehmen, dem sie aber auch 
nichts hinzufügen können. Sie sind demnach gebunden an die 
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Lehren, welche die heilige Schrift und die Tradition enthält and 
welclie die Kirche, inabesondere anch die heiligen allgemeinen Con- 
cilien, von Anbeginn an ihren Kindern za glauben Torgeetellt 
haben. Hier waltet keine sogenannte päpstliche oder hierarchische 
Wülkür. 

Es waltet aber auch auf der andern Seite kein Stehenbleiben 
in denselben Gedanken und Auffassungen, kein starres und tödten- 
des Wiederholen immer gleicher Worte und Formeln. Vielmehr 
soll und muss, nach Gottes, des Offenbarers, weisem und heiligem 
Willen, im Laufe der Zeiten die unergründliche nnd nnendliche 
Tiefe und Fdlle der Offenbamng in Christo immer mehr sich dem 
gläubigen Geiste der Kinder Gottes enthfillen; es sollen undmtaen 
alle einsekien Wahrheiten, ohne dass ihr Wesen im mindesten ge- 
ändert werde, unter dem wechselyollen Widerspruche der fliehenden 
Jahrhunderte aus ihrer allgemeinen ümfessung, wie aus dämmern* 
dem uud verborgenem Hintergi-unde immer deutlicher, klarer, ent- 
falteter hervortreten uud sich den Irrthümern entgegensetzen ^). 
Von dieser Entfaltung der gottgegebenen und überlieferten Wahr- 
heiten ist das erhabene W^ort des heiligen Papstes Gregor des 
Grossen zu verstehen, dessen Wir bereits in unserm Fasten-Hirten- 
schreibeu vor Eröfihung des Concils erwähnten : >c7c mehr die WeU 
ihrem Ende entgegengM^ desto teeUer öffnen nek die Fforim der 
ewigen Wei$kmit>'^).€ 

Es geslshieht aber auch zuweilen, dass bei den Schwingungen 
der Zeit, bei dem Steigen und Sinken der Geschicke der Kirche 

und der Welt Wahrheiten, welche man früher bereits klar und be- 
stimmt erfasst hatte und in sichenn Glauben besass, in einzelnen 
Regionen der Kirche vorüberf::eliend wieder verdunkelt und bestrit- 
ten werden und in dem Glaui)eu8bewusstsein Mancher wie in einen 
dämmernden Hintergrund zurücktreten ^). 

Diese Wahrheiten, welche von einer neuen Verdunkelung be- 
droht sind, wieder in entschiedenes Licht zu stellen, jene mehr im 
Allgemeinen überlieferten Wahrheiten zu bestimmter Ausgestaltung 
und Entfaltung zu bringen, das ist eine von Gott zugewiesene grosse 

Aufgabe, welcher das kirchliche Lehramt im Allgemeinen, welcher 
insbesondere auch das Lehramt des Oberhirten auf St. Petri Stuhl 
sich je nach dem i3edürfnisse der Zeiteu zu widmen hat Es ist 



1) Vincent. Lerin. Commonilor. — 2; Gregor der Grosse 2. Bucb, 4. Ho- 
iQüic zum FropbeteD Ezechiel. — 3) S. Augusiln. £pbl. 93. 
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eine gmaBenloM An^be, an deren voller LOeong die Krflfte der 
Srelie bis inm Ende der Zeiten arbeiten werden. 

Ja, es ist wahrhaft ^e Arbeit, wie (Itar das IdreUiehe Lelir» 

amt im Allgemeinen, so insbesondere auch für die Päpste. Denn 
80 wenig als die Päpste durch wunderbare Eingebungen Gottes 
neue Wahrheiten zur Verkündigung au die Kirche erhalten, ebenso- 
wenig wird ihnen durch eine übernatürliche Eingebunpr gesagt, ob 
diese oder jene Lehre in dem überlieferten Schatze der Offenbarung 
Christi enthalten ist oder nicht. Der heilige Vater wird sich nie- 
mals von der Kirche absondern und in leoliriheit abwarten, ob ein 
wnaderbares Licht von Oben komme und vor ihm die fragliche 
Sadie bestrahle. Vielmehr wird er gerade das Rechte 
erkennen und wissen durch die lebendige nnd nnlOeliehe Verbindung, 
in wdcher er mit der ganaen Kirche steht als das von ihrmitreuH 
bare Haupt. Die Päpste dnd daran gebunden, bei den Glaubens- 
entscheidungen die üeberlieferung der Kirche zur Kichtschnnr zu 
nehmen, und, um dies in schwebenden Glaubensfragen zu können, 
dieselbe zu erforschen. Wie dies jederzeit geschehen sei, gibt die 
im Vaticanischen Concil verkündigte dogmatische Constitution an 
mit folgenden Worten: »Die römischen Päpste haben, wie es die 
jedesmaligen Verhältnisse der Zeiten nnd der Dinge angemessen er- 
scheinen liessen, jetzt mit der Hülfe zusammenberufener allgemeiner 
Goncilien oder indem sie die Meinung der Aber den ürdkreis ver- 
breiteten Kirche erfragten, dann wiederdnieh Ocndlien, auf welelwi 
nur grossere oder Uebere Theile der Kirche vertreten waren, jetit 
wieder dnrdi Anwendung anderer Hfilftmittel, weldie die gOttUidie 
Vorsehung ihnen an die Hand ^ab, dasjenige als zu glauben vorge« 
stellt, was sie als mit den heiligen Schriften und mit den Aposto- 
lischen Traditionen übereinstimmend unter Gottes Beistand erkannt 
hatten. Denn den Nachfolgern des heiligen Petrus ist der heilige 
Geist nicht dazu verheissen worden, dass sie durch dessen Offen» 
barung eine neue Lehre verkündigten, sondern dass sie unter seinem 
Beistande die von den Aposteln überlieferte Ofienbarong oder die 
Hinterlage des Glanbens heilig bewahrten nnd getrralich aus- 
legten.€ 

Hiernach wird doeh Niemand, ohne sieh eines unverxeihliehen 
Jieichtsinns schuldig zu machen, das ftivole Urtheü wiederholen 
können, welches in einem vielgelesenen Zeitungsblatte stand: »wenn 
die ünfthlbarkeit erUirt werde, so sei damit der Satz approbirt, 
dass der Papst alle kirchliche Lehre und alles kirchliche Recht im 
Schreine seines Herzeus (in scrinio pectoris) bei sich trage, aus 
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dem er nrr beliebig hervornmehmen bnnicbe.€ Hiernach wird wci» 
teriiin NiemaDd sagen kOnnen, die Umfragen bei der seretreaten 
Kirehe oder aveh das noch höhere Hälfsmittel der allgemeinen 

Concilien mit ihren Erörterungen, Zeugnissen und ürtheilen der 
Bischöfe würden künftighin als überflüssige Apparate abgethan sein. 
Niemand wird bei ruhigem Erwägen der Frage sagen können, von 
nun an sei der Papst so viel als der ganze Leliikörper, der Eine so 
viel als die Gesammtheit. Wie soll das aus unserm Decrete folgen ? 
Ifih nehme ein Beispiel aas den Schulen. Ein gewissenhafter und 
umsichtiger Lehrer kami wohl erreichen, dass er in seiner WisBSii» 
Schaft käiiieD Inrthiim TorMgt Darana folgt noch nicht, dass er 
alle Biiiadnheifteii seiner Wissenaehaft kenne, fis folgt nicht, daaa 
er soviel davon wisse, als z. B. eine grosse Yersammlang von Fleh» 
galehrten. Sein Wissen kann unmer noch einen ganz missigen Um- 
fiwg haben. Er wird aber, der Orensen seiner Kenntnisse bewosst, 
behutsam vermeiden, über die iiim unbekannten oder doch zweifel- 
haften Punkte sich auszusprechen, bevor er bewährte Autoritäten 
in diesen Dingen zu ßathe gezogen und sich Gewissheit verschaflt 
hat. Es ist leicht, von diesem bescheidenen Beispiele die Anwen- 
dung auf den grossen Gegenstand zu machen, der uns hier be* 
schfiftigt 

Es ist Uns nicht nnbekannt, Hochw. Mitbräder, wie es Man- 
chem ein Anstoss in Unserm Decrate war, dass anaser den iksame- 
niachea Concilien nnd anaser den UmiSnigen bei der zentoeaten 
Kirche auch noch allgemeinhin mäen Eiäfmm M arwfthnt werden» 
welche die göttliche Vorsehong den Pafiaten fikr die Lehrentach^ 
dnngen an die Hand gebe. Indessen kann ea nna auch nicht Ter* 
borgen bleiben, dass man schon ein gewisses Misstrauen dem Decrete 
entgegenbringen muss, um an diesem Ausdrucke Anstoss zu neh- 
men. Haben denn alle Fragen, welche m Betreff der Lehre des 
Glaubens und der Sitten auftauchen und irgendwo die Geister zu 
verwirren drohen, eine solche Bedeutung oder solche Schwierigkeiten, 
dass zn ihrer richtigen Lösung und Entscheidung jedesmal allge- 
meine Kirchenversammlungen oder Umfragen über den ganzen Erd- 
kreis nothwendig oder auch nur wfinschenswerth sein sollten? Gibt 
es nidit mandio Behauptungen und Lehrm, von denen jeder 
Prieater, ja jeder nntenichtete Christ, wenn er nur ein gutee Buch 
SU Batbe sieht und oft selbst ohne dieses, sofort ürtheilen kann, 
Me aeiea mit der christlichen Ueberlidbrung nicht zu vereinigen? 
Soll nun der Apostolische Oberhirt der Kirche nicht auch in sehr 
vielen Fällen nach der iu den Schriften niedergelegten und vouihiu 
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za Baihe gezogenen Tradition der Yoraeit, nach Utaifrage bei den 
BiaelKtfen Eines Landes, naeh AnhOrnng einer Provinefabynode, eder 

des Collegiums der Cardinäle und anderer bedeutender Gottesge- 
lehrten richtig entscheiden können? Kommen nicht manche Fragen 
auf, in Betreff welcher schon aus anderweiten Verhandlungen der 
heilige Vater die Zeugnisse und Uitheile der Bischöfe genügend 
kennt? Wozu dann noch neue verzögernde Anfragen und mühsam 
zusammenkommende Synoden, besonders wenn die Lage der Dinge 
drangt und eine rasche Entscheidung erfordert? Ein Beispiel sei 
ans der heil. Petms, der erste Papst. Ais in der Gegend von 
Oisarea Philippi der Heilaud die Janger fragte: »Fttr wen haltet 
ihr mich denn?€ zOgerto Petms ni<At, im Namen nnd ans dem 
Bewnsstsdn Aller, wn antworten, gleichsam als der Heiold und als 
der Mnnd Aller, wie die hdl. Vftter ihn nennen. 8ebe Antwort 
war: Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes^). Zu an- 
derer Zeit, als der Heiland an seine Apostel die Frage richtete: 
»Wollt auch ihr mich verlassen?«, da folgte sofort in der treuesten 
Vertretung des Glaubens und der Gesinnung Aller die Erwiderung 
des Petrus: »Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des 
ewigen Lebens. Und wir haben geglaubt und anerkannt, dass Da 
bist Christas, der Sohn Gottes^).« Um das Eine wie das Anden 
za beantworten, branchte Petrus nicht erst Umfhige bei den anderen 
Aposteln oder Berathnng mit denselbeii sa halten. Br kannte be- 
reite ans dem innigsten Beisammensdn nnd ÜMiaandoleben ihren 
Qlanben nnd sprach ans ihrem innersten Geistes- mid Honens- 
gmnde sogar wahrer nnd besser, als sie selbst es vermocht hatten. 
Die bereits erworbene Kenntniss machte jede neue Nachforschung 
überflussig, die zu schneller Erklärung drängenden Situationen hätten 
sie zudem nicht zugelassen. 

Wir fassen das Gesagte in dem Einen Worte zusammen: Der 
Papst ist bei seinen Glaubenseutscheidungen an das Depositum des 
Glaubens in der Kirche gebunden, und ist gehalten, Toar der Ent- 
scheidung die geeigneten natürlichen Mittel anzuwenden, am von 
dem Olanbon der Kirche sichere Kenntniss an haben. 

5. Wer TorMlrgt es ins aber, dass der oberste Hirt der Eürehe 
Gottes in jedem lUle, bem er seine ürtheilo nnd Definitionen in 
der Lehre über den Glanben nnd die Sitten in die Kirche ergehen 
Iftsst, diese natflrlichen Mittel anwende? dass er flie anwende in 
einem Masse, wie es der Bedeutung und dem Bedürfnisse der gerade 
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fwhwtbenden Frage entspriohtf ünd wer verlifirgt 6b m», diss er 

auch mit diesen Mitteln das Ziel erreiche, die göttliche Wahrheit 
ohne Gefahr des Irrthums zu lehren? Diese Fragen, hochw. Mit- 
bnider, tretfen den Punkt, welcher der Kern uiid Sierti des öcome- 
nischen Decretes ist. 

Diese Bürgschaft haben wir in den Verheissungen und Auf- 
trägen Christi an Petrus und dessen Nachfolger^). In der LeUung 
vod dem Beistände des keUigen Qeiitea ü^gt die ganie LOeong die- 
ser Fragen. 

Sine Eingehung der Wahrheit durch den heil. Qeist hat der 
Papst nicht zu erwarten: er ist auf menschliche Thätigkeit ange- 
wiesen, wie wir gesagt liaben. Da es aber von dieser Thätigkeit 
bei den Glaubensentscheidungen abhängt, ob die ganze Kirche im 
wahren Glauben bleibt oder ihrem obersten Hirten, dem Vater und 
Lehrer aller Christen ^), in den Irrthum folgt, der heil. Geist aber 
der Kirche dazu verheissen und gegeben ist, dass sie bis an das 
Ende der Welt in der Wahrheit Ueibe: so kann nicht beiwäfelt 
werden, dass der heilige Geist jene Thfttigkeit des Papstes doreh 
ihren ganzen Verlauf unter seine Leitung nehme. Der heilige Geist 
wird durch seine innere Bewegung den apostolischen Oberhirten auf 
St. Peters Stuhl ohne Vernichtung seiner Freiheit (kraft jener ge- 
heimnissvolien Verbindung und Durchdringung der göttlichen Be- 
wegung und Unterstützung mit der menschlichen Freiheit, wie sie 
im Reiche der Qnade herrscht) bestimmen, dass er in jedem Falle 
die nothwendigen natürlichen Mittel der fiiforsehung snöhe, sie er* 
greife und anwende. Sr wird in der Anweadnng dieser Mittel den 
obersten ffirten helfend begleiten nnd kiten« dass er sicher das yon 
Gott vorgesteckte Ziel erreicht — die Wahrhdt nnd deren rechte 
Verkündigung. Und wollen wir den Fall annehmen, dass der oberste 
Hirt der Kirche nach der menschlichen Seite nicht mit lautern Ab- 
sichten verfahre, so würde Gott der heilige Geist nach .seiner gött- 
lichen Macht die Schritte so zu sagen unter dessen Fussen unver- 
merkt nmbeugen zum gottgewollten Ziele, wie dies ja so oft in der 
Ffihrung der Weltereignisse ohne SchAdignng der menschlichen 
IMhdt geschieht Es wfirde sich das alte UefUnnige Sprfichwort 
der Portagiesen eifUlen: »Gott scfar^t auch auf einer krummen 
Linie gerade, c 

Bei dieser innigen DurcMringxmg göttlicher und menschlicher 
Th&tigkeit zu dem einen grossen Werke der Apostolischen Lehr- 



1) lUMi. IS. Luc SS. Jeh. 21. — S) GMeil. FtareattD. 



Digitized by Google 



Der BUeh. v. Mer über die Ünfimark de$ Papetee (1970.) CSXIX 

yerUMigang wird denmaeh Pftpst von der GeBammtltMiA, das 
Haupt von dem KiJfper nidit getrennt, «mdern im G^geoiheile 
werden Hanpt ond Glieder eben durch den heiligen Geift nmr nm 
80 enger yerbnndon. Der Pttpet wird hervomehmen md anssprecben, 

was in dem Apostolischen Depositum, was in der Tiefe des gött- 
lichen Glaubens der Kirche ruht. Er wird in diesen Entscheidun- 
gen immer der walire Mund der Kirche sein; er wird stets sein, 
was der heil. Ephrem der Syrer von Petrus sagt, die Zunge der 
Jünger, die Stimme der Herolde, das Auge der Apostel ^), welche 
in der Snccession der vom heiligen Qosie geeetsten Bieohöfe fort* 
leben. 

Lassen Sie hierbei akh nieht beirren, Hoohw. Ifiibrttder, dnroh 
die SeUuseworte der vorliegenden Oenmenieehen Definition, welehe 
sagen, die GlanbensdefinitioDen des obersten Hurten seien anabAnder- 
lieh durch sich selbst, nidit aber durch die Zusünmung der Kirche. 
Diese Worte sind nicht so zu verstehen, als ob jemals der Fipst 
allein auf der einen Seite, die gesaramte Kirche ihm aber wider- 
strebend auf der entgegengesetzten Seite stehen werde. Vielmehr 
richten sich diese Worte nur gegen die sogenannte Gallicanische 
Doctrin, nach welcher die Lehrentscheidungen des Apostolischen 
Stuhles erst dann für unabänderlich zu gelten hätten, wenn die Zu- 
stimmung der Kirche, welche von Yomherein immer fraglich sei, 
erst sichtbar nachgetragen und ausserlich constatiit werde; bis 
dies geschehen, seien jene Lehrentscheidungen nur provisorische. 
Dur Böswilligkeit wftre es ein leichtes Spiel, in gewisssn Fftllen 
sich hinter den Verwand zu flAchten, dass die Kuslimmung der 
Ehrche noch nicht genügend erfolgt oder dodi noch nicht genügend 
erkennbar sei. 

Wir sind schon einigemal gefragt worden, Hochw. ^tbrüder, 
aus welchem Grunde denn das Vaticanische Concil nicht in die 
eigentliche Definitionsformel, mit welcher das 4. Capitel von der 
Kirche schliesst, die Worte aufgenommen habe: der Papst lehre 
von der apostolischen Cathedra, gestützt auf den Glauben der Kirche^ 
gestüiei auf die TradUian der Kirchen (innixus fidei, traditioni 
ecclesiarum) u. dgl. unfehlbar. Es sei doch unzweifelhaft, fügte 
man bei, dass durch eine solche kleine Einschaltung die D^nition 
bei manchen Abgeneigten leichtem Eingang gefunden hfttte. 

Eine eni&che Betrachtung der Sache mOchte hhirsichen, diese 
Frage sn beantworten. Ohne Zweifel sind die von der Cathedra 
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eriaflBfiiMQ Lelix«at8clieid!iiiig«ii imoMr ani den Glauben, auf die 
ayoetriieeiie TTeberliefoning der Kiiebe gestflfttt hmfem hftikedie 
Bineebaltaog ubedenUioli geechehen kOnnen. Allein wie leicht 
wäre eine eokhe Eineehaltang, besondere nnter dem Binfluese eines 

gewissen Widerspruchsgeistes oder Parteigeistes so aasgelegt wor- 
den, als ob dieselbe eine Bedingung enthalte, deren Erfüllung in 
jedem einzelnen Falle erst nachgewiesen sein müsse, bevor die Lehr- 
entscheidung zu gläubiger Annahme verpflichte ? Hätte nicht leicht 
jeder Widerstrebende die Autorität einer jeden einzelnen Entschei- 
dung angreifen, bei jeder nach Belieben in Frage stellen und es 
seiner subjectiven Prüfung erst unterziehen können, ob sie wirklich 
auf den Glauben, die Tradition sieh stütze? Und w&re damit nicht 

die ganae Detution üluMnaoh gewerdea? 

6. Sie werden nicht erwarten, geliebte Mitbrader, an diesem 
Orte in langen Beihen die direoten und indirecten Zeugnisse Ar 
die Tatteanisehe Olaubenedefinition der IntiiUibilitat ans den yer- 
scbiedenen Jahrhunderten oder die Widerlegungen der gegen die- 
selbe erhobenen Einwendungen wiederzußnden, wie sie in mehreren 
Schriften vorgeführt werden. Eins aber muss ich hier zur Sprache 
bringen, das ist die Tradition unserer Tricrischen Kirche in Be- 
treff dieser Lehre. Es ist die Behauptung gescliäftig ausgestreut 
worden, in der Trieriscben Kirche sei die Lehre von der Unfehlbar- 
keit, wie Wir sie in Uebereinstimmung mit dem Vaticanischen 
Concil so eben dargestellt haben, nie gekannt, nie erhört gewesen; 
die Trierische Kirche habe stets »ffegUuibht dass der Papst (auch 
wenn er ck cathedra redet; denn darum allein handelt es sich) 
fehlbar sei, und habe die gegentheUige Meinung stets ftr eine Irr* 
lehre gehalten. 

' Als Bischof der Trierischen Eirdie weisen Wir mit Tollster 

Entschiedenheit diese grundlose Behauptung zurück. Haben denn 
Diejenigen, welche solches so leichthin aussprechen, auch die Trag- 
weite ihrer Worte bedacht? Wäre das wahr, was sie sagen, so 
wäre die Trierische Kirche noch weit über die irrende Gallicanisclie 
Meinung ausgeschritten. Denn die Gallicanische Meinung hat die 
Doctrin von der Infallibilität nicht für eine Irrlehre gehalten, ihren 
eigenen Sats nickt als eine Glaubenslehre der GaUicanischen 
Kirche ausgegeben, wie von den französisoheu Bischöfen attsdrdck* 
lieh dem Apostolischen Stuhle erklärt worden ist Jene Auflhssung, 
wie man sie der Trieriscben IBrche jetit. ansinnt, ist von dem 
Apostolischen Stuhle und ?on "der Qeeammtkirche l&ngst schon ver- 
worfen. Weiterhin ist die Aulfassung der alten Gallicaner von 
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Bossmi, flurem geisireichBteB und beredtsanirton Vertnier, daldii 
in den bestimmtesten Worten ausgedrückt, dass auf dem Äpoeto- 

lischen Stuhle nnd in der Römischen Kirche ein Irrthum in Sachen 
des Glaubens und der Sitten nur ganz vorübergehend, nur wie ein 
verschwimniendes und bald wieder verschwindendes Wölkchen am 
klaren Himmel auf kürzeste Zeit erscheinen, dass aber ein solcher 
Irrthum dort niemals Consistenz, niemals Gestalt gewiimen könne. 
Nun ist aber unleugbare Thatsache, daas die Lehre ?on derln&Ui* 
bilität dort wohl Gestalt und Gonaistenz gewonnen hati dass sie 
die seharf ausgeprägte und behamnde Lehre auf demApoetofiacbm 
Stahle bei allem Weehael der Pefsonen nnd ebenao die Lehre der 
römischen Particularkirche ist. Ginge also die Trierische Kirche, 
wenn sie die ihr beigelegte Stellung wirklich eingenommen hätte, 
nicht weit hinaus über die Gallicanischen Aufstellungen? Nun ist 
aber bekannt, dass unsere Erzbischöfe, obgleich Theiie des fran- 
zösischen Reiches durch Jahrhunderte zu ihrer Diöceae gehörten, 
und sie die Metropoliten firanaösiBcher Bischöfe wareut den Galli- 
camsehoi An&tellnngen nkhi Banm gaben. Und wenn jenes die 
Stellang der Trierischen Kirche gegenttber der Lehrmeinnng von 
der Infallibilität bis jetzt gewesen wftre, könnte dann dieee ganz 
falsche Stellung den Beifall von Priestern finden, welche in dem 
der Kirche geschworenen Eide die Komische Kirche als die Mutter 
und Lehrerin aller Kirchm feierlich anerkannt haben? 

Glücklicher Weise ist aber unwahr, dass unsere Trierische 
Kirche diese Auffassung und Stellang eingenommen habe. Die 
Doctrin Ton der Infollibilitftt dea von der Apoetolisohen Cathedra 
die Kirche lehrenden Papstes war im Ifittelalter anerkannter Maassii 
die hemehende; ihre Anzweifölang nnd Bestreitang tritt ansgeprägt 
seit jenen trüben und wirren Zeiten her?or, in welchen die Kirchen- 
versammlungen von Coustanz und Basel gehalten wurden. Wir 
haben uns nun die Frage gestellt, ob denn seit jeueu Zeiten durch 
die Jahrhunderte hinab bis auf uns die Lehre der Infallibilität 
wirklich bei uns verschwunden gewesen und einer ihr so ieindseli- 
gen Gegenmeinung den Platz geräumt habe. Es war uns nicht 
schwer, das Gegentheil zn finden, and Wir mfissen Uns gestatten, 
einiges von dem, was Wir gefonden, hier anznfihren 

Wir ersuchen nnd beanftragen Sie hiermit, den Ihrer Hirten- 
sorge anvertrauten Gläubigen mitzutheilen, dass Wir die Versamm- 
lung der Bischöfe im Vatican als ein heiliges öcumenisches Con- 
cilium achten und anerkennen und Gleiches von Unserm Klerus 
und Volke krafb Unseres Amtes vertrauensvoll fordern. Wir sprechen 
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Uttrmit ans, dass dem Yaticanischen Ooncilium bei seinen Berathun- 
g«ii und BeschluasCuBungen die aothweudige Freiheit niM gefehlt 
hat. Die Hmdhahmg der gegebenen QeechflfbMxrdnong, wie sie 
etattgefonden, hat naeh TJiuerer innigsten üeberzengnng diese 
Fkeihdt niM anfgehoben. Die ohne irgend dne AnslasBiing , ohne 
Weigerung gedmckten, später anf welchem Wege immer in die 
Oeffentlichkeit gekommenen »Observationesc der Bischöfe zur L 
Constitution über die Kirche Christi zeigen, bis zu welch hohem 
Grade eine freie Meinungsäusserung stattfand. Der allerdings ein- 
mal vorgekommene Schluss der Discussion, bevor alle angemeldeten 
Redner gesprochen, hat nach Unserer Ueberzeugong sachlich nicht 
geschadet und die Abstimmung in nichts alterirt. Eben so wenig 
haben andere Acte die nothwendige Freilieit aufgehoben; am aller« 
wenigsten die allerdings ?ielfaeh beklagenswerthen ond nnwUrdigen 
Angriffe und Agitationen in Fhigsoiirifken nnd Zeitongen, welche 
nicht sotten die Leidenschalt desPartsigeistes athmeten. Es mtate 
ein Hitglied des Ooncils das Gewissen nnd den Mnth, der den 
Bischöfen geziemt, bis zum letzten Reste verloren haben, wenn 
derlei Versuche ihm wirklich zur Versuchung hätten werden und 
seine Handlungsweise bestimmen können. 

8. Wir waren mit den meisten Bischöfen Unseres dentachen 
Vaterlandes vor der feierlichoM Entscheidung über das unfehlbare 
Lehramt des Papstes, nach knger gewissenhafter Erwägung Unserer 
Verhältnisse und der Stimmung der Geister, der Ansicht, dass eine 
solche Entscheidung, zunächst für unser Vaterland, nicht an der 
Zeit, nicht opporton seL Wir folgten dieser Ansicht, so lange es 
geschehen konnte. Dass Wir Ar Unsere Peiaon der Sentens von 
der Iniallibilitftt des Papstes Uns snneigten, haben Wur bereits vor 
24 Jahren in vntergeordneter Stellung in einer kleinen Schrift olfen 
auszusprechen Anlass gefunden und dies bei unveränderter Gesin- 
nung, als Bischof des Concils, schriftlich wiederholt. Wir können 
nicht zugeben, dass es auf dem Concil vom Vatican eine Minorität 
von Bischöfen gegeben habe, in welcher der Eine für die Meinun- 
gen und Observationen Anderer verantwortlich sei. Zur Behandlung 
der schwebenden Frage konnte der Standpunkt der Opportunität, 
den auch das Concil von Trient und der Apostolische Stuhl öftei-s 
einnahmen, im Vaticanischen Concil vor der fintscheidni^ wohl 
eingenommen werden. Nack der Entscheidung nUM mehr. Der 
Nachfolger des hmligen Pe^, der ?on höchster Warte die Be- 
dfirfidsse der Ekohe flbenehant, ist den Voten der weitaus grössten 
Zahl der Bischöfe in feierlicher VerkOndigung nnd Bestätigung hei* 
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getreten. Unsere Losung ist: übi Petrus, .ibi Ecclesia. In der 
feierlichen Sitzung stimmten zwei Väter gegen die Lebrentscheidung. 
Indessen ist nicht durch die Natur der Sache, nicht durch die Bei- 
spiele früherer Concilieiit nicht durch die Lehre der heiligen Täter 
erfordert, dass JJUe übereinstimmen* Der Entschloss einer Ifinori- 
tät, der Sitzung nicht anzuwohnen, und ihre Eingabe an den beil. 
Vater beruhte keineswegs auf der Absicht, die Definition nach deren 
Bestätigung nicht annehmen zu wollen. Wir yerwahren Uns gegen 
eine solche Umdeutung. Kein Bischof hat Unseres Wissens inUom 
diesen Siuu dem Schritte unterlegt. 

Sie werden, wu dazu geeigneter Aulass sich findet, ohne die 
wirkliche Tragweite der Lehrdetinition zu kürzen, auch auf die in 
der Constitution seihst gezogenen Grei^zen hinzuzeigen wissen. Eine 
Wahrheit kann der andern, eine dogmatische Wahrheit der histori- 
schen nicht widersprechen. Unsere Lehrentscheidung würde der 
Geschichte widersprechen, wenn wirklich ein Papst von der Aposta* 
Usehm Cathedra berab jemals eine Irrlehre vorgetr^n hätte. Ein 
Papst kann aber angefragt worden sein mit offenbarer Bdcksicht 
darauf, dass er Papst war, und ist damit doch nicht um eine Ent- 
scheidung ex cathedra angegangen worden. Eud Papst kann dogh 
matischc Briefe geschrieben haben (wie es z. B. die zwei Briefe des 
llunorius an Sergius gewiss sind), olme docli ex cathedra gelehrt 
zu haben, olme dass er auf eine bestimmte Lehre die Kirche ver- 
pflichten oder ohne dass er eine bestimmte Lehre auch nur in seine 
Römische Particularkirche entschieden einzuführen gewillt war. 
Wir haben schon lange vor der feierlichen Definition persönlich die 
Ansicht gehegt, dass Honorins zum Beispiel in der monotheletischen 
Sache nicht ex cathedra gesprochen habe. Wir halten nicht dafür, 
man habe nOthig, zu den Ausflficbten nnd spitzfindigen (bedanken 
zu greifen, mit welcher auch in, letzterer Zeit manche Scbrüten, 
wie Uns sdiemt wenig glücklich, die Sacke des Honorins Yerthei- 
digen wollen. 

Die gegenwärtige Bewegung wider das Vaticanische Concil ist 
zwar eine betrübende Erscheinung, aber eine überraschende ist sie 
nicht. Als die Frage der Infallibilitat anfing, die Geister lebhaft 
zu beschäftigen, fanden sich vifde der Kirche aufrichtig und treu 
ergebene Christen einer ihnen bisher ziemlich oder vielleicht ganz 
unbekannt oder wenigstens dunkel gebliebenen Doctrin plötzlich 
gegenüber. Die hier nothwendigen Unterscheidungen zwischen der 
Person nnd dem Lehramte des Papstes waren ihnen fremd oder 
schwierig. Die Einwfirfe, viele ans mehr oder weniger verdunkelten 
ANUf m iiinianiM. mT. X 
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Zeiten und Vorgängen her?orgenommen, machten grossen Eindmek. 
So wurden anch gate Christen verwirrt, nnd es (Ult Manchen 
immer noch schwer, sich ni orientiren, nachdem die ISntscheiduDg 
ergangen ist. 

Aber weiterhin kann es Uns, kann es Ihnen, geliebte Mitbrü- 
der, nicht verborgen geblieben sein, dass in unsern sog. »gebildeten 
Ständen« die wahrhaft katliolische Gesinnung bei nicht Wenigen in 
traurigster Weise abgeschwächt ist. Manche Christen haben nur 
mehr durch die letzten losen Fäden eine Verbindung bewahrt mit 
Gottes grosser Heilsanstait, der heiligen Kirche , die sie in ihrem 
Mnttenchoose wiedergeboren nnd vielleicht auch noch ihre Kindheit 
nnd frflhe Jugend in Gott erfreut nnd glQcklich gemadit hat 
Manche selbst, welche noch för relativ gute Katholiken gelten und 
mitunter für die katholische Sache in die Schranken treten, sind, 
vielleicht ohne sich selbst dessen klar bewnsst geworden zu sein, 
in der Wurzel ihres religiösen Lebens, im Princip nicht mehr ka- 
tholisch, da sie die göttliche Autorität der Kirche in Wahrheit 
nicht anerkennen; sie glauben die Lehren der Kirche (auch abge- 
sehen von der letzten Vaticanischen Definition) nur »mit Auswähle 
nach ihrem Qeschmacke. Dass der nicht geringen Zahl solcher 
Söhne der Kirche die Vaticanische Lehrentscheidung unter den wal- 
tenden Umständen zur Prüfung, mr Versuchung würde, die sie zu 
einer vielleicht — Gott wolle es verhüten! — verhängnissvollen 
Entscheidung dränge, war leicht vorauszusehen. Hier gilt das Wort 
des seligen Thomas von Kempen: Die Prüfung »Kic/i^ den Menschen 
nicht schwach, sie eeigt ihn schwach. 

So verlangt denn in den gegenwärtigen, ernsten nnd sturmisch 
bewegten Tagen der ewige Erzhirt der Kirche, unser Herr Jesus 
Christus, von uns, seinen dienenden Hirten, auch nach der bezeich- 
neten Seite hin gesteigerte Erweisungen unserer Hirtenliebe, welche 
der schwachen nnd irrenden Schäflein sich annimmt mit innigem . 
Erbarmen, für sie betet, ihnen den rechten Weg weist und gern 
auf den eigenen Schultern sie aus der TiTe tragt. Der ewige 
Hirt verlangt von uns jetzt erhöhte Bewährung unseres eigenen 
festen Glaubens, Wachsamkeit, Geduld, Langmuth und Lehrweis- 
heit 

XVill. Die Aufnahme des Dogmas der Unfehlbarkeit des 

Papstes in Deutschland. 

1. Ausser den Bischöfen, deren Hirtenschreiiten wir in Vor- 
stehendem mittbeilteu, haben noch viele andere sich in besonderen 
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Hirteiiwurten über obiges Thema verbreitet. So der Bischof Con- 
rad Martin von Paderborn (dessen zwei Belehrungen über die bei 
den bisher vom Vatican beschlossenen dogmatischea Constitutionen 
in der BooüaciiUhBttchdraekerei zu Paderborn eradiienen)» der Bi- 
schof Jo8^ Zwerger von Seckam (n. d. T.: Was lehrt das allge- 
meine Vaticanische ConeOinin über die Unfehlbarkeit des Papstes? 
Gras 1870. 103 S. in 12. Vorl. der f.-b. Seeloiiier Ordin.-Ganzlei), 
der Bischof Ignatius Sencstrcy von Begensburg (in seinem Ord.- 
Bl. 1870. S. 83—96, 1 15—143), der Bischof Vinccns Gasser von BHxen 
(Abdruck in den Neuen T}to1. Stimmen vom Anfan<( October 1870), 
der Bischof von Aagsburg (vgl. Augsb. Postztg. 1870 Nr. 260). 
Andere Ordinariate, wie das Wicficr, St. Pöliener, das Sahhurgcr und 
mehrere bayr, b^flgten sich mit dem Abdrucke der betreifenden dog- 
matisehen Constitatumen des Coneils in ihren DiOeesanblftttem. Der 
. Bischof TDn UnM hatte zuerst von Allen dieselben feierlich in sei- 
ner Cathedrale von der Kanzel publicirt. Der Erzbischof von jRjÄCfi* 
Gnesen^ der wie die österreichischen Bischöfe an den Fuldaer Con- 
ferenzen deutscher Bischöfe nicht Theil nimmt, publicirte die beiden 
yaticanischen dogmatischen Constitutionen in seinem Amtl. Kirchen- 
blatte, indem er zugleicli in einem lateinischen Hirtenschreiben die 
Oeistlichkeit anwies, die Gemeinden mit dem Inhalte der Constita- 
üon bekannt zu machen. Der oben S. XCYU. mitgetheilte gemein- 
same Ton Fulda datirte Hirtenbrief der deutschen Bisch^tfe war nicht 
unterzeichnet von dem Bischof yon Würzburg, da dessen Stuhl (fOr 
welchen erst Ende October Dompropst Dr. Reissmann nominirt 
wurde) erledigt war. Auch der Fürstbischof von Breslau hatte 
denselben nicht unterzeichnet, indem er gerade damals seine Resig- 
nation (s. oben S. 311 f.) dem Ii. Stuhle unterbreitet hatte. In dem 
Hirtenbriefe (d. d. Mariä Geburt 1870), in welchem er seinem 
Klerus anzeigte, dass der h. Vater sein BesignatioD^gesuch nicht 
angenommen habe, erUSrt der Ffirstbisch., dass geistige und kürperliche 
Schwache ihn sehm hmge zu dem Vorsatze der Besignation Teran- 
lasst hätte, und dass sehmerzliche 'Erfdhrwiffen der letzten Zeit, 
»namentlich ein ungestümes, vorgreifendes, aufregendes Eifern auf 
der einen, und ein unfrommes, hochmüthigcs, auflehnendes Vorgehen 
auf der anderen Seite« seinen Entschluss zur Ausfülirung gebracht 
hätten. Der Eärstbischof beklagte sodann, dass man dem Schritte^ 
den er gethan, Beweggründe untergelegt habe, die einen Schatten 
nicht nur auf seine Liebe zur Kirche und zu seiner DiOcese, sondern 
auf seine OlaubeMtreue würfen. Des Weiteren beklagt der Ftat- 
bischof, dass »durch die Streitigkeiten, die dsrfiber besonders in 
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SffenÜkhen Blättern geführt worden sind, und noch geführi werden» 

die Gemüther der Gläubigen beäfigstiget, die Geister verwirri nnd 
die Herzen der Kirche entfremdet werden « Die dogmatischen Con- 
stitutionen des Vaticanum, namentlich auch die über den Primat und 
die Unfehlbarkeit des Papstes wurden in den Verordnungen des 
fürstb. Ordinariats publicirt, uad nachdem der Director und 11 Lehrer 
des Breslaaer katholischen Mathias-Gymnasiums sich in öffentlichen 
Blättern gegen das Dogma dw Unfehlbarkeit des Papstes erklärten, 
(Tgl. die kath. Erklärung darfther von Graf A. Sierstorff in der 
Köln. VIksztg. Nr. 298. IL Bl.) verbot der Ffirstbischof den Zög- 
lingen des Knabenaeminars bis anf Weiteres den Besuch dieses Gym- 
nasiums. Die Kundgebung, weichein Schlesien, namentlich von Mit- 
gliedern der dortigen Lehranstalten gegen die jüngste Entscheidung 
ert\)lgten, gaben dem Fürstbischöfe noch zu folgendem oberhirtlichen 
Schreiben Veranlassung: 

»Obwohl wir noch jungst in Unserm Hirtenworte am Feste 
Mariä Gebort Unsem geliebten Diöcesanen die Bitte und Mahnung 
aQ*8 Herz gel^, in der gegenwärtigen schweren Zeit, in welcher 
die Kirche von so vielen Drangsalen heimgesucht wird, mit nm so 
grosserer Treue an der Glaubenseinheif, die uns stark macht, fest- 
zuhalten und alles zu vermeiden, was, wie der Apostel sagt, Spal- 
tungen und Trennungen hervorrufen kann ; so haben wir doch den 
grossen Schmerz erlebt, dass gerade in diesen Tagen sich eine An- 
zahl hervorragender Männer zusanimengeschaart und gegen mehrere 
Entscheidungen des höchsten Lehramtes in der Kirche nicht nur 
Yerwahrung eingelegt, sondern dieselben laut und öffentlich ver- 
worfen, und zum Oigan ihrer verwerfenden Erklärung politische 
Zeitungen erwählt hai Was aber Unsem Schmerz über ein solches 
Verhalten noch mehr erhöht, ist der Umstand, dass diese Männer 
zugleich Lehrer höherer wissenschaftlicher Anstalten in Unserer 
Diöcese sind, deren ßeihulfe in der christliclien Erziehung der 
Jugend Wir Uns mit grossem Vertrauen getrösteten, und denen es 
besonders obliegt, den ihrer Leitung anvertrauten Zöglingen mit dem 
Beispiele kirchlicher Frömmigkeit und der Achtung göttlicher und 
menschlicher Autorität voranzuleuchten. 

»Da jedoch ihr veröffentlichter Schritt bereits auch andere 
Männer angereizt hat, sich ihrem beklagenswerthen Vorgehen anzn- 
schliessen, so fordert es Unsere Hirten pflicht. Euch, geliebte Diöce- 
sanen! wieder und immer wieder auf das Dringendste zu ermahnen, 
Euch durch solche Ereignisse in Euerer Glauhcnstreue nicht erschüt- 
tern und irre macheu zu lassen und gewissenhatt zu bedenken, duss 
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es die Pflicht jedes Katholiken ist, in Glaubenssachen sein Privat- 
urtheil dem Gesamraturtheil der Kirche zu unterwerfen — und dass 
jeder, welclier sich gogen die Entscheidungen der lolirenden Kirche 
auflehnt, sich selber von ihr lossagt, um ihrer Segnungen beraubt. 

»Inzwischen sind Wir der festen Ueberzeugung, dass das Ver- 
halten jener Mftnner, denen Wir mit aufrichtiger Liebe sngethan 
sind und die Wir bisher als treue Sdhne der ^che gekannt und 
geachtet haben, nicht aus hOeem' Willen, sondern aus irriger An- 
flchauung hervorgegangen ist, und dass sie nach emstor Erwftgung 
dessen, was sie gethan, und der Folgen, die sie dadurch über sich 
und ihre Lehranstalten hereinrufen, von dem betretenen Wege reuig 
in die offenen Mutterarme der Kirche zurückkehren werden. Damit 
ihnen aber Gott seinen himmlischen Beistand verleihe, so lasset uns 
darum in gemoinsamem Gebete zu ihm flehen, damit unser Leid in 
Freude Terwandelt werde. 

»Schloss Johannesherg, 20. Oct. 1870. Fftrstb. f Hemneh^M 
Kicht unterzeichnet ist der Fuldaer Hhrtenhrief auch von 
dem Erzbischof von Bamberg und den Bischöfen von Passau 
(der übrigens an Gehirnerweichung leiden soll und wegen seiner 
Kränklichkeit auch am Concil selbst nicht Theil nahm), Osnabrück^ 
Dresden und Bottcnhurg, ohne dass aber darum Anzeichen vorhan- 
den wären, als wolle Einer dieser Bischöfe den vom h. Vater sanc- 
tionirten vom Vaticanischen Concil beschlos<?onen dogmatischen Con- 
stitutionen entgegentreten. Der Bischof Dr. Hefde von EoHmfbmrg 
trat allerdings während der Goncilsverhandlungen als entschiedener 
Gegner der Dogmatisirang der Unfehlbarkeit des Papstes auf (vgL 
oben p. LXYI.), aber wie die würtemb. Blätter berichteten, ist die 
betreffende Vaticanische Constitution zwar noch nicht besonders 
vom liiscliöflichen Ordinariate zu Rottenburg, aber doch bereits in 
vielen Kirchen der Diöcese verkündet worden. Wie aus dem Protocoll 
der Fuldaer Bischofs-Conferenz hervorgeht (Köln. Volksztg. 1870 
Nr. 297. H. Bl.) wusste übrigens kdner der neun dort anwesenden 
Bischöfo sich zu erinnern, dass wie einer der am Erscheinen verhm- 
derten Bischöfe in seinem Schieiben bemerkte und mehrere Zeltun- 
gen behauptet hatten, »dass die Bischöfe der Minderheit zu Rom 
sieh dahin verbünden hätten, mit der Veröffentlichung der Concils- 
beschlfisse in ihren Diöcesen nicht eher vorzugchen, als bis darüber 
eine vorgängige Berathung und Verständii^ung unter ihnen stattge- 
funden habe.« Das Schreiben des hl. Vatfrs vom 28. Oct. 1870 an 
die Bischöfe, welche den gemeinschaftlichen Fuldaer Hirtenbrief 
unterzeichneten, folgt im nächsten Hefte des Archivs. 



Digitized by 



GXXXYIU Die Aufn. de$ Dogmas der Unfehlbark, in DetUeckkmd. 

2. Das bayrische IfiniBteriiim hatte in flhnlieher Weise wie 
früher (vgl. Jf«MvBd. 23. S. 159 f.) deiihathol.-theolo|psch. Fbcnltatea 

der üniversitftten München und Wörzburg nach Proclamirung des 
Unfehl barkcitsdograa's eine Reihe von Fragen über die Gültigkeit 
des Coücils und über die möglichen Folgen jenes Dogma's in staats- 
nnd kirchenrechtlicher Hinsicht zur Begutachtung unterbreitet. Der 
Katholik, 1870, Septemberhefb S. 379 f. theilt das Actenstück im 
Wortlaut mit. Nach Erlassung des gemeinsamen Hirtenbriefes der 
in Fulda Tersammelten Bischöfe hat jedoch das Cultusministerium 
jene Fragen zurückgezogen, hauptsächlich wie der tBair. Courier« 
hOrtfl^ ans dem Grunde, weil durch jenen Hirtenbrief die Vorans- 
setning: es wCbrden die Bischöfe der Minderheit auch nach der 
Prodamation des Dogmas in Opposition bleiben, hinMig geworden 
war, (Vgl ABg. Ztg. 1870 Nr. 289.) 

8. Wir theilten im Archiv Bd. 24. pag. LXXIV f. den Erlass des 
bayrischen Staatsministeriums vom 9. August 1870 an die Bischöfe 
des Landes in Betreff der Publication der Beschlüsse des Vaticani- 
schen Concils mit. Im Nachfolgenden die Protest-Antwort, welche 
der Bischof von Begensburg an den König von Bayern richtete: 
AUerdurchlauchtigster Qrossmächtigster König! 
Allergnädigster König und Heni 
Ew. Königlichen Majestät Staatsministerium des Innern für 
Kiiehen- und Sehalangelegenheiten hat an den aUerunterthänigst 
trengehorsamst XJnterseichneten nntenn 9./11* M. einen Erhus 
im hex. Betreffe gerichtet, besflgüch dessen ich die nachfolgende 
ehrftirchtsTdlste ErUftnmg abzugeben mich verpflichtet erachte. 

Bereits in der Denkschrift ^om 14. KoTcmber 1848 hat der 
zu Würzburg versammelte deutsche Episcopat, den kirchlichen Prin- 
cipien gemäss, einmüthig ausgesprochen: dass die Bischöfe »jede 
Art eines die selbstständige und freie Verkündung geistlicher Er- 
lasse hemmenden Placets als wesentliche Verletzung des unveräusser- 
lichen Rechtes der Kirche, jede misstrauische Ueberwachung des 
Verkehrs zwischen Hirt und Heerde, als dem deutschen Charakter, 
dessen Treue sprichwörtlich ist, widerstrebend, und mit dem Voll- 
gennsse wahrer Freiheit unvereinbar erkennen und erklären. c 

Benselben Principien gemftss und mit Besuff auf Art XIL e. 
und Art XXY. des bayrischen Goncordats haben die ErzbischOfe und 
Bischöfe Bayerns in ihrer Denkschrift d. d. Freysing, 20. Oct. 1850, 
Abschnitt L, klar und unzweideutig zu erkennen gegeben, wie die 
Publication, die Anerkennung und der Vollzug kirchengesetzlicher 
Vorschriften und Anordnungen über ücgcuäUiuJe der kirchlichen 
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Amtfisphäre nicht von einem landesherrlichen Placet abhängig ge- 
macht werden können, vieiraehr ein solches mit der Freiheit und 
Unabhängigkeit der kirchlichen Gewalt und mit der ausdrücklichen 
BetttimmoDg des Concordats im Widerspruch stehe. 

Der allerehrfurchtsrollst Unterzeichnete muss imTenri&ckt auf 
diesem Standpunkte des bayrischen nnd dentschen Episcopats ver- 
hanroii, wie er sich anch jene Bemerkung vollstftndig aneignen muss, 
welche die sämmtlichen Oherhirten Bayerns zu dem §. S. der höch- 
sten EntSchliessung vom 30. März resp. 8. April 1852, den Vollzug 
des Concordats betreffend, in ihrer ehrerbietigsten Vorstellung vom 
15. Mai 1853 sich erlaubten, und welche lautet: »Die Oberhirten 
Bayerns können sich weder moralisch noch rechtlich für verpflichtet 
halten, die ihnen durch Art. XII. des Concordates gesicherte freie 
Ausübung ihres heiligen Amtes auf irgend eine Weise beschränken 
zo lassen. Sie fühlen sich Tielmehr um so unabweislicher gedrun- 
gen , sich gegen das in diesem §. 3. der höchsten Entschliessung 
principieli festgehaltenen Placet neuerdings ehrerbietigst zuTerwah- 
ren, als die Fassung dieses Paragraphs zu ihrem tiefsten Bedauern 
entnehmen lässt, dass die königliche Staatsregierung die Beseitigung 
des fraglichen Widerspruchs (zwischen Concordat nnd Religionsedict) 
dermalen nicht beabsichtigt. Hierbei kann nicht unerwähnt bleiben, 
dass das Placet vor der Einführung der Pressfreiheit als eine Art 
prftTenti?e Gensur, wie sie für alle VerOffentlichungen bestand, be- 
trachtet werden konnte; nachdem es aber jetzt Jedermann fireisteht, 
aieh auch ohne allen Beruf hiezu durch die Fteese an das Ydk zu 
wenden, so erscheint es als eine von krftnkendem Misstrauen zeugende 
Ausnahmsstellung, in welche die Bischöfe der katholischen Kirche 
gegenüber allen anderen Bewohnern Bayerns gesetzt werden, wenn 
es ihnen, welclien eine göttliche Mission an ihre Heerden gegeben 
ist, verwehrt sein könnte, öffentlich zu den Gläubigen zu ^rechen, 
und .ihnen die Lehren und Gesetze der Kirche zu verkünden. Nach 
Aufhören der Staatscensnr kann das Placet nur den Charakter der 
QeiMkmigmg kirchlicher Verordnungen haben; eine solche Terrflckt 
aber die von Gott selbst gesetzten Grenzen gastlicher und welt- 
licher Gewalt, c 

Wollte man aber dem die Bemerkung entgegenhalten , dass 
das Gesetz, welches die Presse freigab, ein uU(jf meines sei, sonach 
das spccidlc Gesetz bezüglich des Placet nicht alterire, so wäre, 
abgesehen davon, dass hierdurch die oben beklagte Ausnahmsstel- 
Inng erst recht betont würde, dem q^elleu Ge^tze im gegebenen 
Falle höchstens eine rein formale Berechtigung yindidrtt welcher 
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ich jedocli iiiitor doii bestelionden Keclits- und Saclivcrluiltniöscn eine 
sachliclie Auweudbarkeit .uimmermelir zugestebeu köimte. 

Demgernftss rnnss ich bekennen, dass ich nach dem höchsten - 
Erlasse vom 9. Octoher 1854, den Vollzag des Goncordates betr., 
ad III. Ziff. 2, die emenerte Forderung des Placet, znmal für rein 

dogmatische Decrete, wie solche die Constitutio dogmatica de fide 
catholica und die Constitutio dogmatica prima de Ecclesia Christi, 
trotz aller entgegenstehenden, der Unwissenheit oder der Feindselig- 
keit entsprungenen Behauptungen, sind und bleiben, nicht mehr er- 
wartet oder beiurchtet hätte. 

Getreu mdner Amtspflicht als katholischer Bischof und im 

Hinblicke auf die Noth wendigkeit, vor Allem meinen Klerus, zumal 
gegeuühcr den Entstellungen in einer gewissen Tagespresse, über 
das, was auf dem Vaticanischen Concil bisher beschlossen worden 
ist, zu unterrichten, habe ich die genannten Constitutionen in mei- 
nem Verordnungsblatt einfach mittheilcn lassen. Den Charakter 
einer eigentlichen Pablication im juridischen Sinne hat diese Mit- 
theilnng tun so weniger, als es bekannt sein mnss, dass die feier* 
liehe Pablication in der Öffentlichen Sitznng des Concils selbst bei 
dogmatischen Decreten die bezügliche Hechtswirknug vollkommen in 
sich schliesst nnd daher eine weitere Publication zu diesem Zwecke 
in den einzelnen Diöceseu weder nothwendig noch angezeigt ist. 

Eine unbefangene Wurdigiug wird daher diese meine Hand- 
lungsweise nicht bloss als ToUkcminisn berechtigt, sondern auch als 
ganz angemessen za erachten nicht nmhin können, zumal wenn die- 
selbe mit gewissen anderen Erscheinungen zusammengehalten wird, 
namentlich mit Massnahmen der Staatsgewalt, welche theologische 
nnd juristische Fakultäten als Richter über Kirche, Papst und Concil 
aufrufen .oder mit den beharrlich fortgesetzten gelnissigen Ausfallen 
der öffentlichen Presse, oder mit der Organiäirung einer Protest- 
Bewegung gegen das Concil u. s. w. 

Unter diesen Umständen dftrfte auch die Bitte an die köuigl. 
Staatsregierung gestattet sein, sie mOge ein Urtheil Aber das lau- 

desherrliche Placet ihrer Würdigung unterziehen, welches der k. k. 
österreichische Cultusminister v. Stremayer in dem am 25. Juli d. J. 
seinem allerhöchsten Herrn erstatteten Vortrage, die Aufhebung des 
Goncordates betr., abgegeben hat. (A. Allg. Ztg. Nr. 232, Beilage 
vom 20. August 1870, S. 3691, letzter Abschnitt der ersten Spalte. 
Arehw /*. Kirchenr» Bd. 24. pag. 274 ff.) Je weniger dieser 
Vortrag Yerständniss kirchlicher Angelegenheiten und Liebe für die 
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Kirehe bekundet, desto unveriaDglicher dürfto immerhin das darin 
bezflglich des Placet anagesproehene Urtheil erscheinen. 

Mir entgebt allerdings der Unterschied nicht, den man viel- 
leicht zwischen Oesterreich und Bayern finden mOchte, indem es 
sich dort nm Wiedereinführung eines früher bereits beseitigten, hier 
um den Vollzug eines bestehenden Gesetzes handle. Allein dies 
gibt mir keinen Grund, meine bisher entwickelte Iteclitsanschauung 
zu ändern, sondern nur Veranhissung, auf die Tegfrii.seeer Könirj- 
liche JSrMärun/f vom 15. September 1821 zurückzugreifen (bekannt 
gemacht im Regierungs- und Intelligenzblatte vom 19. Sept. 1821), 
welche im Einverständnisse mit dem anderen Oontrahenten des Con- 
oordats gegeben nnd die Bedingung geworden ist, unter welcher der 
Vollzug desselben endlich eintreten konnte'. 

Tn dieser Königlichen Erklftnmg heisst es U.A.: »Es ist Unser 
Wille, dass das Concordat in allen seinen Tlu ilcn in lolle Ausübung 
gebracht .... werden soll.« Ferner: »Audi erklären Wir neuer- 
dings, dass das Concordat, welches als Staatsgesetz gilt, als solches 
angesclien und vollzogen werden soll, und dass allen Behörden ob- 
liegt, sich ge7uiu nach seinen Bestimmungen zu richten.« Hieraus 
ergibt sich doch zur Evidenz, wie der Wille des Oontrahenten, so 
die Pflicht äUer seiner Behörden, das Concordat ffenau zu voUziehen, 
wenigstens in allem, wo kein unüberwindliches staatsrechtliches 
Hindemiss den Vollzug unmöglich macht. Ein solches Hindemiss 
besteht aber in Sachen des Placet nicht; und äussersten Falles kann 
dasselbe bezüglich der Concilsbeschlüssc , welche ihrer Natur nach 
mit den staatlichen Verhältnissen, soweit sie verfassungsmässig von 
der Staatsregieruug zu wahren sind, nichts zu thun haben , ebenso 
etwa im Voraus gegeben werden, wie es bezüglich anderer Dinge 
bereits ertheilt worden ist. Kann aber in dieser Beziehung die 
Bestimmung des Goncordates gehalten werden, so erscheint es dem 
Obigen gemäss als JPßteht^ sie zu halten. 

Auf Grund dieser Erwägungen hätte man erwarten dürfen, 
dass heutzutage unter ganz geänderten Verliältnissen, insbesondere 
bezüglich rein innerer kirchlicher Angelegenheiten, von einer erneu- 
ten OeUendmachung des Placet abgesehen würde; man liatte dies 
um so mehr erwarten dürfen, wo es sich um Glaubenslehren oder 
Dogmen handelte, welche man in gewöhnlicher Sprachweise doch 
schwerlich unter »den Gesetzen, Verordnungen oder sonstigen An- 
ordnungen der Kirchengewalt€ begreift. Nie aber hat man erwar- 
ten zu dürfen geglaubt , dass dasselbe sogar über den jedenfalls 
strict zu verstehenden Wortlaut des lieligionsedictes hinaus in Au- 
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Wendung gebracht und sogar der einfache Abdruck der in Redo 
stehenden Coustitiitivuieu in deu rastoralblättem als unstatthaft 
bezeichnet werden möchte. 

Naclideni dies aber geschehen, erwächst dem alleruntorthänigst 
Unterzeitnneten die unungenehmo Erfüllung seiner Ptlicht, sowohl 
die Freiheit uud das Hecht der katholischea Gowisseu, die von dein 
öcumenischen Concile publicirteu dogmatischen Decrete nach ihrem 
authentischen Wortlaute kennen zu lernen, als auch die von Gott 
dem Heiland getrollte freie Ausübung des kirchlichen Iieh> und 
Hirtenamtes im Sinne des Ooncordates mit schuldigster Ehrerbietung, 
aber entschieden zu wahren. 

In allertiefirter Ehrfiircht und Unterwürfigkeit verharrt 
Ew. Königlichen Majest&t 

Kegensburg, den 6. Octobcr 1870. 

alleruuterthänigst trcngehorsanister 
Ignatius v. Scncstrcy, 
Bischof von Eegensburg. 
Zum Staatsministerium des Innern für 
Kirchen- und Schulaugelegenheiten. 

4. Die im Vorstehenden mitgetheilte vortreffliche Antwort des 
hochwürdigsten Bischof ?on Segensburg, könnten sich die Bischöfe 
CroaHau zum Muster nehmen, falls sie um die Antwort yeilegen 
sein sollen, welche sie als Nachfolger der Apostel auf das hier fol- 
gende an sie gerichtete Schreiben des croatischen Banus des aposto- 
lischen Königs Fhmz Joseph Yon Oesterreich su geben haben: 

»Euere Excellenz !c In Folge einiger Beschlüsse, welche das 
am 8. December v. J. einberufene römische Concil gefasst hat, und 
durch welche die Hechte Sr. Majestät, als apostolischen Königs von 
Ungarn und der Vereinigten Königreiche verkürzt werdeu, geruhto 
Se. k. k. apostol. Majestät mit Allerhöchster Entscheidung vom 9. 
August 1. J. allergnädigst anzuordnen, dass das Recht der könig- 
lichen Sanction (jus placeti regii) in*s Leben zu treten und die He- 
gierung zu diesem Zwecke die nOthigen Anordnungen zu treffen habe. 

Ich beehre mich, Euere ExceUenz, davon in Kenntniss zu 
setzen mit dem Beifügen, dass keine Beschlösse oder Anordnungen 
des römischen Goncils und Sr. H. des Papstes, weder prodamirt 
noch versendet werden dfirfen, wenn sie nicht früher der Regierung 
vorgelegt wurden, und von Sr. Majestät die Promnlgimng und Ver* 
Sendung derselben im geeigneten Wege genehmigt worden ist. 

Ich bin überzeugt, tiass es Euerer Kxcellenz für ihre patrio- 
tische rtlicht halten wird, diesem Alierh. Befehle Si\ Majestät in 
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Ihrem (Erz)-bisthum bei jeder gebotenen Gelegenheit Giltigkeit zu 
verschaffen und ausdiücklicli dafür sorgen wird, dass solche Be- 
schlüsse und Anordnungen des römischen Concüs und Sr. Heiligkeit 
des Papstes, die mit der AUerh. Sauciion (phicetumj nicht vorseheu 
sind, nicht veröffentlicht werden. 

Empfangen Eure £xcellenz den Ausdruck meiner besonderen 
Hochachtong. 

Agram« am 26. Angost 1870. JRaueh m. p. 

5. »Magyar ailam« bemerkt za dem obigen Erlasse, dass eio 
Gleiches yon der O/Imar Regierung bereits unterm 10. August und 
zwar mit der Unterschrift des Grafen Andrassy gesdiehen sei. Der 
Cnltusminister Baton EOtvös habe unterm 21. September einen be- 
schwichtigenden Erlass über das Placetum regium ergehen lassen, 
»das heisst«, meint >M. A.« , er bat die Kette für die freie Kcli- 
giousübung gelockert; aber es bleibt doch immer eine Kette und 
eine ungesetzliche Beunruhigung; ganz in der Stille möchten sie 
uns anschmieden, doch daraus wird nichts.« 

Nach Berichten, welche vom Nuntius in Wien Anfangs 
September in^ Horn eintrafen, (vgl. Köln. Vztg. Nr. 252. IL Bl.) hatte 
der mgarische Cnltusminister EfttvOs die Bischöfe zu sich nach 
Peeth geladen und ihnen dort eine Ansprache gehalten, in welcher 
er yerbltmt zu einer Opposition gegen Rom aufforderte. Darauf 
hatte ihm aber einer der Bischöfe erwiedert, in rein kirchlichen 
Dingen könnten sich die Bischöfe einzig von Rom Yerhaltungsmass- 
regeln holen. Ferner meldete der Nuntius, dass von dem ungari- 
schen Episcopai ein Circular an den Klerus erlassen worden sei, 
worin derselbe angewiesen wird, auf Aufragen der Gläubigen, sei es 
in der Unterhaltung, sei es im Beichtstuhle, ob man die päpstliche 
Unfehlbarkeit als erklärtes und bindendes Dogma annehmen müssOi 
bejahend zu antworten. 

6. Aus der Schweiz tragen wir zu dem oben pag. LXXlIi t 
Bemerkten folgende Zeitungsnotiz aus Solothurn vom 13. Sept. 1870 
nach: Die Diöcestnconferenz (eine politische aus protestantischen, 
wie katholischen Abgeordneten der Kantonsregierung zusammenge* 
setzte Behörde) hat in Sachen der Concilsbeschlfisse eine Znschrifl; 
an den Bischof Ton Basel gerichtet, in welcher sowohl gegen die 
Form des Goncils, als gegen dessen Beschlüsse ernste Bedenken ge- 
äussert werden. Dieselbe sagt sdiliesslich : x-Wir sehen es als 
unsere TJÜcLt an, Ihnen, Hoch würdigster Herr Biscliof, den Stand- 
punkt, den die Mehrheit der Diöcesanstände in dieser ernst erwoge- 
nen Angelegenheit einnimmt, mit Obigem klar zu machen, und 
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sproi'lic'ii die Erwartiini]^ aus, Sie werden in richtiL^er Wrtnligung 
unserer geL,^ens«Mtii,^on Vt'rliältnisse von einer YerölVenilichung der 
bis jetzt erlol^4eu Erlasse Umgang nehmen. Sollten Sie aber gleich- 
wohl die Publiciition anordnen, so xnüsstea "wir uns diejenigen Mass- 
nahmen vorbehalten, die uns dann vorgozeichnet sind; es durfte 
dann bei so veränderter Sachlage auch die üebereinkunft QherWie- 
dererrichtuDg des Bisthums Basel von 1828 als eine für uns wieder 
offene Frage an uns herantreten.« 

7. Die im Archiv pag. LXXVIII. unter Nr. IX. erwähnten 
Koblenz -Bonn-Kölner Protestler gegen das Unrohll)arkeitsdogma 
etablirten in Kidn im Fi L-ischütz ein Hauptburcau, welches Beitritts- 
erklärungen von Katholiken aller Stände von überall her zu sammeln 
suchte und in der Köln. Ztg. seit Anfang September drei Listen 
von Unterzeichnern veröffentlichte. (Die erste und Hauptliste ent- 
hält auch die Köln. Ylksztg. Nr. 250. I. Bl.). Zu unserm Bedauern 
finden wir darunter auch eine, verhftltnissm&ssig aber kleine, Zahl 
von solchen, die bisher ihre katholische Üeberzeugung bewährten, 
neben verhültnissmässig viel zahlreicheren, welche längst dem katho- 
lischen Leben fremd oder feindlich waren. Eine ganze lieihe von 
Katholiken, die sich hatten verleiten lassen, den Protest zu unter- 
zeichnen, haben seitdem sogar iu den Zeitungen ihren Widerruf 
veröfifentlicht. Die Gesammtzahl der drei Listen, mit denen die 
Sache in*s Stocken gekommen zu sein scheint, beträgt auch nur 
einige hundert Unterschriften, die sich auf ^ne Anzahl von Orten 
vertheilen« Aus JlföneAefi meldeten die Zeitungen zuerst, Graf Jtfb^, der 
Obercereraonienmeister des Königs sei in Folge der Dogmatisimng 
der Unfehlbarkeit des Papstes protestantisch geworden. Sodann be- 
richtigte man dieses dahin, derselbe habe einen Protest gegen jenes 
Dogma colportirt, den das Fraukf. Journ. in Nr. 263. II. Beilage 
mittheilte. Dieser Moij ist eiu Sohn des braven Baron Moy, der das 
Archiv gründete ; aber in München ist der theologische Heerd der neuen 
antikirchlichen Bewegung. Ziehen wur das Besnltat, so dürfen 
whr sagen, die übergrosse Mehrzahl des Klerus und der Laien hat 
überall das Dogma der Unfehlbarkeit gläubig aufgenommen. 

8. Nach Zeitungsnachrichten hat der Erzbischof von Köln, 
vier geistlichen Bonner Professoren, die sich ötTentli<'h gegen das 
Unfchlharkeitsdogma erklärt hatten und ebenso ciii<Mii Pfarrer seiner 
Erzdiöcese lie Unterzeichnung einer Erklärung abverlangt, worin sie 
sich verptiichtcn, sowohl Ajt'entlieh, wie privatim die Gültigkeit der 
Beschlüsse des Vaticanischen Coucils und namentlich des Unfehlbar- 
keitsdogma*s zu lehren. Aehnliche bischöfliche Aufforderungen sol- 
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len in Breslaa und München bereits geschehen sein oder bevorstehen 
and wurden von den Professoren der bischöflichen theologischen 
Lehranstalten zn Paderborn nnd Trier anf Anfforderung des Bischöfe 
bereits geleistet. 

9. Von Gymnasiallehrern haben ansser einer Anzahl solcher des 
Koblenzer, Külner undl^reslaiier katholischen Gymnasiums auch die 
Professoren <les Gvmuasiuin.s zu Könitz mit Ausnahme des treist- 
liehen Keligionslehrers sich dem Proteste gegen das Unlehlbarkeits- 
dognia angeschlossen. (Vgl. die Erklärung des Letzteren in Köln. 
Vlksztg. 302.) Die Breslauer Hausblätter erinnern gegenüber solchen 
Vorgängen an die Formel, auf die jeder kathol. Religionslehrer in Schle- 
sien und so wohl aach im flbrigen Prenssen vereidigt wird. Darinlommt 
folgender Passus Yor: »das königliche ProTincial-Schnlcollegium hat 
zn dem Gymnasiallehrer N. N. das Vertrauen, dass er die sittliche 
und wissenschaftliche Bildung der ihm anvertrauten Jugend beför- 
dern und durch ein dm Grundsätzen seiner Kirche angemessenes 
religiöses Verlialten ein gutes Beispiel geben, auch Alles vermeiden 
werde, was mit der Lehre und Verfassung der Kirche^ welcher er 
angehört, streitet nnd daher geeignet ist, demselben die Achtung 
und das Vertrauen seiner näheren Glaubensgenossen zu entziehen.€ 

10. Katholischen Männern diene noch zur Beachtung, was die 
AUg. Ztg. unter dem 25. October aus Baäen berichtete: »Am 6. 
November wird der engere Ausschuss des deutschen IVotesianten- 
Vereines in Kassel zusamniniireien, um in dem weUgeseJiielälichen 
AutjenhUche^ in welchem Deufschland eine neue politisclic Welislel- 

, luny eitwutwimien berufen ist^ auch die schwebenden kircMiclwn 
JPragen ins Äuge m fassen und ihre Lösung im iuUionalcn Sinne 
vorbereiten /ru helfen* Vor dem Friedensschlüsse tvird der Pro- 
iesUmkimtag niehi sdbst einberufen werden. Insbesondere wird es 
meh in Kassd auch um Beraäimg der Stdlung handdn, wdehe 
der liberale deuteehe BroieskmHsnms mm Uberalen deutsehen Kalho- 
licismus (?) nehmen soll. Das Bedürfniss einer gegenseitigen An- 
näherung ist thatsächlirh so stark, dass es sich nur um Erwägung 
der ihunlichst gprigm li n Form seiner Befriedigung handeln hinn.< 

11. Zu der im Arc/itt; verzeiclmeteu Literatur über dasUui'ehl- 
barkeitsdogma tragen wir nach: 

i. Sendschreiben an einen deutschen Bischof des Vaticanischen 
Coneils von Lord Äeton. NOrdüugen, Beck. 1870. (19 S. 8. 6 Er^ 
Diese Schrift des ehemaligen Zöglings und innigsten Freundes 
des Stiftprobst Dollinger enthält eine Art Resum^ des Inhaltes der 

römischen Briefe vom Coucii »in der Allg. Ztg.c. Man sagte schon 
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längst, Lord Acton habe das Material dazu durch die junge Gräfin 
L. an deren Vater nach München gesandt, wo es dann weiter ver- 
arbeitet worden sei. In diesem Schriftchen werden aogehlich die 
ErU&ningen der BIsebAfe, welche auf dem Ooncile gegen die Dog- 
matisirong der Unfehlbarkeit des Papstes opponirten, zusammenge- 
stellt, nnd es wird daran die Erwartung geknüpft, dass diese Bi- 
schöfe auch jetzt noch, nachdem das Dogma kirchlich festgesteUt worden, 
opponiren würden. Vom Bisch. Eetteler von Heinz, dem die Schrift 
nehst der (im Arrhiv Bd. 24. p.LXXVI. abf^edrnckten) Nürnberger Pro- 
fessorencrkliirung gegen die päpstliclie ünfe]ill)arkeit zugesandt war, 
erschien diirauf beim Vorleger des Arcliives eine Sclirift: 
2. Die Minorität auf dem Concil. Antwort auf Lord AcMs 
Sendschrrihm. Mainz. Franz Kirchheira, 1870. (15 S. 8.). 
Bischof £ett«ler erklärt, wer der deutsche Bischof sei, an wen 
das Schreiben gerichtet sei, wisse er nicht. Da es aber Ansichten 
nnd ürtheile über die sog. Bischöfe der Minorität im AUgwneinen 
ansHpreche, welche nicht nnr irrig seien, sondern Verdftchtignngen 
und Yorwfirfe der ungerechtesten Art enthielten, so sehe er sichzn 
einer Entgegnung veranlasst. Lord Acton habe nicht das Recht 
als Repräsentant »eines grossen Theiles der katholisehen Welt« auf- 
zutreten. Derselbe könne nur etwa im Namen der beschränkten 
Zahl der Gesinnungsgenossen Döllingers reden. Jeder der Bischöfe 
der Minorität halie mir Zeugniss abgelegt mit dem Willen, sich 
dem allgemeinen Zeugniss der unfehlbaren Kirche ruckhaltslos zu 
unterwerfen. Wenn es daher dem Lord Acton ernst sei mit der 
Bi^hauptung, dass er des Willeos sei, mit diesen Männern untrenn- 
bar vereint zu bleiben, so möge er ihnen auch in dieser ünterwer- 
fimg unter die Anctorit&t der Kirche folgen. Was den Inhalt und 
die Zusammenstellung der ron Acton angeführten Stellen betrifft, 
80 sagt Bischof Ketteier: 1) »Die Aossprflche waren nicht gegen 
das vierte Capitel der CSonstitution über den Primat, wie es unter 
Berficksichtigung einer Beihe von Yorschlftgen der Minoritftt suletst 
definitiv angenommen wurde, sondern gegen die erste Vorlage ge- 
richtet, welche sich davon nach Form, Inhalt und Umfang wesent- 
lich unterscheidet. 2) Die Stellen sind von Acton aus dem Zusam- 
menhange gerissen und manche Stelion in eine Gedankenverbindung 
gebracht, in der sie eine andere Bedeutung haben als ihnen in ihrem 
ursprünglichen Zusammenhange zukömmt. Andere Stellen, die der 
Bischof im Einzelnen aufzählt, sind geradezu gef&lscht. 3) Die 
Mehrzahl aller Stellen spricht Befürchtungen ans, die g^gen die 
Opportunität der Definition des Dogma*8 der Unfehlbarkeit des 
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Papstes gerichtet waren. Oft drücken sie nicht die eigene Meinung 
ans, sondern wollen sie nnr mit Nachdrock herrorheben, welche 
Anfhahrae die Lehre ausser der Ißrcbe, bei ihren Gegnern nnd bei 
Katholiken, fSr deren glänbige Unterwerfnng man besorgt sein mOsse, 
finden würde. 4) Alle diese Aussprüche sind nicht kategorische 
Behauptungen, sondern Einwände und Schwierigkeiten, die nicht 
als unlösbar bezw. unwiderleglich geltend gemacht wurden, sondern 
nur um eine eingeliende Prüfung zu veranlassen, rrotosto gegen 
die Gültigkeit des Conciles und die Gültigkeit der Definition des 
Dogma's der Unfehlbarkeit sind, wie Bischof Ketteier auf Grund 
der Verhandlungeu selbst ausführt, niemals von der sog. Minorität 
des Conciles beabsichtigt. Bischof Ketteier verbreitet sich des 
Näheren über jene Bichtong, welche sich »zuerst in den berüchtigten 
Artikeln der Allg. Ztg., dann im »Jannst jenem Machwerke voll 
Hass und Lüge gegen den Primat, dann in jenen Coirespondenzen 
über das Concil, namentlioh wieder in der Allg. Ztg. geltend gemacht 
habe«, nnd die keineswegs von den Bischöfen der Minorität her 
ihren Ursprung genommen habe und von diesen in ihrem Verhal- 
ten bestimmt worden sei, sondern die vielmehr gesucht habe, die 
Bischöfe zu ihrem Werkzeug zu machen; die triuniphirend der Welt 
den angeblichen Einfliiss verkündet habe, den sie nach und nach 
auf die Bischöfe, ihre Verhandlungen und Beschlüsse übe; die jedes 
/■"freimüthige Wort eines Bischofes, jedes miiuuliche und entschiedene 
Auftreten missdeutet, verdreht und in ihrem Geiste zu verwerthen 
gesucht habe, die mit allen Mitteln das Concil dem unchristlichon 
Zeitgeiste dennndrt und die Selbstständigkeit der Kirche selbst m 
Glaubenssachen provodrt habe. Zum Schlüsse erklärt Bischof 
Eetteler, das Sendschreiben fUt ein Erzeugniss, das mit Unwahr- 
heiten und Verdächtigungen angefüllt sei und welches von einem 
Standpunkte ausgehe, der die dnüichsten Grundsätze der Kirche 
verkenne. Der Bischof fordert Lord Acton auf, sich zu erklären, 
ob die Vermuthung wahr sei, dass er der Verfasser der sog. römi- 
schen Briefe in der Allg. Ztg. sei, welche Vermuthung zuweilen in 
des Bischofs Gegenwart ausgesprochen, aber von diesem früher stets 
zurückgewiesen sei. Das Sendschreiben Acton's erinnere nur zu sehr 
au den Standpunkt, welchen jene Briefe ganz systematisch gegen 
das Concil einnahmen. Lord Acton hat auf diese JEVage keine Ant- 
wort gegeben. 

Wir regjstriren nodi zwei leidenschaftlich heftig gesdiriebene 
Broschitreii gegen die päpstliche Unfehlbarkeit: 
8. Ueber die päpMehe IhfelübarkeU. Mnge B^esßkmen wm 
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"Prof. Behilcus zu Breslau. (3. Heft des II. IJds. derMüncheuer 
»Stimmen aus der katholischen Kirche« S. 325 — 48().). 
Vgl. Archiv Bd. 24. pag. LXVIII. Reinkens versucht sich besonders 
gegen Ihrgmröther und Scheeben. Noch aufgeregter ist: 

4. Ein oßhies Wort an die ChristenheU gerichtet üher das Concil 
des Jahres 1869/70^ die O^enmrt und Zukmfi der Kirche 
von Dr, Karl Haas in Äugdmrg. Angsburg, Beichenlmeh. 
(32 S. 8. 12 Er.). 

Wir führen nur ans* dem Schlüsse der Vorrede die folgende 
Bemerkung von Dr. Haas an: »Auf Gewissen und Ehre Tersidiere ich, 
dass von dieser Schrift mein Schwager Hefele, Bisi^of von Rotten- 
burg, aiuii nicht eine Silbe weiss.« 

5. Prof. Frirdr. Michdis zu Braunsberg veröfteutlicbte (das. b. Peters) 
ein leidenschaftliches Broschürchen ^^egen den Fnld. Hirtbr. u. Bisch, 
von Krniland, weil dieser ihn in Folge der in der Allg. Ztg. gegen den 
Papst Pius IX. erhob, offenen Anklage suspendirte. Vgl. oben p. LXX. 

Zur Belehrung über die Unfehlbarkeit des Papstes und das 
Concil empfehlen wir aber ausser einem im nächsten Hefte des 
Archivs folg. Hirtenbr. des Bischofs von Begensbnrg weiter die: 
e. Antwort auf die letsien Einwürfe gegen die Erldärung der ünr 
feMbarheit des Rtpstes van Dem Prosper GuSranger, Abt von 
Solesmes, Ans dem Franz. Mainz. Fr. Eirchheim 1870.(32 S. 8.). 
7. Das grosse Missversiändniss in Sachen der päpsüiehen UnfM' 
harkcit. Em Wort zur Verstiind'Kjuug von E. Th. Thissen, 
Domcapituhir zu Limburg a. d. Lahu. Ebds. l)ei Gläser. 1870. 
.V (24 S. 8. geh. 12 kr., schon in mehreren Auflagen verbreitet.) 
S. Die in den politisch-historischen Blättern dieses Jahrganges noch 
fortlaufenden Artikel» die sich die weitere Widerlegung des Janus 
und der römischen Briefe, in der Allg. Ztg. im Einzehien zur 
Aufgabe machen. 

9. Die Erläuterungen von Prof. Schelm zu MolOor's üehersetzung 
der Ck>n8tit L von der Kirche, die von den deutsehen Bischöfen, 
welche Mitglieder des Ausschusses für Qlaubenssachen sind, ap- 
proburt wurde. (Regensb. bei Fnstei) 

10, ßine populäre Belehmng über: Die päpsüiehe UnfeklbairkeU 
von Privatdocent Dr. Ph. UergenrötJier, Mainz. Kirchheim 1870. 
(60 S. 12.). 

21. Das crstr dngmcdischc Drcrci (die Constitution über den haiho- 
lischcn Glauben) des Vat(c<inisrh( n Concils in deutscher Uvbcr- 
sd£ung und erklärt von Vomdecan Dr. ILinrich in Mainz. 
Es ist dies das 5. Heft des VL Bandes der katholischen zeit- 
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gemässen BroschüreOf welche jetzt yon Dr. Frans HiUshatnp zu 
Münster redigirt werden. Eine üebersetzung und Erläuterung der 
Constitut. I. über die Kirche von Dr. Heinrich wird gewiss dem* 
nächst folgen. 

i2. Die Lehre von der päpstlichen Unfehlbarkeit für das katholische 
Volk dargestellt und beleuchtet von Dr, «T. S^miitt. Bepetitor am 
Bnbiscböfiiohen Frieeter-Semiiiar m St Peter. F^ibnrg U Bk. 
und Straasbarg bei Herder 1870. 40 8. gr. 8. (12 tar.) 

IS' Sebftder 0. t. Die päpstttcbe Unfehlbarkeit ans dem Wesen der 
Kirche beleuchtet. Ebds. 1870. Xn uud 215 S. in 12. (1 FL rh.) 



XIX. Suspension der Ausführung derBuHe Ober die Beschrin- 

kung der päpstlichen Censuren. 

Nach Mittheilangen, die das Münster Past.-Bl. (welches nebst 
dem E(ttE. Paat-BL obige Bolle eingehend erl&aterte) erhielt, hui 
maa in Born beschloesen, die Gesetseskraft der BnÜe Apoelolicaa 
Sedifl moderationi vom 12. October 18G9, wenigstens för die deni- 

sehen Gegenden, und dort, wo dieselbe noch nicht speciell publicirt 
ist, einstweilen zu suspendiren. Es wird dies auch dadurch bestä- 
tigt, dass der heil. Stuhl die bezüglichen Facultäten für die Bischöfe 
noch neuerdings in der alten Form und ohne Berücksichtigung der 
durch die Bulle verfügten Aenderungen ausfertigte. Es soll diese 
Masaregal dnrcb den mehiseiiig kimdgegebenen Wonach nach einer 
noch grtaeren Bednction der Censnren Teranlaasi worden sein. 



XX. Der Einfall italienischer Räuber in das Patrimonium Petri 

1. Am 20. September 1S70 10 Uhr Morgens sogen die Trappen 
des Königs Victor Emmanuel nach kurzem Widerstande der päpst- 
lichen Truppen, dem das Qebot des b. Vaters Einhalt that, in Born 
ein. Seit einem Monate lagerten italienische Soldaten an den Gren- 
zen des kleinen päpstlichen Gebietes, und es wurden ihrer immer 
mehr und mehr. Mau gab vor, sie wären als eine Wache gegen 
die Gahbaldianer bestimmt, obschou solche gar nicht da waren. 

t) Vgl. oben papf. LXXXVII f. uml die Zusammenstellung aus Urkunden 
ond ScUrinen von Domprobst Dr. Schrödl von Passau, welche Herder io Freiburg 
neu versandte. Votum des KatholidsaMis Ober die Wkliilirkeil ood Nothwen« 
dlgkell der weltlicheo Herrschaft und Soaverinetlt des h. Stahles, sowie Moufange 
Predigt hei der KaiMikenwaUfn^ ^ FiOda am 12. Oct. 1870. Mains bd 
Fr. Saasen. 18 S. U. 8. 

änkh Itf lüüamrtl. HIT. XI 
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Italienische Sendlinge durchkreuKten das kleine ruhige Land; Auf- 
rufe, Drohungen, Versprechungen, geheime Anstiftungen wurden 
gemacht, um nur einen Anfang, einen Schatten eines Aufstandes 
hervorzurufen, und dann einrücken zu köuueu unter dem Vorwiiidey 
die Ordnung wieder hereustellen. 

2. Am 10. September 1870 überbrachte Qraf i^mrc dx San 
Martino einea Brief des Königs Victor Emmanuel an den h. Vater. 
Ehe wir diaeen Brief auUheilen, eiü WcMt Ober die Person des 
Onta Poiittdi San Hurtiio. Denelb« fekdrt (wie die Kflln. Vftei. 
18?0 Kr. 256% II. BL meldet^ «iner tltpiemonteaaehen ranulie an 
nnd erwiee sich jederzeit der Kirche und ihren Interessen sehr ab- 
geneigt Derselbe führte Tcm 4. November 1852 bis 31. Mai 1855 
das sardinisehe Portefeuille des Innern. Sr war es, der am 26. 
April 1853 in der subalpinen Kammer das berüchtigte Wort sprach : 
»Jetzt wirkt das Geld Wunder, und nur Wenige widerstehen dem- 
selben!« So wJlre also das Geld der Gott des Grafen Ponza dl 
San Martino. Er brach das Concordat, welches Benedict XIV. mit 
Karl Emmanuel, König von Savoyen, am 5. Januar 1741 abschloss, 
indem er sich weigerte, Pius IX. den herkömmlichen Tribut eines 
Kelches in leisten, fir säcularisirte die königliche »aiyostolische« 
YermOgensverwaltnng nnd beschnhligte in einem Hnndsdireiben die 
Seelenhirtent »sidi Parteileidenschaften hinsngeben ans eigenem nnd 
fremdem Impnise.« Er war es, der dem Parlamente einen Qesets- 
entwarf vorlegte gegen die katholischen Priester, welche in »OlTeBt- 
Hchen Versammlangen Ansprachen hielten, die eine Kriük der 
Staatseinrichtnngen und der Strafgesetze enthielten,« oder in der 
Kirche »eine der vielen Allocutionen Sr. H. des Papstes Pius' IX. 
verlüsen.« Ihm sprach der Waldenser Deputirte Joseph Malan in 
der Kammer am 30. Juni 1854 im Namen seiner Religionsgenossen 
einen Dank aus, und von ihm sagte der. engl. »Spectator,« »die sar- 
dinische Politik sei nicht weniger vom Protestantismus durchdrun- 
gen als die religiöse Haltung Sardiniens. c Als Minister sequestrirte 
Graf Ponza 1854 das Vermögen des erzbischöflichen Seminars zn 
Tnriq» Tertrieb die Carth&nser Ton CoUegno, jagte die Oanonissinnen 
Tom Lateran gewaltsam ans ihrem eigenen Hanse und hob das 
Kloster der Gapnztnerinnen anf. Als der in Lyon im Exil lebende 
Erzbischof von Tarin mittels Anschlages in den Kirchen seiner Diö- 
cese befahl, das »Oreraus contra persecntores Ecclesiae« zu beten, 
liess Ponza diesen Anschlag von der Polizei wegnehmen. Und der- 
selbe Ponza wurde nun als ausserordentlicher Gesandter au den 
Papst geschickt. 
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8. Das Tom Oralen PonBa di San Maitino dem h« Vater tlbex^ 
bndite Sökniben des JESnigs Vkt^r Emm^d hratet nach der 
Iteentiner Gaaaetta üfBciale, in dentMher üeberaetinng (der ¥9ln. 

Volksztg. 1870 Nr. 267. I. BL) also: 

»Heiligster Vater ! Älit kindlicher Liebe, katholischem Glauben, 
italienischer Gesinnung und mit der Loyalitat eines Königs wende 
ich mich gleichwie schon öfter, noch einmal an das Herz Euerer 
Heiligkeit. Ein Sturm von Gefahren bedroht Europa. Die Partei 
der kosmopolitischen BeYolntion, welche sich über den Mitteleuropa 
Toriieerenden Krieg freut, steigert ihre Kflhnheit und Verwegenheit 
imd bereitet tomehndieh in Italien und in den von Boerar Heilig- 
keit regierten Provinzen den letzten Schlag gegen die Monarchie 
und das Papstthum vor. Ich weiss, heil. Vater, dass die Grosse 
Ihres Gemüths nicht kleiner ist, als die Grösse der Ereignisse ; aber 
da ich ein katholischer und italienischer König bin und als solcher 
durch die Ratbschlüsse der Vorsehung und den Willen der Nation 
zum Wtehter und Beschützer der Schicksale aller Italiener anser- 
sehen wurde, so f&hle idi die Verpflichtung, im Angesichte von 
Baropa und der Afholicität die Verantwortlichkeit iülr die Aufrecht- 
lialtung der Ordnung auf der Halbinsel und f&r die Sidierheit 
Euerer Heiligkeit übernehmen zu sollen. Die Stimmung der von 
Euerer Heiligkeit regierten Bevölkerungen und die Anwesenheit der 
aus verschiedenen Gegenden gekommenen fremden Truppen sind ein 
Ferment lortwiUirender Agitationen und Allen leicht erkennbarer 
Gefahren. Der Zufall oder ein Ausbruch von Leidenschaften können 
m Gewaltthatigkeiten und zum Blutvergiessen f&hren, das zu ver» 
hüten sowohl meine eigene, wie die Pflicht Euerer Heiligkeit ist. 
Es ist eine unausweichliche Nothwendigkeit i&r die Sicherheit Ita* 
liens und des hdllgen Stuhles, dass meine als Schutzwaeht an dien 
Grenzen stehenden Truppen nun jene Positionen einnehmen müssen, 
welche zum Schutze Euerer Heiligkeit und der Aufrechthaltung der 
Ordnung genügen. In dieser ausschliesslich aus Vorsicht getroffenen 
Massregel wollen Euer Heiligkeit keinen feindlichen Act erblicken. 
Meine Regierung und meine Streitkräfte beschranken sich absolut 
nur auf eine conservative und beschdtzende Aotion der mit den 
Beeilten der lOmisdien BeT<>lkerung leicht verdnharliohen Unver** 
letelicfakeit des Papstes, mit dessen geistlicher Autorität und mit 
der Unabhängigkeit des heiligen Stuhles. 

»Wenn Ew. Heiligkeit , wie ich nicht zweifele und wie Ihr 
geheiligter Charakter und die Grossherzigkeit Ihres Gemütlies zu 
hoffen mich berechtigen, von dem gleichen Wousche wie ich beseelt 

XI* 
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sindt jeden Conilict und jede Gefahr eines Gewaliactes zu vermei- 
den, so werden Sie mit dem Qrafen Penza di San Martino, dem 
üeberbiinger dieM Sehreibens, der ?ott S^ten meiner BBffmag 
mit den zweckm&saigsten InstriMSÜanen yeraelien isfc, jeneMaasiegeln 
weint Maiellen, welche am besten sn dem enehnten Ziele ffthren 
können. Erlauben mir Ew. Heiligkeit, im gegenwftrtigeD, fürltallebv 
die Ißrehe und das Papetthom so feierlieben Momente sn helfen, 
dass jener Geist der Güte , der sich in Ihrem Gemüthe für diesen 
Boden, der auch Ihr Vaterland ist, immerwährend wirksam ausge- ^ 
sprochen hat, so wie die versöhnlichsten Gesinnungen, die ich mich 
stets bemühte, durch Thaten mit unerschütterlicher Beharrlichkeit 
zu beweisen, beide vereint die nationalen Bestrebungen befriedigen 
und dem Haupt der Christenheit, umgeben Ton der Devotion der 
italienischen Bevölkerungen, es ermöglichen werden, in den üfern 
der Tiber einen nhmToUen Sita, unabhftngig Ton jeder mensohliehen 
Sonmftnetftt, auch ferner anfreeht tn erhalten, 

»Wenn Bw. Heiligkeit Born Ton den fremden Trappen be- 
freien mid auf diese Weise die Gefiibr beseitigen werden, dass die 
Stadt anm Kampfplats d«r den Umstors anstrebenden Partei werde, 
so werden Sie ein bewnndemngswürdiges Werk vollendet, der Kirche 
den Frieden wiedergegeben und dem über die Schrecken des Krieges 
entsetzten Europa gezeigt haben, wie man grosse Schkic Ilten und 
unsterbliche Siege ilurch einen Act der Gerechtigkeit und durch ein 
einziges Wort der Liebe erringen könne! 

»Ich bitte Ew. Heiligkeit, mir Ihren apostolischen Segen ver- 
loben und. die Gefühle meiner tieftten Verehrung entgegennehmen 
ztt wollen. 

»Ew. Heiligkeit nnterthftnigster, gehorsamster und ergebenster 
Sohn Vktar EmmmmL 

wFhrmuf^ 8. September 1870.c 

Der h. Vater soll, naohdem er den rorstehenden Brief gelesen 
hatte, gesagt haben: »Schone Worte, aber schmfthliehe Thaten.€ 

4. Der Brief, den der heil. Vater an den König Victor Em- 
manuel als Antwort richtete, lautet nach dem Vaterld. : »Majestät! 
Vom Grafen Ponza di San Martino wurde mir ein Brief überreicht, 
welchen Ew. Majestät an mich richten wollte, allein er ist eines 
kindlich ergebenen Sohnes, der sich des Bekenntnisses des katho- 
lischen Glaubens und königlicher Gerechtigkeit i*ühmt, nicht würdig. 
Ich lasse mich auf die Einzelheiten dieses Briefes nicht ein, um 
nicht den Schmerz zu eraeuem, weichen die erste Lesung mir Ter- 
nrsacht hat. Ich preise Qott» dass er es augelassen hat, dass Bw. 
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Majestät dio letzten Tage meines Lebens mit Bitterkeit orfäUen. 
Im Uebrigen kann ich gewisse Fordenmgeii nicht xugeben, noch 
mich den in diesem Briefe enthaltenen Gnmdsfttien anbequemen. 
Ich nifli €k>ti abermals an and überlasse seinen Händen mdne 
Saehe, die ganz die seine ist Ich bitte ihn, Barer Majestät viele 
Gnaden zu gewähren, Sie vor Gefahren zu bewahren, und Ihnen 
seine Barmherzigkeit, deren Sie nöthig haben, zuzuwenden. Vom 
Vatican, 11. September 1870. Papst Pius IX. ra. p.< 

5. Graf Ponza di San Martino reiste am 10. September von 
Rom ab, ohne dass der h. Vater sich auf die Besetzung Roms durch 
die Trappen Victor Emmannels hatte eingelassen. Ais der Graf 
aof dem Bäekwege die Grense deis ^äpstUchen Gebietes äberschritteii 
hatte, oftmlith am 11 übr Nachts des genannten Tages, rockten 
aof drei S^ten 60,000 Mann italienische Truppen ein. 

6. Der italicn. Minister des Aeussern Visconti selbst hatte noch 
vier Wochen vorher, nämlich am 19. August in der Abgeordnetenkam- 
mer den Änpfriff auf den Kirchenstaat für eine Verletzung des Völ- 
kerrechts erklärt. Am 29. August und 7. September hingegen er- 
bess er ein Rundschreiben, um den Mächten anaoaeigen, dass die 
Besetmig des Kirchenstaates nothwendig sei. 

7. Beim Emräcken der italienischen Truppen in den Eirehenp 
Staat erliess der Ootnmandaat des 1. Armeekorps, General Ouforna, 
von Temi aus folgende vom II. September datirte Prodamation an 
die Einwohner: 

»Italiener der römischen Provinzen! Der König von Italien 
hat mir eine hohe Mission anvertraut, bei welcher euch die wirk- 
samste Mitarbeit obliegt. Das Heer, Symbol und Gewähr der na- 
tionalen Eintracht und Einheit, kommt la eoch mit brüderlicher 
Zaneigang, am die Sicherheit Italiens and euere Freiheiten zn be- 
schirmen. Ihr werdet Europa su zeigen wissen, dass die AosAbang 
aller eoerer Rechte sich Tereinbaren Iftsst mit der Achtang Tor der 
Würde und der geistlichen Autorität des Oberhauptes der Kirche. 
Die Unabhängigkeit des hl. Stuliles wird inmitten der bürgerlii lien 
Freiheiten unverletzlicher bleiben als sie je unter dem Schutze der 
fremden Interventionen gewesen ist. Wir kommen nicht, um euch 
den Krieg zu bringen, sondern den Frieden und die wahre Ordnung. 
Ich habe mich nicht in die Begierung und die Administrationen zu 
misehen, für welche ihr selbst Sorge tragen werdet Meine Auil^abe 
beschränkt sich auf die Aufrechterhaltung der Öffentlichen Ordnung 
und die Vertheidigung der UnTerletsfidikeit unseres gemeinschait- 
liehen Vaterlandes.« 
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8. Der italienische Minister der Justiz und dea Cnltuä erliess 
unter deni 12. Sept. an die bischötlichea Ordiaariate des Königreichs 
folgendes liundschreiben : 

»Es wird Ew. etc. bereits bekannt sein, dasa die königlichen 
Tnip(^D in das rOmische Gebiet einrücken. Die Kegienmg bietet 
dem Papat die anagedehntesten Garantien für die Unabhängigkeit 
Hod YoUa Freiheit der Aosubang seiner geistlichen Gewalt und die 
Mittel flr. die A.iifrechtbaltiuig des belL Stahlee mit allen aeinen 
Aemters, ffinrichtnügen, Kitehen tind kifeUiehen StiftmigeD, welche 
Mdi in Born befinden. Es ist noser Wunsch, dasa der h^ Yito 
unsere Yocsehläge iuineluaiien möge ; welchen SntacUuss aber er nn- 
nier fassen mag, die Begierung wird nicht zugeben, dass der Kirche, 
ihren Dienern und ihrer geistlichen Amtaübung von irgendwem 
auch nur die geringste Beleidigung zugefügt wird. Zu gleicher 
Zeit jedoch ist sie eutschloaseu, zur Erfüllung ihrer eigenen Pflicht 
der Nation ^'egenüber nicht zu dulden, dass Seitens des Klerüs 
durch Ihat oder Wort oder in irgend anderer Weise man es ver- 
suche, zum Ungehorsam gegen die Gesetze und Verfügungen der 
Öffentlichen Gewalt, doreb Tadel der Einriehtungen und der Geaetee 
des Staats, durch Erregung Ton Yencbtung und von Missrecgnügeu 
in Beeng auf sie anüEareisen und die öffentliche Buhe uud den 
frieden der Famiyen in stOren. Gegen die Schuldigen wird not 
aller Strenge des QMtzes Torgegangen werden. Indem der Unter- 
zeichnete diese Instructionen der Regierung zur Kenntniss Ew. etc. 
bringt, gibt er sich dem Vertrauen hin, dass Sie und der Ihnen 
untergebene Klerus aich alles dessen enthalten, was der christlichen 
Liebe widerspricht, die wir zu üben haben, und dass Sie den Frie- 
den und die öffentliche Ordnung nicht stören, die man heute mehr 
als je wünscht und braucht» So mOgen Sie denn Ihre hohe Mission 
erfüllen und durch Ihre eigene Mässigung allen Meinungen Massig- 
ung zur Pflicht machen. Ich bitte um EmpfaflgsbestStigung und 
habe die Ehre et6«c 

9. Der italienische Justiz- und Cultnsminister erhielt darauf 
vom Bischcfe Ton MondoTi, Msgr. Ghilardi folgende Antwort: 

Mondavi^ 17. September 1870. 
»Bzcellenz! Mit bitterstem Schmerz im Herzen habe ich das 
ministerielle Rundschreiben vom 14. d. M. in Betrefl der Plane der 
königlichen Regierung gegen Rom und gegen den der Kirche ver- 
bliebenen kleinen Staat gelesen. Während ich aber Euer Excellenz 
den Empfang desselben beseheinige, protestire ich eingedenk der 
feierlichen Eide, durch die ich mich verpflichtet habe, das welUiche 
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Gebiet der Kirche und alle Regalien des hl. Petrus zu TerUieidigdii 
oorsm Deo ei hominibiis, vor Gott und deo MenechMi, gegen die 
üi diesen BnmlMlifeibMi geftasBerten hoebit oDgereohtoB PlMe, 4)« 
nur TOA den Miokten der FfnelBTiiiBS emgegebn fein kfioten, weü 
•ie mit allen geMligtea UreliliclMB, bürgerliehen, n«lnr- «id ?fl]k 
kenreelitKchen OmnIMsm Im Widerspruch stehen, Folglich sage 
ich mit aller Kraft, die ieli im Geiste und mit aller Liebe, die ich 
gegen die Kirche, gegen den Papst, den unsterblichen Pius IX., 
gegen unseren erhabenen Souverain Victor Emmanuel II. und gegen 
die ganze Nation im Herzen fühle, der Regierung, dass es nicht 
erlaubt ist, solche Plane zur Ausführung zu bringen. Non licet . . . 
und non licet bei Strafe den fürchteiUchsten Baooetmhlen der Kirche^ 
der Missbilligosg und dem Abscheu aller guten Kttboliken ier 
Welt und den schrecklichsten Flüchen des Himmels sn rerfellea. 

Nichi ohne die Hoffnnngt flir diewn Anfteiiiel meines yenraa* 
ddleft Heisans bei Boer EzeeUentKadisicbti« Huden, binlelin.8.ir. 

/etom lüiniit, BbcM Ton M<mde<«L« 

10. Der Chressmeistsr der jMienWMn IVelmenrer, Herr JF¥o* 
p&ai erüesB (?gl. Kok. Vlksstg. STr. 268. II. Bl.) um dieselbe Zeit 
folgendes Schreiben an alle italienischen Logen: >Sehr theure Brü^ 
der, die italienische Regierung ergreift Besitz von Rom. Der grosse 
Orient der Freimaurerei in Italien und seinen Colonien hat beschlos- 
sen, sich sofort dort niederzulassen. Ich habe desshalb zu seiner 
Verlegung von Florenz nach üom, der endgUltigett Hauptstadt der 
Kation Befehle ertheilt. 

11. Wir öbergehen die Schüdeni^; der sahlU)sen GewaUthIp 
tigkeiteB« Mecdthatan «nd Gnmsaakwten, welebe die ftsleataeseBd 
Stndobe nad Ittderiiolie Dimea in Bom mQbteo« die im (Molge 
der italieiiisoliea Truppen in Bern dnxogfn« am dert die fieUe »des 
Ydlkne sn spielen, nnd das SobiiiipleUseit sn Stande sn bringen, 
wonaeh Bom die Hauptstadt Italiens sein soll. Durch das mit Geld 
bestochene, durch Wein erhitzte Gesindel, wie solches in jeder 
grösseren Stadt zu finden ist, erhielten sie noch Verstärkung. Das 
wüste Treiben dauerte Tag und Nacht fort. General Cadorna Hess 
das ungehindert geschehen, und fand es natürlich, dass »das Volk« 
nach so langem Drucke den Tag seiner Befreiung mit Jubel be«- 
gnisse. Anfangs hatte man dem Papste den sog. leonischen Stadt- 
theil frei zu belassen versprochen. Aber dieses »Volke, das die 
»Befreier« Borns mit sieb geführt hatten, eigoss sich annsnehtlber 
die TIbeiiirfleke hin sam Tatioaa. IMa Meote ToUfthrte nnter den 
Aogen des heil. Yatem den gleichen Sjpectakel, uad als der heil 



Digitized by Google 



GLVI Der EtnfäU Uatieniieker Säuber In da$ Pair. Petri, 

Vater von Cadoma Torlangto, dass die Bahe und Ordnuig in diesem 
Stadtth^ nidit gestOrt werde, so batte Gadema keine Befehle, 
dort einsnsehreiten. Cardinal Staatasecretftr Antonelli war daber 

genöthigt, ihn zur Herstellung der Ordnung aufzufordern, nachdem 
man den heil. Vater all' seiner Truppen entblösst habe. Nun 
schickte Cadorna Militär auch in die Leo-Stadt, um die Freiheit 
der Person des heil. Vaters zu hüten! So steht es in Rom. Und 
wo waren die christlichen flächte, während der Gmndetein des 
legitimen Bechtes mid der ehristUchen Weltordntng ans dw Beden 
heransgeworfen- wordeF Der prmiMitck» Gesandte Baron Armm 
spielte sehlan eine iweideatige seMnbare Vermittlerrolle; derMer» 
T^MichB Beisehafter Graf TraiOwHmnsdorf hatte dieselbe Rolle zn 
spielen, spielte sie aber weniger gut. (Vgl. Oest. Vfr. Nr. 241. 
I. Seite. II. Sp. und Salzb. Kbl. Nr. 41. S. 327.) Nur der belgische 
Gesandte soll sich ernstlich des Papstes angenommen haben. Säinmt- 
liche preussische Bischöfe verwanden eich übrigens bei ihrem Könige 
iftr -den Papst. Der Erzbischof von Posen Graf Ledochowsky reiste 
sogar Eom Könige in*8 Hauptquartier nach Versailles. Der - Kenig 
«en Bayern eifiess, wie das Mdnehener PisteralbhUA 1870 Nr. 44. 
meldet, folgendes Bandsohreiben an den Enblsehof von Mftndiea: 

»Herr Erzbischof von Scharr! Ihre Zellen vom 17. ds. Mts. 
habe Ich empfangen und von den warmen beredten Worten Kennt- 
niss genommen, zu welchen Sie die dermalige Lage des heiligen 
Stuhles veranlasste. Ich hatte bereits Meine Regierung beauftragt, 
. bezüglich der Mir als katholischem Fürsten besonders naheliegenden 
Interessen des heiligen Stuhles mit den übrigen katholischen Mäch- 
ten in geeignetes Benehmen zn treten mid glaube Mieh der Erwar- 
tung hii^ben an dflrfen, dass die BemOhnngen Meiner Begierang 
nicht ebne den gehoflten Erfolg bleiben werden. Indem idi Ihnen 
dies in Erwiderung Ihres Schreibens eröffne, verbleibe Ich mit be- 
kannten Gesinnungen 

Partenkirchen, 26. October 1Ö70. 

Ihr gnädiger KOnig 

12. Am Vorabende der Einnahme Borne hat der Fällsr 
rnnetn Brief an General Kanzler geschrieben, von welchem sogar die 
A. Z. Nr. 272. gestehen mnss, dass er »sehr wArdig gehalten istc 

Derselbe zeigt, wesshalb der Papst seine Soldaten, trotz aller Aus- 
sichtslosigkeit, kämpfen lassen musste. Der Brief lautet: 

»Herr General! Nun, da man im Begriffe ist, einen grossen 
Frevel und die nngeheuerlicbste Ungerechtigkeit zu vollbringen, jetst 



Digitized by Google 



Schreib tL IL VaL an Generäi KmuAer,^ Prot an*»dlpl, Corpa. CLVII 



da die Trappen eines katholischen EönigB ohne Hmneforderaog, 
sogar ohne den Schein eines Gnindes, die Hauptstadt der katholi- 
schen Welt helagem, fühle ich tot Allem das Bedfirihiss, Ihnen, 
Herr Geneial, nnd allen unsem Truppen, für die hisher bewfthrte 
herdiafte Haltung, die dem hl. Stahle bewiesene Liebe nnd die 
Bereitwilligkeit sieb gänzlich der Vertheidigung dieser Metropole 
zu weihen, zu danten. Mögen diese Worte ein feierliches Document 
sein, welches die Disciplin, die Loyalität und die Tapferkeit der 
Truppen im Dienste dieses hl. Stuhles bescheinigt. Was die Dauer 
der Vertheidigung anlangt, so ist es meine Pflicht, zu befehlen, 
dass diese lediglich in einem Proteste bestehen soll, durch welchen 
die Gewalt constatirt wird, und in nichts Anderem, das heisst, dass 
sobald die Bresche geöffnet ist, ynterhandlnngen in Betreff der 
Uebergahe aag^dpft werden sollen. In einem Angenblicke, da 
gani Bnropa die sahbrafebstea Opfer in Folge eines Eri^gesawischen 
zwei grossen Nationen in beklagen hat, soll man nicht sagen, dass 
der Statthalter Jesn Christi, wenngleich in «ngerechter Weise an- 
gegriffen, in ein grosses Blutvergiessen gewilligt hat. Unsere Sache 
ist die Sache Gottes und wir legen in seine Hände unser Vertrauen. 
Ich segne von Herzen Sie und alle unsere Truppen. Aus dem 
Vatican, 19. September 1870.« 

13. Pen hier nach der Turiner Unitä cattolica Nr. 228. im 
italienischen Original, und zugleich in deutscher Uebersetzung fol- 
genden Protest richtete der Cardinal-Staatssecretär Antonelli im 
JSamm Br, Hem^j^ mi das di^^lmaHsehe Corpi gegen die 
wuUm von Bomx 

Dalle ctenze delVaiinnm to. seil. 187a »Im Vcdha», 20. Sept. 1870. 
»Sono ben Aote a V. EL levio- 



leate nsurpazioni della maggiiw 



»Euer Excellenz ist die wider- 
rechtliche Besitzergreifung des 
parte degli Stati della Chiesa grössten Theiles des Kirchenstaa- 
commesse nel giugno del 1859 tes vollkommen bekannt, welche 
e nel settembre del successivo die in Florenz installirte Begie- 



anno 1800 dal Governo stabili- 



mng im Jnni 1859 nnd im Sep- 

. . . s tember des folgwiden Jahres Ter- 

tx)si m Firenze, e sono altresi ^i^^» ^^^^^^ ^^^^^ 

note le solenni reclamaziom e sind die feierlichen Reclamationen 

Proteste contro il sacrilego spog- und Proteste, welche Se. Heilig- 

lio fatte da Sua Santitä, sia con l^eit, sei es in Allocutionen , die 

AUocadoni prommciate in Con- \° dem Consistorium gehalten und 

. . . .... . . dem nächst veröffentlicht wurden, 

eistoro e qmndi pnbblicate, sia ,g -^^ ^oten, die der Cardi- 

con note dirette dal sottoscritto nal - Staatssecretär Namens des 

Oardinale segretario di State al Papetee an das beim h. StnUe 
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Corpo diplomatico accreditato 
preaso la Santa Sede. 

»n Governo inyasore non ambbe 

certamente lasciato di compiere 
lo spoglio sacrilego se il Governo 
francese, conscio degli ambiziosi 
di hü propositi, non lo avesse 
arrestato con prendere sotto la 
sna protezione Roma 6 il sao 
ristretto territorio, mantenendovi 
nna goarnigione. 

>Mia, in sognltodiaccordipai- 
tniti fra H Gofeniö fhmoese e 
qnello di Flronze, eoi qnaH si 
eredeva di assicnrare la conser- 
vazione e la tranquillitä degU 
Stati rimasti alla Santa Sede, le 
truppe francesi si ritirarono. Gli 
accordi perö non furono rispettati ; 
6 nel settembre dell' anno 1867 
alcune erde spinte da man! oc- 
culte si gettarono nel territorio 
pontifldo eol perteno intendi- 
mento di soipendere ed ooenpure 
Borna. Tonum>no allorale tmppe 
fruioeai, e <|iieete, eoadjuvande i 
nostri fedeli soldati, che gHt vit- 
toriosamente combattevano l'in- 
vasione, terininarono nei campi 
di Mentana di fiaccare Taudacia 
degli invasori, e ne svcntarono 
Gompletamente gli iniqai disegni. 

»Avendo perö il Governo fran- 
cese, in segnito della gaerra di> 
chiarata alla Fmnia, richiamato 
le eoe trappe, non ommiee di ram- 
mentare al GtoTerno di Firenze 
gli impegni da eeao eontratti eoi 
summeiitoTati acoordi, e di oite- 



beglaiiliigte Cor|»s gerichtet, gegen 
diesen ruchlosea Kircbenraub er- 
hoben hat. 

»Did Regierung, welche den 
Binfiill VBtenommeii, würde ge- 
wiss nicht verfehlt haben, ihriBn 
Kaub am Kirchengute m vollen- 
den, wenn nicht die französische 
Kegierung, die von den ehrgei- 
zigen Plänen jener unterrichtet 
war, Halt geboten und die »Stadt 
Rom, sowie deren schon beschränk- 
tes Gebiet unter ihren Schutz 
genommen hiltai indem sie dort 
eine Besafacong unterhielt. 

»Allein in Folge eines zwischen 
dem ihun(}s. Cubinette und dem Ton 
Florenz getroffenen Uebereinkom- 
mons, durch welches man die Er- 
haltung und die Ruhe des dem 
h. Stuhle verbliebenen Besitz- 
thums sicher zu stellen glaubte, 
wurden die französischen Truppen 
snrdckgezogeB. Jene Yertxftge 
wurden- indess nicht geachtet, 
und im September 1867 brachen 
einige, geheimen Antrieben ge- 
horchende Banden in das päpst- 
liche Gebiet ein, in der verbreche- 
rischen Absicht, sich Roms zu 
bemächtigen und die Stadt be- 
setzt zu halten. Darauf hin kehr- 
ten die französischen Truppen 
zurück, leisteten unsern treuen 
Soldatett, welehe bomtti siegniek 
gegen die Invasion kftmpflea, 
attfke Hand, geboten in der Ebene 
von Mentana der Verwegenheit 
der Ländenfiiiber Einhalt und 
machten ihre schändlichen An- 
schläge vollständig zu Schanden. 

»Indessen versäumte die fran- 
zösische Regierung nach der bei 
Ausbruch des KrioL,'e3 mit Preussen 
erfolgten Abberufung ilirer Trup- 
pen keineswegs, die Regierung 
zu Florenz an ihre durch die vor- 
erwähnten Gonventionen einge* 
gangenen YerpAichtttagen in er- 
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nere dal medesiiiio le piü iormaU 
assieiiraiioiii solla loio c&BamaaA, 
Ma, essendo State sfaToreroli alla 
Tnn&A le sorti della gnerra, U 
Qoifmö dij^fenze, approfittando 
di questi roresci, in onta agli 
accordi medesimi, prese la sleale 
risoluzione d'inviare una forte ar- 
mata, e cou questa consimiare lo 
spoglio dei dominii della Santa 
SedOi menln dappertntto ragmiTay 
nonostanteipreesaiiti eeeitamenti 
che venivano di fnori, la piü per- 
fetta quiete, e ti facevano ovan- 
que, e particolarmente qui iu 
Roma, spontanee e continue di- 
mostrazioni di fedeltä, di attac- 
camenio e di fiüale amore all- 
angnsta persona del Santo Padre. 

»Prima di eompiere fnert'al- 
timo atto di tanto atvoee ingin«- 
stlzia, ei epedi a Borna il eonte 

Poüza di Sau Martiiio lat«)re di 
Ulla lettera scritta al Santo Padre 
dal re Vittorio Emauuele, nella 
quäle si dicbiarava che, non pe- 
tendo il Qoverno diFirenze con- 
teuere Tardore delle aspicazioni 
nazionali e T^ptadone del par« 
tilo detto di^äkme^ eraoostretto 
ad occupare Roma ed il rimanente 
del suo territorio. Pnö V. E. 
agevolmente inimaginare il pro- 
fondo dolore e la viva indig- 
nazione ende fu oompreso Tanimo ^ 
del Santo Padre per cd inaudita 
diohiarazione. Fermo per6 nello 
adempimento de*8aoi sacridoveri, 
e, confidando pienamente nella 
diviüa Provvideuza, respinse reci- 



innern und von ihr die förm- 
lichsten Versicherungen hezüglich 
ihrer Erfüllung sich ertheilen zu 
lassen. Nachdem aber das Waf- 
fengeschick zu Frankreichs Un- 
gunsten entschieden hatte, be- 
nutzte die Regierung zu Florenz, 
den abgeschlossenen Verträgen 
mm Troise, dies Missgesohick 
nnd fiisste den trenlosen Ent- 
schlnss, eine starke Armee za 
entsenden, um den Raub am Erb- 
gute des heiligen Stahles toU- 
ständig zn machen, — während 
dort, ungeachtet der stärksten, 
von aussen her versuchten Auf- 
reizungen fiberall die grösste Ruhe 
herrschte, und von allen Seiten, 
besonders aber hier zu Rom, frei- 
willige und fortgesetzte Kund- 
gebungen der Treue, Anhänglich- 
keit und kindlichen Liebe fOr 
die erhabene Person des heiligen 
yaters reranstaltet wurden. 

. »Ehe man nch anschickte, die- 
nen lotsten Act der abscheidich* 
sten Ungerechtigkeit amofthien, 

sandte man den Grafen Ponxadi 
San-Martino als Ueberbringer eines 
von dem König Victor Emmanud 
an den heiligen Vater gerichteten 
Schreibens nach Rom. Dies Schrei- 
ben lautete dahin: Die Floren- 
tiner Regierung sehe sich, da sie 
weder den Eiler der nationalen 
Bestrebungen, noch auch das auf- 
regende Treiben der sogenannten 
Actionspartei noch länger zu zu- 
gehi vermöge, in die Nothwen- 
digkeit Tersetzt, Born und den 
Best des päpstlichen Territorinms 
sn besetzen. Ew. Excellenz ver- 
mögen leicht den tiefen Schmers 
ond die lebhafte Entrüstung zu 
ermessen, von der das Herz des 
heiligen Vaters in Folge einer so 
befremdlichen Erklfirung erfüllt 
wurde. Gleichwohl wies derselbe, 
onerschutterlich in der Erfüllung 
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samento ogni proposta, dovendo 
0880 conservare intatta la saa 
aomuitJi come gli e stata iros- 
messa da* mm predecessorL 



»In presenza di qnesto fatto, 
che conculca i sacrosanti prin- 
cipii di ogni diritto, e. special- 
mente di qoello delle genfti, oon- 
aamato wtto gli eecbi di tntta 
- l^nropa, Sna Santitik ha ordinal» 
al sottoscritto Cardinsle segreta- 
rio di Stato di reclamare e dl 
protestarealtamente, siccoraeneir« 
angnsto suo noiiie reclama e pro- 
testa contro l'indegno e sacrilego 
spoglio che si 4 ora coniinesso 
dei dominii della Santa Scde; 
chiamando reeponsabile 11 Be ed 
fl 800 GoTorno di totü i daani 
che deriYaoo alla Santa Sode ed 
ai sadditi pontifidi daslTiolenta 
e saerüega nsnrpaaone. 



»Ha inoltre ordioato Sua San- 
litt eh» ei diehiari, come il ao^ 
toecritte nell^angneto eno nome 
dichiara, eeeere tale nenrpazlone 
irrita, nnlla e di ninn valore, nd 
verun pregiudizio poter mal irro- 
gare ai diritti incontrovertibili 
e legittime di dominio e di pos- 
sesso come suoi, cosi anclie de' 
suoi siiccessori in perpetuo, e se 
la forza lo ne impcdisce Teser- 
cisio, intende e vuole la Santitt 
Sna cottsermlo intaito per ri- 



seiner heiligen Pflichten und voll 
des Vertrauens auf die göttliche 
Vorsehung, entschloeeen jeden 
YoFBChlag zurück, in Erwägung, 
dasB er seine Sonverftnetat , so 
irie rie ihm Ton- seinen Vorgän- 
gern Überkoni men ist, unverletit 
an erhalten, verbunden ist. 

»Im Angesicht dieser ThaUaclie, 
die vor den Augen ganz Europa's 
sich vollzogen hat, und durch 
welche die geheiligten öraudsätxe 
alles Bechtes oni besonders die 
des Vötkerreehtes anter die Ffisse 
getreten werden, hat Seine Hei- 
ligkeit dem unterzeichneten Car- 
dinal-Staatssecretär befohlen, Ein- 
spruch zu thun und lauten Pro- 
test zu erheben; wie er denn 
hiermit wirklich in Seinem erha- 
benen Namen reclamirt und pro- 
testirt gegen die unwürdige und 
heiligthumsschAnderiseiie Berau- 
bung der Beeitsnngen des heiligen 
Stahle^ wdehe stattgefunden hat ; 
indem er sngleich den Kenig und 
seine Begierung verantwortlich 
erklärt fär alle Schäden, welche 
für den heiligen Stuhl und für 
die päpstlichen ünterthanen aus 
dieser gewaltsamen und ruchlosen 
Aumassang fremder Hechte her- 
vorgehen. 

»Seine Heiligkeit hat ferner 
befohlen, an erkttren, wie der 
IJnierzeichnete es hiermit in Ih- 
rem erhabenen Namen thut, dass 
diese Usurpation ohne jede Folge, 
nichtig und wirkungslos ist und 
dass sie den unbestreitbaren und 
legitimen Kechteu der Herrschaft 
und des Besitzes sowohl des hei- 
ligen Vaters als seiner Nachfol- 
ger auf ewige Zeiten keinen Ein- 
trag thna £ann; und wenn die 
Gewalt die Ausübung dieser Rechte 
yerhindert, so beabsichtigt Seine . 
Heiligkeit und ist gewillt, sie 
onfersehrt au bewahren, um rar 
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pigliarae a sao tompo ü nale 

»H sottoscritto Cardinale segre- 
tario di Stato, nel rendere iiifor- 
mata V. E. per ordine espresso 
di Sua Santisä deirinqualificabile 
aYTenimenio e delle conseguenti 
Proteste e reclami, affincbö possa 
dednrre tutto cid a aotuda del 
880 Gorano, sntre fidneia cheil 
medeflimo ymh, prendere il do- 
Yuto interesse in favoro del Capo 
supremo della Chiesa cattolica, 
posto in condizione di non poter 
esercitare la saa spirituale auto^ 
ritä con qnella piena Itbertä ed 
indipeDdenza ehe le eono indis- 
penaabilL 

»Adempiuto per tal gnisa il 
8o?raiio Tolere, non resta al sot- 
toscritto clie profittare del bqoto 
inoontro per confermare all*E. 
y. i. sensi della sua piü distinta 
stima 

»G. Card. AnionrlH.t G. Cardinal ÄnUmelli,* 

14. Au die Cardinüle ridUete der U. Vcder unter dem 29. 
September folgendes Sehreiben, welches wir nach der Uoitä cattolica 
Kr. 230. im hteinischen Original nnd nach der (in Speyer erschei- 
nenden) BkeinpfalM Nr. 285. in deutscher üebersetzung mittheilen: 

Pius PR IX. Pius L\. Papst 

Dilecte Fili Nester, salutem et Geliebter Sohn ! Heil und Apo- 
apostolicam benedictionem. " stolischer Segen. 

Unser Herr Jesus Christus, 
welcher erniedrigt und erliöht, 
Tod und Leben gibt^), Wunden 
schlägt' und heilt '-^), hat es zuge- 
lassen, dass jüngst diese Stadt 
Rom, der Sitz des höchsten Hir- 
tenamtes in feindliche Hand falle, 



gegebenen Zeit den thaUebfichen 
dedtx wieder an sich zu nehmen. 

»Indem also der unterzeichnete 
Cardinal En« £xeellena aitf ans- 
drCloUichen Befehl des Papstes 
von dem schwer zu Würdigenden 

Ereigniss, das so eben sich voll- 
sogen bat, in Kenntniss setzt, 80 
wie von den Frotest^onen nnd 

Reclamationen , welche dasselbe 
zur Folge hat, damit Euer Ex- 
cellenz das Ganze zur Kenntniss 
Ihrer liegierung bringen kAnnen, 
hegt er das Vertrauen, dass diese 
Regierung geneigt sein werde, 
die dem Oberhaupte der katho- 
lischen Kirche gebührende Theil- 
nähme sich za Herzen zn nehmen, 
da dasselbe seine geistliche Auto- 
rität nicht' ferner mit der Tollen 
Freiheit und der vollkommenen 
Unabhängigkeit ausüben kann, 
die dafür unerlässlich sind. 

j» Nachdem der Unterzeichnete 
so den allerhöelisten Willen des 
heiligen Vaters ausgelührt, bleibt 
ihm imr übrig, Ihnen die Yer- . 
Sicherung zu geben etc. 



Dominus Noster Jesus Christus 
qui humiliat et sublevat, mortificat 
et vivificat^), flagellat et salfat^'), 
permisit nnper nt baec romana 
Ute Snpremi Pontificatns Sedes 
in hostiles manos indderet nna 



1) 1. iteg. 2, S. 2) Tob. 18, 2. 



1} 1. KOiOge 2, 6. 2) ToHis It, 2. 
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enm reHqaa illa parte eedeeia* 
sticae ditioflfs, quam inimid fpel 
aHqnandin ab marpatioie famo- 

nem relinquendam eensuenint. 
Paternae Nos caritatis affectu 
ad<lucti erga dilectos Filios No- 
stros S. E. Ii. Cardinales, ac in 
Ipsis eooperatores hajae supremi- 
Nostri Apostolatus respicientes, 
conatitninae, hedie In Incta ^ 
meerore Nostre Eisdem dedarare^ 
ntl Md\ Neitri ratio postalat, 
et ipsa Nos conscieutiae vox ur- 
get, intimos animi Nostri sensus, 
queis palam et aperto liiiiic ])rae- 
sentem rerum statum detestamiu: 
ac reprobamns. 

Noe enim qui licet indig 
ni et immerentee vicaria Chri- 
sti Domini in terris poteeta- 
te ftuBgimnr, et qui Pastor sn- 
mns in universa domo Israel, 
nunc übertäte illa carere reipsa 
experimur quae ad regendam Ec- 
clesiam Dei, ejusque rationes cu- 
randas omnino Nobis neceasaria 
est, atqae hanc protestationem a 
Nobis emittendam esse ex officii 
Nostri debito sentimus, eam pnb- 
licis etiam consignare litteris in 
animo bubentes, ut uuiverso ca- 
tholico orbi veluU par est, umo- 
tescat. 

Nec vero cum ereptam adem« 
ptamqne Nobis hajusmodi Uber- 
taten testamnr, illnd potest ab 
adferaariis Noetris nepeni «hiyos- 
modi querelaa et deelarationem 
ftittdamento carere : nemo enim 
est sanae mentis quin videat et 
fat^tur^ <4UoU erepta Nobis au- 



zusammen mit jenem Koste des 
Kirchenstaates, welchen die Feinde 
selbst für eine Zeitlang dem Raube 
entzogen wissen wollten. Von 
den Gefühlen Unserer väterlichen 
Liebe gegen unsere theuern Söhne, 
die Cardinäle der heiligen römi- 
schen Kirche, geleitet, in welchen 
Wir die Mitarbeiter dieses Un- 
sers höchsten Apostolates erken- 
nen, haben Wir besehlossen, heate 
in ünsrer IVaiier tmd Betrlbniss 
denselben, wie es Unsere Pflicht 
erheischt und die Stimme des 
Gewissens Uns drängt. Unsere 
Hensensmcinnng kund zn thnn, 
womit Wir vor aller Welt öffent« 
lieh diesen gegenwärtigen Zustand 
der Dioge Yerabscheuen ojid Ter- 
werfttu 

Denn Wir, die Wir, obgleich 
nnwfirdig und nnTcrdienter Mas- 
sen die Gewalt des Stetlvertreters 
Christi auf Erden bekleiden, mid 
der Hirte sind Ober Au gaiie 
Haus Israel , mdssett es eben 
thatsächlich erfahren, dass Wir 
jener Freiheit beraubt sind, wel- 
clie uns zur Regierung der Kirche 
Gottes und zur Fürsorge für ihre 
Bedürfnisse unumgänglich noth- 
wendig ist; und Wir fühlen, dass 
Wir durch Unser Amt verpflich- 
tet sind, diesen Unsern Protest * 
zn erheben, indem Wir Uns vor- 
behalten, denselben avcb an ▼er» 
OffentUcben, damit er, wie es sich 
gebührt, der ganzen katholiscihen 
Welt kund werdcL 

Es können anch, wenn Wir be- 
zeugen , dass Uns jene Freiheit 
gftnzlich entrissen sei. Unsere I^in- 
ae nicht entgegnen, dass ünaeni 
Klage und Erklärung des Grun- 
des entbehre: denn kein Ver- 
nünftiger kann sich der Einsicht 
und dem Geständnisse entziehen, 
dass nach dem Verluste Unserer 
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prema iila ac libera potestate, 
qua in public! eunns nsn proin- 

deque in publico epistolarum com- 
mercio civilis Nostri Principatus 
jure fruebamur, et cum fidere 
non possimus Gubemio ipsi quod 
eam sibi potestatem arrogavit, 
necessaria ezpeditaqne via ac li- 
bera facoltate prorsna destittiap 
mnr negotia agendi, qnae Jean 
Cbikfti Yicariua et commnnis fi- 
«Mion Pater ad qnem filii ex 
omni orbe confugiuiit , omnino 
pertractare ac cxpedire debet. 

Quae saoe observatio recenü 
etiam facto iacalentiQa conferai»- 
tnc qnod enperioribns dieboa ac- 
cidit, quibua acüicet Ii qni e Va- 
ücani Nostri domieilii limine egre- 
diebaatnr, perquisitioni suhjecti 
fuere, explorantibiis novi Gubernii 
militibus, si quae illi sub vesti- 
raentis occulereiit. Contra hujua- 
modi rem redanuitam est, e^ue 
rodamationi «rroria obtentn et ei* 
CDsatione responanm. At qoia 
neaciat quam &cili negotio bn« 
joamodi aDocinationes iterari ac 
aüae ex aliis suboriri possint? 

Gravlssimum praeterea malum 
in hac alina uibe institutio- 
nia publicae raüoni inpedent: 
Bon eauB lo«ge eat vt in Lyceo 
ungBo orbii annom diacijrfiaannn 
wm inataaretur, atqne iHe lo-^ 
cna qni maxima licet fere mille 
ac dncentorum juvenum fiequen- 
üa celebratufl, hactenns tranquü- 
^ia ac ordnia eieraplo foit» 
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freien Obergewali Uber das Poab» 
wesen und folglicb tfier den briaf- 
lichen Verkehr, welche Wir Kraft 
üaaerer weltlichen Herrschaft be- 
sassen, und bei der ünmöglich- 
keit des Vertrauens auf jene Re- 
gierung , welche diese Obeige- 
walt sich augemasst hat: Wir der 
nothwendigeu ungehinderten Ge- 
legenheit sowie des freien Ver- 
mögens beraubt sind, jene Ge- 
schäfte zu fahren, welche der 
Statthalter Christi und der ge- 
meaiaame Vater der Gläubigen, 
an den alle Söbne toa dem ge^ 
aammten Erdkreiae aicb wenden, 
dorebana verwalten nnd erledigen 
mnss. 

Diese Wahrnehmung wird durch 
einen neulichen Fall noch deat* 
lieber bestätigt. In den letzten 
Tagen sind nämlich die aus [Jn- 
serm Vaticanischen Wohnsitze 
hinausgehenden Leute einer Durch- 
suchung unterzogen worden, in- 
dem die Soldaten der neuen Re- 
gierung nachforschten, ob sie et- ^ 
waa unter ihren Kleidern ver- 
borgen trfigen. Gegen dieses 
Verfthren wurde Verwahmng ein- 
gdegt) worauf man mit dem Vor- 
wände nnd der EntschnMigni^ 
kam, es habe ein Irrthum statt- 
gefunden. Allein wer sieht nicht 
ein, wie leicht dorofleichen Irr- 
thämer sich erneuern und fort 
nnd fort wiederholen können? 

Ein schweres Unheil steht aus-» 
serdem in dieser erhabenen Stadt 
dem öffentlichen Unterrichtswesen 
bevor. Denn binnen kurzem wird 
anf der Hochschule der Stadt 
daa ünterrichtsjahr beginnen. 
Diese Autalt weiche bei dem 
taaient aabkwcben Besuch von 
ungefähr 1200 Jünglingen biab« 
ein Muster der Ruhe und Ord- 
nung, nnd die einzige ^nflncbt 
christlkber £lteni war, «m {bre 
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anicamqlie perfugiom tot christi- 
ams lumeslisqiie parentibus, quo 
fflioa 8008 eiiidiendoe absque hau- 
xiondae cömiptioiüa periculo mitr 
terent, ille qiidem nve ob falsas 
erroneasque qaae tiadeiibir doctri- 
nas, sive ob eorum ingenium qui 
ad eas tradendas eligentur, ifl 
eara conditionem prolapsnrus esse 
iutelUgitur, quae a veteri longe 
diBcrepabit. 

Significatum porro fuit vigen- 
tfls in nrbe leges, eas ipsas oc- 
cnpata nrbe integras innolatasque 
permansoias, et tarnen bisce de- 
«tertttiombosuritis, tabnlaria ipsa 
Paroeciarom nibis per Tim eaeu- 
tiuntur et indagantnr, nee obacn- 
Tum est id fieri ad iHas cognitio- 
nes petendas, quae tabulis for- 
tassc militariuin conscriptionum 
conficiendia inserviant, atque aliis 
' finibuSt ^tti ^acile perspici pos- 
Bunt. 

Uisee accedit quod insectationes 
et injnriae ab ultionis cupiditate 
et partium stndio profectae im- 
ptmitas serrata est qnoad foedas 
et indignas contnmelias, quibns 
fideles Nostrorom militom colior- 
tes de societate ae reMgkme op- 
time meritae , lionestis viris do- 
lentibusi fueruut affectae. 

Ordinationes deraum et decreta 
nnper edita quoad Ecclesiae bona, 
quo spectent usurpatorura consi- 
lia, jam satis apeite declaramnt, 
Jamvero contra haec omnia qnae 
jam geeta Bant, ac ea etiam qnae 
deterion imminent snprema Ko- 



Söhne ohne Gefahr des Verderb- 
nisses studiren zu lassen, sie wird 
nun durch falsche und irrige Leh- 
ren und die Qeistesricbtnng der 
ananstellenden ProÜBSSoren vor- 
aassiehtlioh in einen Zostand 
Terüülttit welcher von dem alten 
sieh weit onterscheidet 



Es ist zwar verkündet worden, 
die bestehenden Gesetze sollten 
auch nach Besitznahme der Stadt 
in voller nnverletzter Oeltong 
bleiben; aber mit Verleugnung 
dieser firfclftrungen holt und durch- 
fiNTSoht man die Pfarrbücber der 
Stadt, und e^ ist offenbar, dass 
dieses zur Gewinnung jener Aut- 
gchlusse geschieht, welche zur 
Herstellung der Conscriptionsli- 
sten, sowie zu andern leicht durch- 
schaubareu Zwecken dienen sol- 
len. 

Dazu kommt, dass Verfolgun- 
gen und Beleidigungen, welche 
aus Rachsucht und Tarteihass 
hervorgegangen sind, ungeahndet 
bleiben, und dieselbe S&aflosig- 
keit jenen hSssUchen und unwür- 
digen Bescbimpfangen vorbehalten 
ist, welche den treuen Schaaren 
Unserer um die Gesellschaft und 
Religion wohlverdienten Soldaten 
zum Schmerz aller ehrbaren Leute 
zugefügt worden sind. 

Endlich zeigen die Verordnun- 
gen und Erlasse, welche bezüg- 
lich der Kirchengüter vor kurzem 
erschienen sind, schon deutlich 
genug, worauf die Anschläge der 
Usurpatoren hinausgehen. Doch 
gegen all dieses, was sohon «e- 
sohehen ist und moti das 
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ite Metoritite protesUri inten- 
dimiif , qnemadmodmii hisce No- 
stiis litteriB in piaeseiitia pio- 
tMlaimir, %iiiit Tibi dfleefce fili 
NoBter, ae imgiUgfa wilciiq;M 
« & S. R. OarfiiialllNii notam 
facimns peculiariiim reram qaas 
breviter attigimus eipositionem, 
id Nobis praeterea sumentes, ut 
alia uberiorem sermonam iusütiiar 
iniis. 

Interea Omnipotentem Deum 
fervidis ac non intermissis preci- 
bas obsecremus, ut inimiconim 
Nostrorom mentes illuminet, quo 
desinant animas snas ecclesiaati- 
carnm eensaranmi laqneis in dies 
magis obstringerei et terhbilem 
Dei viTentk ac videntk iram, ca- 
Job non est qm efftagiat mamun 
in 86 eoncitare. 

Fio parte antem Kostra eon- 
etanti ammo ac hnmilitate divi- 
nam Majestatem exoremus, Imma- 
culata Deipara et Beatissimis 
Apostolis Petro ac Paulo depre- 
catoribus adbibitis, idque agamus 
sancta innixi fiducia ea quae pe- 
timns impetrandi, quoniam juxta 

est Dominus iis qui tribulato 
SEUit corde, ac |urope est omnibos 

invccantibae enm in Teritate. 

Tibi interim , dilecte Fili No- 
ster, pacem et gaudium a Domino 
Nostro Jesu Christo adpieeantes, 
Apostolicam BenedictIOMiB VL 
iflümo ceide pvofectam pennnan* 
ter impertimne. 

Dalnm fiemae apad 8. Pelram 
ÖB 20. Septembrii a mOauOlL 



noch bevorstehende Schlimmere 
wollen wir gemäss Unserer höch« 
sten Machtvollkommenheit Ver- 
wahrung einlegen, wie Wir denn 
gegenwärtig Protest erheben durch 
dieses Unser Schreiben, durch 
welches Wir Dir, geliiMer Soluit 
nnd einem jeden Cardinal d«r 
heiligen Römischen Kirche die 
Darstellung der kurz berührten 
Einzelheiten mitgetheilt haben, 
wobei Wir uns übrigens vorbehal- 
ten, ein ander Mal Uns weiil&a* 
figer auszusprechen. 

Indessen flehen Wir heiss und 
ohne ünterlass znm Herrn, er 
möge den Sinn unserer Fdnda 
erieoofatsn, dass äe anfliaien, 
ihre Seele von Tag in Tig andur 
in kirphliche Strafen zn rerwi- 
ckeln, und den furchtbaren Zorn 
des lebendigen und schauenden 
Gottes , dessen Hand Niemand 
entrinnen kann, gegen sich heraoa- 
zufodern. 

Unseres Theiles jedoch lasst Uns 
standhaften Sinnea und mit 
mnth die gdtUiehe MajestSt an- 
flehen nnter Anmfhng^ der FOr- 

bitfe der unbefleckten Mutter 
Qottes nnd der hl. Apostel Pe- 
trus und Paulus, und lasst uns 
dieses mit heiliger Zuversicht 
auf die Erhörung unseres Gebe- 
tes thun, denn nahe ist der Herr 
denjenigen, die bedrftnffteu Her- 
aana sind, nnd ein Beutand al- 
len, weldie ihn anniliui inj Wahr* 
halt. 

Dir unterdessen, geliebter Sohn, 
erbitten Wir Friede und Freude 
von unserm Herrn Jesus Chri- 
stus und ertheilen Dir aus inner- 
ster Seele liebevoll ünsem apo- 
stolischen Segen. 

Gegeben m Born bei 8t Peter 
an M September, dem Tage 

zn 
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Arehangelo sacra. Pontificatos d98 U. . Erzengels Michael, im 
Nostri aano vicasimoquinto. Jfüire unseres PapstthumeB, 

Tius PP. IX. ' ' Pius IX. 

15. Die revolutionäre Presse streute die Behauptung aus, der 
Pa^ai habe die monaUiohe Civilliato« die ihm die italienische Re- 
gierung ausgesetzt habe^ kn Betrage yon 50,000 Seudi fam italie- 
nfsehett Finaiisminister zugesendet erhalten cnoli anganonuBen. Dar 
Flapat hatte aber die Samme Ton &Vs MSffiuneDj te JEvtrif das 
PeierspfeBoSfls bei der rGniischei^ Staatakaasa dapoiiirty' nd auf aei«- 
nen BeftU' waide lan» OaidiiAl-StaateBaretia Artndli • .vor dar 
Baad ^ifa SMm aia Bigeattiiim smrfickgefordert, wfthrend te* 
Cardinal zugleich gegen die Beaifcznahme dieser Kasse, sowie über- 
haupt gegen das gewaltsiime Vorgehen der italienischen Regierung 
ejjjbschieden protestirte. Spätere Auszahlungen unterblieben. 

IG. Wie das »Plebiacit« für die Verlegung der Residenz des 
Königs von Italien nach der Haupstadt Rom mit 40,856 Ja und 
46 Nein durch Gewalt und Lug und Trug, namentlich auch durch 
Auswärtige, die dafiir freies Reisegeld nach Rom und zurück und 
5 Frcs. Handgeld ehielten, in Scene gesetzt wurde (vgl. namentlich 
Salab« KbL Nr. 4L) wie die italienischen Qewalthaber. sieh auch des 
pftpsÜ. Palastes Qnirinal nnd das GolL Bomantixn bemächtigten, branohen 
wir hier nicht näher sn schildern. Am 10. October VerdBfbntlichte 
dHs Steientiner AmtsUatt- ein Beeret, wodurch Bbm and die Pro- 
vinzen des 'Kirchenstaates Ttallen einverteibt wurden; es sollten' dem 
Papst die Würde, diu Unverletzlichkeit und die persönlichen Rechte 
eiBOB Souverains bleiben, und im Wege der Gesetzgebung die Be- 
dingungen für die Exterritorialität und die freie Ausübung der 
geistlichen Auctorität des Papstes festgestellt werden. 

17. Im Nachfolgenden aus der Allg. Ztg. Nr. 303. eine an- 
geblich wortgetreue Uebersetzung einer CirculareUpesehe^ die unter 
dem October an die Vertreter der italienischen Begienmg bei 
dfli^ answirige» lüahten gariolitot wurde, und die nur eine Reihe 
bendilMiclMr Phrasen ealMltj 40ren Unwahrheit durch die jdng- 
sten Thatsaehen selbst hinreicjiettd widertegt ist? . 

•Mein Eenrl Die, BeYOlkemng der -ifivomhm Pro wen hat^ 
als sie die Fretheit erlangte, feierlich ihren IVlileft kundzugeben, 
sich mit beinahe vollstiindiger Einstimmigkeit fSlr die Vereinigungf 
Roms nnd seines Gebiets mit der constitutionellen Monarclue Victor. 
Emmanuels II. und seiner Descendenten ausgesprochen. 

Diese unter allen Bürgschaften der Aufrichtigkeit und Oeffent- 
lichkeit gisBcbehaae Abetijaoiuag ist ,die..iets;te Weilte der Ei^beife 
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Italiens. Unter den Frendenbezengnngen der pukm NalMB hat 
Se. MigeslM der König iaa Plebudt der Sütanet mA^g&gmgmmmtm^ 
und «rkUxBn Ktaaen, dass dat von seiattt eriatoditra Valer b igt K 
neae aad ikm nibst mit m viel Ai»dn«K- ud Bilun li»f^ 
Mtzle Werk endlich ToUendti ist. * . . 

amn enlemnal seit JaUtiiideiien flute die*Ildieiier in Bem 
den traditienelleB Mltt e l pmitt IhM Nationalität wieder; Born ist 
von DUQ an mit Italien wieder vereinigt kraft dos nationalen Rcclits 
welches, zuerst vom Parlament ausgesprochen, in dem Votam der 
Römer seine endgültige Weihe gefunden hat Es ist dies eine grosse 
Thatsache, deren Folgen — und wir sind die ersten, die dies aner- 
kennen — sich weit über die Gränzen der Halbinsel erstrecken und 
eiidlgoeioh anm Ferischntt; der kathoIieclMa GeseUaehaft beitragwi 
TOden. 

Auf seiiMim Wega nadi Beai ^ndet Italien daaelM eine der 
gvMn Engidii. der Neiiaiit m. fia bandelt aieh dam in Uiketf- 
eiiiatiiiinnuqf iti biiagen das AaUenaJe.niid'das nligiM OeiftU, und 
die UnaUAngigUt «ad dfe geiettitibl Aileriiftt dep heiL StnUain- 
mitiin der der oMderaen GeaeUaelaA ai^gehotenden Ii^heile« aal- 
leebt an erhalten. 

Sie aus der Antwort des Königs an die römische Depu- 
tation entnehmen konnten, fühlt Italien die ganze Grösse der Ver- 
antwortlichkeit , welche es übernimmt, indem es erklärt, dass die 
weltliche Macht des heil. Vaters zu bestehen aufgehört hat. Mutb- 
Toll übernehmen wir diese Verantwortlichkeit, denn wir sind gewiss 
zur Lösung des Problems einen unbefangenen und von anfrichtigater 
Achtung für die religiösen GefOble der Juktboyaeliea BevHkeraagwi 
eilaUten Geist müanbringett ' . ' 

Die Aii^sabe Italkns tot: die Idee den -BeeUa ti-deaaen mel- 
•teatar md erlmbenflker BedentaQg a«C das Veflitttnisa nriMbcn 
Kirtlia and Staat anamrenden.- 

Bie weltttolie Maeht des hdL StnUs wir der letale Uebenrest 
mittelalterlicher Institutionen. Zu einer Zeit, in welcher die Ideen 
von Souveränetät und Besitz nicht genau geschieden waren, in 
welcher die moralische Gewalt keine wirksame Gewähr in der öffent- 
lichen Meinung hatte, konnte bisweilen die Vermengung der zwei 
Gestalten ni*'.ht ohne Nutzen sein. In unseren Tagen jedoch ist es 
nicht noüiwendig« ein Staatsgebiet za besitsen nnd Unterthanen an 
haben, am eine grosse moralische Autorität auszoflben. . £uM p<^- 
tisohe Sgiferflaetät, welche nicht anf te Zustimmung der BevAV- 
ketongen beivfai nnd aleh meht den seeialea Anfbcdeningen - eit- 

XII* 
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sprechend ambilden kann, yermag nicht mehr zu bestehen. Der 
von allen modernen Staaten verworfene Zwang in Qlaubenssachen 
hatte in der weltlkiitii Fapetgewalt seine leiste Zufluchtsstätte g»- 
flnden. Van nvn an mnai jede Appeliitioa aa 4m irattUekMArm 
in Bom aelbsi anfhdren, und die Kiiohe ioll flnrendlB slok die 
MMt n iNita» nuMhin. BefireH von den VerlegenlMitan md den 
wedieelnden Bedfirftrinen der Pelilak« iM die seligiöse Ailonttt 
in der achtungsvollen Zaetimmimg der Qewten ilne wnlirfanfte 
'Senverftnetät linden. 

Indem wir Kom zur Hauptstadt Italiens machen, ist es unsere 
erste Pflicht , zu erklären, dass die katholische Welt durch die 
Thatsache der Vollendung unserer Einheit, in ihren religiösen Mei- 
nungen nicht bedroht sein wird. Vor allem wird die hohe Stellung, 
die dem heil. Vater persönlich zukonmit, in keiner Weise venringert 
werden ; sein Charakter als Sonverftn, eein Vorrang vor elkn andern 
kitliellMlMB Fflietcn, die Inmnnititai ud die OivUüete, die flun 
in diieer BigenaelMft geMttmn, werden ihm im weiteiten Unfiu^ 
gewilnlaMot wifte; eaine Pelirte nnd seine Beridemen weiden 
dne Mfilegium der Biievritorielitil gerieten. Die AntObnng eelner 
hohen geisiüichen Sendung wird ihm gesichert werden dnrehOaran- 
tieen von zweifacher Art : durch den freien und beständigen Verkehr 
mit den Gläubigen durch die Nuntiaturen, welche er fortfahren wird 
bei den Mächten zu unterhalten, und durch die Gesandtschaften, 
welche die Mächte fortfahren werden bei ihm zu beglaubigen, und 
endlich nnd vor allem durch die Trennung von Kirche und Staat, 
welche Italien bereits proclamxrt bat, und welche die Regiemng des 
Königs sieh vornimmt, auf dessen Staatsgebiet in Anwendung zu 
bringen, sobald das Parlament den Yorsebligen der Blftbe der 
Kvene seine Znettenrang ertbeih haben wird. Um die Glinbigm, 
binsiobfiieb unserer Absiebten n beruhigen, nnd nm sie ra iber- 
lengen, dsss es nns geradem unmöglich wlie, einen Dnndr enf die 
XntseUiessnngen des beQ. Stuhles ansznflben, und zn versncfaen, ans 
der Religion ein Werkzeug der Politik zu machen, scheint uns 
nichts wirksamer zu sein, als die vollständige Freiheit, welche wir 
der Kirche auf unserm Staatsgebiete gewähren. Wir verhehlen uns 
nicht, dass im Anfang die bürgerliche Gesellschaft viele Hindernisse 
und Schwierigkeiten zu überwinden haben wird. Aber mr haben 
den Qlauben an die Freiheit; sie wird die Uebertreibungen zu 
mlsdgen und ihnen vorzubeugen wissen, sie wird ein hinlängliches 
Correctiv gegen den Fanatismus sein. Die efauige Qewett» die wir 
in Bem« deessn Traditienen so impeeent sind, ansnnta wtlnseben, 
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ist die Gewalt des Rechtes. M^ge das religütoe GeffUil eiiMHi neuen 
Anftdiwiing in einer Qeadtoehaft nehmen, der «8 ftbrigeoa an keiner 
Gatankie der pc^tiadien IMbeit fehlt; Ar nne ist« die« kein Grand 
der Beiorgnifla,^ eondem der BefirledignDg , denn die Beßgien und 
die FMihett Mi die swei mächtigsten Blemente der eodalen Bee- 
serung. 

Wir hegen die feste Hoffnung , dass der Augenblick kommen 
werde, wo der hl. Vater die uncrmesslichen Vortheile der Freiheit, 
die wir der Kirche bieten, würdigen, und dass er aufhören wird, 
eine Macht zu bedauern, deren s&mmtliche Vortheile ihm erhalten 
bleiben, und ?on der er nichts verliert, als die Verlegenheiten und 
die gefährliche Verantwortlichkeit. Sie können indessen, mein Herr, 
der Regierung, bei der Sie beglaubigt sind, versichern, dass der hl. 
Vater, welcher die gnie fiingebnng hatte^ sich nicht ans dem Vatican 
sn entfernen, fon den kdnlglielien Behörden vndfenderBefOlkernng 
mit den ehrerbietigsten Bfiekaiehten behandelt wfad. An dem Tag, 
an weldiem der Papst, dem Znge seines Hsnens folgend, sich erin- 
nern wird, dass die Fahne, die jetzt in Rom weht, diejenige ist, 
welche er in den ersten Tagen seines Pontificats unter dem begeister- 
ten Zuruf Europa's segnete, an dem Tag, an welchem die Aussöh- 
nung zwischen Staat und Kirche im Vatican verkündigt werden 
wird, wird die katholische Welt anerkennen, dass Italien, indem es 
nach Rom zog, nicht ein unfruchtbares Werk der Zerstörung aus- 
geführt hat, und dass das Princip der Autorität in der ewigen 
Stadt auf der breiten und dauerhaften Grundlage der bürgerlichen 
vnd der religiösen FMieit wieder anfgerichtet werden wird. 

Empfingen Sie, mein Herr, die Yersichemng m^ner ansge* 
seidmeten Heehaebtong. (gei.) V^manH-VeiiMla,* 

18. Eine Ornnrnission, wie die AUg. lUsg, Hr. 908. berichtet, 
bestehend ans dem Osssa^sgeriehtspräsidenten Vigllani, dem 8tuts> 
rathsprftsidenten Des'Ambrois, den Staatsrftthen TeneHo nod Mamiini 
nnd dem Abg. Boncompagni soll, in allen Hauptpunkten, einstim- 
mig, nach der N. Fr. Pr. in den Hauptbedingungen, folgendes dem 
' italienischen Parlamente vorzulegendes »Gutachten bezüglich der 
Garantirung des Friedens und der Unabb&ogigkeit des heiL Stahles« 
ausgearbeitet haben: 

»Jede politische Autoritftt des Papstes und heil. Stuhles ist in 
Italien abgeschafft, hingegen verbleibt der Papst unbeschränkt in 
seinen bisherigen Beohten snr Kirche nnd geniesst als Oberhaupt 
ärnKBOMemmii^ Der 
Papst hat seinen HaoshethaH wie bisher selbst zu bestimmen und 
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▼erfügt über denselben; es wird dem hl. Stuhle territoriale Immii- 
nit&t gewährt, um ganz frei und unabhftDgig iiacli innen und aussen 
4ie Ai]fel0gdiii»eiten der Kirche leite imd das Ansehen deraeUm 
wahreq kOnnen. Am Silie dea Oberhanptee derKurdieg«aieflMn 
stamtliche iii^ md wdftndiioha • Piilaleii, GariÜBftley Bia^Oli^ 
Oeietliehe und Kirelien-Orden, seien dieselbe zam Goneil benito, 
oder aus anderm Grund am Sitze des hl. Stuhl«, volle Immunität. 
Der hl. Stuhl kann frei und unabhängig seine Communication im 
In- und Auslande mit den Mächten und dem Klerus inhren, eine 
eigene Post- und T^legraphenverwaltung steht ihm zu Diensten. 
Die Bepräseatanten der auslAadjechen Iilächte am heil. Stuhle 
nieuen jene Freüieitea, wie an den 'Hof eines jeden andern Son- 
verftne. Aneh werden die Legaien, Ifisaionftre nnd Coqjriere des 
Papstes aJa Abgesandte eines befrenndetaaScmverftaa bdiiuideli Üb 
jeden Conflict swiachen Staat und Kiiobt an Yermeiden, Ueibt dem 
Papst nnd der Kirche die unbeschränkte Freiheit am Sitze des hl. 
Stuhls, alle seine individuellen Beschlüsse oder die eines Concils 
nach Belieben zu veröfifentlichen. Der Papst hat volle Freiheit sich 
m jeder Zeit auf Beisen in das In- und Ausland zu begeben, Ita- 
lien betracbteft ihn als be&eqpideten SouKexte, und als solcher wird 
er am ganzen Land an4(fnoBnne|i «od TiSicehrt. Die Kosten des. 
Hanabalta. 8r. Heiligkeit, wertai TetiiiltpiHawaasig m Italien be- 
atritten «ad aeine bisberigan M H ßdm vom 8U»at Übemammmt^ Znr 
Bemhigung der kathoUseben Welt und Maebte ist Italien beneit, 
diese Freiheiten der Kirche und Unabhängigkeit des Papstes selbst 
mU einem intermilonalen Vertrage zu sanclioniren,€ 

. 19. Aus Rom telegraphirte man unter dem 1. November: Ein 
Erlass der päpstlichen Poenitentiaria entbindet die frühereu päpst- 
lichen Beamten und Militärs ihres Eides, g^^tattet denselben den 
Eintritt in andere Dienste ebne ßidefileistaii^ nnd veiDor^neti. 
dar letsteren an die pSpatUobe Poenitentiafii^ an iranden. 



XXI. Die Vertagung des Concjl& 

1, Päpstliche Buüe vom m, October 1870. 

Firn PP. IX. ad fukiram rei Pim JX, Papst, eum migm 

metnoriam. Gedücktniss. 

Postquam Dei munere oecnme- »Nachdem Uns durch die Gnade 

nici Vaticaui Concilii celebratio- Gottes gewährt worden, im vori- 

nem inire anno proxinie superiori gen Jahre das Vaticanische Con- 

Nobis datum est, vidimus sapien- eil zu eröffnen, sahen wir, Dank 

tia, virtute ac sollicitud ine Patrum der hohen Weisheit, Tugend und 

qni ex ommbos orbia terramm Bemohnng der aus allen Theion 
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CLXXI 



partibus firequentassimi convene- 
rant raaxime adnitente, ita res 
gravissimi hujus et sanctissirai 
operis procedere, ut spes certa No- 
bis afFulgeret eos tructusquoa vehe- 
menter optabamus, in religionis 
bottom et Eeeleaia« Dei hunumM- 
qne aodetatis «tilitatem ei ülo 
tan f(diel(er profecturos. Et sane 
jam quataor publicis ac solemni» 
bns sesmonibns habitis salutnres 
atque opportnnae in causa fidei 
Constitutiones aNobiseoilemsacro 
approbante Coucilio editae ac pro- 
mulgatiaeftlenmt, aKaquetnm cau- 
sam fidei tum eoclesiasticae disci" 
plinae s^citUktik aaaollBik a Pto^ 
ttttMuMriDtatei quae wpitmi! do* * 
cetttSs'Ii^eMae anotoritate brevi 
sanciri ae'pronmlgari po»sent. Oon- 
fidebamuä istiusmodi labores com- 
muni frateruitatis studio ac zelo 
ßuos progressus habere, et ad op- 
tatum exitum facili prosperoque 
corstt perduci posse ; sed sacrilega 
repente invasio hujus almae Ur- 
bn^ Sedis Nottame, et reliquarum 
teraporalisl^oetrae dittonis regio- 
nmn, qaa contra omne fas civilis 
HeBtri et apoetolieae Sedis Frinci- 
patiis inconcusaa jura incredibili 
perfidia et audacia violata sunt, 
in eam Nos rerum conditionera 
conjecit, ut sub hostili domina- 
tione et potestate, Deo sie per-' 
mittente ob imperscmtabilia ju<* 
Aefai 8na, penftne eOBsHtatl isiiintB; ' 

In hac Inctuosa rerum condi-' 
ti^, enm Nos a libero expedi- 
toqiie vm sopramae anctontatis 

l^obis divinitus eollatae midtifl 
modifl impediamnr,' cimiqiie probe 

intelligamus minime ipsis Vati- 
cani Concilii Patribus in hac alma 
urbe praedicto rerum statu ma- 
nente, necessariam libertatem se- 
cnritatem tranquillitatem suppe- 
teure et oonatare posse ad res 
Sedoriae I^sMmiibi rite pertva^^ 



der Welt zahlreichst hier einge- 
troffenen VSter, dies hochheilige 
und hochwichtige Werk in einer 
Weise fortschreiten, welche Uns 
die sichere Hoffnung gab, Wir 
würden so fi;läcklich sein, daraus 
jm MMiw in xiebea, irelelie 
Wir zmn Yortbefl der Bdigion 
und zum Natsen der Kirche Got- 
tes und der menschlichen Gesell- 
schaft von Herzen wünschten. Und 
in der That konnten, nachdem be- 
reits vier öffentliche und feierliche 
Sitzungen stattgefunden, heilsame 
und zeitgeniässe Constitutionen in 
Qlaubeusäachen mit Genehmigung 
des heffigen Goncils wim üne fest- 
gestellt und promulgirt werden; 
andt anrdere Gegenstände, theils 
aus dem Gebiete des Glaubens, 
theils aus dem der Kirchenzncht, 
wurden von den Vfltern beratheu 
und innerhalb kurzer Frist von 
der höchsten Kirchengewalt sanc- 
tionirt und verkündet. Wir gaben 
Uns dem Vertrauen hin, dass diese 
Arbeitea in Folge des allgemeinen 
Eifers desCon<»l8 ihren Fortgang 
nehmen and zu einem erwnnsch* 
ten Ende geführt werden wlirden. 



»Aber die kirchenr&uherische 
Invasion dieser hehren Stadt, ün- 
seres Sitzee, und des Bestes der 
Pioyitisen Unseres weltEefaen Bei- « 
ches, durch welche gegen jedes 
Gesetz und mit unglaublicher 
Treulosigkeit uud Verwegenheit 
die unbestreitbaren Rechte Unserer 
Civilgewalt uud des apostolischen 
Stuhles verletzt wurden, hat Uns 
in iBine Lage gebracht, daseWiri' 
dach' der AcffinMliekta fügung 



Digitized by Google 



CUCiM Die Vertaifunm des ConcUium Vatpcanutn, 

tandas; comque praeterea neces- Gottes, feindliclMr G6]ralt und 
dtates fidelimn, u taotis ümim Hemebaft ToUstftndig anheiiiup- 
notiasiiins Europae calamitatiw g<eben aiad. Da Wir unter om» 

et motibus, tot Pastores a suis sen beklagenswerthen Umständen 
£o<de8ii8 abeiie liaod paliantnr; vielfach im freien und nngeschmflp 
idcirco Nos, eo res adductas magno lerten Gebrauch Unserer obersten, 
cum auimi Nostri moerore perspi- Uns von Gott übertragenen Auto- 
eientes, ut Yaticanum Concilium rität gehindert sind, und da Wir 
tali iu tempore cursum suum om- erkennen, dass die Väter des Vati- 
nino tenere non possit, praevia canischen Concils, so lange die 
matura deliberatione, motu pro- dermaligen Zustände fort&uern, 
piio eiosdem VafcfoMil MoqBmiä nicM die nOtbige Mheiii Sidier* 
Gondui eelebratioiieni uwpie a4 beit nnd Buhe in dieser hehren 
alind epportnaiiiB et oommodiia. Stadt haben würden, nm mit Uns 
tempus per hano Sanctam Sedem die Allgelegenheiten . der Kirche 
declarantum, apostolica auctori- in geziemender Weise eu besor- 
tate tenore praesentiura suspen- gen, und da Wir ferner nicht 
dimus, et suspensam essenuncia- zugeben können, dass unter den 
mus, Deum aaprecantes auctorem grossen und allbekannten Calaroi- 
et vindicem Ecclesiae suae, ut täten £uropa's so viele Oberhir- 
anbmotis tandem impedimentis ten von ihren Kirchen abweeend 
omnibiu epooBae enae fideüeei- seien: aoa diesen Orflnden Vert»- 
mae odos restitwit ISbertston ac gen Yßt, indem Wir mit grossem 
pacem. Seelensohmerae die Dinge dahin 

gekommen sehen, dasa das Vati- 
canische Concil dermalen unmög- 
lich länger fortgesetzt werden 
kann, nach reiflicher Erwägung, 
aus freiem Willen kraft Unserer 
apostolischen Gewalt dasselbe hier- 
mit nnd erklären es vertagt bis 
zn einem geeigneleren Zdtpoakte, 
welcher vom apostolischen Stuhle 
wird bezeichnet werden; und bit- 
ten Qott, denGrOnder nnd Hüter 
sdner Kirche, er möge schliess- 
lich alle Hindemisse beseitigen 
und seiner vielgetreuen Braut so 
bald als möglich Friede und Frei- 
heit wiedergeben. 

Quoniam vero quo pluribus et >Und weil man je grösser und 

gravioribus pericuUs malisque schwerer die Gefahren undUebel 

Tezatnr Kccleaia, eo magis instan- sind, von denen die Kirche hom- 

dnm est ohsecratienihas et ora* gesaeht wurd, nm so mehr Tag 

tionibus noete ac die apud Deum und Nacht Cfott, den Vater Un* 

et Patrem Domini Noetri Jesn. seres Herrn Jesu Christi, denVa- 

Christi, Patrem misericordiamm ter der Barmherzigkeit und den 

et Deum totius consolationis, vo- Gott aller Tröstung, mit Bitten 

Innms ac waadamns, nji ea qnac und Gebeten mSiäm muas, sq. 



Digitized by Google 



n^MfiMte'.A»ii0 «oft» so. <M0<r i87a. . CA: 



k ' apMb>lii9ft littttiB ;dii ll«|^ri» 

Iis anno proxim^ raperipri wis, 
qnibofl indulgentiam pleoaikmin 
forma Jubilaei occasione oecnine- 
nici Concilii Omnibus Christifide- 
libus concessimus, a Nobis dis- 
posita ac statuta sunt, juxtamo- 
dum et rationcm iisdem litteris 
praescriptam iu sua vi firuiitate 
et vigore permaneant, perinde ac 
si ipsius Coucilii celebratio pro- 
cederet*). Haec statu^iuua nuncia- 
moB Tolmnus mandami^ contra- 
riia non obstäntibiu quibusonnir 
qne; Irritiim et inane decemen- 
tea d «MX» saper bUra qoO^puuit 
(päibi «netoritile scienter vel ig^ 
iMnpter contigerit attentari. 

i) Daraus folgt dass die Collecten 
de Spirito sanclo ebeofaUs fortzusetien 
iImI« / , 

Nqlli ergo onmino hominiim 

liceat hanc paginam Nostrorum 

suspensionis nunciationis Tolnnti^ 

tis mandati ac decreti infringere 

vel ei ausu temerario contraire; 

si quis autem hoc attentare prae- 

sumpserit , indignationem Omni- 

poteiitia Dei et Beatorum Petri 

ac Pauli Apostolorum Ejus so 

Doverit incursurum. 

üt autem eaedem praesentes 
litterae omnibns qnorum interest 
innotescant, volumus illas seu 
earura exempla ad valvas Eccle- 
siae Lateraiieusis et Basilicae 
Principis Apostolorum nee non S. 
Mariae Majoris de Urbe affigi et 
publicari, sicque publicatas etaf- 
fiias omnes e( singulo^ quos illae 
eenoemani pdrinde artare^ ae ai 
aniciiiqQe eomm nomiDatim et 
personaliter intimatae liüneDi 



Datum Romae apud S. Petnim 
sub anulo Piscatoris die 20. oc- 
tobris anno MDCCCLXX. Pontifi- 
catus Nostri anno vigesimoquinto. 

N. Card. Bxracciam-CkireUu 



MQen und befcMm ilfif; daaa 
alles was Wir * geleg^nlUich dee 
Concils in Üneerem apostolischen 
Schreiben vom 11. April v. J. 
festgesetzt und bestimmt habeUi 
durch welches Wir einen vollkom- 
menen Ablass in der Form eines 
Jubiläums allen Gläubigen ertheil- 
teu, in Kraft und Bestand bleibe, 
wie es in jenem Schreiben ver- 
orduet ist, gerade als ob das Con- 
cil noch fortdauerte. Pieses setzen 
Wir fest, verkönden es, irdlm ea 
und befehlen es, was auch immer 
dagegen gestheUen mag, Qnder- 
kU&eflf alles null und nichtig, 
wae man dagegen wissentlich oder 
unwissenijlich auf Grund irgend 
welcher Autorität auch aa than 
sich unterfangen mag. 

»Niemanden soll es daher er- 
laubt sein, diese Unsere ISuspen- 
sions-Verki&ndigung, Unseren Wil- 
len, Befehl und Erlass enthalten- 
den Zeilen abzureijssen oder den- 
selben zu widersprechen ; und 
wenn es Biner dennoch w^^eif 
wtrdifr, so Mk er wiaien, ras 
ihn dafür der Zern des AUmAch* 
llgeii Qottes und der hh. Apostel 
Petrus und Paulus treffen wird. 

»Damit aber gegenwärtiges 
Schreiben allen, die es angeht, 
bekannt werde, wollen Wir, dass 
es selbst oder Eiemplare davon 
an den Thüren der lateranensischen 
Kirche, der Basilika der Apostel 
und St. Maria Maggiore in Rom 
angeschlagen und verkündet werde, 
und dass es selcher Gestalt an- 

feheHet und verkündet, Alle und 
eden, der es gesehen, Terpflichte 
als ob es Jedem yon ihnen na- 
mentlich und persönlich bekannt 
gegeben worden wäre. 

»Gegeben zu Rom bei St. Pe- 
ter, unter dem Fischerring, am 
20. October des Jahres 1870 im 
25. Jahre Unseres Pontificats.« 
N. Card. Fartuxkm-^JlareUü 



^ kju.^cd by Google 



CZiXXIV Jtaliem, OkraOardtp^it, Si. OeL 1870 U, iL Vertag, da Came. 



2, Das Torstehende apostolische Schreiben yeranlasste das fol- 
gende Oirci4lar des italienischen Ministers an die it€Uienischen Ge- 
iandtschaflent welches durch die thatsächlichen früheren Vorgänge 
seit der Zeit, wo Cavoar voll Heuchelei den Sati yob der freien 
KIrcbe im freieii Staate anlMeUto, lud duck ^mmmiimaiftikm 
Q^wiItthitiiMtaB dar Regimuig ?iete Um— fiel» gegn A^et 
und Kfaehe iB*8 rechte licht getotet wird. Dasselbe lautet nach' 
der KSlulseheii Zeitimg Nr. Hld. IL BL also: 

>Florenz, 22. October. 

Meiii Herr! Sie sind im telegraphischen Wege benachrichtigt 
worden, dass die Sitzungen des Concils auf unbestimmte Zeit ver- 
tagt worden sind. Die päpstliche Bulle , durch welche diesar Be* 
sdüisB Sr. HeUIgMt rar Kmntniss lier Christeafa«! gebnahl wer- 
den ist, fllhii an alt Qnmd. äm Yeitagaag den lfa«gd aa freikeit^ 
wdehen das CoBcfl in 9slge der neuen Ofdnnng der Dinge in Bern 
ra «rtragen haben wthde. Bd aller Ehrfhrcht vor der.Bntscheidmig 
des heiligen Vaters bin ich Indessen verpflichtet, ta erklftren, daas 
nichts die Besorgnisse rechtfertigt, welche in der päpstlichen Bulle 
ihren Ausdruck gefunden haben. Es ist bekannt und offenkundig, 
dass der heilige Vater vollkomraen frei ist, das Concil zu St. Peter 
oder in irgend einer anderen Dom- oder Pfarrkirche Borns oder Ita- 
liens zu versammeln, deren Wahl ganz dem Ermessen Sr. Heilige 
keit verbleiben würde. Wir haben eine zu hohe Achtnog tta die 
WAidoitrager d«r Kiiefatv denen das Concil zosammengesetzi 
ist, noi in glanben, dass poHtisehe Erwl|niogen irgend aimn fitn- 
flina anf ihre Beschlflsse haben konnten. Wir kOnoen daher die 
Annahme der Möglichkeit der Aosabnng ebes JBInflnsaea anf eine 
so «rhabttie VersanmJnng, als gerechtfertigt nicht anerkeanen, nnd 
j^nben, dass man wenig Gerechtigkeit dem Muth nnd der Wttrde 
seiner Mitglieder würde zu Theil werden lassen, wollte man anneh- 
men, dass eine politische Macht im Stande wäre, ihre Freiheit zu 
beeinträchtigen. 

Bnplhngea 8le eta gei.t fUe$9äi'Tmala:4 
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1. Anhvortiii auf einige eebwlerige Fregen dee Ehedkpene- 

reciiiiii 

Auf die A^ifragen eines österreichischen Bischofs wurden von firM*m 
höheren mit der Praxis der Poenitentiarie vertrauten Beamten dieser 
BMräe folgende wwar nSeht officielle, aber doth nach dem Zengnleee 
deeeeHen Prdkden mli der Av«te det PoenUentiarie §be re k uik i mmd e 

Aniwortfim eriheUi: 

QtmetUo L Am in ItMo wpplici Meai umsmotm t. e. 

m6 poena nuQitoHs, incesfus inter oraiores habUus exprimiP 

R. : Quidquid diierint hac super re veteres scriptores post 
Bullam Bened. XIV.: .^Pastor Bonus'' certe tenendum est, incestura 
admissum a dispeusandis esse expnuieiidam in precibus sab poena 
nolUtatis. 

Verum cum incestas patratus possit esse ?el publicas vel pri- 
vaios, hinc duplex dator yia super eodem recorrendL Scüieet pn- 
Uioiui inoestaB esponendns est eidem tribmiali , a qno peiitiir dia» 
pensatio nq^r impedimento; incestOB mo oocoltosy qui plerumqu« a 
diapensandia sine propria in&mia detegi noqnit , eiponendiiB est 8. 
Poenitentiariaa per oonfeasarimn oratomm, BoppreBsiB mm nomini- 
bvB et cognomimlHiB et olsre ao distiiiBte expveBBO impedimeiito, 
gradn et oondiftkme ipamm mtonun. Nam si agatnr de giadllraB 
primo sen primo — secundo ant secundo tantum et oratores pauperes 
uon sint, imponenda est illis compositio pecuniae ad fonnam praefa- 
tae Bullae: Fast. Bonus. Insuper per confessarium explicandura 
e«t, niun dispensatio ab incestuosis sit solum petita , an etiam ob- 
tenta et, num agatur de raatrimonio contrahendo aut jam corani 
ecclesia milliter contracto , ut opportune a Poenitentiaria decerni 
ae profideri poirit. Ex bis patet eoB, qui in curia Dioecesana Ute- 
ras pro dispenBatione soUicitant» esse quidem caute et pmdenter ac, 
qnaotiim pador sinit, exqnireiidoB, ntrom aliqmd inter se peeeatom 
admiseirint , sed non eBse nigendoe ad illiid fiitendum , sed potioB 
oharitative hortandoa, nt, ai quid admkerint, qnod occnltnm sit, 11- 
lod i^periaiit cenfeBBario , qui pro eia a S. Poenitentiaria poterit per 
fiteias oeenltam remedinm impetrare. 

Qnacstio II. A quo motnento deheat compiäari iUtid fempus, 
intra qnod oratores , st denuo sc carnalitcr cognoscant , itn dehti' 
gjumt, tU mtmda^Hm di^^ensaUoms fiat invalidmi? utrum ab eo 

!♦ 
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4 Quae»ti<me$ et reaponaa de praxi ». Poenitent. Rom. 

tempore, quo ipsi scripserwd UbeUum supplieem ad ipsum Epi- 
scopum et exhibuenmt Episc&po? An ab eo temporCf qtw movefttur 
ab Episcopo, ut a carnali connnercio dcinceps abstineant, separa- 
Hone indicta? an ab eo tempore quo Episcopus eorum nomine Ii- 
bdlum si^pj^Uem latmum od S. Patrem conscribU ei Eomam 
iiiitigü? 

B. : A tempore , quo oratoribus ab execatore Literarum Apo- 
stolicarum indicta est separatio in iisdem literis ptaesoripta, proiit 
dooet Pyrrhus Cocradus in Pnud Diqp. ApostoUcanim L VIII., c. 5., 
B. 87. fix quo fimle dedud poieat, ümtaoiMoi iaeestus boh irri- 
tare diapensatioiiea alia forma sea in forma non paupemm expeditas, 
boc 6«i: in qnibns non adflsl mandatim ApostoUcam de Mparatione. 
Scio eqoidam boe in 'dnbinm ab aUqiiibna rmeari et non deeaae 
Ordinarioe, qui in casibns iterationis incestns, etiam in dispensatio- 
ntbns non in forma pauperum, petunt sanationem, quae etiam peten- 
tibus concedi solet; verum puto id fieri ad abundantiam, non autem 
ex necessitate. Agitiir enim de nnllitate actus , quae maxime est 
odiosa ao inoinde omnino restringenda. Ordinarius vero , qni pollet 
facultate Apoctolica sanandi dispensationes super incestu admisso seu 
iterato facile poterit omnia dubia et scmpnloa omnes hac snper re 
eliminare utendo ipsa facultate» — Dornum pro re eertissima tenen- 
domeet, oopnlam admiasam seu itoratam, poetqoam a Delegato Apo- 
stolieo exeeatloni mandata foerit diapenBatio, non irritare ipeam di- 
spensationem» proot planes responsum foit a 8. Poenitentlaria. Per 
dispensationem etenim eeusetnr snblata oonauigainitas sen affinttas, 
adeo ut hnjnamodi eopnk repetita pro ineeatoosa amplina non bn- 
beatnr. Et in hoc caan nihil aliud remanet nisi, ut sie Diapansati 
per sacramentalem confe.ssioneni se Deo reconcilient. 

Qmestio III. Panpercs rt miserabiks. uhi agitur de I)is2)en- 
sntione in formi pauperim cum ransa in honeskt quimm vocan 
possint '/ an etiam ii qui domum rusticam cum mnmiüis agris vei 
praüa poisidciU: aUamen plerumque aere aUeno gravati namM 
anUhto gramgm UUwre mammm vi(ifym$ tibi swteque famäiae eem- 
pawe passmtf 

R.: Vera pauperea non ntiqne alii aeatimantor, quam qui adeo 
miaerabilea auut, ut labore mannam et indnatria vivani Qnia rero 
iUi etiam ita pauperea did merito poenmt, qui aliqua posddent bona, 
bino non denegatar a Sede Apeetolioa Dispenaatio in forma paupe- 
rum, etiamai oratores bona in capitali possideant valoris scutatoruiu 
800 monetae Romanae, si citra montes degant, vel si ultra moute.s, 
Talons ducatorum aori de camera 300 seu scutatorum circiter ^>dO 
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Aniicurten auf einige schwierige Fragen den EtitfUspentr. o. 

ejusdein moneiae Koni. Qaodsi boua habeant ad quantitatenj u^que 
ad scutatorum vel respective ducatorura mille auri de camora . di- 
spensaiio nihiloniiuus in forma pauperum conceditur. buluta tarnen 
eleemosyna, quae vulgo „componeiida'* nuncupatur, scutatoran] qua- 
tiior pro quolibet centenario iu subsidium pauperom eroganda vel 
ipsit Dispensandis eleemoqrnae titolo remitteoda, a nihilominiu ao- 
rum oonditioue inspect» panperee esse videantur. 

Ei his, ifm certo auiit, neut ex pluribiis S. Poemtentiaiiaie 
rapoMis eniiUur, patet, quiiiam paaperes al waamSbSlm eMaaunä 
nnt, quidqoe ftciendiim OnUnarüs, qnando agiliir de mtorilN», qii 
aliqaa bona poaeideaBt Onma soüieet exponenda vmA ia litorii» 
Talorem approximatiYam bononnDf qnae possident, aes afieniun, quo 
forte gravati sint, nec non personas, inter quas eadera bona sint di- 
videnda etc. quae omnia computanda sunt, ut recte judicari possit 
de statu et conditione personanim. Quodsi omnibus inspectis Ordi- 
uarias censeat . oraleres , licet aliqna bona possideant , esse tarnen 
gravibus Impensis solvendis impares, et uti pauperes tractandos esse, 
<^knM, ni sie in suis literi» dedaret taxuudo etiam pecmiiae sam» 
mam, quam sao jadicio solvere poasaai Et si higasmodi summa 
noD 8Ü MdtteieDs pio impetraada et eipediaada DMpematioaa i^ad 
Äportolkam Datariam, Oidimuifi patarit coofttgeia ad 8. Poento- 
tiariam, quae jamdin da mandato SS. Pootifioiim aipadiM solal aM 
dispansaticMs , quaa Oratoree eipadira naqnaant in aadom Dalaria. 
Sacra antem Poenitentiaria aolet apponere pairas tana ei aaa tan- 
tum, quae ab Ordinariis proponuntur, et etiam nuUam taxanif si 
idena Ordinarius declaret oratores solvendo omnino esse impares. 

Caeterom novum non est« ut etiuiu illi qui posbideant valorem 
mnlto majorem eo, quem supra notavi, tanquam pauperes concurren- 
Ubiis peculiaribus circumstantiis et rogantibus Ordinariis habeantur. 
— Verum hac in re maiima circumspectioae procedendum est, ne 
iadncatur nimia obtinandanim digpeasatioaam fiMsUitaa et aic rela- 
xantor fieolaaiae legea 

Quaettio IV, Moäm verificaü&nis. An sit/jßekd proMiimm 
ffenfieakoP An per Mes jtiraioe fieri Meat9 An mffMai mo- 
raU8 cerHMof H wfanmdh per hemme fiäe ügnoef 

U,t Cognitio eanaae in ApaatoUds Litena Dispenaatioaam in- 
juucta adeo necessaria est ante ipsarnm execntionem , nt ai aa non 
praemitteretur , executio esset nulla. Pro ea autem cognitione fa- 
cienda uulla est praescripta forma et executor potest procedere ju- 
dicialiter aut extrajudicialiter, sive per testes sive per informationes 
qnae tarnen dabent esse ejosmodi, at ipae executor quoad faritatem 
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9 Quaetüoneit et rtsponaa dt praxi «. Potniitni, Rom. 

«xpositorum conscieutme siiae satist'actum esse sentiat. Porro infor- 
mationes praecedentes possunt esse ejusmodi, ut certitiidinem mordlem 
de veritate expositorum faciaiit . venira hoc in ca^u examinandum 
Execntori adhuc remanet, nura ea, quae in Litens Apostolicis expo- 
rita sunt, com ipsis inforiuationibus antea praehabitis concordent et 
iram, dnrante recarsa, causa exposita oesBaverit ant supervenerii ali- 
quid, qaod gratiam irritet. Ad rem autem mihi facere vidmtiir 
haeo dao, qnae sabjieio fiMta: 8ol«iit plane Hispani impediiiiaiitia 
dfaimeaiibtiB Hgati Bomam Teiiire ad contralieiidiiiii stra per se sive 
per proemtorM malrimoiiiani. Wae Itt, ni mncaUo DispeDsatioiiiiiii 
pro hujusmodi Oratoriboe oommittator olBdaUbiia CaicynaHe Yicarn. 
Tom yero boe in eaeii Tariflealio fit Tel examinando ipsos contra- 
hentes , si Komae smt , Tel literas a locorum Ordinarüs ad id con- 
cessafi. 

Propositum fuit aliquando S. Poenitentiariae dnbiura , num 
bene se gereret quidara Ordinarius, qui praemissis per parnchiim seu 
vicarium foraneum et per testes informationibus pro concedeadis lite- 
ns ad impetrandas apad Apoetolicam Sedem duq^nsaüones, lade ac* 
eeptas litme Apostolicae dispensationis abequa mora execationi 
mandabat eaaqiM paroohie remittebat eie praedpieiie, ae iUaa contra« 
bantibin uaniMmni, airi rera OHent eipoeita. Jam vero boie 
dnbio S. Poenttentiaria TOBcripsii ^JnqmiUio gtue pnmoipiim' m 
ApMtoKciB Uitfii MulTNiiofnt €x MorfioÜa giiooA 9itMatiHoM fi9H 

VNfBiilr • 

QuaesHo V, An sU ornnino necessaria verificoHo in dispei^ 
scUionibus praesertim datis in forma paupemm, cum sü in nostris 
regionihus praxis contraria ';^ Et quid de hujusmodi matrimoniis 
cum dispensaüofiilms ahsque verificatioiie initis sii ceiisendum? 

R. : Respoiidenduni censeo ut in praecedenti; eo , si inde dn- 
biom adsit de validitate matriiuoniorum potest dubium ipsum ex- 
poni S. PoenitentianaOt qnae decernet quid sentiendnm dt de prae* 
• lata praxi et, qnatenus opos faerit, per sanationeiB m ladiee eadem 
matrinMMna lavalidabit 

itmutHo 71, An H man dahm di^^muatikmia dirigaiitr off^ 
üiaU aüeiiiKi dioeceaii m qna non existU cflidalk; ei Inno J^nooa- 
jpitt execuHcfiem fadait taUa diapemslM iU wMa ii esuemüi» nde 
fadaf 

R.: Vera et jtista censetur sententia Pyrrhi Corradi de praxi 
Disp. 1. VIII., c. 4 sqq. et uliorum Doctorum, qui ajunt comniissio- 
nes factas officiali vel vicario non posse expediri per Episcopum 
etiam officiali remoto. Veram si in Dioecesi neu adeit officialis de- 
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fmtsti» ftb Epiflcopo pro dispensationibiis matrimoiiiiilibiis Episcopns 

potest deputare unum ex suis vicariis in Spiritualibus Generalem, 
(|ui sie deputatuä potest executioiü luandare dispensatioues officiali 
commissas. 

QmesUo VII. Forma absoUUioms in uiroque foro , qua£ 
praei&ribihiir in mamiato in foma patqmum, quaHs adhibenda sU 
d an etfoin exbta eanfesiimiem samtmenialm dari pmU toltf oft- 
soMiof 

Kt In Literis DispeiiBationam matrinMmialiiim , qoae prd eati- 
SU ex reata expediuotnr, duae c(mtitieiitar a!w6liiti(me9 , altera gene- 

ralis, quae datur a Pontifice ipso in forma gratiosa, sed tantum ad 
eflfectuni ipsius Dispensationis consequendae ; altera vero in forma 
commissoria, quae scilicet danda raandatur a oensuris in casn in- 
evüooBf 86U a reata, ex quo vel ortam est, vel gravius factum est 
impedimentum. Non est autera necesse, ut haec absolutio «letar in 
aefen aaeramentalis confenioiiia, aed safficü, nt detar a Delegale ti* 
tvm saerameiitaleni oooflMMkmein Unna remanente in oratovibM ebli- 
gatione obtinendi etlam a commissis enlpis sacrameotalem abaohitio- 
nem. Ea praeterea dari petest verbis, si oontrabentes sint praesentes 
aut etiara scripto seu decreto, si sint absentes. ut plerumque solent 
Ordinarii Galli. In forma autem hujusmodi absolutionis raentio fa- 
cienda est facultatis Apostolicae, cujus vigore eadem dispeusatio im- 
pertiiur a censuria et poenis ecclesiasticis et a reatibna in litehs 
eqpoeitis adeo qnidem, nt absolutio prinran eedat super eeiiaiirifl et 
poeoiSy deinde super ^«ia reatibiis. 

Bomae pridie Kalendaa Febraarias anni 1868. 
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2. Einige Notben Uber dte CifiMie'j 

TOT Uc Mfittirpnirrer Swtenlek in Kreotbwg. 

Die Civilehe wird leider immer mehr den Katholiken, «ntge- 
gen deren kirchlichen Gnindsätzen, auch in Deutschland durch poli- 
tiseke Kammer • Majoritäten aufgezwungen, wiewohl der deutsche 
Gäit erfrmdiciito Weise dieser Verweltlichung der Ehe am meisten 
witestrebt. In Oesterreich erUftrto der weüand Caltasminieter Rit- 
ter Ycn Eamter in derSitzangdesHerrenhanseB vom 19. Mftrz 1868: 
»Die Staatsregierung verkenne keineswegs , dass eine ü^bereinstim* 
ranng in Sachen der Ehe zmschen Kirche nnd Staat wünschenswertii 
Hei , insofern aber ein solcher Cousens nicht erzielt werden ktone 
und die Regierung sich für keine der sich für diesen Fall ergebenden 
Altenati?en entscbeidea dürfe, biete die Civilehe das einzige Expe- 
dieos; ^H^iwyy erkenne sie in derselben Nichts Ideales, aber da- 
mit treffe diese Institution nicht der Vorwurf der Immoralität oder 
sogar den Gonenblnats, denn jede^ staatliche Gesetzgebung regele die 
fiiri^'ehin^, den Bestand mid die Anfl^tenng der Ehe dnrch Gesetze, 
die "auf sittücheu GnmdlageD nihen.€ Anch in Ungarn , wo Deak 
die kirchliche Getiehtsbarkeit über die Ehe zn Recht bestehend. er- 
klarte verlangt die Opposition die Civilehe. Die herrliche Idee des 
Ewigen in dem Worte Ehe = Ewa - ea - ? (nach Gnmm) = 
Tttüsrt ihre Bedentnng immer mehr. Wir müssen daher 
iMti W^dn iistitnte nnsere besondere Aufmerksamkeit zuwen- 
den nnd nn^ Hold ihm auseinander setsen. 

Die Civilehe ma^ ris der Akt, «ns welchem der Staat m sei- 
nem Bereiche die b«rgetfiehen imd Termögem«echtlichen Folgeo der 
Uhc ableitet , bestehen bleiben . ▼emtoföger Weise kann derselbe 
aber erst der Gelebration der Ehe vor der competenten, d. h. kii^- 
lichen Behörde nachfolgten , wenigstens darf die staatUche Behörde 
■ich kein ürtheil über die Gültigkeit der von der Kirche allem ge- 
peblesBenen Ehe erlanben {Katholik, October 1868. S. 422.). Diese 
Bedingnng, wekhe anch die Instructio S. Poenitentiariae Apostolicae 
(cf. Artkw 1866. VL Heft- 8. 473.) , anspricht , wird seitens der 

1) UUk vtrsMcke Wieb die ieUt m MOnster von Franz Hülskamp 
hennHgCfttaca: ZeftgesaiWi Broschüren. 6. Bd. 2. HeH. (Die CivUehc vod 
flfvttt^ecenC Pr. Uergwri^mer lo WOrrtUfs). 1870. S. 26-48. 



Digitized by Googl 



Swienteh Stnige JVbffoen Über dU OMiehe. 9 

Siuien kaum zageg^ben werden , sogar in Frenssen nicht , wo bei 
den Angriffen anf die kirchliche Gerichtsbarkeit in Eheeachen , bei 
der Gefahr ihrer yolletändigen Beseitigung der Abgeordnete WM' 

hörst (Meppen) 10. Januar 1860 bemerkte: »"WJenn die Kirche allein 
bei Scbliessuug der Ehe betheiligt sei , so müsse man ihr auch das 
Recht der Trauung geben , übertrage man letzteres auf weltliche 
Behörden, so m die notb wendige Consequeuz davon die Eiuführang 
der Civilehe.« 

Einer kräftigen Opposition beg^ete die Civilehe in Bayern, 
wo am 29. Febmar in der Kammer der Abgeordneten der Antrag 
des Ausschusses auf Einffihrung der Civilehe mit 74 gegen 52 
abgelehnt wurde. Justizminister Lutz äusserte sich folgender Mas- 
sen: »Die Regieruug wolle der' wohlbegründeten öffentlichen Mei- 
nung nachgehen, nicht voraneilen. Persönlich sei er für Civil- 
ehe. Allerdings würde durch eine Feststellung der civilrecht- 
lichen Folgen der Ehe aus der Ehe ein doppeltes Institut geschaf- 
fen , ein weltliches und ein kirchliches , allein nach der Erfahrung 
verschiedener Länder könnten beide lustitnte neben einander beste- 
hen. Indess in Bayern bestehe kein dringendes Bedflrftiiss, das 
Institut sei noch nicht wfllkommen.« Pfiurrer YOlp eriiob sidi al- 
lerdings flir das ConcO von Trient , oder sonst wolle er vcKh Tren- 
nung des Staates und der Kirche, welche wohl niemals seitens der 
Kirche gewünscht, wenn auch ertragen wird. Dr. Tiulaml: Es be- 
dürfe keiner neuen Regelung. Protestanten und Katholiken seien 
zuiheden. Man spreche vom Fortschritt und greife ins Mittelalter 
zur Consensualehe. Man greife doch weiter. Die ältesten Völker 
haben die Ehe mit religiösem Cnltus umgeben. In «der Pfok nenne 
man die Civilehe blos »das Akten.« Niemand versehmähe die 
kirchliche Trauung. Mfissen wir Deutsche die Bevolntionstrommel 
nachtrommeln? Nehme man das religiöse Moment aus der Ehe, so bleibe 
blüs der Miethsvertrag Kants. Dr. Barth: Die obligatorische Ci- 
vilehe sei der Kirche gegenüber anständiger , als die Nothcivilehe. 
Die Kirche werde schon durch ihren Einfluss die kirchliche Trauung 
trotz Civilehe sichern. Kolb wiederholte, Bischof Geissel sei für die 
Civilehe gewesen. Bischof Richartz kenne noch wenig ihre Wirkun- 
gen. Dr. Völk: Die Civilehe sei nöthig, weil bei den Katholiken 
die kirchliche Behörde Aber Ehescheidungen entscheide, nach einem 
Processe, der nicht die mindeste Garantie biete (V). In Oesterreich 
seibereitsinBeidenIftusem Das durchgegaDgeUfWassrinePartdanstrebe. 
Der Staat solle nicht nachhinken. Dr. Schmidt entgegnete mit Recht: 
>Die Heiligkeit der Ehe werde durch die Civilehe beeiutr&chtigt.c 
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Idcent. Auguatin ßwUnitk. 



Eft widerapneh wiedenun Fiaeher (Bflrgermeister ?an Angrinug): 
Die Klndie wolle hemcheit In den VhrMkn sei man Tielen 

Plackereien auBgesetzt. Jörg entgegnete: Die obligatorische Civilehe 
BÄcularisire die Ehe und verletze wohlverbürgte Rechte der Kirche.c 

Unser glorreicher Papst Pius sagte in der General - Audienz 
^ am 17. Januar 1869: Die Ehe ist die Grundlage der sittli- 
chen Ordnung in der menschlichen Uesellschaft , ein Sacrament uu- 
aerar heiligen Religion, Eine Ehe, welcher der kirchliche Segen 
fehlt, ennangelt ihrer Weihe. Nie hat die Kirche den weltlichen 
Regienmgen das Beeht beetriiteo, durch weise Qeaetie den Eheettnd, 
der büiig^eheii Verhllüuflpe haiher» zu eontroDiren und m ooneto- 
tiren. Diei kaim aber den gliabigen Ghiisten nieht genfigeii, die 
Ehe mnas Tor dem Altaie Oettea dit Weihe erhalten. Die CSvilelie, 
weldhe den Segen der Kirche nicht erhalten hat, ist nach den Chrand- 
lebren unserer heiligen Religion keine christliche Ehe. Für die 
christliche Menschheit ist und muss die Ehe ein Sacrament bleiben, 
ohne (lies würde sie verwildern und allmählich ihrem eigenen Ruin 
entgegen gehen. Die Antnlge auf Civilehe werden aber immer er- 
neuert, neuerdings in Preusseu. JSs erklärte allerdings im Herrenhause 
am 24.Febniar 18G9 Graf Barries: Die Geistlichen dürfen bei den 
Kheechlieesnngen nicht ai^ge8GhloBsen,Kirche und Staat bei der Ehe nicht 
gatapomit werden, ohne die grOnte Schadigong des Staates. Und Ton 
JReMl-iMffOiv meinte: Was solider gottesf&rchtige Bauer dasn sagen, 
wean Aber dis Ehe ycr weltlichen Gerichten verhandelt werden Mf 
Blaa lasss die ZnstSnde, wie Gott sie gefögt hat FOrst BcmMM: 
Die Gesetze soner Krche seien ftf ihn massgebend. (Vgl. die Ver» 
handlangen über das Gerichtsverfaliren in Ehesachen in Hannover.) 

Die 13. Commission des preussischen Abgeordnetenhauses be- 
gann im November 18G9 die Berathnng des von den Abgeordneten 
Dr. Löwe und Eberly eingebrachten Gesetzentwurfes über die Civilehe. 
Das Cultusministerium glänzte allerdings durch Abwesenheit, Refe- 
rent von Sybel stellte aber den Antrag, den Gesetaentwurf zwar ab- 
zulehnen, dagegen eine Resolution dahin anzunehmen, dass allgemeine 
Civilstands-Bogister nnd mit diesem sogleich die obligatorische bdr« 
derliche Traaiing eingeführt werde. Der Voiritiende toh Zastrow 
erhUrte sieh wohl g^gen die (^rllehe, ebenso Abgeordneter m An- 
Uek , welcher den Antrag stellte , fümt den Entwarf snr einfiMdien 
Tagesordnung abermgehen. Die lebhaften Angriffe anf den Gnltns- 
mimster signalisiren aber die Civilehe. Man dar! uns Katholiken nicht 
im Zwiespalt treffen. 

Auch auf dem achten deutschen Joristentage zu Heidelberg im 
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August 1869, der übrigens vorwiegend den Charakter einer Zusam- 
menknnft von Nationalliberalen aus dem Stande der Jurisien getra- 
gen haben soll, wurde auf den Antrag und das Gutachten einiger 
IHrotistantischer juristischen ProfeflMien unter dem Beifall der gerade 
aaweMBden Mitglieder beseUiMMii: »Die Givilehe irt als die den 
VerfalllDUi vm Kiithe md Staat in Deutwddnd eotspreeheaAe 
notiiwttidige Form der Ebee^eMiing aiinerkemieiwt und »mit aH^ 
gemeifter EinAhnmg der Civilehe ist auch das Bheliiiidemiss wegen 
Rdigionsverschiedenheit aufzuheben.« Der Antragsteller war der 
Berliner Privatdocent Dr. HiUe , der in einer Schrift: »Einfuhren 
der Civilehe? Freigabe der Mischehe zwischen Christen und Juden? 
zwei brennende Fragen der Geseta^gebimgspoliiik« (Berlin 1869. Carl 
Hegrmann's Verlag) den Autrag va motiiriieB suchte. Zustimmead 
begntaditet wurde der Antrag um Prof. WotstndMm ni Giessea 
(Terhandlongen des achten deatsohen Joiislentags. Bettin 1899« 
Bd. 1 , S. 2$8-*270.) , imd ton Prof. Emü FHeäberff, (Bbendaa. 
S. 271—282.). Referent war der Berliner Prof. Gneist. (VergL 
Verhandlungen des achten deutschen Juristentags. Berlin 1870. 
Bd. 2. S. 28 ff., 329 fi'.). 

Ueber die neuerliche Einführung der obligatoriscbaa Civilehe 
in Baden vgl. Archiv XXIU. S. 367. 

Mit grosser Weisheit und Qründlichheit haben schon die Hoeh- 
wMtgston BisohOia Dentschlaads sa Wtnbnrg im Jahre 1848 dia 
CffUehe besprodieii, deflnitife Besehltae itor niidit geflunt, wenigi- 
steas niefat fber das specielle Verhiltaiss der IdreUichaB «nr bifbr* 
gerlichen Traumg. Indem nach dem Vorschlage des Bischofs von 
Limburg: »Hinsichtlich der Ehe wahren die Bischöfe der Kirche 
die ihr gebührenden Rechte,« dem kirchlichen Standpunkte im Allge- 
meinen genügt wurde , wollte man andererseits iu keiner Beziehung 
vorzeitige Beschlösse fassen und zu Angriffen reizen, weshalb auch diese 
Verhandlungen sieh so lange der OeffenUiehkeit entzogen. Zn gros» 
ser Dankbarkeit verpfliefatoi allerdings ununiehr das Arehw, indem 
es Hush swaazig Jahren die Tertiaulichan Verhandinngen yerOffentlichte. 
Der widitige Pnnkt, ob die btrgerUche oder kirehliehe Trauung 
Torangeben müsse , ist zur Sprache gekommen (27. Sitzung). Mit 
Recht protestirte man gegen den Zwang , dass die bürgerliche Ehe 
immer vorangehe; die Freiheit muss wenigstens der Kirche verblei- 
ben. £s ist aber auch wahr , was der Präsident der hohen Ver- 
samznlang aussprach: Die Civilehe wird uns von manchen Forma- 
litiften und üebergriflbn des Staates befreien. Wenn die (änltrao- 
ang TorOber ist « so ist die Sache rein auf Urohliehsn Boden ge* 
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pflaart und luit dar Staat nkhts mabr dsfein ra redm , s. B. auch 

nicht mehr in Sachen der gemischten Ehen. Wenn Einer nach der 
Civiltrauung sich nicht zur kirchlichen Trauung wendet, so ist das 
ein seltener Fall; solche Leute werden verachtet. Wie sollen sich 
" die Organe der Gehorsam, gegen das bürgerliche Gesetz predigenden 
£irdie€Bt8chiiessen,Bioh gegen du bürgerliche (besetz, dass dieCivilehe 
▼ocangeben müsse , anfiEiMuien nd die isaider dar kuDoUidi Qe- 
trantoi In QMta biingoi, daas de bfii^gorlidi ill^gHim wim^ Ea 
iat alao beaaar, aagt Eeimitk (MainK) , daaa dar ^piaeopat 8l<^ iu 
Allgemeliran gegen dfeaas Eingriff in das kircblicbe Recht verwahrB 
dass er aber mit Rückfiebt auf das allgemeine Wohl die Pfarrer 
beauftrage , nicht zu trauen , bis die Civilehe vorangegangen sei. 
Schlimm ist nur ein Fall, wenn der Concubinarius aufs Todesbett 
kommt , da mosB der Pfarrer trauen und Clott mehr gehordian als 
den Menschen, wenn die> bürgerliche Traunng nicht mehr vorangeben 
kann. »Dem Staate aoU aeine Ffeibait lud die Con^Mtena auf aei* 
nem Gebiete bleiben, abor aaiiia QaaatM aoUeii aadi kMiHeli 
gelten und in die Unabhängigkeit dar Kirebe eiagreifSn. Soll der 
Pfiinar aieh strafen la^enPc 

Die Instniction der Poeniteutiarie vom 15. Januar 1866 stellt die 
kirchliche Trauung so sehr in den Vordergrund . dass eine Mei- 
nungsverschiedenheit unter Theologen kaum noch zulässig ist. >Wa8 
aehon längst befürchtet wurde, heisst es, was die Bischöfe einzelntond 
gemansam, durch entschiedene und gelehrte Proteste, die gelehrtesten 
Männer doidi Sobriften ind der beilige Vator dnieb die Autorilit aei- 
nor Stfnmeabsiiwendengeaacbt, daa aahen wir kidor in ItaHaa foitga- 
atritt. Daa Uebei der OiTOehe bat die Kirebe Chffati nicht mar 
jenseits der Alpen zu beweinen, auch Italien droht es zn Tergiften. 
Um den Gläubigen eine Norm zu |2:eben wird daran erinnert , dass 
die Ehe , als eines der sieben von Christo eingesetzten Sacramente 
vor die Kirche gehöre und die vom Tridentinum vorgeschriebene 
Form in allen L&ndeni , wo dasselbe verkündet sei j gelte. Unter 
Gläubigen gebe es keine £he, ohne dass dieselbe zngleicb Sacrament 
aei , jede andere Bbe alao , ancb die CäTilehe , aei ein Goncabittat. 
Der Givüakt gelte vor Ckitt niebt ala wafarar Gontraot , geaebweige 
dam ala Saerament; die weitHcbe Gewalt kOnne die Ehe eben ao 
wenig schliessen als lösen. Um aber Quälereien und Strafen zu ver- 
meiden , die Nachkommen zu legitimiren und Vielweiberei zu hin- 
dern, sei es erspriesslich, dass die Gläubigen nach kirchlicher Schlies- 
sung der Ehe der weltlichen Behörde sich stellen , um dem Gesetze 
an.genOgen, in der Absieht jedoch, daaa aie dadurch Nicbta als eine 



Digitized by Goo<?Ic 



Einige AoUzen über die CiviUiu. 



13 



weltliche Ceremonie begehen. Aus denselben Ursachen doilen die 
Pfarrer den Gläubigen , welche nach der kirchlichen Trauung zum 
CiTÜakt bebofis Legitimation nicht zugelassen würden, nicht so leicht 
imd lutenehiedloa sa lanen. Darin mtaeD ne sehr foisieli^ sein, 
den Bath 'dw Ordinariiis eiiiliolen und in sdiwierigen an 
dit PooriteEiiarie akb wenden. Wenn die Glftabfgfii wirklieb ge- 
MEWimgen wären, zuerst den Civilakt za Tollziehen, fto aoUten sie so- 
bald als möglich die kirchliche Trauung vollziehen und inzwischen 
getrennt leben, t In der Theorie ist diese Instruction sehr richtig, 
welcher gläubige Christ könnte daran zweifeln? In der Praxis aber 
werden sehr viele Schwierigkeiten eintreten. Schon in Rom habe 
" ich im J. 1867 in dem deutschen Hospiz S. Maria dell' Anima öfter Ge- 
^geobeit gehabt, mich mehreren daselbst anwesenden Gelehrten g^e- 
snnflberdiuuiiAiuiiupreebeii, wie die AnaflUminff der Anweismiff der 
Poemtentiarle in Deatscbland kaum möglich sein würde, da die CS« 
vilgesetzgebung das Vorausgehen der kirchlichen Trauung direct w- 
bietet. Neuerdings bat ja Baden entschieden in diesem Sinne die 
Civilehe als Gesetz angenommen, ßei grosser Strafe wird die kirch- 
liche Trauung vor der Civilehe untersagt. Sollen die Pfarrer, welche 
der Strafe entgehen und die betreffende Familie vor zeiiliihen Stra- 
fen bewahren wollen . in jfnlem einzelnen Falle au die Ordinarien 
oder nach Kom sich wenden müssen? Sie sind gewiss so sehr mit 
Geechftlleii fiberbäuft , dass ilmen die mit jedem Tage wachsende 
Arbeit nicht Termehrt werden darf. ^Wie viel Dü^ieeii mfinea sie 
verfassen, mundiren und expediren? '.Die Weisheit der Kirche wird 
daher hoffentlich fftr diejenigen lAiider, welche die Civilehe vor der 
kirchlichen Trauung yenangen , eine allgemeine Dispense eintreten 
lassen oder nach oen' weisen Vorschlägen des Dr. Geiiach {Archir 
XXllI. 1 ) eine versöhnende Form bewilligten. Uebri^'ens sind wir 
auch jetzt von dem Consent der weltlichen iiehörden bei den Trau- 
ungen in vielfiicher Beziehung abhängig, oft collidiron wir so<,^r; 
als Militarpfarrer muss ich ott ge^eu die verweigernden BtliOrdeu 

S Bitend machen , dass jeder Mensch ein natttrliches Recht auf die 
he h^be; in gemischten Ehen dnd die Schwierigkeiten bekannt, 
wäre ee daher nicht in gewisser Besiehung bequem, wenn alle Be- 
. dinguiMfen weltlicher Behörden in dem Civilakt eilullt und dem 
tränenden Priester keine Schwierigkeiten resp. fiscalische Strafen 
entgegenstanden? Vnr Allem müsste allerdings den Gläubigen leb- 
haft vor Angen stehen , dass ilie eventuelle < 'ereni<>nie vor der <'i- 
vilbehörde keine wirkliche Trauung , keine wahre Ehe sei , um so 
•weniger , als «ie nicht wie in Frankreich die Unauflöslichkeit fest- 
eetie, dass sie nur als bürgerliche Ordnung der bürgerlichen Folgen 
. der Ehe vorangehe und zur Vermeidung gr^toserer Schwierigkeiteii 
kirchlicher Seite acceptirt werde. 



Digitized by Google 



S. PraktMie tiaiMdrthNche Wartitiflraoeii tut 4m oMil- 

thanischen Oestorreich. 

J. JEiW€ Entscheidung des Ministeriums für Cultus und Unterricht 
über das Eechi zur BeMdlung des Todengräbers, 

(Auf d«ai klitbUBbra Verordmmgtbtatte der'IMiteeM 8Mk«n, Nr. S., 1870.) 

Es hat sieb der Fall ergeben , dass bei der Pfarrkirche einer 
Harktgvnmiide in Obersteier der Dienst des Todengräbers , womit 
Mn und aveh «detei der Meagnergehiltoidienrt verbanden war, 
durch den Tod erkdlgt wurde. Der Eitehenvotetnid woUie den 
Dienet dem Sohne dei Verstorbenen, weleher den Vater sehon wih- 
rend seiner -Krankhdt sapplirte , belassen. Jedoch der Kirchencon- 
curreuz-Ausschuss 0 verlieh, mit l^eberschreitung seiner Conipetenz 
den Dienst Ebendemselben , und setzte hievon das Pfarramt in 
Kenntniss. Letzteres legte dagegen, mit Beziehung auf das Gesetz 
vom 28. April 18<U Venfvahnmg ein . und brachte den Fall aoeh 
dem Ordinariate zur Kenntniss. Der Kirchenconcurrens - Ansschnsa 
himgegen wendete eich an die k, k, Bezirkshaaptmannachaft mn 
AnfUftmng, wekhe eohin der politiBohen Gemeinde das Beoht an- 
erkannte, den Todengräber in bestellen, nad zwar, weil im Ge- 
meindegesetze für Steiermark vom 2. Mai 1864, §. 24. sab 5. die 
Gesuiidheitspolizei , als in dem «eibi:tsUindigen Wirkungskreise der 
Gemeinde liegend, angeführt wird. 

In Folge Berufung erfolgte, biut Intimation der Bezirkshaupt- 
maanschaft Tom 13. September 1869 nachstehende Statihalterei- 
Entscheidnng: »Die hohe k. k. Statthalterei sn Gras hat mit Er- 
lass vom 1. d. M«, Z. 8436, dem Becurse der IBSrchenvorstehung N. 
gegen die h. o. Bntselieidnng vom 11. Juni 1. J. , Z. 4524, womit 
der Gemeinde N. das Recht zur Krnennung des Todengräbers zuer- 
kannt wurde . unter Aufhebung dieser Entscheidung und unter Of- 
fenhaltung der vierwdchentlichen Hecursptiicht Folge gegeben , aus 



1) Ein bmnderer .^ussehoss, welcher zur Besargaiis dtr Klreben* un4 
Miirrbaa-Connirrens-Aiigeleafniieileii der Ciemeinden nadi Massgabe lies !4efer* 
mirUstlini Undeftgesectes vem IS. AprS ISSd dann feblldM wird, wfoB einer 
Ktrcbe mebrere OnsgeBdaden ader Tbelle derselben tegewlcsen sind. 
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naoMehaidfln Qfflnden: Der Friedhof in N. ist ein nnbeetrittonee 
'Sigenthiim der Slrehe, welche hidier mibehiiidert die Grebetenege- 
btthr eingehoben hat. Friedh<)fe gehören sn den geisllidien Sachen, 

sie sind innere kirchliche Angelegenheiten , und es kamt keinem 
Zweifel unterliegen , dass der zur Beerdigung von Leichen auf ka- 
tholischen Friedhöfen nothweudige Todengräber von der Kirchen- 
vorstehung zu bestellen sei; der Gemeinde aber aus der ihr, nach 
dem §. 24. des Iresetzes vom 2. Mai 1864, obliegenden Sorgfalt far 
die Erhaltung des allgemeinen Gesundheitszustandes, nur das Becht 
der Ueberwachung der Befolgung der fiir Beerdigungen angegebenen, 
eanitfttspolizeiiicben Vorschriften erwachsen könne.« * 

Anf den weiteren Beeors des Kirehenconearrens-AneeehnaBee 
erfolgte , lant nachetehender Intunation der Bearkshaaptmannechaft 
vom 10. December 18d9' folgende Erledigung: »Seine Bzcdlenx der 
- Henr Minieter flir Gnltns nnd üntecricht hat mit dem hohen Brlane 
vom 26. November 1. J. , Z. 10,710, dem Beenrse des Kirchencon- 
currenz-Ausschusses in N. gegen die Statthalterei-Entscheidung vom 
1. September 1869, Z. 8436, mit welcher das Recht, den Toden- 
gräber in N. zu ernennen, der dortigen Kirchenconcurreuz aberkannt 
wurde, keine Folge gegeben , weil dieses Recht aus dem Landesge- 
setze vom 28. April 1864 nicht abgeleitet werden kann.« 

Hiermit hat das k k. Ministerium ifir Cnltus und Unterricht 
^ entschieden, dass dem ICirchenconcurrenz-Ausschnsse das Becht, den 
Todengräber zu ernennen, nicht zustehe, ohne auszusprechen, wen 
es zu dieser Ernennung fGtar l>erechtigt ert[enne. 

Edass des Mmsiere ßr OMis und üniemehi vm 7, JFS^ 
hvar 1870, Z. 184, an den Leiter der k. k. Staiikatterei ßr Oor 
Urnen , betreffend die ^Anwendung des CfeseUtes vom Mai 18ß8, 
J7. G. Bl 29r. 49, tnif den Uebertriit wm dem ROhs einer Kirche 

fH dem anderen. 

Die bischörticlieii Ordin;uiaU' der drei kathulii^clieu Ritus in 
Galizien baben bei dein Ministeiiuui fiir Cnltus und ünterricht eine 
Vorstellung überreicht in weleher mit Beziehung anf Artikel 15. des 
Staatsgroudgesetzes vom 21. December 1857 (R. G. B. Nr. 142.) 
fiber die allgemeinen Rechte der Staatsbärger der Uebertritt von 
einem katholischen Ritus zu dem andern ala mm innere kirchliche 
Angelegenheit bezeichnet wird, fdr deren Behandlung nicht das Ge- 
setz vom 25. Blai 1868, sondern die hierflber verefaibarten khralili- 
eben Normen zur Richtschnur zu dienen hfttten. Üeberdies werden 
in dieser Vorstellung die mehriachen Unzukömmlichkeiten betont, 
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die sich in Galizien ergeben würden, wenn behufs der Bewerkstelli- 
gUQg des Uebertrittes von einem katholischen Ritus zu dem andern 
bloB die Bestimmungen des Artikels 6. vom 25. Mai 1868 in Voll- 
sqg gebraohi wQ^on. 

Der Brsblschof ritns Istim von Lemberg hat in einier Cnrrende 
vom 18. September 1869 dem Klems seiner Bnsdi6eese die Grand- 
Sätze der erwähnten Vorstellung als massgebend für die Angelegen- 
heit des Rituswechsel a bezeichnet. 

Hierüber finde ich Euer ... im Einvernehmen mit dem Herrn 
Minister des Innern zu eröHueu , dass die ebenerwähnte Anweisung 
•des Erzbischois rit. lat. von Lemberg für das Gewissen derjenigen, 
welche von einem Ritus zun andern übertreten wollen, ihre Berech- 
tigang haben mag, in welcher Bichtong es den katholischen Orga- 
nen anheimgestdlt bleibt, die Vorschriften der in Bede stehenden 
Anweisnng innerhalb der ihrer Wirksamkdt dnrch die Staatsgmnd- 
gesetze vorgezeichneten Qräuzen in Ausfuhruug zu bringen. 

Die kaiserliclie Regierung nuiss aber fftr den Bereich ihrer 
diesfälligen Anitswirksamkeit die gesetzlichen Bestimmungen zur 
Richtschnur nehmen , nach welchen Niemand zu einer kirchlichen 
Handlang oder zur Theilnahme au einer kirchliehen Feierlichkeit 
gezwungen werden kann (Art. 14. des Staatsgrandgesetzes vom 21. 
December 1867, B. G. B. Nr. 142.), und nach vollendetem 14. Le- 
benqahre Jedermann die frm Wahl des Beligionsbekenntnisses nach 
seiner eigenen Ueberzeugung hat und in dieser fireien Wahl von der 
Behörde zu schützen ist. (Art 4. des Gesetzes vom 25. Mai 1868^ 
R. G. B. Nr. 49.). 

Diesen gesetzlichen Anordnungen würden die Organe der 
Staatsverwaltung zuwider handeln wenn sie den Angehörigen eines 
katholischen Ritus zwingen wollten, bei demselben zu verbleiben, bis 
ihm der^Uebertritt za einem anderen gleichfalls katholischen Ritus 
von Jenen gestattet wird, denen dies nach den kirchlichen Vor- 
schriften zusteht Wenn der Betreffende verlangt , dass sein Aiu^ 
IH# aus dem Bitus , zu dem er bisher zuständig war , gesetzliche 
Wirkungen habe , so bedarf er hiezn nach der klaren Bestimmung 
des Art. ß. des Gesetzes voir 25. Mai 1868 (R. G. B. Nr. 49.) 
nichts weiter als der Meldung seines Austrittes bei der politischen 
Behörde. 

Was aber den EintriU in eine andere Kirche oder in einen 
andmu Bitus derselben Kirche betrifft, so verlangt das mehrerwfthnte 
Gesetz Tom 25. Mai 1868 bloe , dass ^er Eintretende seinen beab- 
sichtigten Eintritt in die neu gewählte Kirche oder BeligionsgeseU- 
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Schaft (Kitus) dem betreffenden Vorsteher oder Seelsorger persönlich 
erkläre, woraus selbstverständlich mit Rucksicht auf Art. 15. des 
Gesetzes vom 21. December 1867 (R. G. B. Nr. 142.) nicht gefol* 
gert werden kann, dass die neu gewählte Kirche oder Beligionsge- 
Dossenschaft nicht gezwungen werden kann, sich den ans einer an- 
deren Kirche oder ans einem anderen Bitns derselben Kirche Aus- 
getretenen beizugesellen. Derselbe wird ?ielmehr , bis er die Auf- 
nahme erlangt, Angesichts der Staatsverwaltung als zu keiner Kirche 
oder Religionsgesellschaft gehörig zu behandeln sein. 

Nur auf diese Weise kann in der in Rede stehenden Angele- 
genheit die durch die Staatsgrnndgesetze Jedermann gewährleistete 
volle Glaubens- und (iewissenstrciheit mit der jeder gesetzlich aner- 
kannten Kirche und Religiousgesellschatt durch dieselben Gesetze 
zugesicherten selbstständigen Ordnung und Verwaltung ihrer inneren 
Angelenheiten vereinbart werden. 

3, Eine Schadenersatzklage gegen den B%8chcf viegen Entsetzung 
von der Pfründe gMrt wiM eur Chmpekng der mlüiehen (7e- 
ridUe (§, 4., hnserlieker Verordnung vom 18. Aprü 1850,' R. Q. 

Nr, 156,). Euiseheidung des k. k, obersten OeridMofes vom 
7, December 1869, Z. 9941. (vergt, Aügemeine Merreieihiseke Oe^ 

riehiseeiimg. 'Nr. 8. 1870). 

Mit Decret vom 11. Octnber 1850 hatte der Bischof von Linz, 
über einen Cnratbeneficiaten die Kirchenstrafe der Entsetzung von 
der Curatpfründe verhängt und am 14, Juni 1868 überreichte der 
Letztere zur Zahl 4934. bei dem Linzer k. k. Laudesgerichte gegen 
den Bischof eine Klage w^gen Zahlung der Bezüge des Cnratbene- 
ficinms und eines Betrages von 3102 fl. 76 kr. öst. W. 

Bei den Tagsatznngen vom 9. September 1868 und 13. Jftn- 
ner 1869 erhob der Geklagte die Einwendung der Incompetenz der 
Gerichte und. dieser Einwendung gab das Idnzer Landesgericht mit 
Urtheil vom 28. Jänner 1869, Zahl 343, Folge. 

Das k. k. österreichische Oberlandesgericht verwarf mit Erlass 
vom 13. Mai 1869, Z. 8G90, obige Einweiidunir aus folgenden Grün- 
den: Nach §. 4. der kaiserlichen Verordnung vom 16. April 1850, 
Z. 156. R. 0. II, steht der geistlichen Gewalt das Recht zu, Jene, 
welche die Kirchenämter nicht der übernommenen Verpflichtung 
gemäss verwalten, in der durch das Kirchengesetz bestimmten Form 
SU suspendiren oder abzusetzen und sie der mit dem Amte verbun- 
denen Einkünfte verlustig zu erklären. Diese geistliche Gewalt ist 
mit der MinisterialTerordnung yom 15. Juli 1850 , Z. 320. , unter 

ANlIf Ar UNfeMmM. tUf . 2 

* 
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Auflfassung des im Hofdecrete vom 3. März 1702 angeordneten Ver- 
fahrens an die liischüfe übergegangen. §. 5. der kaiserliclien Ver- 
ordnung vom 16. April 1850, Z. 156. E. 0. B. , ordnet weiters an, 
dass zur Diirchfuhrong des Erkenntnisses die Mitwirkung der Staats- 
behörden in Anspruch genommen werden kann. Die soeben erwähnte 
Oesetiesstelle kann wohl nicht anders ausgelegt werden , als dass 
sowohl der Bischof, als der von seinem Amte suspendirte oder al>- 
gesetste Priester berechtigt .seien , zu obigem Ende die Hilfe der 
Staat8bQh(tarde anzurufen, wenn man nicht annehmen soll, dass die 
Becbte beider vorbezeichneter Personen sieh nicht des gleichen 
Schutzes erfreuten. Durch diese dem einlachen Priester seinem Bischöfe 
gegenüber in den obigen besetzen eingeräumte Anrufung der Staats- 
gewalt zur Dun liführung eines ItesÜmmten Erkenntnisses widerlegt - 
sich im Allgemeinen schon die von dem Bischöfe von Linz gegen 
die Klage des Curatbeneficiaten de praes. 14. Juni 1808, Z. 4934, 
erhobene Einwendung der Incompetenz des weltlichen liichters, 
welche daraus hervorgeholt wird , dass Kläger den von ihm ange- 
sprochenen Schadenersatz aus einer seelsorglichen Amtshandlung des 
Bischofes ableite, als welche die Absetzung des KISgers von seiner 
Ffrfinde und die KichtTerleihung einer neuen PMude sich darstelle. 
Kläger hat in dieser^ Beziehung das Urtheil der competenten kirch- 
lichen OberbehOrde des gekhigten Bischöfe beigebraclit , wonach die 
von diesem letzteren verlugte Entsetzung des Klägers von seiner 
Pfründe als unbegründet aufgehoben wurde. Wenn Khiger gegen- 
wärtig den Ki-satz jenes Schadens von dem geklagten Biscliof in 
Anspruch nimmt , wehdien er aus dessen als unbcunMiiidet aufgeho- 
benen l'rtlieile erlitten haben will, so ist dies weder ein kirchliclier 
Bechtslall , noch eine kirchliche üisciplinarangelegenheit mehr , in 
welchen beiden Eigenschaften sie endgültig durch das Urtheil des 
Metropoliten erledigt und beendet ist, gehört daher auch nicht mehr 
zu den in den Art. X. und XI. des kaiserliehen Patentes vom 5. 
November 1855, Z. 195. B. G. B., der geistlichen Jurisdiction vorbe- 
haltenen Angelegenheiten. Das angesprochene Recht zum Schaden- 
ersätze ist vielmehr nach der Vorschrift des §. 1338 des a. b. G. 
B. gleich jedem anderen Privatrechte vor dem ordentlichen Richter 
aus7.utragen , weil gesetzliche Ausnahmen , wie sie für die aus den 
Amtshandlungen der Staatsbeamten und Kichter entsj)ringenden Er- 
satzansprüche der Parteien im HoHlecrete vom 10. März l.SOt) , Z. 
788. J. G. S., und der kaiserlichen Verordnung vt»m 12. März 1S59, 
Z. 40. R. G. B., festgestellt sind , bezüglich der Endschädigungsau- 
spruche gegen kirchliche Fuuctionäre aus deren Amtshandlungen 
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nicht bestehen. Es war daher in Stattgebimg der klägeiliehen Ap- 
pellation das erstrichterliche ürtheil dahin abzuändern, dass die Ein- 
wendung der Inconipctenz nicht statthabe. 

Der k. k. oberste Gerichtshof hestätigte die erstrichterliohe In*- 
competiMizerklärung aus nachstellenden Oründen: Die vorliegende 
Klage stellt sich nach ihrem Inhalte als eine Schadenersatzklage 
dar, sie kann also mit Wirkung nur dann geltend gemacht werden, 
wenn jene Voraussetzungen eintreten , welche in dem Hanptet&cke 
»Tom Schadenersatz und der Qenugthunngt im allgemeinea bfirgor- 
lichen Oeeetzbache als Normen des Anq»caches anfj^estellt enehei* 
nen. Der Schaden entspringt nach g. 1294. des a. b. G. B. am 
einer widerrechtlichen Handlang oder Unterlassung eines Andenii 
oder ans einem Znfidle, nnd nach §. 1295. ist der Beschädigte be- 
rechtii^t, von dem Beschädiger den Ersatz jenes Schadens zu ?er- 
lanj^n^n, welclien dieser jenem durch eine widerrechtliche in böser Ab- 
sicht unternommene Handlung verursacht hat In so ferne nun eine 
* solche Handlung oder Unterlassung in das Gebiet des Privarechtes 
fällt und durch dieselbe Privatrechte verletzt werden , muss aller- 
dings eine Klage auf Schadenwsatz nach §. 1338. des a. b. 6. B. 
gleichwie zur Geltendmachung jedes anderen Privatrechtes bei den 
Civilgerichtsbehlhrden eingebracht werden. Demnach kommt es bei 
Bntscheidnng des vorliegenden Incldenxprooesses einrig ond alkin 
daranf an, ob die dem Schadenersatzansprach des Kl&gers m BaaiB 
dienende Handlang oder ünterhunnng eine in das Gebiet des Privtt» 
rechtes fallende ist , nnd ob die Oivilgeriohte dieselbe einer Beni^ 
theilung zu unterziehen berechtigt sind. Diese Frage muss jedoch 
verneint werden. Der Kläger leitet seine Ansprüche aus .seiner 
durch den Geklasften mit Decret vom 11. Octoher 1859 verfugten, 
angeblich widorrechtiiclien Kiitsct/ung von seiner Pfründe ab. Diese 
privatio berieticii ist eine Kirclienstrafe, deren Verhängung ein Aus- 
fluss der hierarchischen Gewalt des Bischofes ist und welche er über 
die ihm unterstehenden Geistlichen kraft seines kirchlichen Amtes 
auszusprechen befugt erscheint. Ob nnn filr die Verhängung einer 
solchen Strafe die nach den Kirchengesetaen nothwendigen Voraus- 
Setzungen Torhanden sind oder nicht, darfiber sind die blligeriichen 
Gerichte zn entscheiden nicht bemfen; rielroehr Allt die Benrthei- 
Inng dieser eine interne IdrchHche Angelegenheit betreifenden Frage 
vollständig den dazu bemfenen geistlichen Obern anheim. Die den 
Bischöfen schon durch frühere Gesetze, insbesondere durch den §. 4. 
der kaiserlichen Verordnung vom 18. April 1850, Nr. 156. R. G. B. 
und der Durchtührungsverordnnng vom 15. JoU 1850 , Nr. 330. K, 
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Q..B., Aber die ihr imtefrtehrade QeisUidiknt eingeriamte Stial- 
gewatt lai aneh durch den in dieser Beaehuag Boeh in Kraft rte^ 
henden Art. XI. des kaiserlichen Patentes vom 5. November 1855, 

Nr. 195. R. G. B. bestätigt worden. Sind nun die Gerichte nicht 
berufen, die Handlung des Geklagten in der Richtung , ob dieselbe 
eine widerrechtliche war oder nicht, einer Kritik zu unterziehen, 
darf also eine vorhergehende Untersuchung und ein Ausspruch, dass 
dem geklagten Bischöfe ein ersatzpflichtig machendes Verschulden 
aar Last üege, nicht erfolgen : so kann selbstverständlich über einen 
darasa resnltirenden firsatsanspmch von den hOrgeiliehen Gerichten 
nicht entschieden werden. Aber anch darans, dass die vom Geklag- 
ten ansgesprochene Entsetsung des Elftgers von der Pfründe dnieh 
den B^etropolitaii - Ersbischof In Wien mit Sntscheldiuig vom 10. 
September 1864 behoben , die Sentenz vom Geklagten aber doch in 
Vollzug gesetzt wurde, kann ein dem Privatrechte angehöriges Ver- 
schulden nicht gefolgert werden, und es muss diesem Metropoliten 
überlassen bleiben, seiner höheren Entscheidung auch die Durchfüh- 
rung zu sichern. Es hat aber auch der Kläger richtig erkannt, dass 
die staatlichen Gerichte zur Beurtheilang der Rechtmässigkeit oder 
Uarechtmässigkeit einer hierarchischen Handlung des Bischofes, 
welche doch, wie schon oben bemerkt, die Grundlage des Ansquii- 
ehes über das Becht xnm Sohadenersatxe bilden mtate, nicht hen- 
ien sind, weil er sieh in Ansehing dieser seiner Ansprflche an den 
khrdiUehen Oberen , nämtidi den Enbischof in Wien gewendet hat, 
über welche Eingabe die Erledigung ddt. 21. Juni 1867 erflossen 
ist. Es war demnach die Incorapetenz der Gerichte zur Verhand- 
lung und Entscheidung der Hauptsache auszusprechen und das Ur- 
theU des k. k. Landesgerichtes Linz zu bestätigen. 

4, Uneheliche Kinder folgm der lieligiofi der Mutter, 

(Art 1. AbMtx S. des interconfeM. 0«i. v. S5. Mai 1868.) 

Amb SteierwMrk berichtete das Salsbniger Kiiehenblatt 1869, 
Nr. 25 f.: Gharaeteristisch für nnsere (dsleithanischen) Znstftnde 
ist ea , dass man alle Instanaen in Anspmoh nehmen mass , bevor 
der klar ansgesproehene Sinn obigen Satzes befolgt wird. Znr Be- 
gründung dieses diene Folgendes: 

1) Am 23. Juli 18G8 gebär die katholische Dienstmagd J., 
selbst aus einer gemischten Ehe stammend , in Folge eines mehr- 
jährigen unmoralischen Verkehrs mit K. , einem protestantischen 
Baoerngutsbesitzer, ein männliches Kind, das sie (wie schon ein an- 
deres im J. 1805) von dem protestantischen Pastor zu G. tauien Ueaa. 
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Auf die von der geprüften Hebamme beim katholischen Pfarr- 
amte zu G. gemachte Anzeige von der Geburt eines Knaben dieser 
Katholikin und Taufe desselben durch den protestantischen Pastor, 
wendete sich das katholische Pfarramt am 25. Juli mit Berufung 
auf das obcitirte Gesetz an das bestandene k. k. Bezirks-Amt G. 
mit dem Enachen , die Sache zn miteraaehen nnd das Geeetiliehe 
aavemigen. . 

Unter Einem meldete es den gtazen VorM dem ftofbiiohöfl. 
Seekaner Ordinariate. 

Da bis September 1868 von einer Untersnchong nichts verlau- 
tete, wendete sich das katholische Pfarramt mit dem nämlichen Er- 
suchen, gleichfalls mit Berufung auf das mehrcitirte Gesetz, unt«rm 
17. September an die k. k. Bezirks - Hauptmannschaft L. Letztere 
Behörde ertheilte dem katholischen Pfiarramte unterm 12. October 
nachstehenden Bescheid: 

». . . . J., anssereheliche Matter des in Frage stehenden Kin« 
des hat angegeiben, dass über ihren eigenen Auftrag das Kind vom 
erangelisohen FAurrer in 0. getauft worden sei. J. bat dato nicht 
wollen vom katholisdien Ffiurrer taufen lassen. Nach dem Art 14. 
(alinea 3.) des Staatsgrundgesetzes vom 21. December 1867, betref- 
fend die allgemeinen Rechte der Staatsbürger , kann Niemand zu 
einer kirchlichen Handlung gezwungen werden , mithin ist J. nicht 
verbunden , ihrem Kinde die Taufe durch den katholischen Pfarrer 
spenden zu lassen. J. erscheint aber auch berechtiget, diesfalls be- 
treffs ihres Kindes zu verfügen. Sie als aussereheliche Mutter hat 
insbesondere das Erziehnngsrecht über ihr Kind. Gesetzt, es habe 
der Vormond eines anssereheUchen Kindes in der Kraehongsfiraga 
mHaoreden , so wfirde er bei der Bestimmung , TOD was fikf einem 
Beligionspriester es getauft werden solle, doch lu q^t kommen, weil 
der Tanfact jregelmissig viel eher vorgenommen wird , als die Be- 
stellung eines Vormundes. Auch das Aber die Regelung der inter« 
confessionellen Rechte der Staatsbürger unterm 25. Mai 1868 erflos- 
sene Gesetz lässt das aussereheliche Kind seiner confessionellen Zu- 
kunft nach von der Mutter abhängen , und die in den ersten drei 
Absätzen des citirten Gesetzes enthaltenen Normen über das Folgen 
der Kinder in eine Beligion greifen nur dann Platz, wenn eben ein- 
seitig oder vertragsmässig durch Vater oder Mutter nichts in Rück- 
sicht auf den Glauben, das Bekenntdss bestimmt wurde. Die gamte 
Tendena des Gesetses vom 25. Hai 1868 geht überhaupt dahin, den 
Mheran Zustand wegen der Taufe and IGndeieniehiiqg , sowie den 
Zwang daau aacfa einer bestimmten Biditmig abavftndam, uid den 
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ÜB Eniehiuig der Emiet bestimmenden Persönlichkeiten in religiö* 
ner nnd kirchlicher Beziehung volle Freiheit zu lassen. Erst dann, 
wean unter Vater und Mutter Streit obwaltet , entscheidet das Ge- 
setz. Aus diesen Gründen ist man ausser Stande ge;L,^eii den evan- 
gelischen Pfarrer , welcher das Kind taufte , oder gegen des Kindes 
Matter das Amt zu handeln. . . . 

»Ebensowenig kann man ämtlichen Einflnss nehmen, dass das 
betreffende Kind katholisch erzogeu werde. . . .< 

2) Das katholische Pfimramt übersandte diese Vorbescheidaiig 
an das hochwfirdigste Ordinariat, mit der Anihige, ob es einen Be- 
cors an die hohe Statthalterei gegen dieselbe ergreifen solle. Die 
hohe geistliche Stelle nahm die Sache in eigene Hand nnd legte 
unmittelbar eine Vorstellung als Recurs gegen die Entscheidung der 
Bezirks-Hauptmannschaft der hohen Statthalterei vor, welche unterm 
25. November 1868, Z. 14,()04., Nachstehendes an die Bezirks- 
Hauptmannschaft in L. erliess: 

»Die k. k. Statthalterei findet über die vom Mrstb. Seckaaer 
Ordinariat . . . anher übersandte Vorstellung gegen den von der k. k. 
Beaurks-Haaptmannschaft an des katholische Pfanamt in 6. gerich- 
ialen Bescheid ?om 12. October L J., Z. 951., bebreffend die fom 
efaogeliseheir Pibner . . . Torgeoommene Taufe des vm der Dienst- 
magd J. geborenen Knaben , unter Aufhebung des genannten Er- 
kenntnisses der k. k. Bezirks-Hauptmannschaft zu entscheiden, dass 
das fragliche Kind der katholischen Religion zu folgen habe, nach- 
dem laut alinea 3. des §. 1. des Gesetzes vom 25. Mai 1868 über 
das interconfessionelle Verhalten der Staatsbürger uneheliche Kinder 
der Religion der Mutter, hier also der katholischen zu folgen haben, 
ieroer im vorliegenden Falle keine der übrigen Bestimmungen des 
genannten Gesetzes, welche die Endebung dieses Kindes in der pro« 
testantischen Beligion rechtfertigen würde, einivitt, endlich der Ton 
der k. k. Beiirka-HaiiptmaDnschaft beaogene Artikel 14. , alinea 3. 
des StaatBgrondgesetses vom 21. Deoember 1867, (Iber die allgemei* 
nan Bechto der Staatsbürger hier keine Anwendung findet. c 

8) Gegen diese Entscheidung recurrirte nun der protestantische 
Pastor von G. an da^ Mmiüteriura für Cultus und Unterricht, wel- 
ches aber in nachfolgender Weise den Recurs erledigte: 

> Die Vorstellung des evangelischen Pfarramtes zu G. 

ddo. 14. Deceraber v. J., Z. 102., gegen den Erlass der k. k. Statt- 
halterei, . . . mit welchem entschieden wurde, dass der toi\ der ledi- 
gen katholischen Matter J , geborene nnd vom '.evangelischen 

PfiMrrer in G getaufte Knabe , der katholischeii Beligion zu 
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folgen habe, kann nicht stattgegeben werben, weil der dritte Absatz 
im Artikel 1. des interconfessionellen Gesetzes yom 25. Mai 18d8 . . 
die kategorisohe Bestimmung enthftlt, daas uneheliche Kinder der 
Religion der Mutter folgen, der von dem genannten Ffarramte be- 
rufene vierte Absatz des gedachten Art. 1. aber nur in dem Falle 
7Air Anwendung kommt, wenn keine der vorhergehenden Besnmmun- 
gen dieses (tesetzartikels also auch nicht die Bestimmung des drit- 
ten Absatzes über die Religion unehelicher Kinder, Platz greift, weil 
ferner der übereinstimmende Wunsch und Wille der unehelichen 
Eltern , wenn er der bestimmten Vorschrift des Gesetzes , bezuglich 
der Religion, welcher ihr Kind zu folgen hat, widerstreitet, nicht 
erfüllt werden darf, zumal die Bestimmung des Toleranzpatentes 
Tom 13. Octoher 1781 , auf welche das eyangelische Pfarramt sich 
ebenfalls beruft, wenn sie den Vorschriften des neuen Gesetzes vom 
25. Mai 18t38 widerstreiten , nach Art. 16. dieses mit dem Tage 
seiner Kundn)achung in Wirksamkeit getretenen Gesetzes nicht mehr 
zur Anwendung zu bringen sind ; und weil es schliesslich eine durch 
nichts gerechtfertigte, und jedenfalls nicht massgebende Behauptung 
ist, dass die Bestimmung des interconfessionellen Gesetzes vom 25. 
Mai 18^ Aber die Religion unehelicher Kinder nicht im Einklänge 
stehe mit dem Art. 14.,* erster und dritter Absatz des Staatsgrund- 
geeetzes vom 21. December 1867, niedergelegten fireiheitlichen 
Grundsätze.« 

Somit haben in dieser Angelegenheit alle behördlichen Instan- 
zen gesprochen und eine khire Interpretation des in der üeberschrifb 
dieses Artikels aufscheinenden Satzes geliefert 

5. Gesetz vom 0. April 1870, (E.-G.-Bl Nr, 51.) iiber die Ehen 
von Fersonen^ welche Jceiner gesetzlich anerkannten Kirche oder Re^ 
UffionsgesMschaß angehören, und über die Führung der CMmrU'^ 
Ehe- md Skrberegiäer ßr dieadben. 

§.1. Jene Amtshandlungen, welche die Gesetze in Bezug auf 
Ehen und auf die Matrikenfiihrung über Ehen den Seelsorgern zu- 
weisen, sind, soweit sie eine Person betrefTen, die keiner gesetzlich 
anerkannten Kirche oder Religionsgesellschaft angehört, von der Be- 
zirkshauptmannschaft, und in Orten, welche eigene Gemeindestatute 
besitzen, von der mit der politischen Anotsfuhning betrauten Ge- 
meindebehörde vorzunehmen. Die Zuständigkeit der Bezhrkshaupt- 
mamisehaft (Gemeindebehörde) wird duich den Wohnsitz der betref- 
fenden Personen bestimmt. RAcksichtlich des Aufgebotes, der Ehe* 
Schliessung , und der ihr eutgegensteheudeu Hindernisse , ferner der 
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Eintragung in das Eheregister , der Ausfertigung amtlicher Zeug- 
nisse aus diesem Register und der Versöhnungsversuche vor Ehe- 
scheidungen findet der Artikel II. des Gesetzes vom 25. Mai 1868, 
B.-G.-B1. Nr. 47., und das Gesetz vom 31. Deceraber 1868, R.-G.- 
Bl. Tom Jahre 1869, Nr. 4. (aielie DiöceBanblaU ei 1868, S. 133, 
dano ex 1869, S. 10), siimgeiD&sse Anwendung. 

§. 2. Hinsiclitlich der Trennbarkeit der Ehen sind die im §. 1. 
erwShnten Personen den nichtkatholischen christlichen BeligionsTer- 
wandten gleichsahalten. 

§. 3. Die Geburts- und Sterberegister über die im §. 1. er- 
wähnten Personen werden vou der Bezirkshauptmanuschaft (Gemein- 
debehörde) geführt, in deren Bezirk sich der Geburts- oder Todes- 
fall zugetragen hat. Diese Behörde hat die Eintragung selbst dann 
vorläufig vorzunehmen, wenn ihre Competenz zweifelhaft erscheint, 
jedoch zugleich die weitere Verhandlung einzuleiden. Den von den 
politischen Behörden anf Omnd dieser Begister ansgefertigten amt- 
Beben Zeugnissen kommt die Beweiskraft olfentliober Urkunden sn. 

§. 4. Jeden Qeburts- oder Todesfoll , welcher in die Ton der 
poHtischen Behörde geführten Matriken (§. 3.) einsutragen ist , hat 
der zur Anzeige Verpflichtete bei dieser Behörde binnen der acht 
nächstfolgenden Tage in der Regel persönlich anzuzeigen und bei 
Geburtsfälleu zugleich den dem Kinde beigelegten oder beizulegen- 
den Vornamen anzugeben. Bei der Anzeige von Todesfällen ist der 
Todeubeschauzettel beizubringen. 

§. 5. Zur Erstattung der Geburtsanzeige ist zunächst der 
eheliche Vater des Neugeborenen yerpflichtet. Ist der Vater nicht 
anwesend oder ausser Stande, die Anzeige zu machen, oder handelt 
es sich um ein uneheliches l^d, so ist die Anzeige von dem Ge- 
burtshelfer oder der Hebamme , in deren Ermangelung von denge» 
nigen zu erstatten, in dessen Wohnung das Kind geboren wurde. 
Tritt keiner dieser Fälle ein, so ist die Mutter verpflichtet, die An- 
zeige zu veraulassen. Die Todesanzeige ist von dem überlebenden 
Ehegatten, in dessen Ermangelung von dem nächsten Angehörigen, 
und wenn ein solcher nicht anwesend ist, von demjeiiif,'en zu erstat- 
ten, in dessen Wohnung oder Hause der Todesfall eingetreten ist. 
Geburts- oder Todesfälle, welche in Gebär-, Findel-, Kranken-, 
Straf-, Zwangsarbeits- pnd anderen öffentlichen Anstalten Torkom- 
men, sind fon dem Vorsteher der Anstalt zur Anzeige zu bringen. 

§. 6. Die ünterlassuqg der Anzeige , sowie die üeberschrei- 
tung der hiezn bestimmten Frist wird an dem Schuldtragenden 
(g. 5.) mit einer Geldstrafe bis 50 Gulden und im FUle der Zah- 
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lungsunfähigkeit mit Arrest bis zu fünf Tagen geahndet. Die Be- 
zirkshauptmannschaft und die Gememdevonieher haben die recht- 
sseitige Eratattung dieebr Anseigen sa überwachen und bei vorkom- 
menden Unterlaesongen das Erforderliche rott Amtswegen m ver- 
anlassen. 

§. 7. Mit dem Vollzuge dieses Gesetzes sind die Minister der 
Justiz, des Cultus und des Innern beauftragt, von welchen die er- 
forderlichen Ausfahrungs -Verordnungen und insbesondere die Vor- 
schriften über die innere EinrichtuDg und Führung der Mairiken 
za erlassen sind. 

6. Verordnung des Ministers für Cultus und Unterricht vom 5, 
Aprü 1870, Z. :29W, an sämmÜiche Landesschulräthe, beziehungs» 
weise Staithalter md Landesprüsidentm , betreffend die gottesdieiuir 
Ikhm üebmgm für kathoUadie Schüler der MiüelacMeii, 

Ans Anlasa der mehrseitig gestellten Antrige in Betreff der 
Regelung der gottesdieDsiBcben Uebnngen ftr katboUsehe Schüler 

an Mitielschnlen verordne ich in Folge der mir mit der allerhöch- 
sten EntSchliessung vom 30. März d. J. ertheilten Ermächtigung, 
dass in Fällen , wo sich über das Mass der bezeichneten Uebunpfen 
zwischen dem Lehrkörper einer Mittelschule und der kirchlidien Be 
hörde Differenzen ergeben, die Landesschulbehörde selbst^itäudig zu 
entscheiden, hiebei jedoch sich den Grundsatz g^enw&rtig zu halten 
bat , dass an dem Schnlgottesdienste zu Anfang und zn Ende des 
Schuljahres , dann an Sonn- nnd Festtagen , endlieh an dem Em- 
pfange des heiligen Sacramentes der Bosse und des' Altars zu An- 
fang und zn Ende des SchiiQahres nnd zur Österlichen Zeit fsstsu- 
halten ist. 

Bei diesem Anlasse bemerke ich, dass die Mitglieder des liehr- 
körpers zur disciplinaren üeberwachung der zu xindachtsübungen 
versammelten Schüler ihres Glaubenbekenntnisses allerdings verpflich- 
tet sind. 

7, Einschreibung eines Ertrunkenen in die Todten^Mairik, 
Im Februar L J. wurde ein männlicher Leichnam zu N. ans 
der Donau gesogen. Nach der fieechreibang des Leichnamfl nnd 
der BeUeidosg deaeelben hielt man dafür , dass es der Leichnam 
des vor einiger Zeit in der Donau ertrunkenen N. N. sei; in dieser 
Annahme wurde man dadurch beetürkt, dass die Gattb dea Yeran- 
glückten in Wim an Eidesstatt zn ProtocoU gab , dass sie in der 
beschriebenen Leiche ganz bestimmt die ihres Mannes erkenne, so 
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wie sie auch die bei der Gemfin<le N. in Empfang genommeneu, 
bei dieser Leiche gefundenen Kleider und Effecten als die ihres ver- 
unglückten Mannes wieder erkannt habe. Hiernach wurde Seitens 
der k. k. Bezirkshauptmannscbaft in N. die Idendität der beschrie- 
benen Leiche mit der des N. N. Anerkannt, nnd das Pfarramt in N. 
ersQcht, den N. N. in das Todtelq»rot6eoll einsoschroiben nnd der 
fibegattia anf ihr Verlangen dnen Todenschein auszufolgen. 

V<»i Seite der \. k. n. b. Stattbalterei aber ist die yfm der 
k. k. Bezirkshauptmannschaft zu N. ausgesprochene Anerkennung 
der Idendität des im Februar 1. .T. zu N. aufgefundeuen niännlicheu 
Leichnams mit dem am 20. üecember 1808 in der Domiu verun- 
glückten N. N. aus Wien und das sonach an das Pfarramt in N". 
gestellte vorbin augedeutet« Ersuchen wegen Incompetenz behoben 
worden , da zu dem diesfälligon Erkenntnisse nnd zur Verfügimg 
hinsichtlich dar Toden- Matrikel in erster Instanz die Statthalterei 
bemfbn Ist. Da ferner im gegebenen Falle das Idenditftts-Erkenntniss 
nicht anf Gnmd einer behördlichen Agnoscimng der Ldche, sondern 
nur in Folge des Znsammentreffens von Umständen geschöpft wer- 
den konnte: so wnrde die Ehegattin des N. N. über ihr Ansuchen 
mn Ausfolgung eines Todenscheinos über ihren Gatten auf die Hof- 
decrete vom 17. Februar 1827, J.-G. 8. Nr. 2259. und vom 28. März 
1846, J.-G.-S. Nr. 939. (vgl. Wiener Diöcesanbl. 18ü7, S. 118. und 
126) gewiesen. 

6, Das Erforderniss der BrwiUujmg das Gemeindevorslehers zmt 
Vormhtne der Feübietmg bewegUeher Saehm* 

(Am d«m Wiener DlSeeeeablett 18Y0 Nr. 8.) 

In einer Pfarre der Wiener Erzdiöcese hatte der Ptoer den 
kirehenbehördlichen Oonsens und die landesfdrstlicbe Zustimmung 

zur Verpachtung der zur Pfarrkirche gehörigen Grundstücke erwirkt, 
und hierauf ohne Einholung einer weiteren Bewilligung die Verpach- 
tung im Wege der Versteicrcnuig vorgenommen. Der Vorsüind der 
politischen (ierneinde , in deren Bereich diese Grundstücke gelegen 
sind, erachtete sich durch diesen Vorgang des Pfarrers gekränkt und 
brachte zur Geltung , dass durch denselben die Bestimmung des 
g. 54. der Gemeindeordnung für das finberzogthum Oesterreich un- 
ter der Snns vom 81. Ifärz 1864 (vgl Wiener Diöcesatobl. 1864 8. 
130) verletzt sei , ' zufolge dessen der Oemeindevorsk^ die Var^ 
nahm freiwiüiger, niM der fferkhOiehen BewUUgmiff unierUeffen' 
den FßUbietimsm heujegUeher Saehen heunUiffei md für die Auf- 
reekihaUung wid genaue Erfüllung der in dieser Beziehung be-- 
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stehenden Vorschriften sonjf. üeberUios beanspruchte <ler GcmeiiifU*- 
vorstand, dass die olme Einholung dieser Bewilligung vorgenonimene 
Versteinferung der Grundstücke als nnll und nichtig erkannt werde. 
— Der k. k. Bezirkebaiiptiiiaiiii rakannte den letzteren Anspmcli 
dee GeraöndevorstaDdes nieht fär begrtkndet , erklärte jedodi , dass 
die Bewillignng der Verpaehtang der SircliengnindstAcke von dem 
OemeinderoTstande einzuholen gewesen wftre. — Die k. k. n. ö. 
Stiittbiilterei taiul dem Kecurse des Geraeindcvorstandes J^eg'en die 
Entsobeidnni,'- des k. k. Hezirkshauptmannes , womit die von dem 
Gemeindevorstande ausgesprochene Annulliruiig des Liritationsaktes 
ober dia Verpachtung der Kirchengmndstücke aurgeho])en worden 
war, keine Folge zn geben, weil die gegen die bezugliche Licitation 
Ton 8wei Licitanien zn ProtocoU gegebene Beschwerde nicht solche 
bestimmte Angaben über einen ordmmgswidrigen Vorgang bei der 
Ueitation enthielt, auf welche die Annnllimng des licitationsaktes 
gegründet werden konnte. Insofeme aber in der Entsebeidnng des 
k. k. Bezirkshauptmannes der Gemeindevorstand als competent zur 
Ertbeilung der Bewilligung für die Vornabme der versteigerungs- 
weisen Verpachtung von Kircbengrundstücken erkannt worden war, 
bemerkte die k. k. n. ö. Statthalterei , dass zur £rtheilung solcher 
Bewilligungen die politischen Bezirksbehörden mit Rücksicht auf 
doi Inhalt der §§. 26. and 54. der n. 6. Gemeindeordnong vom Sl. 
März 1864 L. Q. Bl. Nr. 5. , welche nur von dar Bewilligung zur 
Vornahme freiwilliger Feilbietang hetoeglieker Sachen sprechen, dann 
auf §. 11. des Gesetzes vom 19. Mai 1868 R. G. 61. Nr. 44. und 
auf die Ministerialverordnung vom 19. Jänner 1853 K. G. Bl. Nr. 
10. (Wirkungskreis des Bezirksamtes §. 31.) competent sind. 

üeber den von Seite des Gemeindevorstandes gegen diese Statt- 
halterei-£nUcheidung bei dem k. k. Ministerium des Innern ange- 
strengten Beenra wurde laut des von dem Herrn Minister des In- 
nern nach gepflogenem Einvernehmen mit dem k. k. Ministerium 
fütr Cnltns und Unterricht herabgelangten Erlasses vom 16. Februar 
1870, Z*. 18,599., die recurrirte Entscheidung der k. k. n. 5. Statt- 
halterei, insoweit mit derselben die Annnllimng des fraglichen Ver- 
steigerungsaktes verweigert worden ist, aufrecht erhalten , weil die 
von einigen Mitlicitanten gegen den Vorgang bei »Icr Licitation er- 
liobenen Einwendungen theils unrichtig , tbcils so vager Natur wa- 
ren, dass sie für sich allein die Annullirung des Versteigerungsaktes 
durchaus nicht zu begründen vermöchten und weil die Ungültigkeit 
des letzteren eben so wenig aus dem Umstände abgeleitet werden 
kann, dass die Kirchenvorstände es unterlasse^ haben « vorerst zur 
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Varnahnie der Versteigernng die nach §. 1. der Llettatfons-Ordnung 

TOm Jahre 1786 erforderliche politische Bewilligung einzuholen. Die 
Ausserachtlassung dieser Vorschriften kann bereite erworbenen Rech- 
ten dritter Personen nicht nachtheilig werden und höchstens die 
Strafbarkeit des Uebertreters nach dem Hofkanzleidecrete vom 13. 
December 1808 (polit. Ges. S. pap. 124.) begründen. Insofeme je- 
doch mit der Statthalterei-Entscbeidung die Oompetenz zur Ertbei- 
iQDg der besj^heDen lieitatioiis-BewiUigimg der Ortsgemeinde ab- 
erkumt ned der politlsdieii- Beiirk8l»eliQrde yindioirt worden 
wurde diese Eatseheidiiiig rem Seite des k. k. Ifinisieriiiii» dee Li- 
nem nicht beetfttigt. Dena die Annahme der Statthiherei, dasa es 
sich hier um die Versteigerung einer unbeweglichen Sache handelte, 
ist als unrichtig erkannt worden. Der Gegenstand der Feilbietung 
war das Recht zur pachtweisen Benützung von Grundstücken. 
Rechte sind aber nach §. 298. a. b. G. B. nur dann den unbeweg- 
lichen Sachen beizuz&hlen, wenn sie mit dem Besitz einer unbeweg- 
lichen Sache verbunden sind. Der Pächter einee Qmndstäckee aber 
übt sein Kecht niemals als Besitzer desselben , sondern nnr als 
Nntsnieseer ans; sein Becht ist daher nicht mit dem Bentase einer 
nnbewegliehen Sa^ie verbunden nnd ans diesem Grande dne beweg- 
liche Sache. Nachdem nnn der §. 54. der n. 0. Gemeinde^vrdnnng 
den Ortsgemeinden das Recht einrämnt, die Versteigerung beweg- 
licher Sachen zu bewilligen und sie hierin nur in jenen Fällen be- 
schränkt sind , wo die Competenz der Gerichtsbehörde eintritt, (§. 
269. des kaiserlichen Patentes vom 9. August 1854, R. G. Bl. Nr. 
208., über das Verfahren ausser Streitsachen i), so war auch in dem 
vorliegenden Falle die Ortsgemeinde berufen, die nach der Licita- 
tions-Ordnnng vom Jahre 1786 zur Versteigerang des Pachtes der 
Kirchengrilnde erforderliohe Bewilligung m ertheilen. Die Arga- 
mentatiott der recurrirten Entecbeidnng , daes der Gegenstand der 



1) Dieser f. Itotefe: JNe flrelwilllge Verslefgennf diies mliewegBcten 
fiales fsl mtt Nictawdsmiff des freien EigeDtkaourecMei 4es TerMelgeren bei der 

ReaMnstanz, die Feilbietonf einer ntt keinem Pfandrecbte versebenen Forderans 
bei dem Bezirksgerichte anzusuchen, in dessen Bezirli sieb derGllubiger befindet. 
Die Versteifiorunj? auf unbewegliche GOter versicherter vSchuIdforderungen kann 
sowohl bei der Real - Instanz als bei dem Bezirksgerichte angesucht werden , in 
dessen Bezirk der Gläubiger wohnf. .\ndere bewegliche Sachen werden nur dann 
von dem GHrirhle versteigert, wenn sie zu einer noch nicht eingeantworietca 
Verla^senschan , zu einem Fideicommisse oder zu dem VeriDögen eines Mioder- 
Jibrigen eder Pllegelieroldenen geliftren. Ausser diesen Flllen ist die IMwIHie 
Ventflgening derselben bei der poHtiscben Mdrde nadi den dartber beftthen» 
den besonderen Verscbrlltcn aBsasneben.** 
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Yersteigening eine nnbewegliche Sache war, wthrde selbst die Ceni- 
petenz der Bezirkshauptmannschaft aussch Ii essen ; denn die Feilbie- 
tung unbeweglicher Sachen ist ausnahmslos von den Gerichtsbehör- 
den und nicht von den politischen Behörden zu bewilligen. 

Hiernach wollen die Herren Kirchen Vorsteher im Falle der 
Verpachtung yon Kirchen- oder'F&rr-Gnmdstückeii nach hiezn ef- 
wirklem kirehenb^drdlichen Gonsense und nach erlangter landes- 
ftotUcher Ztutimmnng (vergl. f. e. GonsiBtonal-Ciurrende Nr. 8. 
vom Jahre 1860) nicht Terabsftomen; die Bewilligung des Gemeinde- 
vorstandeä znr Vornahme der freiwilligen Feilbietuug vorzunehmen. 

9. Kriegsminist^cU-Erlass vom 10. Juni 1809^ 

betrelTend die gemischten Ehen von Militr)r|)«'r<oiien. 
(48. Stück Normal-Verordnungen für die k. k. Armee vom 10. Juni 18G9.) 

Es sind wiederholt FftUe Torgekommen, dass bei beabsichtigten 
Mischehen der katholische Biftutigam mit Ti^lliger ümgebong seines 
Seelsorgm sich an den reformirten Pfiurer der Brant gewendet und 
diesor, mit Unterlassung des gesetdiehen Anfgehotes bei dem ka- 
tholischen Seelsorger des Bräutigams die Trauung vollzogen hat. 

Aus diesem Grunde findet sich das Reichskriegsmiuisterium 
veranlasst, unter Hinweisung auf die Circular-Verordnung vom 31. 
December 1868, Abth. 9., Nr. 10,701. (Normal -Armee- Verordnungs- 
blatt 32. St., Nr. 174.) zur allgemeinen Damachachtung zu verlant* 
baren« dass die Anordnung, womach jede Militftr-HeirathB*Licens vor 
der Anshftndignug an die Partei vorerst dem betreffenden Militftr- 
Seelsorger snr etwa «rforderliehen Amtshandlung und rar Chrasnli* 
rang, d. h. der Veikfindseheln, snsnstellen ist, aach bei beabsichtig- 
ten Mischehen, und zwar sowohl in Betreff der Mannschaft, als auch 
der Olfici«re und Militärbeamten zu gelten hat. 

Freiherr von Kuhn, 
Feldmarschall-Lieutenant. 

10. Erla88 des Ministeriums für Culius und Unin richi vom 28, 

AprU 1870, Z. 3704., tm aämmüiche Länderehrfa, 

betreffend die. Ubliins i»r Seelsoive fOr Mttilirpenonen dorrb die CivÜseüC* 

Urhkeil. 

(V«m<dn.-Bl. d. MIb. f. Oaitu u. Uoterrlofat ISffO, StSek X. «nter Nr. SO.) 

Laut der anher gelangten Mittheilung des k. k. Reichskriegs- 
ministeriunis vom 10. April 1870, Abth. 9., Nr. I17;i, stellt sich 
in Folge der neuen Organisirung des Militärklerus, durch welche 
die Begimentscaplftne beseitigt und die Militftrgeistlichen nicht nn* 
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bedenieiid Termindert worden sind, die Notliwendigkeit bmus, dass 
die pforrliche Seelsorge bezöglich der rar milit&^eistticben Jnns- 
diction zuständigen Personen von Seite der Pfarrer des Ci?ilstandes 
in ausgedehnterem Masse, als dies bis nun der Fall war, geübt werde. 

Das Apostoliche Feldvicariat hat es als uneriässlich erkannt, 
(lass (lio Civilptarrgeistlichkoit nicht blos wie bisher in einzelnen 
Fällen in der Miiitärseelsorge Aushülfe U^ste, sondern zumal in Stations- 
orten mit grösseren < iarnisonen, wo kein Militärgeistlicher angesk^lt 
ist, dir Milifärsfclsorqe in ihrem vollen l'mjanyv übernehme, indem 
nur dann , wenn die Spiachverliältnisse os dringend erheischen , die 
Sendung eines geeigneten Militiirgeistlichen an sohMieOrte erfolgen kann. 

Selbstverständlich wird e« unter solclien Umständen nicht ausrei- 
chen , wenn die Civilpfarrer in der seitherigen Weise blos von Fall 
zu Fall Aber die Yorgenommenen pfarrliehen Functionen der Tanfen, 
Trauungen und Leicnenb^ttungcn von Personen, die zur mflitftr^ 
geistlichen Jnrisdibtion zust&ndig sind oder im Militär?erbande stehen, 
die vorgeschriebenen Matrikenextracte einsenden ; sondern es erscheint 
erforderlich, dass die Civilpfarrer in jenen Stationen, wo ein grös- 
serer Truppenkörper, ein BrgÄnzungshezirks-Commando oder ein Mi- 
litärspital sich befindet, eigene Geburts- und Tauf-, Trauungs- und 
Sterbmatriken für die zur militärgeistliclien Jurisdiction gehörigen Per- 
sonen anlegen und nach den bestelieiKleii Vorschriften führen. 

Behufs des.sen sind die MiliUir-Stiilionscommanden angewiesen, 
mit den Civil pfarrern des (larnisonsurtes das entsprechende Einver- 
nehmen zu jiliegen , an dieselben die erforderlichen Matri kenbögen 
oder Matrikenbüther zu verabfolgen und in dem oben angedeuteten 
Falle , wo es die Sprach Verhältnisse dringend nothucndig machen, 
die Sendung eines Militärgeistlichen zur Abhältung religiöser Vor- 
träge und znr Yornahnie sonstiger geistlicher Fnnctfonen zu bewirken. 

Das Apostolische Feldvicariat wird die betreffenden katholischen 
Civilpfarrer, in wieweit dies «rforderlid^ ist, zur Vornahme pfarr- 
licher Amtshandlungen an Personen» die znr aulitärgeistliciien Juris- 
diction geboren, ermächtigen und denselben auch die sonst etwa zur 
Pflege der Seelsorge und des pfarrliehen Amtes nöthigeu Mittbel- 
Inngen zugehen lassen. 

Obwold endlich nach den bestehenden Vorschriften die (Jivil- 
geistlichkeit verpflichtet ist, die Fnnctionen der Militärseel-^o wo 
zur Ernillung der mit derselben verbundenen Obliegenheiteii ein Mi- 
litiirgeistlieher nicht vcn lianden ist, vorzunebmen , so wird doch das 
k. k. Keichskriegsminiölerium keinen Anstand nehmen , besondere 
Verdienste um die Militärseelsorge durch Zuerkennnng entsprechen- 
der Bemuncrationen zu würdigen , für deren Bemessung die von den 
betreffenden Militör-Stationscornnfanden bestätigten Ausweise der ge- 
leisteten besonderen Seelsorgsdienste zur Bichtsohnnr dienen werden. 

Von dem Voranstehenden sind die bischoflichen Ordinariate 
mit dem Beifügen in Kenntniss zu setzen , dass sie hiernach ihrem 
Seelsorgsklerus die geeigneten Weisungen zugehen lassen wollen. 
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4. Oesterreichische Gesetze und Verordnungen 

|btr die fenilffmrf«litliclie Stellang;, Einkftnfte. BtttMüiif Kleru 

ii4 4er relicifttes 0r4eR. 

Nadi amilirb» Quellen mir^etbelU nnd eiifiutert von Proffssor Dr. Fricdr. Vrrlng. 

(SchluM. Vgl. Arohiv XIV, 8. »«-121,, 40I-47S.; XV, 33 -C6.; XVI, 283 -M3; 
417-436.; XVn, 7C- -93.; XVIII, m-188.; XIX, 440-4!M!.; XX, 316-398.; XXIII, 

er-lW, 266-333.) 

238) Sfaats-Ministrrinl-Erlnss rom Xnvrmhn' lSnr>, Z. 11,1^2 
C. 27. md Erlass der MiUirischm SULlÜuUterei vom 11. Janmr 

1866, ' 

die Fasstonfn erledifier aus dem Religionsfond doiirter oder unit rsiOizter PflrOn* 

den beireflVnd. 

(OlmGtser Cooaittor. Carr. 1366, Stuck II., Mr. 843.) 

Das hohe k. k. Staats -Ministcriiini hat mit dorn Er]as.9e vom 
28. Kovember 1865, Z. 11,132 0. U. folgendes anher ecöffnft: 

Bei der NoUiwendigkeii die Ausgaben des BeligiotufoDdes in- 
nerhalb des gesetslieh festgesiellten Masses zu ballen , wird die k. 
k. Stotthalterei beanftragt, in jedem kfinftigen Falle der Erledigung 
' einer gnm oder fheilvreise ans dem Relij^ionsfoiide dotirten oder ans 
diesem Foinle unterstützten Seolsorgsjijründt' alter oder ufMier Ein- 
richtung, deren Fassion nach dem gegenwrirtigen Stande prüfen und 
einen neuen ICrträgnissausweis verfassen /u lassen. 

Nacli demselben hat die k. k. Statthalterei mit Htsachtung 
der gegenwärtig bestehenden Ctesetze und Verordnungen die bishe- 
rige Dotation oder Unterstützung fiir den Narh folger auf die erle- 
digte Pfrände entweder zu belassen oder einzustellen , oder abzuän- 
dern und wenn die Fortsettung oder neue Bewilligung ihren eigenen 
Wirkungskreis ftberschritte , nach den bestehenden Verordnungen 
aber beantragt werden konnte, hieher Bericht zu erstatten. 

Diese Verordnung hat aber keine Anwendung auf jene Bewil- 
ligung von Zti.^chüsson aus dem Roligionsfonde , welche einen be- 
stimmten persönlich i^^onannten Seels«»rgspriester für eine bestimmte 
Anzahl vou Jahren oder für die Dauer seiner gegenwärtigen An- 
stellung oder seines Lebens oder unter anderen besonders beigesetz- 
ten Bedingungen bewilligt worden sind, da solche Bewilligungen bei 
dem Absterben des betheilten Priesteis oder bei dem W^[follen der 
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gestellten anderweitigen Bedingung ohne weitere Verhandlung oder 
Anfrage, auch wenn die bezügliche Ausgabe im Budget aufgeführt 
und gedeckt ist, von der k. k. Statthalterei einsustellen sind , und 
ihre allenfftllige neue Bewilligung an den Nachfolger erst über An- 
suchen desselben eder des betbeiligteo (Mlnariates in Verhandlung 
zu nehmen ist. 

Auch hat diese Verordnung auf den Fall keinen Bezug , fn 
welchem durch die erfolgte Verloosung der der Pfründe angehörigen 
Obligationen der älteren Staatsschuld das Pfründeneinkommen sich 
erhöbt und sonach in Befolgung des Hof kanzlei - Decretes vom 9. 
September 1841, Z. 28,317. der Bezug aus den öffentlichen Fonden 
im Verhftitnisse des erhöhten Einkommens allsogleich einsustel- 
len ist. 

Hievon beehrt man sich das hoch würdigste f. e. Ordinariat 
mit dem P>suchen in Kenntniss zu st tzt n, zum Zwecke der Durch- 
fTihrung der obigen Bestimmungen gefälligst die Verfügung treffen 
zu wollen, dass künftig den an die k. k. Staatsbuchhaltung gelan- 
genden Mittheilungen des unterstehenden Consistoriums von der er- 
folgten Besetzung eines jeden, dem öffentlichen Fondspatronate nicht 
unterstehenden , jedoch ans dem Religionsfonde dotirten oder blos 
congruirten Beneficiums eine, auf Grund der neuesten Daten zu Ter* 
fiissende, Tollstftndig doenmentirte , insbesondere hinsichtlich des 
Grunderträgnisses mit dem Oatastral-Anszugsbogen , ferner mit den 
detailirten Nachweisungen rücksichtlich der Stoleinnahmen in den 
letztverflossenen drei Jahren und der jifarrlichen Messenstiftungs- 
Bezüge auf Grund der letzten diesfUlligen Rechnung u. z. abgeson- 
dert nach den älteren und neueren, seit dem Jahre 1840 zugewach- 
senen Stiftungen , endlich mit der stener&mtlichen Bestätigung über 
die zu zahlende Grundsteuiar nebst Zuschlägen , GebührenSquivaknt 
und sonstigen Steuerabgaben instmirte, ?om BezirkB -Deehante cö- 
ranürirte Fasdion beigelegt werde, damit fEbr die Ausmittelung des 
Pflrfinden - Erträgnisses ein sicherer Anhaltspunkt gewonnen und 
hiernach die Boziigsgebühr für den neu angestellten Beneficiaten 
Behufs der Flüssigmachung aus dem erwähnten Fonde entziffert und 
festgesetzt werden koime. 

Hinsichtlich der dem öffentlichen Fondspatronate unterstehen- 
den, aus dem-Beligionsfonde dotirten oder congruirten Beneficien 
werden den anher gelangenden BesetzungsrorschMgen ohnehin spe- 
delle Nachweisungen der FMndeneinkünfte rar Adjustimng und 
Verfassung der Erträgniss - Ausweise bebuik der Bemessung der 
FfiründenTerleihuDgstaxe beigeschlossen und man beehrt sich das 
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hochwflrdigste f. e. Ordinariat diet&lls nur um die g«ftllige Ein- 
wirkung zu ersuchen, dass auch diese Einkommens-FaäsioQen immer 
mit den vorangeftthrten Belegen documeotirt werden. 
Brünn, am 11. Jänner 18G6. 

Für den Statthalter: 
Metgburg, 

239) Slmts-Ministerial-ErloBB vom 20. April 1806, Z, 3513 md 
Salbwrger f. e. Cons.-EHass vom 10, April li(67^ Z. 9, (Vjfi, die 
Mdam im ArMo XXUI, »71 ff,) 

Neue Formolarien in alttbtisclien Answeften belreffend. 
(Balflbmvar f. «. V«rordn.-BI. 1967, Slflek fV., Nr. 8. « ff.) 

Laut Eröftnuiig der k. k. Lan<lpsl)ehörtle Salzburg vom 23. De- 
cember 186G, Z. 6813, hat das liuiio k. k. Staatsmimsterium mit- 
telst Erlasses vom 26. April 1866, Z. 3513, neue von der k. k. 
statistischen Central - Commission herausgegebene Fermnlarien Ar 
Nachweisungen über die bestabenden Lehr- und Endehungsanstalten 
herabgelaogen lassen, welche im Anhange dieser Kundmachung ab- 
gedruckt (hier im Areh^s jedoch fortgelassen) sind. 

Zufolge der im citirten hohen Miiiisterial-Erlaiise enthaltenen 
Instructionen sind: 

1, nach dem Formulare L künftig die Nachweisungan Aber 
& Offeniliohen Lehr- und Erziehungs- Anstalten, das sind solche, 
welche aus öffentlichen Fonden erhalten werden, und das Becht be- 
sitzen , staatsgiltige Zeugnisse auszustellen , zn liefern. — Hievon 

bleiben jedoch die Nachweisungen über die höliertu Lehranstalten 
und Mittelschulen (Universitäten, cliirurgische Lehranstalten, Gym- 
nasien, Realschulen etc.), deren Vorstehungen und Directionen jähr- 
lich unmittelbar statistische Tabellen vorlegen, sowie jene über die 
Volksschulen, welche, wie bisher, separat im Wege des i. e. Ordi- 
nariates znr Vorlage kommen, ausgeschlossen, und gehören sonach 
nur die sonstigen Lehr- und Erziehungs -Anstalten hieher , nament- 
lich die Waisenhäuser« Blindau- und Taubstummen-Institute, Ckm- 
Ticte, Seminarien, Alumnate etc., spedel in Salzburg also z. B. das 
Collegium Mariano-Bupertanum, das Domsingknaben-Institut, Golle- 
gium Borromfturo , das Priesterhaus , die Madchen-Erziehungs-An- 
stalten am Nonnberge und bei den Ursnlinen , dann die Bettungs- 
Anstalt für verwahrloste Knaben , das Miidchen - Waisenhaus , die 
weibliche Dienstboten-Bildungsanstalt und die Gewerbeschule. 

2. in dem Formulare IL siud die aU gm i Mmm Privai-^ Lehr« 
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und Erziehimga-Aiutalteiif das sind solche Privat-ADstalten , weksbe 
allgomeine Bildang ihrer ZOglhige auvtreben; und endlich 

3. in dem Formnlare IIL die epeeiellen PriYat-Lehruistalte&y 

welche specielle Erwerfotnipr von Kenntniawn in einem oder dem an- 
deren Fache bezwecken, als: Sprach-, Musik-, Handels-, Zeichnen-, 
Schreib-, Turn-, Landwirtlischafts - Schulen , sowie eigene Arbeits- 
schulen für das weibliche Geschlecht u. s. w. zur Darstellung za 
bringen. 

4. Die Substrate für alle drei Tabellen sind nunmehr alle 
John nnd awar das erstemal nach den neuen Formularen pro 1866 
▼olbtftndig SQ Kefern , und bei dem Umstände , als die Gontrolsbe- 
hOrde den Manmaltermin: Ende Jum erhalten bat» M 1* Mai je- 
des dem Oegenstandfljahre nSohstfolgenden Jahres, demnach pro 
1866 länffstetis bis 1. Mai 1867 von den betheiligten Instituts- 
Vorstehungen unmitteli)ar hei der Controlsbehörde (Kechnuugs - De- 
partement der politischen Landesstelle) in Vorlage zu bringen. 

Durch diese neuen Bestimmungen erhält es von dem Circular- 
Brlasse der k. k. pol. Landesbehörde vom 9. Mai 1862, Z. 3081, iiir 
sow^t derselbe die (daselbst sub Post-Nro. 5.) berührten Erziehungs- 
Anstalten betrifft, hinsichtlich des Voigeschriebenen Formnhtfs nnd 
des alljftbrlichen Yorlagstermines das Abkommen. 

BesQglich der fortan cUe fünf Jahre zu liefernden statistischen 
Nachweisungen über den Capitalienstand und die Vermöffens-Ge» 
bahrung der in die besprochenen drei Tabellen aufzunehmenden An- 
stalten wird durch diese neue Verfügung hingegen Form und Vor- 
legetermin (Erlass der Landesbehörde vom 3. April 1865, Z. 2102.) 
nicht alterirt. 

Es werden demnach alle, sowohl öffentliche als Privat-Lehr- 
nnd Erziehungs-Anstalten i namentlich die Vorstehungen des Dom- 
flingknäben-Institntes, des f. e. Golleginm Borrom&um, und des t e. 
Priestor-Seminariums , dann der Mftdchen-EniehungsaDstalten am 
Nonnberg und bei den Ursulinen, der Bettnngsanstalt für Terwafar- 
loste Knaben, des Mädchenwaiseuhauses. der weiblichen Dienstboteu- 
Bildungsanstalt auf diese Verordnungen aufmerksam gemacht 

Schliesslich >vird zur Kenntniss gebracht, dass, nachdem mit 
dem Eingangs citirten hohen Staatsniinisterial-Erlasse für die Con- 
trolsorgane auch eine neue Tabelle vorgezeichnet wurde, nach wel- 
cher das Einkommen des Lehrpeisonals der Volksschulen nur mehr 
alle sehn Jahre darzustellen, ausserdem aber nebstbei aüe fOnfJokire 
die Qebahrungs- Statistik zu Terfhssen ist, künftighin die Yorlage 
der SohuldienstfhssioDen nur mehr äUe fü»^ Jahre geboten eisoheinti 
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daher dieselbe von nun an von den Sclmllehrern anstatt alljährlich 
vielmehr nur alle fünf Jahre also pro 1870, 1875 u. s. w. ia der 
bisher ?org"esohriebonen Fassionsform und dorn bisherigen Termine 
(15. Jftnner 1871, 1876 n. 8. w.) an die hohe politische LaadessteUe 
zu erfolgen hat. 

240) SoiUbwrger ßrsiergh. Cimsisional-Erlass vm 5. JM 1866, 

Z, 1588. 

PpTcentaal-Gebnhren fnr peistllche Sfinungen befrefTend, 
(äalzburger Verordn.-Bi. 1866, üüiok V., Nr. 33., S. 41 f.) 

MitBeziehnng auf die bisher bekannt gegebenen Verordmingeik 
ftber Entrichtong der Percentoal-Qebflhren für geistliche Stiftungen 
sieht sich das Consistorium über mehrseitige Anfragen veranlasst, 

nachstehende Weisungen zu ertheilen: 

1. Bei geistlichen Stiltungen , welche von einem lebenden 
Stifter bei Lebzeiten gemacht werden , ist bei Bemessung der Per- 
oentoal-Gebuhren der onerirte Theil des Fondationscapitals abzu- 
schlagen, ond nnr Tom Beste die gesetsliche GebOfar sn entrichten. 

2. Es hat die im Gesetze gegründete Anzeige solcher Stif* 

tuns^en inter vivos binnen Lulittagiger Frist nach erfolgter Ordina- 
riats-Rtititication zu geschelien, was durch llebermittelung einer un- 
gesteinpelteii Abschrift des betreftondon Stiftbriefes an das hiesige 
k. k. Hauptsteueramt im Wege des Consistori ums ^bewirkt wird, da- 
her ausser den bisher erforderlichen Parien noch eine weitere Ab* 
Schrift dem Stifknngsakte beizulegen ist. 

Die für den nicht onerirten Theil des Fnndationscapitals ent* 

fallende Gebühr ist sodann über Requisition an die k. k. Stener- 
ämter einzubezahlen. 

3. Von StillungeD, welche kraft eines Testamentes zu Stande 
kommen, ist wenigstens bis weiters die Percentual - Gebühr vom 
vollen Oapitalsbetrage zu entrichten, und pflegen dieselben ohnehin 
scbön von den k. k. Behörden ans Anlass der Yerlassenschafts- 
abhandlnng in Abzug gebracht zu werden. 

Dies wird den f. e. Sircbenverwaltungen mit der Erinnerung 
zur Darnachachtung bekannt gegeben , dass die Weisungen auch 
schon auf alle im Zuge befindlichen Stiitungen Anwendung finden* 
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241) Erh89 dei. StaaU-Mkn^ieniima vm Deeeu^ber 1866, 

Zahl 3563., 

bHr^tt^ Uie Ausmiilplimg un.l ReirvssiHi? des PfrOndenfinkomraen«. 

(Präger Onliii 1«. IRIU Nr. 16 -18., S. 121 f.) 

An den bestehenden rechtiiirissif,a^Ji Bezügen aus dem Religions- 
foode findet ausser dem Falle einer Fersonalveiänderung nur dann 
eine Sehm&ienuig statt , wenn durch die erfolgte Verlosung der der 
PfrOnde angebdrigen Obligationen der alteren Staatsschuld das 
Pftflnden- Einkommen sich erhöht, und sonach in Befolgung des 
Hofcanilei - Decretes Tom 9. September 1841 , Z. 28|317. , der Zu- 
schuss aus dem Religionsfonde im Verhältnisse des erhöhten Ein- 
kommens allsogleicli einzustellen ist. Diese Einstellung, deren Zif- 
fer eine Beanständigung nicht zulässt , ist im Gesetze gegründet 
und entfällt hiebei die Noth wendigkeit einer diesfäUigen früheren 
Einvernahme des Ordinariats. 

Das dem fürsterzbisehöilichen Ordinariate in Prag und den 
drei bischöflichen Ordinariaten mit dem Statthalterei -Erlasse vom 
19. Mai 1864, Z. 80,212., mitgetheilte Decret des hohen k. k. 
Staatsministeriums vom 12. Mai 1864, Z. 3234. St. M.-J., nach 
welchem kirchlichen Pfründnern, die auf eine bestimmte Congrua 
Anspruch haben und in Folge der Entrichtung,' der an ihrer Dota- 
tion haftenden Einkommensteuer an dem Genüsse der vollständigen 
gesetzlichen Congrua verkürzt erscheinen der diesfällige Abgang aus 
dem zur Erg&ozung der unzureichenden Congroa berufenen Fonde 
oder von Jenen , denen die Sicherstellung der Congrua obliegt , tu 
vergüten ist, besieht sich blos auf jene kvchliehen Pfrflndner, welche 
auf eine bestimmte Congrua Anspruch haben. 

Nachdem aber auch den Pfarrern ftlterer Stiftung zufolge des 
Hofcanzlei - Decretes vom 17. Juni 1786, Z. 1557., der Anspruch 
auf eine bestimmte . übrigens g^esetzlich nicht aus dem Religions- 
fonde zu besc härtenden Congrua zusteht , und die bestehenden Vor- 
schriften hinsichtlich der Einkommensteuervergütung aus dem Re- 
ligionsfonde zwischen Pfarrern älterer und neuerer Stiftung nicht 
unterscheiden: so unterliegt es keinem Anstände, dass die Bestim- 
mung des hohen Staatsministeriai - Decretes vom 12. Mai 1864 , Z. 
8234., auch auf die Curaten alter Stiftung in Anwendung gebracht 
werde. 

Inwiefern also bei Ansprächen von Seelsorgspfründnern alter 

Errichtung auf eine Congrua - Ergänzung aus Anlass der Coupons- 
steuer wegen mangelnden individuellen Nachweises einer bestimmten 
Congrua eine abweisliche oder dilatorische Kutächeidung gefällt 
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worden sein sollte , ist die bezügliche Verhandlung wieder aufini- 
nehmen und nach diesem Grundsätze der schliessUcben Entscheiduiig 
zazufuhren. 

Dies Tmusgesetzt bat die in Rede stehende Steaenrergfitung 
flieht die Natur einer Congma-Ergänzung , sondern sie steUt sich 
als eine Entschädigung für die durch ein Staatsgesetz l erbeigeführte 

Verkiimmerung oines fiissionsmässigen Bezuges dar , indem es als 
Regel gilt, dass den kirchlichen Pfrundnern alter Stiftung der Er- 
satz dessen, was ihnen an ihrer Congrua durch staatliche Verfügun- 
gen entgeht, aus dem Heligionsfonde gebahrt. 

242) JErkusdeaCtdiuS' und Unterrichts- Ministerium vom 14. Mmr» 

1S67, Z. 1664, C. U., 

denselben Gffenstaiid. 
(Pnc«r Ordtiwt..Bl. 1SI7, 8. Ift.) 

Nachdem die Einrech nung der Grundsteuer §ammt Zuschuss 
unter den Ausgaben bei Berechnung des Dotations-Erträgnisses der 
vollen Ziffer nach vorschriftsmässig jedem Pfarrer gestattet ist; so 
hat die Abminderung der Aufrechnung auf den ursprunglichen ' 
Steuersatz, wo dieselbe etwa beiAdjustining Ton Pfranden-Fassionen 
in Ansflbnng gekommen wllre, zu entfiUlen. 

« 

243) Erkua deadtUuS' und UnterrU^Mm^erwima vomlS.Mi 

1867, Z. S4JM., 

Ober denselben Gegenstand. 
(Prtger OrdioAt-Bl. 1867, 8. IM.) 

In jedem Falle einer Aenderung in der Person des Seelsorgs- 
plründners sind gemäss der allerhöchsten Entschliessung vom 23. 
December 1843 die Naturalabgaben der Pfarrlinge an die Seelsorgs- 
pfröndner nach dem Doiehschnitte der der Einsetzung des betreffen- 
den PMndners unmittelbar vorausgegangenen zehn Jahre in der Art 
zu berechneii , dass bd der Werthbestimmnng der Naturalien die 
Marktpreise der Ortsgemeinde, wo der Seelsorgspfrfindner seinen^ 
Sitz hat, und wo diese nicht zu ermitteln sind, die Marktpreise des 
politischen Bezirkes , in welchem die Seelsorgestation liegt , als 
Grundlage zu dienen haben. Die Kosten der Ein])ringung sind unter 
die Ansgabsrubriken nicht aufzunehmen; hiugegen wird allgemein 
gestattet von dem Durchschnittspreise zehn Percent als Einbringungs- 
kosten abzuziehen und nur den Rest als Einnahme in die Fassion 
emmstellen. 

Ißt dem Hofcaiizlei-Becret vom 5. Oetober 18i4 , Z. 28,995.| . 
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ist grtmdsfttsdicb verordnet worden, dass überall, wo der stabile Ca- 
taäter eingeführt ist, die Kenten der Seelsorgspfründen aus den ihnen 
eigenen Realitäten in den Fassionen nach dem Catastral-Reinertrage 
festf^estellt werden. Wo also bezüglich der Realitäten einer Seel- 
sorgspfrüüde der stabile Cataster bereits eingeführt ist oder in Zq- 
knnft eingeführt wird , ist in jedem Falle eine Aenderung in der 
Person des Seeleorgepfrändners, wo dieses nieht ohnehin bereits ge* 
schiebt, der Grandertrag nach den Ziffern des jeweilig bemessenen 
Gatastral-Beinertrages einznstetten and die bezflgliche Rubrik mit 
einem taitiich bestfttigten Ansznge ans dem Vermessangs- and 
Schfttznngsoperate des Catasters zu belegen. 

Es ist hiernach das hohe Ministorialdecret vom 14. März 1866, 
Z. 1504., überall in Anwendung zu bringen, wo in Folge einer 
Aenderung in der Person des Seelsoigspfründuers, nachdem in Böh- 
men der stabile Cataster bereits eingeführt ist , die Erträgnisse der 
Realitäten der betreffenden Pfründe auf Grandlage des Catastral- 
Beinertrages in die Fassion eingestellt werden. — 

244) CuU'Ministerial 'JErUM wm 4. Jtdi 1867, Z. 4857. 

belreSiend die BesireUong der mit der Henlellaiis und ErbaltvDf der Klrch- 

tbormobren verirandenen Kosieo. 
(WkMT DiScMuiblirtt 1867. Nr. tS.) 

Durch den Erlass des bestandenen k. k. Staatsministeriums 
▼om 10. Mai 1864, Z. 2111 C. ü. (im Archiv XXIII, S. 282 f.) 
war angeordnet worden , dass in den Normalpräliminarien über die 
Einkünfte und Erlordernisse der nicht ausreichend dotirten Gottes- 
häuser des öflfentlichen Patronates die Auslagen für die Erhaltung 
und das Aufziehen der Thurmukr in der Rubrik «fBrfordemisse'^ 
nicht vorkommen dörfen. 

Seither ist die Frage aufgeworfen worden» von wem diese Ans- 
lagen in dem Falle , wenn die Tharmnhren ab em Eigenthnm der 
Kirche sidi darstellen, sn bestreiten seien. 

Mit dem Erlasse des k. k. Ministeriums für Cnltns und ün- 
territkt vom 4. Juli 1867 , Z. 4857. (mitgetheilt mit Note der k. k. 
n. ö. Statthalterei vom 22. Juli 1867 , Z. 22,279.) ist gestattet 
worden . ,,dass für Bestreitung der Kosten der Erhaltung und des 
Aufziehens der Kirchthurmuhren in Nieder -Oesterreich die vor der 
Erlassung des Staatsministerial-Decretes vom 10. Mai 1864, Z. 21X1 
C. ü. , womit die Modalitäten der Verfassung von Normalprälimina- 
rien für die Kirchen des ^yffentliehen Patronates Torgeschrieben wor« 
den sind, bestandene Uebung massgebend bleibe/* 
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SelbBtveratändtioh bezieht mh die erwShnte Frage our auf 
den Fall, wenn zur Bestreitung der in Bede stehenden Kesten Nie- 
mand kraft einer Stiftung, eines Vertrages oder eines sonstigen pri- 
vatrechtlichen Titels verpflichtet erscheint. In diesem Falle werden 
diese Auslagen zunächst aus dem verfüt^baren Kircheneinkommen, 
und wenn dieses nicht zureicht , in derselben Weise aufzubringen 
sein , wie die Kosten der Herstellung and Erhaltung der Kirchen- 
gebäude, dann der kirchlichen Einrichtungsstücke und Qerftthe. Es 
wird demnach bei der Unnüftngliclikeit des KiFeheneinkommens die 
gesetaliehe Banconeurrems , ftr deran Leistnngen in- Nieder -Oester- 
reich bei dem Umstände, als hier ein neues Landesgesetz bezüglich 
der Kirchen- nnd Pfkrrban-Cencnrrens bis nnn nicht zn Stande ge- 
bracht wurde , das Circulare der bestandenen n. ö. Landesregierung 
vom 27. Juni 1805 massgebend ist, einzutreten, d. h. die Pfarrge- 
meinde wird die Kosten der erforderlichen Zug- und Handarbeiten, 
der Patron aber die Auslagen für Material und Professionisten zu 
tragen haben. 

Denn die Kirchthurmuhren , wenn sie einmal bei der Kirche 
verhanden sind, kennen in der Begel entweder als integrirende Be- 
standtheile des Kirchengebäodea cder als dn lännchtangsstfiek der 
Kirche betrachtet werden. Erkennt man in demselben BestandtheQe 

des KIrchengebStidee, so müssen auf ihre Herstellnng nnd Mialtung 

bei dem Abgange besonderer Verpfiichtungstitel die allgemeinen 
Vorschriften über die Kirchenbau-Concurrenz in Anwendung gebracht 
werden. Wollte man aber die Kirchthurmuhren als Einrichtungs- 
stücke der Kirche ansehen, so wird mit Rückblick auf den Inhalt 
des Hefcanzlei-Decretes vom 16. Juli 1846, Z. 23,720 bei dem 

1) Der Inhalt dieses Hofcanzlei-Decretes \st folgender: „Seine k k. Ma- 
jestst haben aus Anlass der bezüglich Tyrols vorgekommenen Frage, ob der Pa- 
tron zur Beischaffüng der Kircheneinrichtung verbunden sei, mit der hieraaf 
erfolgten lUerhOebsten Entscbliesaung vom 30. Janl 1842 aoszusprechen gerobt, 
AOcfUMdlesenini flodtn sieh dareb die dieefinige Yerbindtooff nickt bestloHBl, 
das Voncbrfll Ober die Verpflichtong des Pamms rar AntfbaAing der Hrrben* 
etaridUoofen xn erlassen. Ea habe In dieser Bewiehung bei der hieheHr 
gen Uebung m verbleiben» Uebrigens sd es der sUerMciisle Wille Seiner 
Majestit , das« auch in den Flllen , in denen das Patrenatirecht dem Statte eder 
eioen OfTentllcben Fonde zusteht, sieh nach demjenlgeD , was dieser Uebong ent- 
spricht, benommen werde, üeber die welter zur Sprache gekommene Frage we- 
gen der Verpflichtong d*>s Patrons zur BelschaffUng der Kirchenparamente 
haben Seine Majestfit mit allerhöchster Entschliessung vom 11. Juli 1846 zu be- 
stimmen geruht, dass die bezQgUch der Kircbeneinrichtungen unter dem 30. Juni 
1842 erlassene, nicht blos auf Tyrol beschränkte ailerhöcbste Entscblieasung aucb 
tezOglicb der Kircbeneeriibe zu gelten babe.*' 
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Umstände , als in Nieder-Oesterreich über die zur Herstellung und 
Erhaltung der Einrichtungsstücke der Kirchen ausdrückliche Vor- 
gchriften nicht bestehen, die diesfalls geltende Observanz zur Hicht- 
gchninr dienen mieaen und diese dOrfte in Nieder-Oesterreich dafOr 
sprechen, dass, wenn fttr die Erhaltung bestehender SLirchtimmmh- 
reo besondere Verpflichtungstitd nicht nachweisbar sind, die Erhal> 
tungskosten durch Sammimg freiwilliger Beiträge nicht beschafft 
werden können und das Kirclmwinkommen die erforderlichen Geld- 
mittel nicht bietet, subsidiarich der Kirchenpatron mit der Pfarrge- 
meinde in der durch das bezogene < 'oneurrenz-Normale bezeichneten 
Weise die Krbaltungskosten zu tragen habe. In Nieder-Oesterreich 
ipirden bis nun die Kosten für Herstellungen und Reparaturen der 
Eirchthnrmnhren, wenn sie ein Eigenthom der Kirche sind« yon dem 
Patrone bestritten. 

läne Ausnahme von dieser Regel w&re begründet , wenn der 
Pfttron bei Anfrichtung einer Kirchthnrmnhr sich gegen die Bethei- 
ligung an der Erhaltung derselben erklärt hätte oder wenn nachge- 
wiesen werden könnte, dass eine Kirchthurmuhr nicht zur Regelung 
des Gottesdienstes , sondern in irgend einem anderen Interesse der 
politischen Gemeinde aufgerichtet worden sei. 

245) Böhmisches Statthalter ei- Intimai vom 4. Juli 1867, Z. 23,2^9. 
md f. 9, Fraffer Cansistorial-Hrlass vom 17. JuU 1867, Z, 5734^ 
MSbQQS des Zinsfti5ses der KlreheneapitaHen von 5 Pct« aaf S Pct. 
(PrtSw Ordlaai-Bl. 1S67, Nr. 10). 

Naeh einem von Seite des hiesigen f. e. Ordinariates im Kin- 
vemehmen mit den drei bischöflichen Ordinariaten der böhmischen 
Kirchenprovinz gestellten Antrage findet es die h. k. k. Statthalte- 
rei vom Standpunkte der Kirchenvt rningens - Verwaltung geboten, 
dass bei neu anzulegenden Jürcbencapitalien die Verzinsung stets 
nur mit 6 Percent anzustreben ist, wogegen es im Interesse des 
Bealcredits billig und zur Vermeidung nnliebsamer AuslegnngeB ge- 
rathen ist, dass eine äUgemeine Erhöhung des Zinsftoes bereits 
elozirter Kirchencapitalien von 5 Percent auf 6 Percent nkM Plats 
zu greifen habe. 

Hiebei wird bemerkt, dass, wofern ein Kirchencapital desswe- 
gen , weil der Schnldner die Zinsen sechs Wochen nach ihrer Ver- 
fallzeit nicht einzahlt, auf Grund gesetzlicher im Schuldscheine sti- 
pulirten Bestimmung im gerichtlichen Wege von der Patronatsver- 
waltung eingetrieben wird , die Patronatsverwaltung der besonderen 
£inholnng einer höheren ErmAchtigung nicht bedarf, sondern. — im 
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iUle abenDsUger £kiiniDg dee Kapitals auf einer Hypothek — zur 
Fractifisimiig des eingetnebeiieii Gapitals «i 6 Pereent lediglieh 
durch die h. ft. Oenehmigang der neuen Anlage des Capitali und 
in AasführuDg des oben erwähnten Prineipes der 0 peroentigen Ver- 
zinsung aller neu auzulegenden Capitalien — gelangt. 

Wenn hingegen die Verhältnisse mehrerer Kirchen eines Patro- 
nates oder selbst aller Kirchen einzelner Gegenden die Erhöhung 
des Zinsfusses bestiinroter bereits sichergestellter Kirchencapitalien 
von 5 Percent a«f 6 Percent rechtfertigen wflrden: so behält sich 
die h. k. Stattbalterei die im ESnveniehiiien mit dem betr^en- 
den Ordinariate zu treffende VerfUgong über die Erhöhung des Zlns- 
Hisges — bei Vermeidttng der contraetlich stipnlirten Anfkfindigung 
des Capitals — för jeden einzelnen Fall vor. 

Hieven werden die Pfiurr- und PatronaU Verwaltungen derEra- 
diöcese verständigt. 

246) CuU-Ministen(ü-£rl(m vom 16. Juli 1867, Z. ä4^0, 

den Misfaltb flir die BewdChaaf der pIMIetaen Matanlbetllee In Prirr-Titslo- 

len betretad. • 

<Wi«Mr PKf«M.-BL ISrr, Hr. M.; 8t PIMia. IHoMe. Curr. 1867, Nr. 11.; Salitnurg. 

f. y«rordii.-BL*17$T, Kr. Z). 

Das vormalige Ministerium für Cultus und Unterricht hatt^ 
unter dem 17. Jänner 1854. Z. 5094. an die Länderstellen die An- 
trage gerichtet, in welcher Weise und nach welchem Massstabe die 
Berechnung der Naturalbezüge geistlicher Ffründner bei der Anfer- 
tigung nnd Liquidirong der PfirOndenfassionen inm Behnfe der Be- 
mesBong der Oongmaergftnsangen vorgenommen werde. 

ZnfoigB des Erlasses des MlBisfettivms Ar Onltos nnd Unter- 
rieht Tom 18. Jnli 1867, Z. 5420. (mitgetheilt von der k. k. n. 0. 
Statthallerei mit Note vom 9. Angost 1867 , Z. 24,014.) ist diese 
Anfrage von mehreren Landesstellen auf die Erträgnisse der Pfrün- 
detirealitüten angewendet worden , während das Ministerium unter 
* dem Wort Naturalbezügen nur die Abgaben der Pfarrlinge an die 
Pfründner, insoweit diese Abgaben in Naturalien besteben , verstau- . 
den hatte. Dieser Umstand hat zu einer Erweiterung dieser Ver- 
handlnng geführt, welohe hi dem Ministeriai-Decrste vom 3. Mai 
1855, Z. 11,871. ihren Ansdmek geftmden hat, weitnf dann »hl- 
reiflhe Antrftge erfolgt nnd, welche snmdst in der Wesenheit darauf 
hinaosgehen, die Congrua der Seelsorgspfründner za vmite n m i . Von 
mehreren Seiten sind auch Anträge auf die Verfassung neuer For» 
mularien für Fiuaionen der Seelsorgspfründner gesteilt worden, 
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Ueber diese Anträge bat nunmehr das Miuisterium für Coltus 
und Unterricht mit dem belogenen Erlasse vom 18. Juli 1867 , Z. 
5420. Naebstebendes m eridtten und la yeriQgen beftinden: 

»1) Es ist kein Anstand Torbanden, daes jede LandessteUe ftr 
ihr YerwaltuDgsgebiet im Einvemebmen mit den bezfigüchen bi- 
schöflieben Ordinariaten im eigenen Wirkungskreise die jeweilig be- 
stehenden Gesetze und Verordnungen über die Verfassung und Ad- 
ju^timng der Fassionen der Seelsorgspfründen zum Zweck der Con- 
gruaergänzung aus dem Religionsfoiide in der Form von Formu- 
larien, so oft es die Dienstesinteresseu erheischen , neu zosammeo- 
stelle. 

2) Die Antrftge auf ErM^ der Ckmgrm auf KoaUn des 
Bdiffienefetides kennen unter den gegenwärtigen finaaneUeo Yei^ 
bflltnissen nicht bewilligt werden, wobei jedoch nicht flbendien wer- 
den darf, dass Seitens des Ministeriums für Cultus und Unterrieht 

gegen die Verkürzung der vollen gesetzlichen Congrua bei jeder sich 
ergebenden Gelegenheit die entsprechenden Vorkehrungen getroffen 
werden und dass bedrängten Seelsorgspfründnem Ton f^all zu Fall 
jede irgendwie mögliche Hülfe geleistet wird. 

3) Der Rest der Naturalauagaben der Pfarrlinge an die Seel- 
sorgspfrfindner , wdcbe nach der Gmndlasten-AbUienng unter ra^ 
scbiedenen Namen, s. B. Sammlungen, CoUectnien, Depntale n, s. w. 
noch bestehen, wurd in Terscbiedeneii Lftndem nach Terscbiedenen 
einzelnen Verordnungen und Uebungen in den Fassionen berechnet. 
Da es jedoch nicht zulässig iyt , dass die aus Anlass der Congrua- 
ErgänzuDg beanspruchten Beiträge des Religionsfondes auf Grund 
verschiedener Massstäbe bemessen werden, so wird gemäss einer für 
ein Verwaltungsgebiet erliossenen kaiserlichen Entschliessnng Tom 
23. December 1843, womit zugleich ein Antrag auf Anrechnung der 
Naturalabgaben der Pfarrlinge nach denCatastralpreisen abgewissen 
wurde, allgemein verordnet, dass in jedem Fall einer Aenderung in 
der Person des SedsorgspfHindners die Naimralabgaben der Pfiurr- 
linge an die Seelsorgspfründner, wo dieses nicht ohnehin bereits ge« 
schiebt, nach dem Durchschnitte der der Einsetzung des betreffenden 
Pfrundners unmittelbar vorausgegangenen zehn Jcüire in der Art 
bereclinet werden , dass bei der Werthbestimmung der Naturalien 
die Marktpreise der Oriegenteinde, wo der Seelsorgspfründner seinen 
Wohnsitz hat, und wo diese nicht zu ermitteln sind, die Marktpreise 
des politiscben Bezirkes, in welchem die Seelsorgestation liegt, als 
Grundlage an dienen haben. Die der SMrkigmig sind un- 
ter die Au^gabsrubriken nidit anfimnebmen; hingegen wird aUgenein 
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gestattet , von dem Durchschnittspreise zehn Percent als Einbringe 
uugskosten abzuziehen und uur den Rest als fimnahme iu die Fas- 
sion einzustellen. 

4) Mit dem an die Verwaltung jener Länder , wo damals der 
stabile Catas-ter bereits eingefTihrt war % ergangenen Hofcanzleidecret 
▼om 5. October 1844, Z. 28,995.3) ist gnmdsfttilich verordnet ww> 



1) Regierungs - Kundmachung vom IS* Aygtut 1$44, Z, 21,476*^ 
(Prov.-Geseiz-Samml. Bd. 26. S. 296.). 

Die mit dem Allerhöchsten Patente vom 23. December 1817 lum Behufe 
einer aligemeinen jileichförmigen Besleuerung des Grundertrages angeordneten 
Verfflessangen und Grundertrags -SchSizung«>n sind für das Herzogthum öaUborg 
ToUkOBHien l»eendigt , and die. Ergebnisse dieser ErbetHJOgen woNfO iBNil 0t 
MiSflMee MAiDg dir Ott demlle|terai«s-air0ilif» veni 1. Juni I8M, Z. t6,07S., 
vMatUnk IfdaiMtloiien berichtigt qihI dellDitiv flestgeiilellL- 

Die k. k. veretatgte HoflMoxlel liat daher ntt Oecret vom SS. Juli 1844, 
Z. 20,591., Id litiiilssbeit der anerhftchsten Eolsrhltessimg vom 25. Juni 1844 
diese Erhebttogeo als Grundlage der Besteuerung rorgezeidiBtl, somit die Einrob- 
rung des allgemeinen Catasters im Herzogtbam Salzburg angeordnet, und den 
Zeitpunkt dieser Einführung auf den I. November 1844, d. i. auf den Anfanp des 
Verwaitungsjahres 1845 festgesetzt, in welcher Beziehung loigeode Beslimmungen 
zur Wissenschaft und Nachachtung bekannt gegeben werden. 

1. Der Besteuerung unterliegen im aligemeinen Cataster: a) die Nutz- 
UDgen von Grund und Boden, b) die Nutzungen von Gebluden. 

f. «. Die NntiQiigeii von Grand and Boden, d. L der rehie Jlbrilche Er- 
trag der Gronduttcfce, werden ohne Unterschied der Culiungntlong mit einen 
Procente in die Verateoerong getogen. 

$. S. Die Besteuerung der Nntsnngen von Gebinden findet to der Stadt 
. Salzburg nach den wirklieben oder zu erreichenden ZInserlrapf . in den nhrlg:rn 
Ortschaften aber im Wege der Classiflcation nach den deaiiaib Ihr den aUgenei* 
nen Cataster geschehenen Erhebungen statt. 

$. 4. Von den zu eniricbtenden Sleuerbeträgen , von den Abfuhrsterminen 
und den übrigen Modalitäten der Einzahlung werden die Steuerbezirks-Obrigkeiten 
.und Contribuenten in dem gewöhnlichen Wege in Kenntniss gesetzt werden. 

2} Regierungs- Verordnung vom 14, Februar 1845, Z. 4114. (Prov.- 
OetetB'SammL 27. & 6S.)> 

Die hahe k. k. vereinigle Hoftansld ist lanl des Decretea von 5. October 
1844, Z. 28,995.» mit der hohen k. k. allgenelnen Hofkimmor ttbereingekonmen« 
dass es in Jenen Provinzen, wo der stabile Cataster eingtfOhrt ist, von der bis* 
herigen Nachsicht der 6rund«teuerzahlung bei den durch das Steoerprovisorium 
an der Congrua verknrrten CuratpfrOnden für die Folge abzukommen habe, und 
den PfrOndennulzniessern zur Pflicht zu machen sei, die auf ihr Grundbesi'tzthum 
enifaliende Steuer gegen dem haar zu berichtigen, dass für die hieraus bei ein- 
zelnen PftOnden sich ergebende Congroa*Schmllerangen die VergOlong aus dem 
Rellglonsfonde geleistet werde. 

Da der stabile Cataster in der Provinz Oesterreich ob der Enns mit den 
Yerwaltungsjahre 1845 bereit« ebigefthrt iit, ao werde nit den iobeD Hefrau- 
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den, dass überall, wo der stabile Cataster eingeführt ist, die Renten 
der Seelflorgspfründen aus den ihnen eigenen Realiiäien in den Fas- 
nooen nach dem Catastralremerirage eingestellt werden. Wo also 
besiOglich der BeaUtftten einer. Sedsorgiplirttiide der stabile Cataster . 
bermts eingeAhrt ist, oder in Zukauft eingeflibrt wird, ist in jedem 
Fialle dner Aenderang in dar Person des SedsoifqifrftndnerB , wo 
dieses nicht ohnehin bereits geschieht, der Onindertrag nach dem 
Ziffern des jeweilig bemessenen Catastrdlreinertrages einzustellen 
und die bezügliche Rubrik mit einem ämtlich bestätigten Auszuge 
aus dem VermessmgS" und Schäissungs^O^aie des Catasters hei" 
sukgen.< 

Hieven werden die Besitzer kirchlicher Pfründen mit dem 
Beiffigen rerständiget, dass hierlands das ialM, beliebte Formular 
von PfarrfaasUmen dem Klems der EndiOeese Wien mit der ftrsU 
ersbisdiOfficben ConsisUnnal- Gurrende Nr. 7. vom Jabie 1856, dem 
St Pöttener Klerus mit Oons. Gunr. Nr. 11. vom Jahre 1855., dem 
der Erzdiöcese Salzburg in dem Salab. f. e. yerordn.-BL 1855, Bd. 
III., S. 102.) mii^etheilt worden ist 

247) Prager Consisiorial - Erlass vom 31. Juli 1867, Z. $109, 

Weisung, betreffend die Elozirung von Kirchen- und Siiflongscapitalieo in Pfand' 
briefen 4er Hypotbekenbank des Königreiches Böbmeo. 

(F^tfwr OrdiBiil.^. 1877, Jit. 8. M.) 

Da naeb (. 14. des tob Sr. k. k. Apostel. M^estät mit aller- 
bOcbster Entsohliessung vom 4. August 1864 genehmigten Statutes 
der Hypotbekenbank des Königreiches Böhmen die Pfandbriefe die- 
ser Hypothekenbank zur fruchtbringenden Anlegung der Kirchen - 
und Stifbungscapitalien verwendet werden können, auch bereits meh- 
rere Kirchenvermögens- Verwaltungen die ihrer Obsorge anvertrauten 
Fonde in dieser Weise fruchtbringend zu machen begonnen haben: 
sieht sich das f. e. Consistorium veranlasst, dieses im Gesetz- und 
Verordnungsblatt fQr das Königreich Böhmen, Jahrgang 1864, XIIL 
Stück, am 14, Januar 1865, sub Nr. 14., mit Kundmachung der 
h. k. k. Statthalterei vom 10. Januar 1865 , Z. III. praes., an^ge- 



leMecMe vom II. JlBOif ie45, 1. 40,715., ferner aageeriaet, dMi, rm Ver- 
waliuniahre 1045 «geftuign, Mmt Bteseffemeitang melir ni geitalleB, sen- 
eeni Mgleicli mii der Siteenablanf »i btsbnta iit, wobei den üMordi an der 
Gen^raa verletzten PnUDdoem ilue ftdicliidlieBSi ■ AmiHlidic an dta Bel%ioiii- 
ANld vorbehalten bleiben. 

RQcksicbtlirh der Ausmiuelaot HfMft |£piaiWtoeiiien lind die erforder- 
lidieQ einieidtn^eo geirolTeat 



Prag. f. e. Öom^MrL S2, JMlSe? : B^owlr, ti« EMeneap. bH Hyp,- B. 

fSb\ms8UM dam hochwttrdigen DiOceflankleros seinem yoUen Woit- 
inhalte nacb mr eigenen Wissemeliaft nnd weiteren Bekanntgebung 
an die betreffenden Patronatsärater raitzutheilen , dieser Mittheilung 
aber auch nachstehende Bemerkungen vorangehen zu lassen: 

1) Bleibt es den Kirchenvermögens- Verwaltungen unbenommen, 
die ihrer Obsorge anvertrauten Fonde, wie in k. k. österr. Staats- 
effecten , so auch in Pfandbriefen der Hypothekenbank des KOnig- 
TMChs Böhmen fruchtbringend zu machen; doch sind: 

2) da die Hypothekenbank nor Pfandbriefe in mnden Sammen 
za 100 fl., 500 il., 1000 fl., 5000 fl. und 10,000 fl. 0. W. ausgibt, 
aQoh nor solche Fonde in «Ueeer Weise zn eloziien , für welche ein 
anf einen der obigen Beträge lantender Pflindbrief nacb cnrsmftssi- 
ger Berechnung angekauft werden kann; so kann z. B. bei dem 
jetzigen Cursstande derselben (91 pCt.) ein Stiftungscapitnl im Be- 
trage von 91 fl. ö. W. zum Ankaufe eines Pfandbriefes per 100 fl. 
ö. W. verwendet werden, keineswegs aber ein solches, welches die- 
sen Betrag nm eine bedentendere Summe übersteigt oder ihn nicht 
erreichtt es sei denn, dass mehrere zu eloairende Stiftnngscapitalien 
insammengenommen den Gesammtbetrag von 91 11., 455 iL, 010 iL 
XL s. f. aosmaehen; denn einen nnd denselben Fond, x. B. ein Stif- 
tnngscapital , theüs in einem F&ndbrief, theils anderweitig zu elo- 
tiren , würde in der Evidenzhaltung und Yerrechnung des Fondes 
Schwierigkeiten machen. 

3) Ist jeder Pfandbrief, welcher für einen kirchlichen Fond 
angekauft wird, nach dem auch bei Staatspapieren angeordneten 
Modus an die betreifende Kirche und den speciellen Fond zu vin- 
culiren — (z. B. »an die Pfarrkirche zu Dohrichow als Franz Je- 
roM'sches Messeustiflungscapital«) , — welche Vinculirung durch 
die Direction der Bank ToUzogen wird nnd durch das f. e. Consisto« 
rinn^ vennittelt werden kann. 

4) ffind die Interessen solcher Tineolirter Ffondbriefe nicht 
gegen Coupons, sondern gegen stempelfreie, vom Eirehenrechnnngs« 
führer , Pfarrer und Patronatscommissär gefertigte , mit dem Kir- 
chensiegel versehene Empfangsbestätigungen oder Quittungen zu behe- 
ben, indem die Bankdirection mit Beschluss vom 1. Mai 1867, Z. 
1047, über hierseitiges Ansuchen die Verfügung getroffen hat, dass 

. die Coupons und der Talon solcher an Kirchen und kirchliche Fonds 
vinculirten Pfandbriefe unter Haftung der Hypothekenbank yon der 
Bankcassa ad depoaiinm genommen nnd die 5-pCi Interessen, gleich 
den Intereesen von Staatspapieren, halbjahrig am jeweiligen Ver- 
fsHstage gegen obige Empfangsbestfttiguigea audiezidili werden. 
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5) Haben übrigens jene Kirchenvermogens-Verwaltungen, welche 
Fonds in rfaiKlbriefeu der Hypothekenbank des Königreiches Böh- 
men elozirt haben, um diese Fonds vor Schaden zn ])ewahren, daraut 
Bedacht zu nehmen , dass die Pfandbriefe behufs ihrer EinlOsong 
xweimal des Jahres zur Verlosung gelangen, nnd dass von ansgelos- 
ten und einzulösenden Pfandbriefen, welche jedesmal durcb die M- 
fentUchen Blatter bekannt gemacht werden, keine Zinsen weiter aus- 
gezahlt werden. 

[Das hier im Prager Ordin.-Blatt folgende Statut der Hypo- 
thekenbank selbst lassen wir im Archiv weg.] 

248) Frager f. e. CJotisistorial-Erlass vom 7, August 1807, Z, 3046, 

BeiclieM,*Qber gcMtleCe AeftfchnnofeD ms den KirchenvcnnOg«! bei Binousi- 
ffsag TOD KircbeiireldiMielililiiSMi, coomiissloiieller UebenuiliDie and Coiliadinmf 
vm BanlienlellDiigeD , Einhebung der Interessen, Veraoigibang der BotenUHiiie 

Q. dgl. in. 

(Pngn* Ordfnat-Bl. ISST, Nr. tO, & 7i f.). 

Ueber gestellte Anfragen, welche Aufrechnungen ans dem Kir- 
chenvermogen bei Eincassimng von Kirchenfeldpachtzinsen, comniis- 
sioneller Uebernahn e und Collandirung von Bauhorstellungen und 
bedeutenderen Reparaturen an Kirhengebäuden, Einhebung der Inte- 
ressen ?on öffentlichen Werthpapieren, Verausgabungen an Boten- 
löhnen, Q. a. m. nach den bisher im Gebrauch stehenden k. k. Ver- 
erdnnngen Ober Verwaltung und Verrechnung des EirchenTermögens 
und was bezflglieh der Erborgungen aus dem Vermögen einer Kirche 
zu Gunsten einer anderen znlfissig sei, wird Nachstehendes theils in 
Erinnerung, theils mr Kenntniss gebracht. 

1) Kirchenfeldpachtzinse sind nach Absatz 4. der mit Gub. 
Vevdg vom 14. December 1822, Zahl 44,263., bei Verpachtung Ton 
Kirchengründen vorgeschriebenen Bedingnisse von den Pächtern bei 
der Kirchencassa in vierteljährigen oder sonst stipulirten Anticipat- 
Zahlongsraten in Abfuhr zu bringen. Sind die Pächter in deren 
Einzahlung säumig, so können die zur Einbringung der fälligen 
Pachtschillingsraten etwa nothwendig gewordenen Entlohnungen Ton 
Mahnboten der Kirchencassa nicht zur Last fallen , weil sie wirk- 
liche Abzüge vom Pachtzinse wären, sondern erscheinen die Pächter 
zur Tragung dieser Kosten verpflichtet. Ebenso muss der etwaige 
Einsammler von Feldpachtzinsen in einem Orte , der von dem Sitze 
der Kirchencassa weiter entfernt ist , von den Pächtern remunerirt 
werden, wenn sie es zur Erspurung des Weges zur Kirchencassa 
Toniehen, durch ihn die Zinsen bei derselben lu entrichten. 
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2) Ans Anlass der Einhebiing T<ni Kirchenfeld - Pachtzinsen, 
dann der eommisnoneUen Uebemahine and Oollandirang von Kir- 
cbeabaot«! und Beparatnren und sonstigen bedeutenderen Beisehaf- 
flingen — haben Kirchenr^hnnngsfahrer , nachdem sie flbr ihre 

Mühewaltung bei V'errechnung des Kirchenverniögen8, bei Einhebung 
und Berichtigung von Kirchengebühren, durch die mit Statthalterei- 
Erlass vom 8. Juli 1861 , Z. 36,3(54. (Ordinariatsblatt Nr. 14. vom 
Jahre 1861 , Consist. Intimat vom 30. Juli 1861, Z. 6111.) bewil- 
ligten Percente hinreichend entlohnt sind, nach der Bestimmung der 
Gab.-Verdg. vom 27. Aprü 1848 , Z. 14,622. , auf keine Diäten, 
sondern Mos anf die Vergiiimiff der Beise-Aw^ojfen (Fahrgelegenheit, 
Hauten, üeberfnhrkOsten n. d.) in jenen FUlen Ansprach, wenn ihre 
persOnfiehe Gegenwart odor Reise so dem angedeuteten Zwecke als 
uoth wendig anerkannt worden ist. Dasselbe gilt von Patronats- 
Commissären , da sie den Patron , welcher gleichfalls keine Diäten 
anzusprechen hat, zu vertreten haben. 

3) Was die Einhebung der Interessen von Werthpapieren be- 
trifft, so ist solche im Sinne der Gub.-Verdg. vom 18. März 1848, 
Z. 14,189., entweder durch minder kostspielige Boten, oder im Cor- 
respondenzw^ mittelst der Post lu besorgen, oder haben sich die 
BechnungsAhrer sur Yenneidung derarti|;en Aushigen zufolge Statt- 
halterei-Erlasses Tom 8. Juli 185t, Z. 15338., in geeignetem Wege 
an die betreffenden Steuerämter zu wenden. 

4) Die Aufrechnung mässiger Botenlöhne aus Anlass der Ab- 
fuhr der auf die Kirchencassa entfallenden Steuern ist, wenn die- 
selbe nicht gelegentlich der Abfuhr der Steuern des Patrons oder 
des Pfarrbeneficiaten ins Werk gesetzt werden kann , im Atllgemei- 
nen zulässig. Ebenso kennen Botenlöhne, Vicariats-Auslagen u. dgL, 
insofern dieselben das Interesse des EirchenvermOgens , die Zusen- 
dung Ton Kirchenrechnungen u. dgL betreffen , aus dem Eirchen- 
vermOgen aufgerechnet werden; dagegen sind alle Botenlöhne, Vi- 
cariats-Auslagen u. dgl., insofern dieselben das Beneficinm betreffen, 
im Sinne des hohen Cultus-Ministerial-Erlasses vom 20. März 18.")G, 
Z. 4322. , eine perönliche Last des Beueticiaten , daher von diesem 
selbst zu bestreiten. 

. 5) Nach Anordnung dos hohen Cultus-Ministerial-Decretes vom 
7. August 1860, Z. 10,865., und der Statthaltcrei-Erlässe vom 25. 
August 1860 , Z. 43,014. , und vom 9. October 1860 , Z« 50,664., 
suid Voniehfisse und Aushtllifon nur bei den im canonisohen Verbände 
der Tochter^ und Mutterlrircbe, Pfarr-und FHialkurche innerhalb der« 
lelben Diöcese stehenden Gotteshäuser gegen Torsehriftsm&ssige In* 
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efidanslialtiiiig tb AcfeiT* und PasBiT*Fordeniiig der betraffendea 
Kirche znltaig; es ist selbstrerstftndlich, dass alle Vcnrscliflsse and 
Brborgungen von Pfkrr* and Filialkireben , welche mcht in dnem 

derartigen canonischen Verbände sich befinden, schon aus demGmnd 
unzulässig sind, weil der blos zuföllige Umstan<l. dass dieselben ei- 
tlem Patronate unterstehen, einen Reclitstitel für die Unterstützung 
Termögensloser Kirchen aus dee Mitteln der übrigen besser dotirten 
Patronatskirchen nicht abgeben Ininn. Der Umstand, dass beide im 
Verbände stobende Kirchen Tersehiedenen Patronaton angehiHren« 
bindert eine nilissige Aashftlfe- oder Votsebassleistang nloht, indenn 
infolge Hofeanslei-Deeret ?om 17. April 1647, Z. .11,758. (Oob. 
Iitim. vom 9. Ifftrz 1848 , Z. 8486.) Filiallrireben , aneh wenn sie 
anter einem anderen Patrone stehen, als die Pfiirrkirche, zur Unter- 
stützung der letzteren herangezogen wt^rdeii können. Uel)rigens ist 
den Rcchnungsfübrern selbst mit Zustimmung des Kirchenvorstehers 
und des Patrons oder Patronats- Repräsentanten schon zufolge Gub.- 
Verdg. vom 3. August 1795, Z. 22,487., nicht gestattet, Vorschüsse 
selbst in znlftssigen FiUen aas den Mittoln vermöglicber Kirchen 
an minder dotnrto m leisten , sondern ist bieza über den Betrag 
von 10 a C. M. binans safolge firlass der k. k. Stattbalterm vom 
2. November 1865, Z. 2938. (Ordinariatablatt vom Jahre 1865, Nr. 
18., Consist.-Erlass vom 25. November 1805, Z. 9953.) die kirch- 
liche und landesherrliche BewilliguDg erforderlich. 

'249) AttUsinstruction der l: k. Pafrouatscommission für Tyrol und 
Vorarlbef-g vom 25. November 1867^). 

Das Verordnangsblatt för die BrzdiOcese Salsbnrg 1868, Nrl. 
entbftlt darüber folgende Conrist. -Eandmacbang vom 11. Jannar 
1868| Z. 40.: 

Die neuen Kirchen- Verwaltungs- Vorschriften vom Jahre 1860 

für den Tyroler Diöcesan- Antheil entliiilten in vemhiedenen Para- 
graphen Hinweisnngen auf den landeafürstlichen Patron, Av«^lclier sich 
seinen Einfluss auf die Kirchenverwaltnng vorzüglich aus dem Grunde 
aufrecht hielt, weil die Gemeinden und Kirchenverwaltungen in Ty- 



1) €le!chlaa(end Ist damit die von der k. k. Flnanzdireetion za Inns- 
bruck onter dem 24. Februar 1868 erlassene Instruction der Patronatscommlssfon 
des Staaiadomfinen- und des ReUgionadomiiienroBds. (Vergl. Salsborfer Ver«rd* 
DOngsblatt 1868, Nr. III., S. 175.). 

Man verbinde damit die Instrurtion für die lanilesfürstlirlien Paironatsrom- 
mis-säre in Niederösierreirh v. 30. Mai 1863 nebst den Erläuterungen dazMi und 
die für KIrnthen vom 1. Juli t8M im Archiv X, 304 ff. 
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rol die Ansprüche auf das sogenannte Patronats-Dritttheil fortan er- 
heben. Die Feststellung des Verhältnisses des 1. f. Patrons zu den 
Kirchenverwaltungen wurde von demselben jedoch einer späteren Be- 
stunmung vorbehalten, nnd fand bereits eine theilweise Austragung 
in den Anordnungen der hohen Behörden, welehe dniok die Conn- 
atorial-Erlaeee vom 6. Mai 1863 , Kr. 958. (VerordniingsUatt VH 
Band, S. 41.), und U, No?ember 1866 , Z. 8275. (Verofdnnngsblatt 
yUL Band, S.58.), kundgegeben worden sind. 

Mit Beziehung hierauf findet sich das Ordinariat veranlasst, 
nunmehr auch die den 1. f. Patronata-Commissären zugekommene 
und von der hohen k. k, Statthalterei unterm 25] November 1867, 
Z. 19,887.; hieher mitgetheilte Amts-Instruction, welche für sämmt- 
liche Diöcesen Tyrols bestimmt ist , vollen Inhalts zur Darnachach- 
tung bekannt zu geben, da dieselbe der wechselseitigen Amtsbezie- 
hung wegen auch für die Kirchenverwaltungen massgebend ist. 

Das Ordinariat versieht sich an den geiatlichen KirchenTer^ 
waltnngs-Organen, dass sie ihrer Seite sich in den vorgesehenen EU- 
len pflichtgemäss darnach m richten beflissen sein werden. 

Kundmachung der k. k. Statthalterei für Tyrol und Vorarlbeig vom 

2S. November 1867, Z. 19,887. 

Die k. k. Statthalterei findet für die Patronats - Commissäre 
der in ihrem Verwaltungsgebiete bestehenden Kirdiea des Öffentli- 
chen Patronates folgende Amts- Instruction zu erlassen: 

§. 1. Der Patronats-CommissÄr ist der bevollmächtigte Ver- 
treter des Patrons und hat, wofern diesem nicht in Folge der Stif- 
tung oder einea anderen Titels hesondere Bechte zustehen , deren 
Geltendmachung der Patronats - Behörde anheimzustellen ist, zur 
zweckmftssigen Verwaltung des Srchengutes durch seinen Bath mit- 
zuwirken; er hat auch* das Beeht , zu allen diesbezüglichen Bera- 
thungen nach Massgabe dieser Instruction beigezogen zu werden. 

§. 2. • Bei diesen Berathungen und Verhandlungen ist der Pa- 
tronats-Commissär verpflichtet , sein Augenmerk dahin zu richten, 
dass das Kirchen - und Pfründen - Vermögen im Stamme nicht ge- 
schmälert, sondern nach Möglichkeit vermehrt, dass dessen Ertrags- 
Fähigkeit gehoben , das Kircheneinkommen rechtzeitig eingebracht 
und entsprechend d. i. nicht auf uunOthige oder übermässige , mit 
den Einkünften der Kirche in keinem VerhAltnisse stehende An- 
Bchaifongen oder fflr Zwecke, die der Widmung des Kirchen-VermO- 
gens fremd sind , veihraucht werde , dass die Bedürfhisse im Laufe 
' des G^genstands-Jahres ohne Best beglichen werden, und dass k«ne 

ANklf fit UnkMmM. luv. 4 
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unbefugte Verftuawriiiig oder Briastniq^ des kirohlichen Gates statt- 
Hude. 

§. 3. Diese pfliditniässige OiNMnrge wird der Patronats-Gom- 
misBftr entweder dnreh seiae seHMSiteigene Einwirlning bei der Kirdiea- 
Vermögens-Verwaltang oder dadurch ausüben , dass er vorkommen- 
den Falls zur Ergreifung weiterer Massnahmen an die vorgesetzte 
Patronats- Behörde Bericht erstattet. 

§. 4. Die Fälle, in »leneu der Patronats- Com raissär die dem 
Patrone zustehenden Erklärungen gegenüber der Localkirchen-Ver- 
mögens-Verwaltung selbstatändig abzugeben hat, sind folgende: 

a) Bei allen Verhandlnngs Gegenständen, über welche die Kirchen« 
Vermögens -Verwaltang gemBss der Anweisung rar Yerwaltang 
der IGrehen- , Stlftnngs- nnd PfrOnde-VermOgens vom 29. Sep- 
tember 1860 im tyrelisehen Theile der Bndilkm Salritnrg, 
ansscbliesslich des §. 20. (L. G. 61. Nr. 64., 8. 61.) , vom 16. 
November 1860 in der Diöcese Brixen (L. G. BL Nr. 86., S. 
91.), ausschliesslich des zweiten Absatzes des §.13., und vom 
25. Jänner 186G in der Diöcese Trient ausschliesslich des §. 20. 
(L. G. Bl. Nr. 25., S. 5(>.), auf eigene Verantwortlichkeit ver- 
fügen kann , in welchen F&Uen der Patronats-Commissär auch 
das Hecht hat, zu verlangen, dass diese Gegenstände dem boch- 
wördigsten Ordinariate rar Sntscheidnng vorgelegt weiden. 

b) Bei allen Ansgaben ans den Benten-üeberschAssen des Kirchen- 
Vermögens , wenn sie ^ystemisbrt werden wollen , ohne Unter- 
schied des Betrages nnd bd ansserordentlichen Ausgaben , so- 
bald der Betrag von 30 fl. resp. 25 fl. im Jahre von der Kir- 
chen-Verwaltung ohne Einschreiten um Genehmigung verausgabt 
waren. 

c) Bei fruchtbringender Anlegung von Capitalien oder bei Auf- 
kündigung von Capitalien zum Zwecke einer neuen Anlegung, 
sowie bei Berichtigung einer liquiden Forderung aus dem Stamm- 
Vermögen der Kirohe oder Pfründe. 

d) Bei Absehlisssnng von Pacht?ertrflgen ausser dem Wege der Oi- 
jfonüichen Versteigerung oder wenn ram Ansrofspreise ein an- 
derer als der bisherijge Paehtschilling ra Gmnde gelegt werden 
soll. Peniers bei lffieth?ertr&gen , insofeme die Verpachtung 
oder Vermiethung nicht über drei Jahre zu dauern hat , und 
der Pacht oder Miethzins nicht für mehr als ein Jahr vorhinein 
entrichtet werden soll. 

e) Bei Veräusserung eines Kircheilgutes , dessen Werth 100 fl« 
nicht übersteigt. 
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f) Bei Belastung eines Kirebengntee , wenn sie die Snmme Ton 
1000 iL nicht übersteigt , und dnrch die sn leistenden Jalures« 
Interessen die Bestreitung der nothwendigsten currenten Bedftrf- 

nisse nicht beeinträchtigt wird. 

§. 5. Hinsichtlich der Art und Weise, wie der Patronats- 
Commissär seine Aeusserung abzugeben hat , gilt als allgemeine 
Norm, dass sie im schriftlichen Verkehr zu erfolgen habe. Den Zu- 
sammentretungen der Kirchen- Vermdgens-Verwaltungen bei ausnahms- 
weisen wichtigen Berathnngssacben imd jederzeit bei Temporalien- 
Uebergaben bat der Patronats-Cemmissflr persönlich oder dorch sa- 
uen StellTertreter basttwobnen, wobei seine Aeossernngen dem Uber 
die betreifende Beratbnng von der VermOgens-'Verwaltnng aufgenom- 
menen Akte beizufügen sind. 

Der Anfertigung der Kirclienjalues - Rechnung hat er in der 
Regel innerhalb eines Trienninms eininiil persönlich beizuwohnen. 
Sowie jedoch die öftere als einmalige persönliche Intervention des 
Patronats-Commissärs innerhalb des Trienniums rflcksichÜicb solcher 
PMnden, bei welchen eine nadilAssige Qebahmng herrscht« mlAssig 
ist, so kann andererseits der Patronats-Oommissär in FftUen notori- 
scher gnter Yermögensgebahrung auch von dem einmaligen persön- 
lichen Erscheinen in jedem Triennium Umgang nehmen. 

§. 6. Sowohl auf dem zur Vorlage an das bischöfliche Ordi- 
^ nariat bestimmten Exemphu e der Kirchenrechnung , als auch auf 
dem zum Gebrauche des Statthalterei- resj). Finanz-Landes-Direc- 
tions-Rechnungs - Departement vorbereitetem Kirchenrechnungs- Aus- 
zuge ist die von dem Patrooats -Commissär zu unterfertigende An- 
gabe beisulttgen , dass dieser die Kirchenrechnung geprdft oder der 
Aufnahme derselben beigewohnt habe. 

üebrigens hat der Patronats - Gommissftr bei der Prflftmg der 
Kirchenrechnnng: 

I. Das Inventar mit eindringlicher Aufmerksamkeit durchzu- 
sehen und sich zu überzeugen, dass dasselbe vollständig und richtig 
gefuhrt werde. 

II. Auf die richtige Führung der Journale zu sehen und bei 
seineir persönlichen Anwesenheit nach Abschluss des .Journals sich 
von dessen Uebereinstimmung mit der Cassabarschaft zu Obenen- 
gen, und 

nL darauf zu sehen, 

a) ob die Gassareste richtig ftbertragen, 

b) die in der currenten Gebahrung befindlichen Stammgelder ihrer 
Bestimmung zugeführt, 

4» 
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' c) die Procenten aus Capitalien, Bealit&ten und nutzbarea Bech- 
ten gehörig verrechnet, 

d) die disponiblen Cassareste gehörig fructificiri, 

e) die Activreste gehörig eiogebracht, und 

f) die PaanT-Bficksttnde nach Möglichkeit abgetragen wordm 

ilDd. 

AUiUlige Bemerkungen hat derselbe der Kircheiireohnang bei- - 
rafligen, besondere Wahmehmungei) über den Stand und die Erhal- 
tung des Vermögens der betreft'euden Patrouuts - Kirche aber zur 
Kenntniss der k. k. Statthalterei zu bringen, 

§. 7. Gelegentlich einer persönlichen Intervention wird sich 
der Patronats-Commissär von dem baulichen Zustande der Kirchen 
nnd Ffir&ndengebäude und insbesondere darüber die genaueste Ueber- 
seugung rerschaflfen, ob und welche Gebrechen einer offenbaren Yer- 
naehÜBsignng tUwrhanpt nnd insbesonden einer minder soig- 
fiUtlgen Instandhaltong der Bedachnng msoschi^iben sind» dann ob 
der Ffrfindner seinen ihm in Betreif kleinerer Beparatnren nnd Sr- 
haltung der Sarta tecta an PfrOndengebftnden obliegenden Verpflich- 
tungen nachgekommen ist. ' 

Gleichzeitig und insbesonders dann, wenn auf Grund der bis- 
herigen Gepflogenheit der Patron auch zur BeischaflTung von Kir- 
chen-Einrichtungsstüoken l)eigetragen hat, ist sowohl vom Zustande 
dieser als des Kirchenmobüiare überhaupt genaue Kenatnisa zu neh- 
men nnd sich die Uebenengnng zu verschaffen , um zu ermeessD, 
ob nnd wie weit einem geföhlten Bedürfaisse abgeholfen werden 
mflsse. 

§. 8. Der Patronats-Gommissftr hat bei der im Srledignngs- 
falle einer Pfründe angeordneten Lnstrirnng des Kirchen- nnd Pfründe- 
Vermögens die In?entare umsichtig und eindringlich zu prüfen, und 
jene Vorkehrungen wahrzunehmen, wf lohe zum Behufe der allfölligeu 
Ausscheidung oder Ergänzung dieses Vermögens aus dem Nachlasse 
des Verstorbenen oder aus dem Veruiögeu des abgetretenen Pfründ- 
ners getrotl'en werden. 

Der Patronats-Commissär hat im geeigneten Wege TO veran- 
lassen , dass bei dieser Gelegenheit in seiner Gegenwart anch die 
Banlichkeiten dnrch einen bewfthrten Sachverständigen einer genanMi 
Untersnchnng nnterzogOn werden, nnd dass hiebei insbesonders anch 
ermittelt werde , welche Gebrechen an den Pfrfinde-Qebftnden den 
bestehenden Directiven gemäss aus dem Nachlasse des Verstor- 
benen oder aus dem Vermögen dos abgetretenen Pfründners zu be- 
heben sind und ist der hiefur ermittelte Betrag zur Anmeldung bei 
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der Abbandlnngs-InsUuiz oder zur soDstigen Einbringang im AngB 
Sil behalten. 

§. 9. In allen iUlen des schriftliclien Verkelues wird dem 
Patronala-Gommiasir die llranliehflt beBobleonigto Abgabe der Aena» 
sening nur Pflicbt gemacj^i 

§. 10. Wird der Patronats - Commissär zur Erhebung über 
vorzunehmende Baulichkeiten oder zur Concurrenz- Verhandlung bei- 
gezogen, so hat derselbe ernstlich zu sorgen , dass alle jene ( Gebre- 
chen, deren Behebung aus Anlass offenbarer oder nachweisbarer Ver- 
aacblftssigang oder in Betreif der kleineren Reparaturen nach den 
Ooncurrenzvorschriften dem Pfrundner allein zur Last filUt« genan 
€rhoben , daa Baubedörfoiss rücksichtlich dea Urafanges , als anch 
derBehebnngaarfe dargetban nnd naehgewieaen werde, weldieKoeteii 
hiefllr daa Vermögen der bebreffmden Kirehe nnd llurer Filialeii, ao- 
. ferne diese ooncnrrenzpflichtig sind, mit der naeh den Coneurrenx- 
TOiacbriften gestatteten Anspannung seiner Krftfte ohne Beeintrftch- 
tignng der Bestreitung curreoter Erfordernisse zu tragen im 
Stande sei. 

§.11. In den Fällen, wo ein öffentlicher Fond aus dem Titel 
des Patronats nach Massgabe des Gesetzes zur Bedeckung der Kir- 
cbenabgänge oder zur Bestreitung der Auslagen für Paramente und 
kirchliche Einrichtungsstücke oder zur Bedeckung der Kesten &x 
die Herstellang der Kirchen nnd Pfründegebäude in Anspruch ge- 
lummien werden aoU, bat der Patronata-Gommiasar allem daianf 
SD sehen, ob nicht ans einer Stiftong oder aus einem Vertrage oder 
einem sonstigen Titel Verpflichtungen bestdien , durch welche der 
gesetzliche Beitrag des Patrons ganz oder zum Theile entfällt, oder 
dem Patrone für die ihm aus dem Gesetze obliegende Leistung ein 
Ersatzanspruch erwächst. 

§. 12. Unter allen Umständen liegt dem Patronats-Commissär 
ob, in solchen Fällen die Leistungsföhigkeit des Kirchen- Vermögens 
einer umsichtigen Beurtheilung zu nnterziehen und darnach sein 
Gutachten mit Rücksichtnahme auf ein allfällig bestehendes und ge- 
nehmigtes N<Nrmalprttiminara , sowie auf die behufa der Vorfiusung 
desselben erlassene Mmisteiial -Verordnung vom 10. Ibi 1864, Z. 
2111 C. ü. ansiusprechen. 

§. 13. Wofeme die Verwaltung einer dem Offentlicbett Patro- 
nate unterstehenden Kirche von den Vortheilen Gebrauch machen 
will , welche für die regelmässige und sichere Gebahrung aus dem 
genehmigten Normalpräliminare hervorgehen, so hat der Patronats- 
CommissAr dieses Vorhaben nach Kräften zu fordern, sowie bei einer 
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aUftOisen YeriSuBmig des NormalprftlimiiiaTe in der durch die be- 
zogene Mnüsterial-Verordnimg beseichneton Weise mitKawirtai «nd 
nOtbigenfblls xn diesem Bebnfe um die IfitkbeÜQng der hiebei sa 
beachtenden Gesichtspmikle Bii die k. 1l Sttttfiialteiei das Ansacben 

zu stellen. 

§. 14. In allen übrigen in den vorausgegangenen Paragraphen 
nicht vorgezeichneten Fällen übt die k. k. Statshalterei die dera 
landesfürstlichen (Cameralfonds), dann dem Religions- und Studien- 
fonde-Patronate , odrr aber die k. k. Finanzlandesdirection die den 
(Gameral- «nd Fonds ) Dornftnen sosteheaden Patronatsreobte unmii- 
teUmr ans. 

§. 15. Die Gesebiftsflibniiig des Fhixoiiats - CkMumissftra gi»- 
währt keinen Ai»|yraeb auf EntlohBiiiig oder auf eine Vergitong 

der Reise- und Zehrungsauslagen ans dem Kirchen- oder Pfründe- 
Einkommen. 

250) CuUus-MinisteriaUErlass vom 27. December 1867, Z. 10,365., 

betreffend eine AMmleniiig im Ansätze der Religionsronds-Beitrige In dea fto- 

üionen der SeelsorgspfrOoden. 

(Salab. t «. V«roidD.-BL 1868» Nr. h, 8. IM f.) 

ZnMg^ Erlasses des beben k. k. MiBisteriuns (Ar Gnltns und 

Unterricht vom 27. December 1857, Z. 10,356., hat die hohe k. k. 
Landesregierung Salzburg mit Note vom 5. Jänner 1868 , Z. 42., 
und die hohe k. k. Stattlialterei zu Innsbruck mit Note vom 8. Jän- 
ner 1868, Z. 345., (ebenso die n. ö. Statthalterei mit Note vom 4. 
Jänner 1868, vergl. St. Pöltener Cons. Curr. 1868, Nr. I. , S. 6.; 
und die Kärntn. Statthalterei mit Schreiben vom 11. Febraar 1868, 
vergl. GNurker filrstbisch. Verordn.-Bl. 1868, I. Abtb. Nr. 3.], das 
Brsacben gestellt, daffir Sorge zn tragen, dass in den Fässitmen der 
Seelsorgspfirfinden die Beiträge ans dem Religionsfonde, insofern sie 
niebt etwa auf mnen besonderen Rechtstitel gegründete , z. B. an 
bestimmten Religionsfondsgütern haftende Beitrage, sondern auf der 
Pfarrregulirung in den 1780r. Jahren oder auf anderen derartio-en 
Verordnungen beruhende , das Deticit des eigenen Einkommens ge- 
genüber der gesetzlichen Congrua deckende Beitrage sind, nicht un- 
ter die Posten des eigenen Einkommens, sondern an das Ende der 
Fassionen naeb dem Abseblnsae der Bilana aofgenommen werden. 
Diese Bdtrige sind am eben genannten Orte mit Angabe der nr- 
sprftnglicben Bewilligungs Verordnung je naeb ibrer Eigenschaft ent- 
weder als Conffrua-Ergäneungen (im engem Sinne) , oder als Eut- 
sthädi^ungsbeiräge (für die durch staatliche Verfugungen herbeige^ 



Digitized by Gc) 



CtUi'MinUl,'£rla98 v. j». Febmar 18G8, 



55 



fahrte Herabminderung der Coiigrua altgestifteter Seelöorgspfründen 
unier das gesetzliche Mass), oder als Unter stülguugm (för altgestif- 
tete Seelsorgspfrüudner , wo nämlich die Ergftnzang nicht aus dem 
Bechsiitel der fintschädigong, sondern bis auf weitere VerfSgang 
am Bllligkeitsrflcksichteo . gegeben wird) zu bezeichnen. Unter- 
stfitsnngen « welche nicht dem jeweiligen Prttndner also der Seel- 
sorgspfründe als solcher, sondern nur einem bestimmten Pfründner 
ad personam gegeben werden , sind vorkommenden Falls ;iusdrück- 
lich als solche anmerkungsweise am Schlüsse der Fassign zu er- 
wähnen. 

Die ehrwürdige Seelsorgsgeistlichkeit wird hiermit angewiesen, 
künftighin bei Ver&ssnng von Pfrandea&asionen die oben nütgetbeil* 
ten Andeutungen za beachten. 

251) CuUm-Mmsimäl'^lass vom 9. Februar 1868, Z. 11,163., 
lor erlintennig des vorlieivebenden Mbilsteiial-Erlasses. 

(8t Poltener Gonsbt. Cnrr. 186S, Nr. 4., 8. 16 f.) 

Als eine Erläuterung, beziehungsweise Vervollständigung der 
mit Conaistorial-Curreude Nr. 1., §. IV. vom 28. Jänner 18()8 be- 
kannt gemachten Verordnung des hohen k. k. Ministeriums für Cul- 
tns imd Untaniebt vom 27. December 18G7 , TB 10,35(3. , betreffend 
die Alt nnd Wdae, wie die Beiträge der Seolsorgsplründen aus dem 
n. ft. Beligionsfonde, insofeme sie nicht auf dnen besonderen Bechts- 
titel gegnlndete, z. B. an bestimmten Beligionsfondogatem haftende 
Beiträge , sondern auf der Pfarrregulierung in den 1870r. Jahreli, 
oder anderen derartigen Verordnungen beruhende, dns Deficit des 
eigenen Einkommens gogenüber der gesetzlichen Congrua deckende 
Beiträge sind, in die Pfründen-Fa^isiouen einzustellen seien, hat die 
hodllMiche k. k. Statthalterei mit Note vom 24. Februar 1868, 
Zw 5811. iim?hfft^h«>^ Verordnung des hohen k. k. Ministeriums für 
Cidllis vnd üntmcht vom 9. F^brwut 1868, Z. 11,163. bekannt 
gegeben, »e betrifft das Auwnass nnd die Begnüenmg der Con- 
graa-Ergänzuhg aus dem n. ö. Beligionsfonde bei jenen neu emch- 
teten Seelsorgsstationen , denen im Gmnde des hohen Hofcanda- 
Decretes vom 23. Jänner 1819, Z. 337G Einnahmsposten eraer alt- 
. gestifteten Pfarre zugewiesen, aber nicht in die Congrua einbezogen 
worden sind, deren Zuschuss aus dem n. ö. Keligiousfonde daher 
aneh un den entsprechenden Betrag nicht vermindert wurde. Diese 

Venrdamg Umtet wie folgt: . , . . ^ , . v 

Das hohe Ifimsteriom flr Cultns und Unterricht ist laut ii.r- 
lasses vom 9. Februar l J., Z. 11,163. bei Gelegenheit einer beson- 
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• 

dem VerliaiidluDg nir Eenntnias gekommen, eine Landeestelle liabe 
bisher auf Grand des ümstandes » dass das Hofcanzlei-Deerefc ?om 
28. Jtnner 1819, Z. 3876. als Zweck der Znweisang von ausgesMe" 
denen Einkünften einer aUen Pfarre <m eine neue SedsarffestaH&n 

die Verbesserung dieser neuen Station angegeben hat, bisher in sol- 
chen Fällen die vorhandene Con(/nia- Ergänzung aus dem Beligions- 
fonde in dem , dem Werihe der zugewiesenen EinkünfU der cUten 
Ffarre enisprechenden Betrage nicht her abgesetzt. 

Da nun möglicherweise eine solche Auffassung auch im hier- 
lindigen Yerwaltongsgebiete Platz greifen kannte / so hat das ge- 
nannte hohe Ifinisterinm Folgendes anher mi^getheilt: 

Der Beligionsfond ist bezGglich der Seelsorgspfrfinden unter 
gewissen Voraussetzungen lediglich rar Decknng desDefidts des ^ 
geuen Einkommens gegenüber der gesetzlichen Congrua berufen. 
Wenn daher die citirte Hofcanzlei - Verordnung als eine Ausnahme 
von diesem im Wesen des Religionsfondes liegenden Grundsatze be- 
trachtet wird , so kann diese Auffassung nicht als richtig betrachtet 
werden. — Uebrigens hat die neue Seelsorgspfründe , wenn sie an- 
statt eines Beitrages ans einem ihr fremden Fonde eine Vermehmng 
ihres Einkommens ans Quellen der eigenen Pfrfinde erhalt , immer- 
hin den Znstand ihAs Vermögens verhessert, so dass aneh hei dem 
Festhalten der citirten Hofcansld-Verordnang, deren AnlasB dieVer- 
hesserung einer Pfründe war, welche von dem Religionsfonde keinen, 
wie immer gearteten Beitrag erhielt, der Verminderung der Con- 
grua- Ergänzung um den aus der Exjsindirung fiiessenden Gewinn 
kein Anstand eyügegemteht. 

Hiernach ist in jedem Falle wo eine , einer neuen Sedeorge^ 
sksHan eugeicendetc Einnahmepoet einer aU gestifteten Ffarre ans 
den^ Grunde dee Hofcanglei-Deereiea vom 23. Jänner 1619, Z, 
niehi in die Congma eHn^erecknä worden , md demnaek der Zn^ 
seknss aus dem Rdigionefonde nieki nm den entsprechenden Betraf 
vemdrideri teorden sein solUe, wmn in dieser Fersen dee Ffründ- 
ners eine Aenderung eintritt , der Zuschuss aus dem Bdiigionefonde 
um den entsprechenden Betrag zu vermindern. 

Selbstverständlich wird hiermit die in Folge kaiserlicher Ent- 
schliessung vom 10. Jänner 1853 mit Ministerial-Decret vom 19. 
Februar 1853 , Z. 153. verfügte Freilassung des den Betrag von 
52 fl. 50 kr. nicht Abenteigenden StobipErtrAgnisses bei der Bereeh- 
nnng des Pfirfinden -Einkonunens znm Behnfe der Oongna-Eigia- 
Zungen ans dem Religionsfonde nicht ani^fehoben oder irgendwie 
alterirt.« 
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252) SlaaU-Mmdmal-Erkm vom JUS. Oäober 1868, Z. mt, 

nM ErUMenmg de$ Wiemr f, «. Cmitiahrkmi$. 

bdreflHMl die ErgSozuDg der dardi die AaafUininff des Gcicttct vm 10. Jod 
1600, B.-6.-BI. 9r. OC wrkOntflD Ooi«rai der lirMcteii PMadn«. 

(Wiener Diöoet.-Bl. 1068* Ww. 84., TorgL 81. PSUmmt Com. Otrr. 1868, Nr. la., fMtk, 

f. ▼«NrdD.-BL 1868^ Nr. IV.) 

In dem Wiener Diöcesanblatte Nr. 17. vom Jahre 1864 , so- 
wie im Archiv XXIII , 119 f.] ist der Seelsorgsgeistlichkeit auf 
Grund des Erlasses des Yormaligen k. k. Staatministeriams vom 12. 
Mai 1864 , Z. 3234. die Anordnung der k. k. Regierung eröf&iei 
worden, nach welcher in jenen Fällen , wo die mit der Verwaltung 
dorfloolooEge betrulen kirohlidm FfrfiiidiMr, dio «li eine boottninlo 
Qoogm Anspnndi Inbeii , in Folge der Bntriehtuig der an ihrar 
Dotation baftenden SiBkommenotener an dem Qenueee der vdMn« 
digen gesetzlichen Oongma verlrtJrzt erscheinen und daräber den g»* 
hörigen Beweis herstellen, der aus diesem Anlasse herrührende Ab- 
gang aus dem zur Ergänzung der unzureichenden Congrua berufenem 
Fonde oder von Jenen zu decken ist , denen die Sichersteliong der 
in Rede stehenden Congma obliegt. 

Das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht hat nunmehr 
mit dem von der k. k. n. ö. Statthalterei vnter dem 2. November 
1868t Z, 84,094. anher nutgeOieilleni Sdaoeo Tom 2«.Oetoker 1868, 
Z. 9181. in diar Brwiginig, daas die Miniatorialveierdnviig vom 12. 
Mai 1864, Z. 8284. «bor dit fiitBciiädigung, wdolM den Soeborgs- 
pfrflndnem mitor gewiaien VoramoetBungen aas Anlaos der Gonpona- 
steuer gebfthrt, kofaien bestimmten Procentensatz dieser Conpömh 
Steuer genannt hat, im Einvernehmen mit dem k. k. Finanzmini- 
sterium erklärt, dass die Anwendung dieser Verordnung auf den je- 
weiligen Procenten-Satz keinem Anstände unterliege ; sonach der Er- 
iass des Staatsministeriums vom 12. Mai 1864, Z. 3234. allerdings 
auch auf jene Fälle anzuwenden isii wo in Folge des Gesetzes vom 
20. Juni 1868, R.-G.-B1. Nr. 65., vergl. das Wiener DiOoesanblatt 
▼om Jahre 1868, Nr. 10., & 182), beMfond ^o Umwandhmg der 
varacbiedenen Selmldtitel der allgweinan StaaMmU, oiaa 8ohini- 
lemng dar geseklielion Congma der gdsOieben FftindemiQtnriesser 
eintreien wird. 

Doch ist von Seite des k, k. Ministeriums für Cultus und Un- 
terricht beigefügt worden, dass diese Anwendung nur innerhalb der 
den früheren Procenten-Satz vorgeschriebenen Modalitäten statt- 
zufinden hat. Bei einer Aenderung der Person des kirchlichen 
Ffrfindners bat nAoüicb die neue A^lnatining derf'assion von Amta» 
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wegen stattzufinden ; wenn jedoch die Vorschreibung der vermehrten 
Coupons-Steuer während der Amtsdauer eines kirchlichen Pfründners 
stattfindet, so hat die Erhöhung der Congrua-Ergänzung aus diesem 
Anlasse nur ober ADSUchen desselben stattzufiadsu und in diesem 
Falle bat die Ueborprifnog des Pfründenenkammens auf QnuMUage 
de« neuesten Standes slinmtUcher Sinnabmen nnd Ausgaben sa ge- 
sebeben. 

K Mbdem teuer aneb den Ffairrm SUem' Skfkmff (d. b. Sol- 
chen, deren Onrai-BeBdieien zor Zeil der JoaephiniMhen Plbir-Be- 

gniirung bereits bestanden) zufolge des Hofcanzleidecretes vom 17. 
Juni 1786, Z. 1557. der Anspruch auf eine bestimmte, übrigens 
' gesetzlich nicht aus dem Religionsfonde zu beschaffende Congrua 
zusteht , und die bestehenden Vorschriften hinsichtlich der Grund- 
steuer-Vergütung aas dem Beligionsfonde zwischen Pfarren älterer 
nnd neuerer Stiftung nicht unterscheiden : so unterliegt es laut des 
Srlasses des Ministeriums fär Gultas und Unteniebt voffl 19. F»- 
bnunr 1867, Z. 8563. kefaiflni Anataade , diaa die Bertfannwwg dsi 
Staatamfaiistnialdecratea mi 12. Miu 1864, Z. 8S84., mit «ndi 
des zuTor angefübrten Ministeriafailassss im 96. Oetsbar 1868» Z. 
9181. auf die Cvraien aHar Stiftung in Anwendong gebraebl werde. 
Doch hat bei denselben die in Rede stehende Steuervergütung nicht 
die Natur einer Congruaergänznng , sondern sie stellt sich als eine 
Entschädigung für die durch ein StaJitsgesetz herbeigeführte Ver- 
kümmerung eines fassionsmässigen Bezuges dar, indem es als Regel 
gilt, dasB den kirchlichen Pfrnndnem alter Stiftong der Ersatz des- 
sen aus dem Beligionsfonde gebfihrt , was ibmi an ibrar Congnia 
dnreb stoatlicbe Varftgoigen eiiAgeiit, 

In BetNff des GtbÜkrmäqtMmfii wiid anf db BestfaMuniig 
des QesefaMS fom 18. December 1868 (R.-G.-BL Nr. 89.) verwiesen, 
naeb wekbeot Inbaber jener Seneßeim , deren rsenes Biwihommm 
jibrlielie 315 fl. 0. W. nicbt übersteigt , von der Entrichtung des 
Gebührenäquivaleutes persönlich befreit sind (Tarif - Post 106. An- 
merkung 1. lit. e. Diöcesanblatt vom Jahi e 1863, S. 15). 

Endlich darf die gesetzliche Congrua der Seelsorger und öffent- 
lichen Schullehrer durch Gemnyideumlagen nicht geschmälert werden 
(Landesgesetz für das Erberzogthum Oesterreich unter der Enns Tom 
31. Mftiz 1864, §. 

Das Gesetz vom 30. November 1868 betreffend die Umwandlung der Srhuld- 
• titel der bisherigen allgemeinen Staaisscbuld veranlasste auch von Seiten mancher 
Oriiniriate besendere Weitungen bezüglich der Verfassung der Kirchen- 
reekmm^ Ar IMi, IMt aal im, Vgl. m, POUmer Coas. Cmrr. ises. 
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Nr. 14. ; 1869, Nr. 12.; Wientt JHöceaanhlaH 1869, Nr. 27.; 1870, Nr, 5. 
and Nr. 7.; sowie aoch Weisungen in Betreff der Errichtunp frommer 
Stiftungen , damit jedem einzelnen Siifiungsperripienten die bezüglich der ver* 
schiedenen Arten frommer Sdfluniren auf heilige Messen, Seelenfimter u. s. w. 
festgesetzten gesetzlichen Gebühren Jeden Falls gesichert bleiben. Vergl. solche 
Weisungen in der St. Pöltener Com. Cur r. 1868, Nr. 14., S. 89 f.). tXnGesetz 
vom 24. Mfirz nebst VoIIzogs Verordnung vom 2. April 1870 traf Bestimmungen 
zor Durchführung des Gesetzes vom 28. Juni 1868 (Wiener DiOr.-BI. 1870, Nr. II. 

259) Anordnung des f, h. Gurker Ordmariaie vom November 1868 f 
Recbnonmlegong bei frelwtIL Austritt von einer PfMnde betreffinMl. 
(V«r«vdii.-Bl. f. 4. DiSeestt Ooric 1869, L AMb. Hr. f ^ 8. 79 t) 

üm* j6D6D Schwierigkeitoll Tonabeiigeii , mit denen ein neoer 
ffirehenrermOgens-Verwalter m kämpfen hat, wenn der Austretende 

mit fftlligen Kirehenrechnungen im Aasstande haftet, wird hiermit 
bekannt gegeben, dass fortan kein Seelsorgsvorsteher in den Genuss 
der ihm bewilligten Pension eintreten, oder auf eine ihm verliehene 
andere Pfründe inveetirt werden könne . bevor er für sämmtliche, 
seiner Verwaltung unterstehende Kirchen die Bechnang über die twr- 
floetenen Verwaltongqnhre gelegt hat 

Bine Aienalinie von dieser TefffBgwig kann «nr dann gemacht 
werden, wenn der Anstritt im Jä$mer erfbigt, in weitdiem Falle je- 
dech (Qr das mdeüfi -abgelaufene Verwaltungsjahr nffndestens die er- 
forderlichen Rechnungsbelege dem neuen Rechnungsleger zu behftn- 
digen sind, wobei es sich von selbst versteht , dass derartige Rück- 
stände aus früheren Eechmmg^jakren auf diese Ausnahme keinen 
Anspruch geben. 

Ist schon snr Einkleidung in einen Orden das Zeagniss erfor" 
dolich , daes der Oandidat mit keiner Beduinng Uber anrertrantss 
Qnt im BAcksteade isi» ae ist es nicht an tiel gefordert, dass rar 
der IhTsstitttr anf eine andere Ffrflnde, eder vor dem Eintritte in 
den Buhestand Über die Verwaltnng des bisher anvertrauten Eirchen- 
gutes Rechnung gelegt werde. 

Da es aber auch einen unfreiwilligen Austritt von der Pfründe 
durch Todesfall gibt, und dieser oft unerwartet erfolgt, se verlangt 
schon die Rücksicht auf das Wort: »Lege Rechnmg vcn deiner 
Hanshaltnng; denn dn wirst ihr fortan nicht mehr vnratehen kön- 
nende dass dmr verantwertlii^e Kiicheavorsteher — aUetdinga nicht 
so wie der ungerechte Vorwalter im Evangeüam veehtieitig, also 
stets, Ordnung mache, damit er nicht durch Saumseligkeit in der 
Bechnungsleguug , oder durch Unterlassung gewissenhafter wohli:»-- 
ordneter Aufschreibungen das anvertraute Kirchen vermögen beeiu- 
ir&cbtige, und seinem Nachfolger das Amt erschwere. 



Digitized by Google 



00 V^ring. Otiierr. Vtrordi^ «öcr verm&gmur. Stdhmg 4, Klerm$> 

254) OMu-Ministerial'Erlass vom 5, Februar 1869, Z. 924., an 
den Lomät^^rätiäientm in ii» Buhomm, 

MnfM: dne dgene CescklAtordnaof für die firaeUe BebudlaiiK der 6e- 
icune tai QmUMmm dei grIediiMli • erieBitlisckeii Mbims tai der. Bokowliia. 

(V«rahbA d. WtUL f. CdlM wrf UnlHeitakft, Sqjlnk.Htft jMwmn 181% 

Nr. tu & 85 t) 

Seine k. k. ApeetoKsehe Majestit haben mit Allerbllolister 

EntschlieesQDg rom 2. Februar 1869 als Norm für die formelle Be- 
handlung der Geschäfte im Consistorium des griechisch-orientalischen 
Bisthums in der Bukowioft eine eigene Gefich&fbsordnung zu geneh- 
migen geruht^). * 

265) Oulhig-MmUlmkh-EfUm vom 16. Febmtr 1B$9, 2. 7^., m 

MM ABlats dci gveMRe* Antrages Mf Bewüligmiff elorr JÜ rt k i M letn e Mi 

des ■eHgliiiHMdi fIr elM Pflmr. 

(▼mdM^BL d. HU«, t iktm ud UatanMit, £rglM.-Bell taMr-Hlis 1818^ 

Nr. 14., & 88 f.) 

Da die Bewilligung von dauernden Unterstützungen oder Zu- 
lagen bei vorhandener normal massiger Congrua der gesetzlichen 
Grundlage entbehrt , ist das Ministerium für Cultus und Unterricht 
nicht in der Lage, auf den gestellten Antrag einzugehen. 

Uebrigens bleibt es der k. k. Statthalterei , mit Bücksicht auf 
die Besttiminn^ dea Hotenale^üeGrelee vem 3. Septeaber 1847« 
Z. 27,822., überlueen, nach Massgabe der obwaltendeii Yerblttmsse, 
nad imifffaalb der QiiMe der dnoh daa gedachte HoMecret festg»- 
aeteCni MedalifelteD, die etfoideriiche efentaelle UatonMtnmg fOB 
fUl s« IUI im eigenen Wirkungskreise zu bewilligen. 

256) Ausschreibim vom 16. Märe 1869, 
zur Besetzung der Religfamfonds • Pfarre Dörnbach. 
Aus Oberösterrekk meldet man dem Oeet. Vfr. 1869, Nr. 19. 
iftia IkkOkn emu BOigimtfmaa^Ffwfvrs betreiand: Zwei klein« 
We gatunde n tob der Landeehaoptatadt Uns entllmt, im Deeanato 
Wels , beindet aleh der WaHfiihrtaorl ^DMbaA^ , amdi *Mwia 
9m guten itoA« genannt , nrft dner BefOfternng ra 315 Katho- 
liken, nnd liefert im Durchschnitte jährlich zwei Begilbniaae , Tier 



1) Anmerkung. Die Bestimmungen dieser Gescblflsordnong sind voll- 
stlndfg im Didcesanblatte und tbeilweise auch In fiefela- and VcrerdDimatblaile 
lar das Uerxogthua Bokowloa ferfttatUdit. 
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Taufen und alle 2—3 Jahre eine Tranang , somit ein überaus be- 
scheidenes Stolertrftgnus. Bangte WaUfithrtapfimre mm, unter dem 
kbwflfdIgeD PatroBftte dee k. 1u BeUgientfondeB, iat dennalen er- 
ledigt, vnd nr Besetnmg avügNeliriebeii, ond twar laaiet die A110- 
•direibiings-CttreBd» vom 15. lün, Z. 969. » wMlfel folgender- 
massen : 

»Da die Bdigumsfimä^^Ffarre 2)0m6ael Mft 9him EMem- 
mm von /f. 316 (hieocn /1. 291fi0 StaiUms-Mikommen md fi. 
23,40 Etiigumsfi>9id8'Beitrag) y worauf die Verpflichtung em IVr- 
schrirung von 257 Stifimessen haftet, erledigt ist^ so u. s, w,€ 

Alao iL 315 aomma anmmaram hat der jeweilige BeUgiona- 
fonda-PfiMrrer in DOmbaoh ala Jabraaeiiikommen. Dasa wird sehen 
die Stola, Samrahrag, bm Allea in Allem mit, mit Inbegriff von 

fl. 23,40 Religionfonds-Beitrag gerechnet. Bei dem Umstände, als 
er 257 Seelenmessen zu persolviren hat, deren Ertrag eben im Sta- 
tions-Einkommen per fl. 291,60 inbegriflfen ist, und nach den Vor- 
schriften unserer Kirche noch obendrein 70 — 80 heilige Messen für 
die Pfiyrrgameinde ohne Entgelt aufzuopfern yerpfiichtet ist, so kann 
er im Jahre nicht mehr als 80, höchstens 40 Messstipendien erhal- 
ten. Diese sind die Berenflen dee katholischen Beligionsfonds- 
imd Walllkhrtspfimrer m DOmhaoh, tob denen er stende^gemSas le- 
1)en soll. Und dieser Fkll steht nicht rermzelt dal Bekanntlich 
ist die Einkommeusumme (Congrua) in einer sogenannten alten Pfarre 
seit Kaiser Josephs Zeiten auf 315 fl. , in einer neuen Pfarre auf 
420 fl. festgestellt. Davon wird aber das Erträgniss der Stola, so- 
bald es sich über 10 fl. beziffert, und die Naturaliensaromlung, so- 
bald sie systemirt ist, bis zum letzten Fünfzehntcl abgerechnet, und 
für jedee Hundert Gulden, welches der k. k. BeligiojDafond hinana- 
lahlt, lügt er ala Dann^jabe noch 80 Stiftmesaen bei , welche der 
Yom Beligionafonde beaoldete Seelsorgspriester, ob Pfiirrer, ob Ga^ 
plan, gleichviel, unentgeltlich lesen mnss! Wo bat denn aber der 
Religionsfpnd alle diese Messen her, dass er damit so freigebig ist? 
Ei , von den eingezogenen Stiftungen. Aber wo ist denn das Stif- 
tungsvermögen, das Bedeck ungscapital hingekommen? Ja, wo sind 
denn die Kirchenjuwelen zu Toledo hingekommen, welche im 
Schätzungswerthe von vienehn Millionen in jüngster Zeit in Verlust 
geriethen?— laicht genug, .anch jene &lteren Stiftungen, für welche 
daa Bedecknqgaeapital noch dermalen in den H&nden der einielnen 
dchen Hegt, werden dem 8eelsoiger in seinem Einkommen gerech« 
net, und der k. k. Beligionsfond awackt ihm geoan ihren Betrag 
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von seiner Besoldung ab. Nun geschah es bis znm Jahre 1868, 
daas das Stiftai^iacapital in Aerarial-ObligaUoiieii bestand. In Mge 
dessen bestand die BntloliHnng Ar eine Stütmesse hinfig in ein 
Paar Krenser , welche dem Seelsorger obendrein an der BesoMung 
abgerechnet ninden, und wobei or ein sogenamileB Gnrrentstipendiam 
einbüsste ! 

Man kommt da wirklich in Verlegenheit, was man mehr an- 
staunen soll : Die Gewissenhaftigkeit , mit welcher der Staat die 
Stiitungscapitalien verschwinden machte, oder die Gewissenhaftig- 
keit, mit welcher er die Stiftraessen zur nnentgeltlichen PersolTimng 
den Seelsorgern xumnthet, oder endlich den Optimismvs , dem sa 
Folge sich hent in Tage doch noch so viele finden , welche trota 
der Abmahnungen nnd des WideiBtrsbens ihrer Seelsorger auf der 
Erriebtung einer Messstfftdng bestehen! Wenn man mit dem Plane 
umgeht, den Schullehrern eine Besoldung zwischen 600—1200 und 
den Unterlehrern einen Gehalt von 300 fl. zuzusprechen , wäre es 
Wühl zu viel begehrt, wenn man die Congrua eines Seelsorgers, wel- 
cher eine gleiche Studienzeit mit jedem Minister durchmachen 
musste, doch wenigstens dem Gtehadte eines Siementarlehrers conform 
steUte? 

257) Oattiis-iftittslertal-FervrvImM^ wm 29, AprUmB, 

in Betreff der RrmIcbCigung der Vertreter gebundener Cmpllinen zur Vomabnie 
der Coüfcrtlning der bexflglicben 9l«t«cliQfdver»direibangen. 

(Verordn.-in. d. Minist, f. Cultus und üntenicht 18G9, StUck 3., Nr. SS., S. 122.) 

Das k. k. Finanzministerium hat nach vorausgegangenem Be- 
nehmen mit sammtlichen k. k. Ministerien mit Verordnung vom 2. 
1. M., Z. 84d/F. M., in Betreff der Ermächtigung der Vertreter ge- 
bundener Oapitalien zur Vornahme der Con?ertirnng der besQglichen 
Staatsscbnldversehreibnngen Folgendes verlautbart: 

Da die aus Anlass der ünificimng der Staatsschuld anzustel- 
lenden Theilsiliuldverschreibungen zu fl. und zu 10 fl. nur die 
Bestimmung haben, in der erforderlichen Anzahl beigebracht, gegen 
förmliche Staatsschnldverschreibungen umgewechselt zu werden und 
auf üeberbringer lauten , somit keinen Gegenstand der Vincnlirang 
bilden; da ferner die Ck>nYertimng zum Behufe der Uniidrung der 
Staatsschuld ebligatorisch ist; — - sind die Vertreter gebundener Ga- 
pitalien , die in StaatsschuldTerschreibungen bestellen , weldie der 
OouTertimng unterliegen, ohne heawiderm Consens zur Annahme der 
erwähnten Theilschuldverschreibungen erm&chtigt und zur Yerwer- 
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Onuig und Verrechnung derselben f&r den Stamm des Vermögens 
torpffiolitet. DesgMclien sind die erirfthnten VermOgensvertreter 
«nrtditigt, bei der OoDvertiniiig der gedtehteii Obllgatioiien gleldi 
Bpdem Pturteiea im Sisiie des §. 1. der Enndmaelrang vom 25. 

December 1868 und des §. 5. der Kundmachung vom 2. Jftnner 
1869 , jedoch immer unter gehöriger Verrechnung für das Staram- 
vermögen vorzugehen. 

Hieven werden Euere .... zur gefälligen Benehmungswissen- 
schaft und weiteren angemessenen Mittheilung in Beziehung aof die 
im Bereiche des Cdüub und Unterrichtes bethettigten Verwaltungen 
in EenntniBs gesetzt. 

258) Qe9eUf mm It Md 1869, wMBsam fUr dm KSmgrtkh 

zur weiteren DurchfQbrang der Grondenllastung. 

(Böbm. Laod.-Q«a.-Bl«U 18Cd, Kr. 875. Vcrordn d. Mlaist. f. Coltas o. Unterricht 

18C9, Nr. 11. unter Nr. 82.) 

Ueber Antrag des Landtages Heines Königreiches Böhmen 
finde Ich zu yerordnen, wie folgt: 

9. 1. Die Entlastung des Qmnd und Bodens findet statt: 

A. Bei Naturalleistungen an Sirehen, Pfarren und S^nden^ 

das ist Arbeitsleistungen und jenen Naturalabgaben, welche nicht in 
Folge des Zehentrechtes als ein aliquoter Theil von den Grund- 
erträgnissen an Früchten, sondern als unveränderte Giebigkeit ent- 
richtet werden (§. 6. des Fat. vom 4. März 1869); 

B. bei den von den Obereigenthümem für die abverkauften 
Mfihlen, Wirths- und Branntweinhäuser , und andere derlei, mit 
nem Industrialbetriebe verbundene Bealititen unter yersehiedenen 
Titeln belogenen Zinsen, Katuralabgabeh und Aibeitsleistungeii, 
welche die Natur empliyteuiischer und als solche auf dem Grunde 
haftender Zinsen oder einer Schadloshaltung ^r eine vom Obereigen- 
thümer übernommene Servitut haben (§.61. der Ministerial- Verord- 
nung vom 27. Juni 1849) ; 

C. bezüglich der im Egerlande unter welchen Benennungen 
immer bestehenden Sackzinse, welche noch nicht abgelöst sind, und 
nicht der Ablösung nach dem Gesetze vom 17. December 1862 (Nr. 
103. IL G. BL) unterliegen; 

2>. bei den unveränderlichen GeMgiebigkeiten an JSRrekei^ 
Ffairrm und 8Mlm\ 

E. bezüglich der Yerbindlichkeit der Schankwirthe zur Ab« 
nähme der Getränke von den ehemaligen Obrigkeiten (beziehungs* 
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weise dem Propinations - Berechtigten) , sofern diese Verbindlichkeit 
in dem ursprünglichen oder einem späteren zu Recht bestehenden 
emphyteutischen oder über die Theilong des Eigen thumes geschlos* 
senen Vertrage ausdrücklich bedangen iii (§. 67. der Miaiftonal- 
Vorordniiog vom 27. Joiii 1849). 

|. 2. IHe AbUtomg dieser LMongen geediielit: 

Ä, üeber Verlangen der Bereehtigton oder Verpflichteten : 

1) Bei den NatoaUeietungen an Treben, Pftnen nnd Sehnlea 
(§. 1. Abth. Ä,}^ mit Ansnahme jener, welche aas Anlass einer be- 
sonderen , uoch gegenwärtig aufrecht stehenden Function festgesetzt 
wurden ; 

2) bei den Zinsen , Naturalabgaben und Arbeitsleistungen für 
die abverkauften Mühlen, Wirths- und Branntvveinhäuser und andere 
mit einem Industriebetriebe verbundenen Realitäten (§. l., Abth. J?.), 
dann bei den Sackzinsen (§. 1., Abth. 0.), and beidgUch dea Ge- 
tiftnhawangee (g. 1., Abth. E.). 

B. üeber Belehren beider Tbeile: 

1) bn jenen NatoraUeiBtangen an Kiiehen, Pfiurren und Scha- 
len (§. 1. Abth. A,), welche ans Anlaae einer besonderen, noch ge- 
genwärtig aufrecht stehenden Funktion festgesetzt wurden ; 

2) bei den unveränderlichen Geldgiebigkeiten an Kirchen, Pfar- 
ren und Schulen (§. 1., Abth. DX 

§. 3. Gegenstand der, den Herechti;,^ten zu leistenden Vergü- 
tung ist der Werth der Schuldigkeit nach dem rechtlich gebühren- 
den Ausmasse. 

§. 4. Der Berechtigte erhält mittelst Durchführung der fol- 
genden BesttmnniQgen die volle Bntschftdiging für seine Ansprüche. 

§. 5. Die Srmittelang des Werthee geschieht mit Ansnahme 
jener FlUe, m welchen nach den Oesetsen über die Orondentlastong 
bereite eine Belnitioa stattgeAmden hat, nach den Prosen des Or- 
tes, in welchem die itbzulöseude Schuldigkeit zu Recht bestand, nnd 
zwar: 

a. bei Naturalien , die einem Marktpreise unterliegen , nach dem 
Durchschnitte der Jahre 1834 bis 1863, nachdem zuvor das 
Jahr mit den höchsten und jenes mit den niedrigsten Preisen 
ausgeschieden worden; 

6. bei Naturalien , die keinen Marktpreis haben « oder wo äber 
diese Preise eine glaobwArdige Bescheinigung nicht erhalten 
werden kann, dann bei Arbeitsleistangen dareh SachTCKStladige 
onter Berflckrichtigang der obigen Dnrohschnittsieit; 

c. bei der iwaagsweisen Qetrftnkeabnahme eben&Us durch Sach* 
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veiBtftiidige, mit Beadktiing der thatsftchlicbeii VerhUtnisBe wfth« 
rend der letztveiflosBenen zehn Jahre, und mit der Beattm- 
mmig, daea nicht der mit der Biererzengang verbundene Nutzen, 
sondern jener dauernd bleibende Werth der AblOenng zn Gmnde 

zu legen ist, welcher sich mit Rücksicht auf die derzeit beste- 
hende Gesetzgebung ergibt. 

g. 6. In den Fällen, wo Sachverständige eintreten, bestimmt 
jeder Theii einen SachTerständigen und beide Theile gemeinschaft- 
lich den Obmann, dessen Ansq^mch innerhalb der Angaben der zwei 
Sachversttndigen massgebend isi 

ünterlftsst eine Partei die Benennung des Sachverständigen 
odw einigen sich die Parteien nicht Aber die Person des Obmannes, 
80 steht die Benennung der AblOsungscommission zn. 

§. 7. Gegen den Aussprucli der Sachverständigen findet keine 
Berufung statt; es sind dieselben jedoch über Hegeinen einer Partei 
vor Abgabe des Befundes zu beeiden und die Parteien berechtiget, 
denselben behu& einer gründlichen Beurtheilung des Qegenstandes 
ihre Erinnerungen zu machen. 

§. 8. Abgaben im Gdde sind nach ihrem Nennwerthe auf 

osterr. Währung znrfickznföhren. 

§. 9. Von dem Wertlie der Jnliresleistung sind die etwaigen 
Kosten der Einhebung und andere Auslagen, sowie die Gegealeistun* 
gen in Abschlag zu bringen. 

Die Ermittelung des Jahre^wertfaes dieser Abschlagsposten fin- 
det nach den Bestimmungen der §§. 5—8. dieses GesetsM statt. 

Der nach der einen oder anderen Seite hin verbleibende reuie 
W^rth bildet im zwanzigfachen Ausschlage das AblOsungscapijfcal und 
dessen 5pct Zinsen die Jahresrente des Bezugsberechtigten. 

§. 10. Ablösungstag ist der 1. Jänner nach Rechtskraft des 
Ablösungsactes , bis zu welchem Tage die dermalige Verpflichtung 
zu erfüllen ist. 

§.11. Das Ablösungscapital. ist auf Gulden abzurunden und 
der Kreuzer-Betrag am 1. November des ersten AbU^ngsjahres in 
die Steuercassa des Bezirkes, in welchem der entlastete Grund liegt, 
zu bezahlen. 

Das sonach verbleibende Ablösungscapital ist nach Wahl des 
Verpflichteten in 20 gleichen auf einander folgenden Jahresraten 
oder im Falle dasselbe durch 10 theilbar ist, in 20jährigen Annui- 
täten, stets am 1. November in die oben benannte Steuercassa zu 
berichtigen. 

AMMf llr Zli*wnm, Ulf. 6 
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Es steht dem Verpflichteten frei , das ganze Ablösuiigscapital 
oder mehrere Raten auf einmal zn jeder Zeit zu bezahlen. 

£rlegt der Verpflichtete das Capitftl bis zum 1. November des 
enton AblOsungsjahree rar Oftiize, 80 wwden ihm 10 Proeent des- 
selben erlassen. 

Die 5prooentigen Jahreszinsen sind von dmn mit Schloss des 
Voijahres verbliebenen Gapitalreste f&r die Zeit vom 1. Jftnner 

bis 31. December zu berechnen und gleich den Baten. am 1. No- 
vember jeden Jahres zu bezahlen. 

Bei Capitalszuliliinf^en während dem Laufe eines Jahres sind 
die Zinsen für dieseä Jahr dennoch ganzjährig zu berechnen und 
gleichzeitig zu berichtigen. 

§. 12. Die Steuercassa erfolgt die von dem Verpflichteten 
nach der Grösse seines Capitalrestes eingezahlten Zinsen mit Ende 
jeden Jahres nnmittelbar an den- Besugsbereehtigten ak dessen 
Jahresrente. Das AblOsnngscapital oder die Bäte übergibt die Stener- 

a. bei Eircben nnd Pfarren der bezflglichen Kirchencate; 

b. bei Schulen der betreffenden Schulfondscassa und 

c. bezüglich der übrigen Bezugsberechtigten demjenigen , welcher 
die Bewilligung der Realbehörde zur Erhebung beibringt. 

§. 13. Ablösuugscapitiilien , welche Bezugsberechtigten gehö- 
ren, deren Realitäten nicht über die Hälfte des nach dem lOOfachen 
Stenerbetrage ohne Zuschlag berechneten Werthes verschuldet sind, 
oder, welche den Betrag von 50 fl. ö. W. nicht übersteigen, können 
dem Beanigsberechtigten «ohne BinvemehmiUig der HypothekarglftiK 
Uger an^folgt werden, wenn ifir diese offenbar kein Nachtheil da- 
raas VBL besorgen ist , was das Bealgericht mit Bfteksidit auf das 
Verhftltniss des AblOsungsbetrages zn dem Werthe der BeaHtät nnd 
auf den Stand der bücherlichen Lasten zu beurtheilen hat. Handelt 
es sich jedoch um Capitalien von einem höheren Betrage als 50 fl., 
oder wallen Zweifel darüber ob, ob die Ausfolgung ohne Gefahr für 
den Hypothekargläubiger geschehen könne, so sind diese zur Abgabe 
ihrer Aeusserung mit dem Beisatze zu einer Tagsatzung vorzuladen, 
dass auch im Falle ihres Ausbleibens Aber die ZulAssigkeit der Ana- 
lolgong werde entschieden werden. 

Nach beendigter Verhandlong ist mit sorgftltiger Erwigm^, 
ob nach den erhobenen ümstftnden ein Nachtheil ftlr dieselben an 
besorgen stehe, dnroh Bescheid zn entseheideDf ob and nnter welchen 
Bedingungen der Anslolgimg stattgegeben werde, wobei im üebrigen 
4ie bestehenden Gesetze zur Richtschnur zu dienen haben. 
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Haftet anf dem Gute, mit dessen Besitz die abgelöste Oerecbtsame 
▼erbandeii war , das Sabstitations- , Fideicommiss- oder Lebenband, 

oder die Dienstbarkeit des Pmcbtgennsses , so müssen die Rechte 
der an diosfu Verhältnissen Betlioiligten ohne Rücksicht auf die 
Grösse des Entschädigungscapitals und den Stand der bücherlichen 
Passiven gewahrt werden. 

(Ministerial- Verordnung vom 28. Juli 1859, R. G. Bl. Nr. 142.) 

§. 14. Den Parteien bleibt unbenommen, sieb anf Ablösung 
dnrcb Abtretung von Qmnd nnd Boden su einigen, und sind die hi 
diesem Falle etwa noihwendigen Grftnscbescbreibnngen und Yermar- 
knngen , dann die Ab- und Zusobreibungen in den OfTentlicben Btt- 
chern von Amtswegen und ohne Einvernehmung der Hypothekar- 
gläubiger, denen ihre Rechte verwahrt bleib(Mi, zu verfügen. 

§. 15. Bei jenen Mühlen und Wasserwerken, ^v('lche ihre Be- 
triebskraft unmittelbar aus einem Teiche beziehen , kann gelegent- 
liob der Zinsabldsong ancb die Ablösung oder Begulirung des Was- 
serbeEagsrecbtes y<m der einen oder der anderen Partei yerUingt 
werden. 

Die tbeilweise oder gänzlicbe Abl()snng eines Wasserbezugs- 
rechtes ist im Vergleiohswege , und bei Abgang eines EinTerstftnd- 

nisses nur für den Fall zulässig, wenn und in wieweit hindurch der 
übliche Hauptwirthschaftsbotrieb des i)erechtiL^t(Mi oder verpflichteten 
Gilten; nicht auf eine unersetzliche Weise gefTihrdet wird, oder über- 
wiegende Nachtheile der Landescnltur herbeigeffihrt werden. 

Hieruber haben Sachverständige gem&ss §. 6. und 7. dieses 
Gesetzes zu entscheiden. Die Begolinmg begreift die Feststellnng 
des Rechtes rftclcsicbtlich des Ümfbnges, des Ortes nnd der Art der 
Ausdbnng , der Dauer und des Masses des Genusses u. s. w. und 
sind die dieefSilligen Bestimmungen bei Abgang eines Einrerst&nd- 
nisses durch Sachverständige festzustellen. 

§. 10. Localcommissionen und Erkenntnissl)ehÖrden erster In- 
stanz sind die k. k. Bezirkshauptniannscha(toii . in deren Sprengel 
das zu entlastende Object gelegen ist , und es sind dieselben ver- 
pflichtet, auch in jenen Fällen zu entscheiden , und das nach Mass- 
gabe der bestehenden (besetze Erforderliche zu yeranlassen, wo eine 
Leistung noch nicht zar Enttastnng kam, welche nach dem Oesetze 
der Gmndentlastung zu unterziehen war , oder wo eine unentgeltlich 
oder gegen Entgeld aufgehobene Qmndlast in den Grundbüchern 
noch nicht gelöscht erscheint. ' 

Berufsinstanzen sind die k. k. Stattbalterei und das Ministerium 
des Innern. 

5* 
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§. 17. Die AbUteangsgesache (PioyocatloneD) aiiid von den 
im §. 2. aufgef&brten Parteien bei der k. k. BearkshaaptiiHUUiachBfk 
einzabringen. Die einseitige Znrtiitaahnie einer ttbenreiditeii Profo- 
eation ist nnetattbaft. Bei Realitäten, deren vollständiges Eigentbom 

deu Besitzern nicht zusteht, sind die Provocatioueu nebst dem Nutz- 
niesser auch mitzutertigen : 

a. Bei Fideicoraraissen von dem Fideicommiscurator ; 

6. bei geistlichen Communit&ten von dem Vorsteher und drei Qlie- 
dem der Comraunität; 

c. bei katholischen Kirchen nnd Pforren Ton den Patronen; 

d. bei akatholischen Kirchen nnd Pforren Ton dem Kirdhenvor- 
stande; 

e. bei Schulen yon der SchnlaufBicht. 

Für Minderjährige, Curanden und Cridatare haben Vormünder, 
Curatoreu und Veimögensverwalter, für weltliche Genieinden , deren 
Vorsteher und ein Geraeinderath oder Ausschussmann, und für Staata- 
und Fondsherrschaf'ten der Vorstaud jener Behörde einzuschreiteat 
welchem die Oberaufsicht über deren Verwaltung zusteht. 

(Geschieht die Provocation dnrch einen Bevollmftehtigten, so 
hat derselbe eine aof die Ablösung kniende besondere Vellmaeht 
beiznschliessen. 

§. 18. Wenn die beKUgsberechtigte oder leistungspflichtige 
Realität mehreren Personen j^^ehört, so ist die Provocation nur eines 
Mitbesitzers als gültig anzusehen, jedoch sind hierüber zur Verhand- 
lung alle Interessenten vorzuladen und im F^alle sie sich nicht eini- 
gen , anzuweisen , einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen 
30 Tagen zu ernennen , widrigens ihn die Localcommission anf Ge- 
fahr nnd Kosten derselben bestellt. 

§. 19. Der Ehemann wird als Machthaber seiner Bh^gaitin 
angesehen, ausser er w&re von ihr geschieden, oder selbst nicht ei- 
genbereebtigt oder es würde diese stillschweigende Berechtigung 
ausdrücklich widerrufen. 

§. 20. Zu den Verhandlungen sind lediglich die unmittelbar 
Betheiligten oder deren Vollmaclitstrager vorzuladen , und es sind 
dieselben schuldig, die geforderten Auskünfte dabei uiündlich zu er- 
theilen, widrigens die Localcommission berechtigt und zugleich ver- 
j^ichtet ist , die Erhebungen von Amtswegen an pflegen nnd das 
Erkenntniss nach Lage der Akten au schöpfen. In FftUen, woSach- 
verstftndige eintreten (§§. 5., 9. nnd 15.), sind die Localcommissio- 
nen verpflichtet, denselben die nöthigen Behelfe an erfolgen imdAn^ 
klärungeu zu ertkeileu. 
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g. 21. Kommt ein Vergleich, welcher in jedem Falle m Ter- 
sndien ist, nieht Stande , dann hat die Commission in den Fäl- 
len, wo das Beragnrecht (Titel) beetritten wird , anf Gmndlage des 
faciischen Besitzstandes die Entschädigung auszuraitteln , das Er- 

kenntniss zu sohöpfon und jener Partei , welche den Bezugstitel an- 
ficht, mit dem Bedeuten zuzustellen , dass sie binnen einer Fallfrist 
von vier Wochen den Rechtsweg zu ergreifen und innerhalb dersel- 
ben die Einbnugang der Klage bei der Localcommission aufzuweisen 
habe, widrigens das Recht zur Klage als erloschen nod das £nt- 
sehftdigongserkemitniss als rechtskräftig angesehen werden würde. 
Kann in einem solchen FUle der faetische Besits nicht ermittelt 
werden, so hat die Commission den Berechtigten nnter gleicher Fall- 
fHst auf den Bechtsweg zn weisen , mit der Rechtsfolge , dass die 
Nichteinbringung der Klage als Verzichtleistung auf den angespro- 
chenen Bezug angesehen wird. 

§. 22. lieber die rechtzeitig eingebrachten Klagen haben die 
Gerichte nach der Vorschrift über das summarische Verfahren zn 
▼erhandeln und mit möglichster Beschleunigung zn entscheiden. 

Die obsiegende Partei hat eine gerichtlich beglaubigte Ab- 
schrift des Urtheils binnen acht Tagen , nachdem es rechtskräftig 
geworden ist, der Localcommission zn äberreicben. 

§. 23. Die von den Parteien oder ihren Vertretern bei den 
Ablösungsverhandlungen abgegebenen Erklärungen und eingegange- 
nen Vergleiche bedürfen zu ihrer Kechtsgültigkeit weder der Zustira- 
• mung der Hypothekargläubiger , noch jener der Anwärter oder Cu- 
ratoren eines mit dem Substitutions-, Fideicommis- oder Lehenbande 
behafteten Gutes , noch der Genehmigong der administrativen oder 
Bflsgschaftsbeliörde nnd gilt dies ancb von beschränkten Eigenthft« 
mem, Niriaai i oB s o m oder Vertretern nicbt eigenberechtigter Personen. 

§. 24. Das AblOsungserkenntniss ist in tabellarischer Form 
ansznfertigen nnd bdden Thellen znznstellen , dem Berechtigten je- 
doch bei dem Bestände melirerer Verpflichteten derselben Gattung 
überdies auch ein summarisches Erkenntni.ss zu erfolgen. 

§. 25. Gegen Entscheidungen der Localcommission ist die Be- 
mfhng an die Statthalterei und im Falle der Nichtbestätigung des 
Erkenntnisses an das Ministerium des Innern innerhalb der Frist 
von 80 Tagen snlftssig , nnd stets bei der Localcommission einzn- 
bringen. 

Gegen ein bestätigtes Erkenntniss findet kdne weitere Bera- 
fnng statt 

§. 26. Das rechtskräftige Ablösnngserkenntniss ist von der 
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Localcominission dem Gerichte zur Einverleibung des Pfandrechtes 
für das Ablösungscapital sammt Zinsen ob der verpflichteten Beaä- 
tftt vor allen anderen bereits eingetragenen Hypoihekarkosten und 
wenn die Verpflichtung bereits pfandrachUich sichergestellt wÄre, in 
der bacherlichen Rangordnong des abgelösten Beehtes, nnd sor Lö- 
schung der abgelösten Verpflichtung, und ebenso der BeaUnstans 
der berechtigten Bealitftt zur Amtshandlung bezuglich derHjpothe- 
kargläubiger gemftss §. 13. dieses Gesetzes zn öbergeben. 

§. 27. Ebenso ist diisselbe dem Steueramte, welches die Ver- 
schreibung der veriiflichteten Realität führt, zuzustellen, und hat 
letzteres die Schuldigkeit an Capital und Interessen nach den Vor- 
schriften über k. k. Steuern einzuhebeu und dem Verpflichteten die 
löschungsfUhige Quittung hierüber zu erfolgen. 

g. 28. Alle in diesem Gesetze bestimmten Fristen sind Fr&- 
clusivfristen. 

§. 29. Die Begieaoslag«! werden, wenn die Anmeldung bm- 
nen sechs Monaten nach Kundmachung dieses Gesetzes erfolgt, ans 
Landesmitteln, nach dieser Zeit von den Parteien bestritteo. 

Die Kosten der Sachverständigen werden in jedem Falle Ton 
den Parteien bestritten. 

§. 30. Meine Minister des Innern, der Justiz und dar Finan- 
zen werden mit dem Vollzuge dieim Gesetzes beauftragt. 

Oi'en, am 11. Mai 18ö0. 

Firana Joseph m, p, 

Giskra m. p. Herbst m. p. Brcstel m. p. 

259) CuU-MimsktruU-Erhiss vom 27. Mm 1869, Z. U84., an 

aüe Länderehefs, 

srit wekbem utcb <len sogeoannteo aligeslirieten Pflmrn das Beebi alsgerloiat 
wird, die Eiokommeiutener unter den Ausgaben in die Fassion aohoDehmen. 

<V6rordD.-Bl. d. Hinist, f. Colt. v. Untarr. 1860, Stüok 5., Vr. 47., 8. 153.) 

Da eine Laudcdötelle in der Fassioii eiues aisgestifteten Pfar- 
rers die Einkommensteuer gestrichen hat, sehe ich mich veranlasst, 
Euere .... aufmerksam zw machen , dass kraft der mit dem Mini- 
sterialerlasse vom 19. Februar 1807, Z. 3563. ex 1806, sub lit. c), 
mitgetbeilten Weisungen auch aUgesiiftete Pfarrer, um jene Ent- 
schftdigungsansprflche xu verfolgen, die laut der MinisterialerlABse 
Tom 12. Mai 1864, Z. 52d4/St M. I. und 26. October 1868 , Z. 
9181., den SeelsorgepfirOndnem zukommen, iKe Ekümiim ei Mi 9 mr un- 
ter den Ausgaben in die Fassion auftiehmen dürfen. 
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260) CuU ' Mumterial- ErUjss wm 7. Juni 1869, S92., av den 

SiattkaU&r für Oberasterreiek , {am AnUus emes ßpedelim FaOet), 

bHRfliMUI tfte Efobringong aosbiflciider ▼•rsdillme aus 4m Siaitsscliatze nnd 
den BellgioDsroode an tantfeBfOrailldi« Patfamtapltoreii «mI KIrebra. 

(▼mwrdn. BL 4. Minift t Cvdta» vu Uoterr. Sftitek 9^ Nr. «7., B. 186 f.) 

In BetretV der Einbringung iiushaftender Vorschüsse , welche 
der Staatsschatz und der Religioiisfond :in landesffirstliche Patronats- 
pfarren und Kirchen verabfolgte, beehre ich mich Euerer .... Nach- 
stehendes bekannt zn geben: 

Aaf den gestellten Antrag: zu verflgen, dass die Rechnungen 
aller jener Kirohen , welche mit den gedachten Ycnchtaen noch 
aushaften, oder die solche in Hinkunft etwa noch in Anspruch neh* 
men , in solange an die k. k. Statthalterei zur Gensur einzusenden 
seien , bis diese Kirchen ihren Verpflichtungen vollständig nachge- 
kommen sein werden , — kann ich mich in Rücksicht auf den der 
Kirche bezüglich »ler Verwaltung ihres Vermögens mit der Aller- 
höchsten £ntscblies8ung vom 3. October 1858 eingeräumten Wir- 
kungskreis einzugehen nicht bestimmt finden. 

üm Jodoch dem Ton Euerer .... hezeiehneten Bedttrfiiisse 
thmüiehst entqirochen zn können, wird es sich empllBhlen, ^e Ver- 
waltungen des VermOgemi solcher EMien, welche zur Bllekzahlung 
empfangener Yorsehfisse yerpflicbtet sind, zu verhalten, dureh Vor- 
lage von NormalpräUminarkn nachzuweisen , ob und in welchem 
Masse sie — unbeschadet der Bestreitung ihrer currenteu Bedürf- 
nisse — die Mittel zur Berichtigung der fraglichen Vorschüsse be- 
sitzen oder beizttscbaffen in der Lage sind. Für die Anwendung 
dieses Verfahrens muss ich mich nm so mehr erklären, als das in 
der Torschritlsoiissigen Form ?erftsste Normalprftlimimupo gegenüber 
der regelrechten Oensur der Jahrosredmungen den Yortheil bietet» 
schon im Vorkmmn den bei regelmftssigai Yerhflltnissen jfthrlich zu 
gewftrtigendenBinkommettSftberseliusB entnehmen zn lassen, wodurch 
rechtzeitig eine billige Bemessung der Kückzahlungsraten ermög- 
licht wird. 

Indem ich ersuche, im Sinne dieser Andeutungen das weiters 
Entsprechende zu verfugen, halte ich mich versichert, dass £aere .... 
im Interesse des bei dieser Angelegenheit betheiligten Staatsschatzes 
nicht unterlassen werden, auf die Begleichung der f^lichen Aus- 
stände krSllig hinzuwirken. 
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261) CuLi - Minister ial' Erlass vom 15. Juni 1869, Z, 4098, an 
, den Statthalter für Steiermark (aus Anlass eines speciellen Falles)^ 

telrelTeiMl die Enheilung von UnterstQtzungen fOr altgeslifteie SeelsorgspfrOndak 
(VmdB.»Bl. d. Minist, f. Ctütas o. Uatonr. IM», Stück 9., Mr. 9^ m t) 

Mit dem Ministerialdecrete vom 11. April 1868, Z. 2858, Ist 
eine genaue Instroction roitgttheilt wiNrden, wie nch bei Geenchen 

um ÜDtentfitzungen fISr aitgostiftete PMnden tu benebmeo sei, für 
welche nicht bereits eine von der hiezu allein competenten CeDtnl- 
sielle erthoilte Bewilligung besteht. 

Hiernach hat die politische Landesbehörde 

1. zu untersuchen, ob der Pfninde ein Zuschuss aus dem Re- 
ligionHfonde aus deu Titel einer Entschädigung für einen durch 
BegieningsverfQgnngen entstandenen Entgang an der gesetzlichen 
Oongrna nach den hierftber bestehenden Vonchrifben gebühre; 

2. im bejabenden Falle diese Eiitsebftdigiuig anzaweisen; 

3. bei Gelegenheit dieser Anweisung , oder wenn kmne sokhe 
Anweisong stattzufinden bitte, das Ordinariat anfineitam su mar 
dien, dass bevor der passive Religionsfond, beziehungsweise der 
Staatsschatz über seine gesetzliche Schuldigkeit in Anspruch genom- 
men werde , die Wego betreten werden sollen , welche das gemeine 
Kirchenrecht in soklieu Fällen durch Inanspruchnahme der Interes- 
senten, d. i. der Patrone, Gemeinden, und der einzelnen Parochiauen 
an die Hand gibt , woraus hervorgeht , dass die Betretung dieser 
Wege nicht Sache der Kegiernngsbehörden sei; 

4. wenn nach Erschöpfung der in den vorigen Absfttsen ange- 
deuteten Wege doch schiesslich eine gnadenweise Untersttttning ans 
dem Beligiooslbnde in Anspruch genommen werden das tbatsSchUohe 
ISnkommen des Seelsorgers, für dessen Pfrflnde'eine ünterstfitsung 
erbeten wird , ans was immer für Quellen in Geld und sonstigen 
Emolumenten kenneu zu lernen , indem , wenn es sich um gnaden- 

> weise Unterstützungen handelt, die Ermittelung des fassioosmässigen 
reinen Einkommens nicht hinreiche. 

Anmerkuntj. Das Dccrel des Ministeriums für Cullus uod Unterricht vom 
11. April 1868, Z. 2353., an die Stalthalterei in Steiermark laulel: 

Laut Hofcanzlei - Decret vom 25. Jänner 1839, Z. 1532., bat 
der Keligionsfond niemals die Verpflichtung übernommen , die Gon- 
grua der alten Beneficien zu ergftnzen, und wenn bisher an sdbe 
Goiignia*Ergftnzungen oder vielmehr ünterstHtsungen bewilligt wor- 
den sind, so ist dieses, wie das citirte Decret weitere bemerkt , aus 
besonders rücksichtswürdigen Gründen geschehen, ohne jedoch die 
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Ergioaning einer Coi^graa yon 300 fl. C. M. eintreteo za lassen oder 
dmiif Böokaioht za* nehmen, 

Hiernftcli soll die üntontfitnuig einer attgestifleten Pfttnde 
eine Ananahme sein nnd selbst im Falle dieser Ansnahme kann die 
ütttenKttenng bis snf den Betrag ?on SCO fl. nur als ein Manmnm 
und nicht als ein Ordinarium angesehen werden. 

Die k. k hat in Fällen, wo solche Unterstützungen ange- 
sucht werden , vor Allem zu untersuchen , ob und in wiefern der 
Ffroode wegen Verminderang ihrer Bezüge durch StaatsTerfügungen 
eine Entscbädigong aus dem Beligionsfonde gebühre und im be- 
jahenden Falle snevst ihr eigenes Ami » handeln , indem die Be- 
Stimmung nnd Anweisnng solcher EntsehSdigongen in ihrem eigenen 
WirÜungskreiae liegt. Bei der Anweisnng dieser Bntsohftdignng ist 
das Ordinariat aufmerksam zu machen, dass, beyor der passive Re- 
ligionsfond, also beziehungsweise der Staatsschatz, über seine gesetz- 
liche Schuldii,'keit in Anspruch genommen wird, die Wege betreten 
werden sollen, welche das gemeine Kirchenrecht in solchen Fällen 
durch Inanspruchnahme freiwilliger Beiträge der Interessenten, d. i. 
der Patrone, der (Gemeinden und der einzelnen Paiochianen an die 
Hand gibt. 

Wird sehliesslieh doch die Hfilfe des Beligionsfondes ans dem 
Titel gnadenweiser Unterstfitarang in Anspruch genommen, so ist es 
nOthig , das thatsäeblidie Einkommen des Bittstellers in Geld nnd 

sonstigen Eniolumenten aus was immer für Quellen kennen zu ler- 
nen, indem, wenn es sich um gnadenweise Unterstützungen handelt, 
die Kenntoiss des fassionsm&ssigen reinen Einkommens nicht hin- 
reicht 

262) Ourrende des Bisehofs van Brünn vom 30. Juni 1S69, 
werDMli ille Loctieipllne Sen Titel Hum erbtUm 
Seit dem Jahre 1848, wo Wit gemeinschaftlich mit dem 

hocbwürdigsten ProviDS-Metropoliten das Memorandnm über die wttn- 

schenswerthe Gestaltung der kirchlichen Verhältnisse im constitutio- 
nellen Oesterreich an die damalige Reichs Versammlung gerichtet, 
haben Wir nicht aufgehört, bei jeder Gelegenheit dahin zu wirken, 
dass der Unterschied in der Benennung der selbstständigen Seelsor- 
ger behoben nnd den sogenannten Localcaplänen die pfarrlicbe Con- 
gma nierkannt werde. In vielen Fallen gelangten Wir auch zum 
Ziele, in vielen Jedoch wurde Uns, namentlidi seit dm Jahr» 1850 
& ünsulftni^chkeit der Mittel des BsügieiMfondes entg0gengehalteB, 
und Wir mnssten üns begnügen , die Beneficiaten , für weMia Wir 
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eine Erbdhang der Congrua Tergebeiis angestrebt , ffür ihre Person 
za Pfanrem zu ernennen. Da nun die gleichen Qrfinde auch Ar 
di^jenigea seUMiMtaidigeB Hetren Seelaoiger qKreeheii, die biaher um 
Brhelnuig ihrer Cmlaeii la Pfiurren niefat eingeeohritteii , mid die 
BeieldiinBg ale »Penonal-PArrer« immer nedi etten Untencbied 
von anderen eelbststlndigen Omien andevtet, id haben WirUne be- 
stimmt gefunden, die letzterwähnte Bezeichnung ganz fallen zu las- 
sen, und sämmtlichen Herren Localcuraten * der Diöcese von nun an 
den Namen und die äusseren Abzeichen um so mehr zuzuerkennen, 
als den nichtkatholischen Pastoren bei einer ot1t sehr geringen Zahl 
ihrer Glaubenagenoesen der pfiurliche Titel auch Amtlich gegeben 
wird. Daher werden in Unserem Diöcesan-Schematismns wegen ni^i 
Austragung der Präge Aber h^Hiere Dotation wohl noch iouner »Pfhr- 
ren< uid »LDcal*Ciiratien« enohehien, die Benetteiatea aber dnreh- 
weg ala »Pftirerc beaeiclinet werden. Itoere S(«ge aber wird ee 
aem, die Aufbesserung der Gongraa fOr letalsre (briwtiirend im Auge 
zu behalten , und jede Gelegenheit zur Erzielung einer solchen zu 
benutzen.« 

203) Entscheidung des Ministers für Ctdtiis uml Unterricht üom 
7. JuU 180V , Z. 600a( ex 1867 , an den Leiter der StaUhaUerei 

für Böhmen, 

Ober eie Aorvchmiaa aeoer MessenstirtaDg en bei Enatttdoiia der Baaooiicaifen* 

pflklit der Beneacialeo. 

(Vwordii..Bl. d. Min. f. Qütw o. UolmMii ISIS, atOok Mr. SS., 8. MS.) 

mt dem IGnisteiialdearete fem 89. Deeember 1851, Z. 169 , 

ist angeordnet worden, das» bei künftig zu errichtenden Messenstif- 
tungen der Stiftungsbetrag in die Congrua nicht einzurechnen sei, 
wobei in eine Unterscheidung, zu welchem Zwecke die Congruabe- 
rechnung vorgenommen wird, nicht eingegangen wurde. 

In dem vorliegenden Falle handelt es sich jedoch nicht um 
die £inrechnung der fragliehen Me5;senstiftung in die Coftgrua^ son- 
dern nm Inanschlagbringang bei Bereehnong der üebenchüsse , be- 
hufs Entscheidung Über die Bauooncnrrena , in welcher Benebung 
keine geaetillehe Anoidnuag besteht , welche die Ausdehnung der 
erwähnten Bestimmmig auf die zu entacbeideale Angelegenheit 
rediUbrtIgte. 

In Anbetracht dessen, und da durch die Bewilligung einer sol- 
chen Ausnahme dem Rechte dritter Personen nicht nahe getreten 
werden darf, kann dem hierauf gerichteten Kecurseinschreiten keine 
Folge gegeben werden. 
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264) Cult'Minisierial^Vcrorduinu) vom 7. Juli 1869 ^ Z, 4353.j 

an alle poliiisclirn Ländcrchefs, 

womit die Eviden/.haltung der aus dem Reliirioiisfonde bezahlten Vorschüsse ver- 
mitfelst des jährlichen Religlonsfondsvoranschlags frerep« It wird. 
(Verordn.-Bl. des Minist, f. CuUus u. Untcrr. 1869, 8tück 9., Nr. 71., S. 338.) 

ÜiD Über die BAckzahlung der ans dem Beligionsfonde gewähr- 
ten yorscbflsBe die nothwendige Evidenz zu gewinnen, sehe ich mich 
yeranlasst, Enere . . . . ni ersuchen, dahin die Verfügung za treffen, 
dass vom Jahre 1871 an die zn erwartenden BfiekzaUungen von ans 

dem Religionsfonde gegebenen Vorschüssen ohne Compensirung in 
der Beilage zur betreffenden Bedeckungsnibriic des Voranschlages 
(»Rechnungs- und andere Ersätze« eventuell »zurückerhaltene Vor- 
schüsse«) mit Rücksichtsnahme auf die während des bezüglichen 
Jahres fällig werdende» Raten unter Beigabe eines Verzeichnisses 
der einseinen Posten und mit Angabe der spedellen Bewilligongs- 
decrete aogefBhii werden. 

265) CuU' Minisierial' Verordnung vom 23. Juli 1860, Z. 4804., 

betreffend die OiguiairuDg der griechisch-orientiUscbeD tbeologtocheD Le hransttl t 

in Zara. 

(Verordn-Bl. d. Minitt. f. Cvitna «. Untenr. 1869» Stuck 9^ Nr. 76.» S. 244.) 

Seine k. k. Apostolische M^estftt haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessnng rem 5. Juni 1869 die Organisimng der griechisch-orien- 
taliseh-theologischen Lehranstalt in Zara allergnftdigst za genehmi- 
gen geruht. 

Die Allerhöchste Entschliessung lautet: 

»Ich genehmige , dass die griechisch-orientalisch-theologische 
Lehranstalt in Zara nach Ihrem Antrage organisirt und suciessive 
vom Studienjahre 1869-70 an activirt werde. Jedem der vier an 
derselben anzustellenden Professoren, deren Ernennung Ich mir vor- 
behalte, bewillige Ich einen Qehalt von jährlich Achibundertvienig 
Golden nnd gestatte, dass an dem mit dieser Lehranstalt verbnude- 
nen Seminare zwanzig Stiftplitze Ar Studirende der Theologie, nnd 
^Urardies während der Jahre 1870 bis 1877 zwanzig Stiftplätze fSx 
Gymnsialscfatler griecfaiieh-otietttalisehen Bekenntnisses, die sich 
dem geistlichen Stande zu widmen gewillt und befähigt sind, syste- 
misirt werden. Zwei von den ersterwähnten Stiftplätzen können au 
griechisch-orientalische Junglinge ans Montenegro und den büu.tch- 
barten türkischen FroTinzen reiliehen werden.« 
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266) Erlass des Ministers Dr. Giskra vom 29. Juli 1869, 

Zur Krakauer Klastergewhkhtet welche bekanntfieb zur voll- 
koromenen Freispi'echung der wegen angeblich graoflainerBehaiidliing 
der irrsinnigen Nonne Barbara ühryk etrafgerichtlieh in üntersa- 

ehnng gezogenen Oberin nnd Ordensschwestern ffihrte , theilte die 

>Presse« folgenden Erlass des Ministers Dr. Giskra in „Stell Vertre- 
tung des Cultusministers Kitter von Hastter an den Statthalterei- 
Leiter in Lemberg vom 29. Juli 1809 mit: 

>Die empörenden Vorgänge, welche in dem Krakauer Convente 
der Karmeliterinnen«;tn Tage gekonunen sind, nnd die dadnröfa ver- 
nnachte gerechte Enfcrilsinng gegen die Bewohnerinnen der StÜte 
der verikbten Unthat , legen der kaieerlicheo Begiemng die Pflieht 
nahe, in ernste Erwägung zu ziehen, was bezftglich dieses' ConTonts 
zunächst einzuleiten sei. 

In erster Linie drängt sich die Frage auf, ob dem gedachten 
Convente die in Folge Allerhöchster Entschliessung vom 5. Joni 
1867 wegen der Vorenthaltnng der demselben ans dem Königreich 
Polen gebührenden Bezäge vorschnssweise ans den Staatsfinansen 
gewährte Sahvention jährlicher IBOO fl. 0. W. noch ferner belassen 
werden k5nne? 

Allein die kaiserliche llegiening kann bei dieser Frage nicht, 
stehen bleiben; sie muss bei der wolilbegründeten Aufregung, welche 
der Vorfall in dem Convente der Karmeliterinnen allenthalben her- 
vorgerufen hat , in Ueberlegung nehmen , ob die Fortdauer des Be- 
standes dieses CJonvents, von welchem im günstigsten Falle eine ge- 
deihliche Wirksamkeit auf lange hin nicht gewärtigt werden könnte, 
im öffentlichen Interesse gestattet sei. 

In Betreff dessen ersnehe ich Bnere .... onverzflglich mit dem 
Krankaner Bisihmns- Administrator, Bischof Ghdeckiy das Einverneh- 
men über die seitherige Wirksamkeit dieses Convents zu pflegen 
. und denselben zur Aeusseruno^ darüber zu veranlassen, ob der Fort- 
bestand des Convents der Karnit literinnen in Krakau auch nur im 
kirchlichen Interesse als wünschenswerth angesehen werden könne. 

Die dieaHUlige Aensserong des genannten BisciMii wollen mir 
Snere .... mit Ihrem Qntaehton ehethvnliehst vorlegen. 

Vorher aber wünsche ich ohne Verzug die Ansicht Enerer . . . . - 

darüber inne zu werden , ob gegen die sofortige Einstellung def 
obenerwähnten vorschussweisen Subvention Gründe geltend gemacht 
werden können, weil bei dem Abgange solcher Gründe die kaiser- 
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liehe Begiening allsogleich zur EHnstellang dieser SubTentioii so 
schrmien sieb Terpflichtet sehen miiss. 

Qidura m. p,t 

m MlnlsleriaWtaMiIpl vtni 1. lamiir tm miaog den KarmOUtrin^ 
nm sm Krakau die Ihnen iell 1. Jtnunr 1867 gelelitete rfickseUlMreTonchuse* 
leMnnf ven 1860 fl. Jlhrllch. Ein Gmnd dieser harten ÜMsregel wurde nldit 
■ngefOhrt. BekanntUdi sind die In Rnssland liegenden Cnter, von welchen das 
Dnscer sehien Dnterbalt bestellt , von der Petertborger Regiemng mit Bescblag 
belegt, man schien also die Aafl5sunf des Klosters M heaMchliien. Durch ein 
Yermirhtniss eines polnischen Grafen soll das Kloster, wenn wir ons rerht erin- 
nern, für die ihm vom Ministerium Giskra zugefQjjte Beraubung entsch^dipt wor- 
den sein. Wie der Oeslerr. Volksfr 1869, Nr. 249 nipideie, wurde jener mini- 
sterielle Akt auf dem lemberger Landlage der Gegenstand einer Inierpeilation, 
deren L'ntersrbrlflen an der Spitze die Namen der Erzbischöfe Wierzchlejski und 
Mtoaslerski trug und die oamentiicb dabin ging, mit welchen Motiven die Regie- 
rang von rechtlichen Standpunkte Jenen Akt zu rechtfertigen gedenke. Oass und 
was für eine Antwort die Regierung aoT diese Interpellation ertbellt habe, ist uns 
nicht bekannt geworden. Wir fDgen nun ans dem Oesterr. Voiltsfr. 1876, Nr. 18. 
IMgende vom Gtas verftiTnillldile Aninrdemng des k. IL Delegaten der Statthat* 
terei an die Ffhrrtr dea KanMüierklosten hei: ^Lant eines den k. k.Prlsldfeun 
vorgelegten Gutachtens der DIrection -des Beopitals um heiligen Lasarus und loai 
heiligen Geist leidet die Ordensschwester Barbara Ubryk an vollständiger und 
unheilbarer Geistesstörung. Die Kranke bedarf nach der Ansicht der Dlrec- 
tion einer sicheren und fortwährenden Pflege, weiche sie nicht nur in einem Ir- 
ren-Institut, sondern auch ausserhalb desselben bei gutem Willen erhalten kann. 
Da das Kloster der Karmeliterinnen zu ihrer Erhaltung und demnach 
auch zur Aufbringung aller Kosten, welche au-» dem noihw endigen Unter- 
bringen der Kranken Ui einer Irrei.anstalt entspringen, verpflichtet ist , so ist 
die Notinwendigkeit vorhanden, die Ordensschwester Barbara Ubryk in ei- 
ner iolehen Aneiait^ resp. hi dem Hospital inm helligen Geiste in Krakao auf 
KoBien de$ Convenie unterwubringen. indem ich lau Rescript des bnhen 
k. k. Prisldhims vom 4. iinner d. J. die horhwohigehorene Vorsteherin davon in 
ICennlnias seiae, rordete ieh angleteb den Convent aal , die betreffenden JTo- 
eten pflnktRch tn beMaJUeUf wMrigenflilis dieselben auf dem Wege der £vecti- 
tkm etaigeiogen werden.*' 

(Die Slise: Da das Kloster — anf Kostea des Convenls anterxnbrlngen, 
sind, wie der Oesterr. Volksfr. bemerkt, nicht logisch, denn deswegen, weil das 
Kloster der KarmelHerinnen aar Erhaltmig der Barbara Ubryk ond aur Bestreltang 

der Kosten fQr dieselbe rerpflicbtet ist , kann nmn doch nicht got sagen , ea sei 
die Nothwendigkeit vorhanden, sie auf Kosten dos Convents aumerhalb dos 
Convenls ooteraabrlngen.) 
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267) CuU'Mimsterud'Brlaas um 30. Mi 1869, Z. €098, an die 
SkMhä^ter für Oheräsi^rreieh unä Tyrd, dam an die Leiier der 

StaülhaHereien in Wie» und Triest, 

beireffend die Flüssigmacbang der durch die NormalprIIiiDinarieD ermittelten 
Cassaabgfinge der onter dem Rellfrionsfondspatroiiite stefeenden Itirrtien. 

(Verord.-Bl. d. Minist, f. Cultus u. rntcrr. , StUck 10., Nr. 79., 8. 267. Vgl. St. 

Pölten. Cons. Curr. 18tj9, Nr. 10. unter VI.) 

Um einigen Sohwkrigkeiten und Bedenken zu begegnen, welche 
fdeh bei Anwendiu^ der mit dem MiniBtnrialdecrete rom 10. Mai 
1864, Z. 2111. erlassenen Besiammnngen fiber die Yerüemng r<m 
Normalprftliminarien bei onzareiobend doürfcen , von dem Patronaie 
des Rellgionsfondes abbSngendeii Kirebea ergeben haben und behnft 
Vereinfachung des diesbezüglichen Verfahrens finde idi es aiigeaMe- 
sen , die mit dem obbezeichneten Erlasse getroffenen Verfügungen 
dahin zu modificiren , dass , sobald durcli das genehmigte Normal- 
präliminare der Einkommensabgang des betreffenden Gotteshauses 
aiohergestellt ist, der KirchenvermOgens-Verwaltung ohne weiteres 
Bioflcbietten die Bedeekong hiefär aas dem Pakonatsfonde mit 1. • 
Jinner eines jeden Jabree antieipative nach Art «^nes Panscfaalee 
flüssig gemacht werden kann. 

Uebrigens bieten die jährlicb an die Landesstelle gelangenden 
Rechnungsextracte dem Stattbalterei-Rechiiungsdeparteraent den ent- 
sprechenden Anhaltspunkt , zur Beurtheilung der Frage über die 
Noth wendigkeit des ermittelten ErgäDZAingsbetragos und über das 
eventuelle Bedürfoiss in dieser Beziehung Aeuderungen herbeizu- 
f&breo. 

268) Eriaea des f. b, Ordinariat gu Qurk vom Angnsi 1869, 
belrclfeiul die Fedortion der doreb StaatflOltH^lonen bedecltten SCtflongeii. 

^Verordn.'BI. f. d. DISewa Ckirk. ISSS, I. Afa«ii.t Kr. S., anb. m.) 

In einem diesjährigen Pastoraleonfeienz-Protocolle ist die Bitte 
um eine allgemeine Stiftmessen - lleductioii aus Anlass der gegen- 
wärtigen Besteuenmg der Bedeckungs-01)ligutionen enthalten. Als 
«nfacbster BeductioDa-Modaa wird beantragt, es möge dem Gewissen 
der bemfeneu Stiftungs -Persolventen überlassen bleibe , dass jene 
Stiftungen, deren Ertrftgniss nach Abzug der Steuer noeb 50 kr. flir 
eine Stiftmesse ergibt, ancb fortan in gleicber Zabl wie bisher per- 
solvu-t , jene aber , deren Ertrag unter diesen Ansatz herabsinkt« 
nach diesem Massstabe hinsichtlicb der Zabl reduzirt werden sollen, 
und wenn nur Eine Jaliresraesse auf eine Stiftung entfUllt und der 
Stiftongsertra^ unter 50 kr. für den Persolveuteu herabgesunken ist, 
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er niir nmerhalh zweier Jahre f&r diesen Stifter ekmud die heilige 
Messe zu appliciren habe. 

Des Chrdinariat einerseits ven dem WunsclM beseelt, die flnan- 
zieUen BedrSngnisse des Klems nOf Udist ra erieiditeni , aoderer- 
ssits aber Terpfliebtet, Übt die Anfirecbtbaltiii^ frominer Süftnngen 
einzQBtehen, kann anf diesen Antrag, znmal er nur von Einem De- 
eanate gestellt ist, nicht unbedingt eingehen, ist jedoch ^em bereit^ 
so weit es ihm möglich ist, Abhülfe zu schaffen. 

Es wird demnach verfügt, dass alle jene Diöcesan-Pricster, de- 
res Messenstiftungsbea^e durch die gegenwärtige Besteuerung der 
Bedecknogsobligationen anter 50 kr. für eine Sliftmesse herabsinken, 
Dsd mkäi im Sinne des k. k. Staats-Ministerialerlaases ?om 12. Mai 
1864, Zabl 3284., (knn^^|«mieht im DiQcesan-Verordnvngsblttte I. 
AbtheÜQDg, Nr. 6. vom Jahre 1864) auf einen diesAlligen Eisata 
Ansprach haben, ihrem vorgesetzten f. b. Decanalamte einen Aus- 
weis jetiei' Stiftungen , deren Rednction angestrebt wird , übergeben, 
in welchem der Name der bestifteten Kirche , sowie des Stifters, 
Nennwerth, Percente Nr. und sonst ij^e Bezeichnung der Bedeckungs» 
Obligation , Zahl der bezüglichen Stiftmessen und wie viel gegen" 
wärtig auf eine Messe entfalle, anzugeben ist. Diese Verzeichnisse 
hat das f. b. I>ecaaalamt in ein einziges zusammen zo stellen und 
selbes in zwei Parien aidier vorznlSgen , deren eines bler behalten, 
das andere aber mit den znlftssigen Bedvctionen veisehen , znrfick* 
gesendet wird. 

Diese Reductionen sind sodann von den f. b. Decanalämtem 
in den übersandten pfarrfimtlichen Verzeichnissen ersiclitlich zu ma- 
chen, und durch deren Zustellung den betreifenden Petenten in ein- 
fachster Weise zur Kenntnis» za bringen. 

269) CuU'Ministerial'Erlass vom 21. Scptanher 1869, Z. GG13., 
ex 1868, an sämmÜiche Lämlcrchefs , mit Ausnahme der Landes^ 
Präsidenten für Schlesien und die Bukowina^ 

beireffinul die Uebertragimg der Remonerallonfii für die Unterwdjnmg der Utbe* 
Useben Priejilerstaiids-Candfdaien In der MeUiodlk in den RellglonsflDnd] 

In Erledigung der in Folge des Ministerialdecretes vom 29. 
December 18G6, Z. 10,102. über die Erweiterung des ünterrrrhts 
der katholischen Priesterstands - Caudidaten in der Catechetik und 
Methodik erstatteten Aensserung habe ich die Sfare, £aerer . . . • 
hiemit Nachstehendes zu eröffnen: 

Es entspricht den Qnmdsätzen, auf denen die neueste Qeseta« 
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gebung über das Volksachulweflan beruht, dass die Remunerationen, 
welche bis nun för die Untervreisang der katholichen Priesterstands- 
Oandidaten io der Methodik ans dem Normalschiilfeiide T«r»bfolgt 
woideik sind, auf den Beligimioiid Abertngen wwdeo. 

Iflfa eimhe Euere . • . . n viraalaeM, dass die erwftlmte fie- 
numeratioB dem betraffendeii Docettten Tom 1. JlmMr 1870 ann- 
fangen aus dem Religionsfonde znflieflee. 

270) CuUuS' Minister v(m Hasner und die Verbesserung der Lage 

des niederen Klerus. 

Dem Oesterr. Volksfr. 1869, Nr. 213. entnehmen wir: Der 
»Tagesb. aus BObmeii« berichtet: »Anlässlich der BerathnogeA 
der QeeetteaTorlage fiber die Begelang der I^ehrerFerh&ltniaae ge- 
langte man, wie mia miiigetiieilt wird, im CvltoBministeriam aneb 
sä der Frage, in weldier Weise die matorielle Stellnag des niede- 
ren Elerna, insoweit biesa der Staat mitwirieen kann, Torbessert wer- 
den kennte. Ancli in dieser Angelegenhdt sollen Vorlägen sn er- 
warten sein, und sind von Wien aus gleichialls bieber diesbezügliche 
Anfragen ergangen.« 

Diese Nachiicht hat etwas sehr Ueberraschendes an sich, und 
wird durch das Herannahen der böhmischen Wahlen einigermassen 
erklärt Bisher konnte man unserem Cultusministerium alles andere 
eher, als besondere Sorge für die materielle Lage des niederen Kle- 
rus nacbsagen Es wurde im Gegentbeil in ganz unwürdiger Weise 
geknausert und abgezwackt, wo sidi von dem ohnedies spärlichen 
Qehalte etwas abzwacken lies. Wir konnten die merkw&rdigeten 
Qeschiehten* davon enihton. Während man ftr die Lehrer einen 
Minimal-Oehalt von 400 und 800 fl. feststellen will , soll ftr den 
katliolischen Seelsorgspriester ein Jahreseinkommen von 300 Ii. hin- 
reichen. Man macht die grössten Schwierigkeiten , dem greisen 
Seelsorger die kümmerliclie Pension , <lie dan Gesetz ihm zugesteht, 
auch zu bewilligen; man rechnet freiwillige Beiträge der Gemeinde 
zur besseren Sustentation ihres Seelsorgers vom Gehalte desselben 
ab u. s. w. Und jetzt auf einmal diese Sorge für die materielle 
Lage des niederen Klerus in Bdhmenl Jedenfalls bat Seine Excel- 
lenz Minister Hasner nicht Ursache, weitläufige EnqnMen auftustel- 
len; sein Uinisterial-Bath, Herr Baron Heikler ^ der wegen errielter 
ErsparuDgen im Gnltnsbndget um ein Haar Staathalter von Tyrol 
geworden wäre, wird ihm über den Gegenstand reichlichen Aufscbluss 
geben können. 
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271) (ktU'MnMenal'JBrlaaa wm 2. October 1869, Z, 9385., am 

BdmMt^ lAmderckefSt 

beirein^iid den Vorimf bei der tenelzong katliollMlier Pturer In den Bohe- 

nand. 

(y«rardB.<BI. d. IBn. £ OdiM «. üntorr. 1818. 8M 18^ Mr. 88.) 

Aus Anlass eines besonderen Falles haben Seine k. k. Aposto- 
lische Majestät mit Allerhöchster Entschliessung vom 30. Septem- 
ber 18(39 zn bewilligen geruht , dass die nach dem Hofdecrete vom 
11. Februar 1848, Z. 4648, der Allerhöchsten Schlussfassung vor- 
bebaltene Beurtheilung der Zulässigkeit eines vou der NormalTor* 
Schrift TOm 15. Mftrz 1792 abweichenden Vorganges bei der Be- 
handlaag too P&rreni, walehe in den finheetand so treten beil»- 
sichtigeB, dflm k. k. Ifinister ftr Coltas micl üntenrichi anhdmge- 
stellt sei. 

Denmaeli woUmi Bnera .... in Ifinkonfl Yerlwndlungen fH>er 

den ganz oder theilweise aus dem Religionsfonde zu beschaffenden 
Ruhegehalt dienstuntauglicher Pfarrer, auf welche die bezogene Nor- 
malvorschrift nicht anwendbar erscheint, unter Begründung des Er- 
fordernisses eines ausnahms weisen Vorganges zur hierämtliclien JSnt- 
soheidung vorlegen. 

Selbstverständlich werden hierdurch die Bestimmongen des 
Erlasses des bestandenen k. k. Staatsministariams vom 20. Febniar 
1806, Z. 12,691 C. U., betreAmd die üeberweisBng des in Bede 
stehenden gesetzliehen Ruhegehaltes auf das den direc1a?miSBigen 
Bedarf der rar Seelsorge erfordeiüeben Priester flbenehreitende 
Ffründeeinkommen nicht berflhrt 

272) CuU'Ministerial-Erlass vom 6. Ociohcr IHdi) , Z. !)171., an 

den Landespriisidentni m der Bukowina, 

betrcfl'eiid eine Erböhun^ der WohnungsentschädiRuiig für die griecbi^cb'orienta- 

lischen Seelsorger in der Bukowina. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung rm 25. September 1869 mich huldvollst siu erroftch- 
tigen geruht, vom 1. Jänner 1870 an dureh sehn Jahre die Woh- 
nungsentsehftdigung der griechisch • orienialiseheB Seelsorger in der 
Bukowina Aber die durch die Allerhöchste Eutschliessung yom 24. 
October 1843 festgesetzte Leistung der Pfarrbauconcurrenz bis zu 
folgenden Beträgen aus dem dortigen griechich-orientalischen Reli- 
gionsfonde zu ergänzen, und zwar: für Pfarrer und Pfarradmini- 
siraloren in Czernowitz bis zu 300 fl. , in den anderen Städten bis 
zu iäOOfl., in den übrigen Orten bis zu 120 A.; für die CooperatareH 
AnfeN At nMtowNii. im. 6 
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mit Rücksidii auf die Verschiedenheit der Seelsorgestationen bis zu 
dem Betrage ▼on 200 fl., beuehniigsweiw 150 nnd 80 fl. ö. W. 

278) Si. Jmener Cwauiariai^ßrlau vom 6. Ociober 1869 0, 

bHreflinMl Wfteiu«et in Beffeff der Verwendaiif ittr Lefenr ilt Heasaer mna 

Organfaten wilnfnd der SchoUeft. 

(81. VShm. Coas. Cur. mn, Nr. 11., n.) 

In Folge eines ämtlich anher gestallten Ansuchens, im Allge- 
meinen dahin wirken zu wollen , dass von Seite der HH. Seelsorger 
die Lehrer zu kirchlichen Functionen nur ausser der Schulzeit, also 
ZQ einer Zeit verwendet werden mögen , zu welcher dieselben ohne 
BaeintEftebtigimg ihrer Pflichten als Schulmänner dea Obliegenliei- 
tea dea MeaBner- mid Organisten -Dienstes naohkoounen kdnnen, 
findet sidi das bischöfliche Ordinariat yeranksst, dem wohlehrw. 
DjAceaanUeras Nachstehendes nur Bichtsehnnr fenosehrsibeD. 

1. Was den Menneirälms^ anbelangt, so eathftlt g. 264. der 
politischen Schiilverfassung wörtlich Folgendes: »Den Lehrer tcäh^ 
rend der Schuleeit zum Messnerdienste zu gebrauclieii, ist nicht ge- 
stattet.« Da aber manche Fälle, aucli während der Schulzeit, ein- 
treten können , welche einen Aufschuh nicht zulassen , so ist durch 
§. 223. der politischen Schul Verfassung dem Lehrer Folgendes zur 
Pflicht gemacht: »Zar Auahülfe im Messnerdienste bestelle er ei- 
nen verUaBlichen , dasa abgerichteten Menschen , der nüihigenMls 
gleiidi bei der Hand ist;€ wog^n §. 169. der p<^ti8ohen Schnl- 
Fcrfassnng dem Lehrer folgende Vergünstigung einrftomt: »Ten 
den fixkien EkmahmeH sollen die AueffaheH, welche der Schnlleh- 
rer eben darauf hat, zum Beispiele . . . auf die Ättshülfe im MesS" 
nerdienste, wenn er unter die Schulzeit emUWt abgerechnet 
werden, weil sie nicht zu seinem Genüsse kommen. = Demzufolge 
haben die HH. Pfarrvorstande im Allgemeinen darauf zu sehen, 
dass in jenen während der Schulzeit vorkommenden Fällen , welche 
einen AnfBchub nicht zulassen , zur Verrichtung der erforderlichen 
Mesanerdtenste ein nach §. 223. der politischen Scholverfassnng yom 
Sohnllehrw zn besteUeadar geeigneter Messner-Snbstitnt beigeiogon 
werde. Sollte ein specieller Fall sidi eigeben, in wekhem bm ein- 
tretender Nothwendigkeit einer Ansfafllfe in Hessnergesdiflften der 
Lehrer trotz seiner Verpflichtung znr Stellung eines geeigneten IfeSB* 
ner-Substituten die Stellung eines solchen verweigert , so hätte der 



1) Vgl. den weitpr unten rolK«>nd«ii Kriam des Blsdiofii von Unz vom 11. 
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Pfarrvorstand für diesen Einen Fall lutth wendigerweise selbst einen 
Messner - Substituten für die botreffende Function aufzustellen , zu- 
gleich aber sowohl bezüglich der Entlohnung des Substituten für 
diesen Einen Fall, wenn hierüber Schwierigkeiten entstehen soliteni 
als auch bezfiglich der Vorkehrung der nöthigen Masanahmea für 
die Zbkunfk Ansseige anher zn erstatten. 

2. In Betreff des Orgamsiendienstea ist im §. 168. der poli- 
tischen Schulverfassnng der Grundsatz ausgesprochen , dass derselbe 
dem Schullehrer dann zuzuwenden sei, »wenn die Vereinigung ohne 
Xachthril des Schuldiensfes bestehen kann.« Die HH. Pfarrvor- 
stände werden ihrerseits die kirchlichen Functionen, zu welchen die 
Beiziehung eines zugleich mit dem Schuldienste betrauten Organi- 
sten erforderlich ist, in solcher Weise anberaumen, dass hiebei die 
thnnlicbste Rfickncht auf die Obliegenhelteii , die der Organist als 
Schulmann hat, genommen und nach Möglichkeit eine allfiUlige Ool- 
lission seiner doppelten Amtsobliegenheiten hintangehalten werde. 
Sollten in einem speciellen Falle sich Schwierigkeiten ergeben, 
welche nach Massgabe der Sachlage eine besondere Verfügung noth- 
weiidig erscheinen lassen, so wäi'o anher Bericht zu erstatten. 

274) Erlass des f. b, Crurker Ordinariats vom 11. October 1869, 

zur Regulirong der Stoinrdnungri>n. 
(Verordii.-Bl. für die DUSmm Qnrk 1SG9, I. Abth. Nr. S. tl.) 

Wegen der völlig geftnderten Oeldwfthrung und im Laufe der 
Zeit vor sich gegangenen ümstaltung der gesellschaftlichen Verhält- 
nisse nicht nur, sondern auch wegen der vielfach vorkommenden 
Anstände ist eine zeitgemiisse Regulirung der alten pfarrlicheu Stol- 
ordnungen ein dringendes Bedüifniss geworden. 

Um diesem Bedürfnisse mögliehst abzuhelfen und die Fastoral- 
Conferenz-Protocolle vom Jahre 1864 der endlichen Erledigung zu- 
zuführen , findet das f. b. Ordinariat hiermit anzuordnen , dass die 
Stolordnungen aller Pfarren, Cnratien und Seelsorgstatlonen, bei wel- 
chen solches nicht mittlerwefle schon geschehen ist , ohne weiterei^ 
Aufechub zur Eegulirung gebracht werden sollen. 

Da in den alten Stolordnungen, selbst bei Pfarren des nämli- 
chen Decanates, häufig eine weit auseinandergehende Mannigfaltig- 
keit in der Höhe der Geböhrenansätze herrscht, so wird sich hierin 
auch bei der Kegulirung eine Gleichheit nicht herstellen lassen, weil 
dadurch die altberechtigten Bezüge der Percipienten oft empfindlich 
geschmälert, oder die Stohi- Prftstanten Aber die altabliche Qebühr 
Mästet würden. Eine Gleichheit in der Form, die Festsetzung der 
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Qebitturen in der gaogbam Oeldwfthning, eme saitgeniftBse Glasrifi- 
drang der Stola-Prftstanten kann aber erzielt nnd die Stolordnnngen 
können so regdirt werden , dase die Kirchen- Vorstehaugen eine si- 
chere behöHlich autorisirte Richtschnur zur Vorschreibung der Stol- 
gebühren erhalten, die Stolordnungen vorschriftsnuissig affigirt wer- 
den können, und den Prfistantpn jeder Anlass zu den so unangeneh- 
men Beschwerden über wirkliche oder vermeintliche Stola-Ueberbür- 
dnngen benommen werde. 

Zur Erzielung der Gleichförmigkeit wird dieser Verordnung 
ein Formulare beigegeben, und werden zur Benehmnngswiseenschaft 
naehstehende Erlftuteningen angefilgt: 

1. Die Begnlimng der pfarrlichen Stolordnung mnsa von der 
KircheuTorstehung (dem Pfarrer mit den Kirehenkäromerem) im 
Einverständnisse mit der öemeindevorstehung geschehen. 

2. Zur Ikibis ist die altübliche Stolordnung zu nehmen. Aus- 
zufallen haben in der regulirten Stolordnung die (Jebühren für die 
Taufen, Vursegnuni^cji »1er Wöclinerinnen, Beicht- und Versehgelder, 
Manual-Messstipendieu, Votiv-Audachten, Processionen untl Bittgänge 
u. dgl. und müssen der freien Opferwilligkeit überlassen bleiben. 

3. Auch sollen entfallen in der regulirten Stolordnung die 
Untencbiede der Prästanten nach den Adele* oder Qeburietiteln, 
und aollen diese Unterschiede nur nach demBesitae, Gewerbe, Amte, 
und der Dienststellung im bürgerlichen Leben gemacht werden. In 
Rücksicht auf diesen Unterschied unterliegt auch nnr das sogenannte 
Pfarr- oder Seelenrecht und die Gebühr fiir die Copulation einer hcV- 
hereu oder niederen , aber nnr einfachen , nach der bedeutenderen 
Eigenschaft der Partei zu richtenden Bemessung, während die an- 
deren Gebühren , als reine Functions-Gebühren für alle Prästanteu 
gleich zu bemessen sind. 

4. Das sogenannte Pfarr- oder Seelenrecht soll, wo es bisher 
üblich ist, lu derselben Höhe beibehalten werden; wo es nicht be- 
steht, kann es nur im EiuTerständnisse mit der Oemeindevorstohuiig 
in die Stoiordnung aufgenommen werden. 

5. Da das JFormulare nur eine einfoche Landpfarre berück- 
sichtigt, wird es sich von selbst leicht verstehen, dass nach Beschaf- 
fenheit der Pfarren auch andere entsprechende Benennuugeu der 
Stola- Prikstanten werden aufzunelmieu und zu taxiren sein. Ebenso 
erscheinen die Gebührensätze im Formulare nur hvispielweise , und 
werden bei den einzelnen Pfarren auf Grund der alten Stolordnun- 
gen im erforderlichen Einverstandnisse geregelt werden müssen, wo- 
bei nur bemerkt wird, dass, wo es bisher der fkll nicht iati in der 



Erl d. Gurk, f. b. Ordin. v. IL OcL 1869: Reyui. d. Stolordn, 85 

Stolordnang auch Kirche, Messner. Organist, Sänger und Ministran- 
ten möglichst bedacht werden mögen. 

6. Kommen noch andere Functionen, als die im Formulare 
enthaltenen, im Gebrauche vor, z. B. ein gesungenes, ein gebetetes 
Offidnm, oder statt desselben ein Rosenkranz, eine Leichenrede o. 
dgl., so sind ne in der Stolordnnng auftnnebmen, und entsprechend 

^ zu taxiren. Nicht minder sollen die Benfitznngen kirchlicher Pftra* 
mente, als des Bahrtuchs, des Grabkreuzes u. s. w. zu Gunsten der 
Kirche aufgenommen und mit einer billigen Gebühr entschädigt 
werden. Die Bestellung eines besonderen grösseren Pompes von 
Sängern, Musikern, Ausschraückungs- und Beleuchtungsrequisiten 
soll den Parteien selbst überlassen bleiben nnd nicht in der Stol- 
ordnang erscheinen. 

7. Beim Condncte wird es an nicht wenigen Orten entspre- 
chend mid rathsam sein in der Stolordnang aach die geringeren 
oder grosseren Entfernungen genauer zn bezeichnen und zu taziren, 
von Avelchen aus die Begleitung der Leiche verlangt wird. 

8. Jede Stolordnung muss die Anmerkung enthalten, dass von 
Armen kein Pfarr- oder Seelenrecht und keine Leichen-Einsegnungs- 
gebühr erhoben wird. In der Anmerkung sollen auch sonstige An- 
deutungen kurz aufgenommen werden, welche zur mehreren Deut- 
lichkeit dienlich erschdnen. 

Nach diesen Andeatnngen and nach dem beigegebenen [hier 
im ArMo weggelassenen] Formalare wird es den KirehenTorsteh- 
nngen bei einigem guten Willen nicht schwer fallen, die Regulirung 
der pfarrlichen Stolordnungen in Angriff zu nehmen , und im Ein- 
verständnisse mit den Gemeindevorstehungen zur Ausfiihrung zu 
bringen. Eine so regulirte und im Einverständnisse festgesetzte 
pfarrliche Stcdordnang ist dann auf starkes, geschöpftes Papier, and 
zwar von gr^ysserem Formate, in drei gleichlautenden Parien, zu 
achreiben, and v<m der Ktrchen- and Gemnndevorstebang so za an- 
terfbrtigen, dass fttr die Beisetzung der behOrdlicben Bestfttigungen 
noch der entsprechende Baum leer gelassen wird. 

Diese Parien sind im Wege des vorgesetzten Decanalamtes 
mit dem Beischlusse der alten Stolordnung zum Behufe der Beifft- 
gung der alten Bestätigungsclauseln anher zur Vorlage zu bringen, 
und es liegt in der Amtspflicht der Herren Dechante dafTir besorgt 
zu sein, dass dieser Verordnung ehethunlichst entsprochen werde. 
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275) MUÜieilmg des Grazer Ordinariats vorn Novefnber 1869, 
YonlelkinKen tn Beireff der Eitöbung der Congru«. 

Dem Oesterr. Volksfr. 1869, Nr. 261. entnehmen wir: Das 
Grazer Ordinariat hat eindringliche Vorstellungen an die hohe Re- 
gierung gemacht , um doch die Congrua von 300 fi. C.-M. tür den 
Pfarrer und von 200 11. lür einen Caplan wenigstens zu wahren, 
während für Letzteren ein aeuer Cult-Ministerial-Erlass nur 150 11. 
C.-M. anMtzen will, weil dies anno 1780 so gewesen sei. Die län- 
gere und avaAhrliche MittheUimg schliesst im kirchlichen Verord-- 
nUDgsbktt IX. [welches uns nicht zqging] mit folgenden Worten: 
>D888 der eteiermärkieche Beügionsfond sich in passivem Znstande 
befindet , ist nicht der Kirchenbeh^rde meoeebreiben , da derselbe 
bisher stets von den landesfürstlichen Behörden verwaltet wurde. 
Nachdem der mehrbenannte Cult-Ministerial-Erlass seither svhon in 
mehreren Fällen auf drückende Weise in Anwendung gebraclit wurde, 
war es nothwendig, dass auch das Ordinariat eine Kundmachung 
darüber erlasse, damit der ehrwürdige Klerus selbst die Sachlage 
and die Tendenzen der k. k. Regierung hinsichtlich der Dotation 
Am katholischen Klems näher beartheilen könne, wodurch man, un- 
geachtet der nachdrücklichen Vorstellangen des Ordinariates, seine 
zeitliche Ezistens iomier mehr TerkOmmem will, wilhrend man an- 
dererseits immer mehr bezorgt ist, für die Lebensbednrfiiisse in den 
weltlichen Stellungen nach Erforderniss der Zeitrerhältnisse eine 
VerbesseruDg der Mittel des Unterhaltes zu verschaffen, c 

276). Ctdt - Ministerial - Verordnung vom 16. Novetwt^er 1869 , Z. 

10,503.y an edle Länderchefs, 

womit die Verordnung vom 17. Juli 1869, Z. 3353, über die Evidentbaltong der 
•08 den ReligieiuTonde bezahlten VorschO$s<< auf die Studienfood.v und Staats- 

Vorschüsse ausgedeüDt wird. 

(VOToidiL*Bl. d. Min. t Cnltu o. Cntarr. 1889, BtBok 16., Nr. 94.) 

Im Nachhange zu dem hierortigen Erlasse vom 7. Juli d. J., 
Z. 4353., (Verordnungsblatt vom Jahre 1869, Heft 9., Nr. 71.) be- 
treffend die Evidenzhaltuug der aus dem Keligionsfonde gewährten 
Vorschüsse ersuche ich Euere .... über das diesfalls mit «iem Fi- 
nanzministerium gepflogene EinYernehmen , die mit dem erwähnteu 
Erlasse angeordneten Verfügungen auch auf die Studienfonds- und 
jene Staats Vorschüsse auszudehnen, welche auf AusUgen zu Cultiis- 
und Unterricbtszwecken etwa ertheilt worden sind. 
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277) CuU'Mini^U'rud-Erlass vom 31. Decembvr 1869, Z. 12,175., 
an den StaUhalicr in Oha ösii r reich , (aus Anlass eines specielkn 

Falles), 

bcMlmd die Unzallsslgkeli im AbMerang des (SebObnn-Aequfvalfirtes von 

den Inhabern aligp<;tineter PfarrpfrOnden aus dem Religionsfondp von Fall m 
Fall gewlbrieo iftbrlichen UnterstQtzungf^n , wejin hiedurcb da5 JabreaelDhommen 

Dicbt Ober S15 11. erböbt wird. 

(V«rordB.-BI. d. Min. f. ColtM n. Unterr. 1870, Mlflk 9., Nr. 9.) 

Der Herr Fiuanzminister hat laut der aus Anlass eines vorge- 
kommenen Falles an mich gerichteten Zuschrift vom 19. Üecember 
1869, Z. 40,144., der k. k. Finaiizdireution in Linz bekannt gege- 
ben , dass in den Fällen , in welchen den Inhabern altgestifbeter 
Pfarrpfründen vom Keligionsionde nur aus IMlligkeitsrücksichten und 
ohne gesetzliche Verpflichtung jährliche Unterstützungen, durch 
welche das reine Gesammt-Jahreeeinkommen nicht über den Betrag 
▼on 315 fl, erhöht wird, bewilligt werden, das Gebflhren0qitivalent 
hieTon mit Bflcksicht anf die Bestimmung der Anmerkung 2. e) zur 
tarifj^ 106. B. e) des Gesetzes vom 13. December 1862 (B. G. 
Bl. Nr. 89.) weder von dem Religionsfonde , noch von den Benefi- 
cianteu abgefordert werden kann, weil in diesen Fiilleu dem erste- 
ren die Ergänzung der Congrua gesetzlich nicht obliegt, dem letz- 
ierea aber die persönliche Befreiung zukommt. 

278) CuU-Ministenal'Erlass mn 28. Jämier 1870, Z. 560., an 

den Leiter der Stutthalkrei für Steiermark, 

betreffend die A<Uostining der rrarrpfrOndenraasioiien bei allgeaUfteteD. Pranren. 
(V«roffdn.-bl. d. Hbi. f. Coltas n. Unterr. 18T0, StOok 5., Nr. 16.) 

Es wird gestattet, dass für die Adjustirung der Intercalarrech- 
nnngen ergangene Hofcanzleidecret vom 8. iiieptember 1831, Z. 20,006., 
an das bestandene steierische Gubermnin, auoh auf die Ac^justiniUg 
der Pfiunpfrfludoifiuaioiien aninwenden. 

Htonaeh ddifen für einen Gaphm, welcher die NatnralTerpie- 
gung und einen Gehalt vom Pfiirrer anzusprechen hat, 210 fl. 5. W., 
Ar die blosse Katumherpflegung eines Ciq^laiis aber. 157 i. 50 kr. 
aufgereehuet werden« 
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279) Note der k. k. Fimnzprocnraiur zu Linz vom 28. Janmr 

1870, Z. 607, , an das dortige hischöfl. Ordimriai, 

BesitisldfaiigeD beim KirchenvermOgen sind sogteMi der k. k. FiiMiitprocanliir 

•ninelKen. 

(LiBMT D«««Mii%litt 1810. 8. 41.) 

Ans Anlass eines Tom hochw. P&rramte .... nicht rechtzeitig 
anher angezei^en Besitzst^rungsfallee in Bßtreff der Friedhofinaner 

bei der Kirche .... beehrt man sich in Berücksichtigung , dass die 
gerichtliche Vertretung des Kirchenvermugens in Betreff der Inte- 
grität de8 Staramvermögens nach §. 2. ad 5. des Ministerial-Decre- 
tes vom 16. Februar 1855, Z. 1548. B. G. Bl. Nr. 34. den k. k. 
Finanzprocnratoren instructionsmässig zugewiesen ist, dass ferner die 
k. k. 0. 0. Landtafel die einzelnen Bestandtheile der Landtafel-Ein* 
lagen gar nicht enthftlt und daher die Beweisftlhmng Aber, das £i- 
genthnm der Bestandtheile der Landtafelkörper meist sehr schwierig 
und kostspielig sich darstellt, dass weiters der Besitzer einer Sache 
nach §. 323. a. b. G. B. die rechtliche Vermuthung eines gültigen 
Titels für sich hat und zur Angabe desselben nicht aufgefordert 
werden kann, und dass es daher für das Interesse des Kirchenver- 
mögens h^kihst nothweudig ist, bei einer jeden Störung des Besitzes 
des Kirchenvermögens noch rechtzeitig, nämlich inner den im §. 2. 
der kaiserlichen Verordnang vom 27. October 1849, Nr. 12. fi. G. 
B. bezmehneten 30 Tagen die Besitzstönmgsklage gehörig bei Ge- 
richt emzabringen , dann bei der hierfiber angeordneten summari- 
schen Verhandlung alle Beweise über den letzten, factischen firagli* 
eben Besitz zur Geltung zu bringen, und auf die sohinige Fällung 
eines günstigen Besitzerkenntnisscs hinzuwirken, — an das hoch wür- 
digste bischöiiiche Ordinariat im Interesse der Erhaltung des Kir- 
chenvermögens das diensteshöfliche Ansuchen zu stellen, hochgefäl- 
ligst alle Kirchenverwaltungen in Oberösterreich anweisen zu wollen, • 
dass dieselbeii — einen jeden F^ll , in welchem der letrte fiustisdie 
Besita des ffirdieiiveniiOgeiis m Privaten gestört wiid, »gUkik 
nach derSenntnissnahme dieser Besitsesstöning anher rar sofortigeii 
Veranlassung des gerichtlidien Schntzes des Besitzes anzuzeigen 
haben. 

Diesem Ansinnen wird hiemit entsprochen , und werden also 
die Kirchenvermögensverwaltungen angewiesen, in den bezeichneten 
Fällen die Anzeige ungesäumt an die k. k. Finanzprocuratar zu 
machen. 
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280) Der Ciäiiimmtier Dr, von Strmajfr in der ÄMmhim^ 
SUming t<m 19. Fitruar 1870 über den Ediffionsfands-Beitrag^ 

für die MendicAnten-Klöster. 
(Oeatorr. Volksfreimd 1870^ Nr. M f.) 

Dr. Kaiser referirte in def ilmshiiBB-Siicung am 10. Februar 

über (las Cultus-Budget und äusserte die Ansicht, as ad nicht Auf- 
gabe des Staates , Klöster zu dotiren , daher er die Streichung' der 
diesfalligen Beiträge beantragte. Auch anderen Ausschuss-Mitglie- 
dem gefiel dieser Antrag; er ist gerade eia zur Zeit beliebtes Mit- 
tel, iu gewissen Kreisen liberal zu erscheinen und sich populär m 
machen; vielleicht liegt nooh ein anderes geheimes Motiv xn Qninde. 
Von einer Yertheidigung der angegriffenen Klteter ist wenig zu le- 
sen, seihst nicht — vom ddtnsminister, der sich vielmehr auch ffir 
den Antrag des Referenten ansspraeh mit dem Beifügen , dass alle 
Geldbewilligungen , die nicht auf rechtlichen Titeln basiren , zu eli- 
miniren seien , für die Mendicmten aber eine rechtliche Verpflich- 
tung nicht bestehe. 

Ist es nicht zu bewundern, mit welcher Leichtigkeit der Herr 
Cultusminister, der eben erst sein Portefeuille übernommen, und, so 
viel bekannt i in Dotaticnssachen der katholischen Kirche , speciel 
der Mendicanten, keine nähere Aratiq^iaads sich erworben hat, über 
solche Bechtsfiragen ents<4ieidet and abspriohiP — Man darf anneh- 
men, dass er in seiner juridischen Pralls muer anderen üeberxeugung 
wai" und einen solchen Ausspruch nicht gewagt hätte. 

Prüfe man nun etwas näher seinen Ausspruch. Mit dem er- 
sten Th eil seiner Hede kann man sich vollkommen einverstanden er- 
klaren, dass Geldbewilligungen ohne rechtlichen Titel zu eliminiren 
seien, aber der Nachsatz? Ist es wahr, dass für die Mendicanten 
keine laehtiiche VerpAichtnng bestehe, nämlich, dass der Beligioiuh 
fond, aas welchem die Mendicanten Dotatianabeitrtge erhalten, dazu 
rechtlich nicht ▼eipfiichtet sei ? Wir UttMi den Herrn Gnltosmini- 
ster , auch seine Entscheidungsgrnnde (öffentlich bekannt su geben. 
Dies zu fordern, sind alle Mendicanten-Klöster als Corporationen und 
die einzelnen Mitglieder solcher geistlicher Orden , endlich die ka- 
tholische Kirche selbst, welcher die Mendicanten augehören, berech- 
tigt, was wohl nicht widersprochen werden wird. 

Ist es erlaubt, eine bescheidene Meinung darüber vorzubringen, 
so wftrde Schreiber dieser Zeilen, wenn er in jenem AnsschnM mit- 
snwirken berate worden wftra, Tonnt die onerttsdieheNothwendig- 
kdt berfthrt hslieii, der Betoent milge seinen Antragvans dem 
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ßechtspunkte der fraglichen Dotationen gründlich erörtern. Wann? 
von wem ? und warum geschahen jene Bewilligungen von Dotationen 
aus dem Beligionsfond, und um nur diesen Punkt zu erwähnen, für 
die Mendkantenklöster? Dies h&tte, wie wir glanbeo, auch der Herr 
Gnltasminister nnd gerade dieser seiner Eigenscliiift wegen , verlan- 
gen, aber es auch sieh selbst klar maehen sollen, bevor er dabei ir- 
gend welche Eridftmng Aber die Rechtsfrage abgegeben. AnssprQche 
von Ministem und zwar bei solchen Gelegenheiten, sollten, wie uns 
scheint, vollkommen verlässlich nnd in jeder Beziehung unanfecht- 
bar sein. Ist dies hier der Fall? 

Nach dem Zeugnisse der Geschichte haben die Mendkankn 
(fiettelmOnche, wie ihre feinde sie schimpfweise nannten) davon ih- 
ren Namen, dass sie von ihrer Gründung an (vor GOO Jahren) auf 
Bigenfhnm und irdischen Besitz freiwillig verzichteten, und ihren 
Lebensonterhalt nur durch ft^iwillige Gaben der Gl&nbigen» die sie 
sich selbst sammelten, decken wollten. In all^ Lfliideni nnd Bei- 
dien der Welt hatten sie sich , beliebt bei &ohen ind Niedrigen, 
zahlreich ausgebreitet. Die Wirkungen ihres armen Lebenk anf die 
Verbesserung der Sitten und die öfifentlicbe Wohlfahrt waren nicht 
zn verkennen. * 

Don sogenannten Aufklärern im vorigen Jahrhundert misstiel, 
wie begreiflich , diese Lebensart. Es erfolgte auch in Oesterreich 
ein Verhol des Sammeins wm Almosen, Anstatt dieses Unterhalts- 
mittels wurde unter Kaiser Joseph II. , nachdem der Religionsfond 
ans den Qfltem der aafgehobenea Kloster war gegrttndet worden« 
den Mendicanten dnzch Icaiserliche Verordnung ein Beitrag ans dem 
Religionsfonde als Brsats angewiesiMi , nnd zwar in dem Massstabe 
jener Beträge , welche die Kloster selbst als ^ttirlidies ErtrSgaiss 
ihrer Sammlung angegeben und ausgewiesen hatten, später auf eine 
gleichmässige Summe sisteraisirt. Die Religionsfonds - Beiträge der 
Mendicanten in Oesterreich sind also nichts anderes, als ein Samm- 
lungsersatz ^ garantirt durch das Wort des allerhöchsten Landesfür- 
sten und seither durch mehr als 80 Jahre über Verfügungen der 
landesfürstlichen Behörden unangdbchten bezogen. Haben also diese 
Beiträge keine Berechtigung? 

Die Bemeseimg der Snnmie erfbli^t naeii einer, durch hindd»- 
ffirstliche Verordnungen fbstgeeetstdn AnlMbl 'K9pft (nunenis flnn) 
ffir jedes Kloster , womaeh die AirMsdng der Jährlidien QebAhr. 
Die Mendicanten tanä ttimBeh 'tat (MIs<A|;MfRSlialfb 'beetlmiBt und 
unterstützen den Weltklems, welcher durch vide ä^ere AiODitsg^ 
Schäfte , anch für bürgerliche Zwecke , 'in Anspruch genommen , an 
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vielen Orten allein dem Bedürfnisse der Seelsorge genügend zu ent- 
sprechen nicht im Stande wäre, und ohne die Beihülfe der Ordens- 
geistlichkeit durch übermäiisige Anstrengung frühzeitig aufgerieben, 
in grösserem Massstabe als bisher den Tischtitel des lleligionsfondes 
als Pension in Ansprach nehmen müsste. Durch diese Seelsorgaos- 
hftlfe leisten die Mendicanten auch der Bevölkerung wesentliche 
Dienste , welche , wie allbekannt, mit vielem Vertrauen sich ihnen 
zuwendet. 

Die Mendicanten sind entstanden als ein Heilmittel gegen die 
Gebrechen und Uebel der Zeit im Mittelalter, nicht nur im religiö- 
sen, sondern auch im bftrgerliohen Leben; gegen wfiste Gennsssnchi, 
immtaige Begierde nach leiiliehen Gütern und Ehren und die da- 
raus entspringenden Laster , Banb , Betrug , Todtschlag u. a. Die 
Menschheit hat durch ihre Verehrung gegen die Ordensstifter , wie 
ein heiliger Franciscus Seraphicus u. a. , und gegen deren getreue 
Nachfolger den Dank zu erkennen gegeben , welchen sie ihnen för 
ihre aufopfernde Hingebung und ihr mächtiges Beispiel schuldete. 
Auch unsere Zeit leidet nicht weniger an solchen Uebeln. Beson- 
ders ist es der Pauperismus, überhaupt die soekUe Frage , heranf- 
heachworen anch dorch verkehrte Einwirknngeii so mandier, im 
Fahrwasser der modernen Anfklflnu^ sich bewegender Begiemngen, 
wekhe Frage , wie allgemein anerkannt , eine brennende geworden, 
und wofttr die Staatskünstler ohne Beligion keine Abhülfe finden 
können; ein Uebel, dessen Folgen rait Recht die schwersten Befürch- 
tungen erregen. Ist es staatsklug, eine Anstalt in der katholischen 
Kirche derart anzugreifen, welche mau im Interesse der öffentlichen 
Wohlfahrt vielmehr befördern und verbreiten sollte ? staatsklug, da- 
durch einen neuen Conflict mit der katholischen Kirche zu veran- 
lassen , welche zur Entziehung der genannten DotationsbeitrAge für 
die MendicantenklOster nicht beistimmen kann? 

Das eipfentliche Volk , eine gewisss beachtenswerthe Kraft im 
Staate, ist geregelten Klöstern, den in freiwilliger Armuth lebenden 
Ordenspersonen , mit Vertrauen zugethan » weil es den Werth eines 
solchen Leben», nicht irregeleitet durch religionswidrige Freiheit, 
wohl zu würdigen weiiBs und täglich sieht, daes auch solche KlMer 
der Armuth zu Hülfe kommen. WO! , darf man in unserer JSeit 
aadi durch solche Angriffe die Gefühle des Volkes vertetzenP 

Diese Religionsfonds- Beiträge reichen allein nicht aus für den 
nothwendi^en l][j|^terhalt der Mendicanten, sind ein Almosen, eine 
'Armnäiygkbe , aui^k für Arme im Volke. Ist ee edelmüthtg und 



Digitized by 



W Veri ng, OesUrr. Verordn* über vertnöginir, StdUing d, KUrui* 

klug , auch solche Posten des Stautsvoranschlages anzogreifea und 
in die Beratbuug des Reichsrathes zu ziehen. 

Die Mendicanten sind Staatsbürger gleich Anderen , und haben 
die Berechtigung ihrer Existenz durch Jahrhunderte. Sie Tendchten 
auf die Erwerbung reichlicher irdischer Gftter und überlassen sie 
Anderen, die darnach du Verlangen haben, obwohl sie in anderen 
Standestrerhftltnissen dch dieselben rechtmftssig erwerben konnten. 
Sie sind für die unzähligen Armen im Lande und im Reiche, welche 
an solchen Beispielen sehen, dass mau auch in der Armuth die Zu- 
friedenheit des Lebens finden könne, ein Trost und eine Aufmunte- 
rung gegen die Versuchungen der Armuth zu Angriffen auf fremdes 
Eigenthum und andere, die hürgerliche Wohlfahrt gefikhrdende Aus- 
schreitungen. Nach welchen Rechtsgrundsätzen soll es nun erlaubt, 
soll der Keichsrath beftigt sein, einem rechtlich bestehenden Stande 
•im Beiche, so vielen Gorporationen die Mittel ihrer Bxistens sn eni- 
dehenP Erfordert es nicht auch die Gerechtigkeit, bei Gesetses- 
anträgen, wo die Rechte Bri^ betheiUget sind, nicht vonsugehen, 
ohne die Interessen -Vertretung gebührend zu berücksichtigen? 

Will mau etwa alle diese Gründe beseitigen durch den eing- 
ehen Beschluss, dass es den Mendicanten freistehen soll, wo immer 
freiwillige Gaben zu sammeln : erfordert nicht auch diese Frage eine 
reife Erwägung und Berücksichtigung, ob gegenwärtig, nachdem 
dieses Almosensammeln durch einen so langen Zeitraum, wenigstens 
in den grosseren Orten, wo gewöhnlich • solche KUiter bestehen, 
ausser Uehung gekommen ist, und fiSnn der Bevölkerung, su- 
meist der YermOglidieren , welche leichter Liebesgaben spenden 
konnten, eine andere Richtung genommen hat, dadurch wirklich ab- 
geholfen, würde? Dass es jedenfalls eines längeren Zeitraumes von 
Jähren bedürfte, um eine andere Gewohnheit sich einbürgern zu 
lassen ? 

In Tyrol bestehen diese Sammlungen noch bis auf den heuti- 
gen Tag. 

281) Erlass des StaühaUers für Tyrol v. 28. Februar 1870, Nr. 

3648 und Bdumnttnachung der Innsbrueker Fimn^direcHon 9. Jii4, 

Märs 1670t Ol» sam mü iche Herren JL k, Beäirktkai^^imäimer m 

Tffrol «md Vorarlberg. 

Die immeolranf der landeifllrtllkteii PaiieiittHMBisslre bei VeriitndknigeD 
wegen Gnmdliiteii-AbHtoVQf und Hcgollnmv betreffnid. 

(Sahbarstr ▼«rordn.*». 1S70, Slltdi Ht, 8. 111 f.) 

1. Aulässlich eines speciellen Falles ist die Frage zur Sprache 
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gekommmeii, ob die als Pationats-Commisflftre In Stellvertretung of. 
fentliclier Fende ftmgirenden k. k. Bezirkshauptmftmier bei den ini 
Zuge befindlichen Verhandlangen wegen Gmndlasten- Ablösung und 
Regulining in Gremässheit des §. 32. lit. e. der Ministerial-Verord- 
nung vom 31. October 1857 (R. G. Bl. Nr. 218.) für Kirchen, Pfrün- 
den und Stiftungen des betreffenden Patronats berechtigt seien, 
selbstständig, d. b, ohne vorläufige Ermächtigung der vorgesetzten 
Patronatsbehörde zu den zu Stande kommenden Ablösungs- resp. 
Begnlirongs- Vergleichen ihre Znatimmang za geben oder zu ver- 
sagen. 

Ans der Amts-Inetraction iftr Pationata-Comuiisaftre (Landes« 
giBBeti- and Verordnangsblatt vom Jahre 1867, Z. 70, S. 71) kann 

nun eine solche Berechtigung nicht abgeleitet werden, sondern wäre 
nach derselben vielmehr die in §. 14. erwähnte höhere Entscheidung 
der vorgesetzten Patronatsbehörde (Statthalterei oder Finanzlandes- 
direction) einzuholen, welcher zu diesem Behufe jedesmal eingehen- 
der Bericht erstattet werden müsste. Gleichwohl dürften sich sehr 
viele Fälle ergeben, namentlich wenn auch der zeitweilige Nntznies- 
ser einer Pfründe kein Bedenken trftgt, seinerseits die Zustimmung 
zn ertheilen , and sich zwischen diesem nnd dem intervenirenden 
PatnmatB-Gommissftr keine Mdnnngsverscfaiedenheit ergibt, wo die 
Einholong der höheren ErmSchtigung der vorgesetzten Patronats- 
behörden nur eine unnütze nnd den Interessen der betheiligten Par- 
teien nachtragliche Verschleppung und Verzögerung des Ahlösungs- 
oder Regulirungsgeschäftes herbeiführen würde. Für derlei Fälle 
werden nun hiemit die k. k. Patronats-Coramissäre bezüglich der 
dem Cameralfonds-, Beligionsfonds- oder Studienfonds-Patronate un- 
terstehenden Kirchen , Pfründen und Stiftungen äelegirt , zu den za 
Stande kommenden Grandlasten-, AblOsongs- oder Begulimngs-Ver- 
gleichen ohne Einholong der Ermächtigung der k. k. Statthalterei 
die ZnstimiLnngs-SrkIftrang abzugeben, wobei es sich jedoch von 
selbst versteht, dass es den Patronats -Gommissftren unbenommen 
bleibt, im Falle sich ergebender besonderer Zweifel oder Anstände, 
die Weisung der Statthalterei zu erbitten, und sich bei derselben 
Raths zu erholen. 

Für den k. k. Statthalter: 

VwrhaMSer m, p, 

U. Unterm 24. Mftrz 1870, Z. 8262., hat die k. k. Fmanz- 
direction ftr Tyrol und Vorarlberg anher mitgetheilt, dass den als 
Paftronats-Gomissftre fSs die dem Staats- odor Betigioos-Domknen- 
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Fonds-Patronate nntentebenden Kircben nnd Pfrfinden aufgestellten 

Steuereinnehmern bezüglich der Zustimmung zu den zu Stande kom- 
menden Grundlasten- Ablösungs- , resp. Regulirungsvergleichen eine 
gleichartige Weisung ertheilt wurde, wie solche die als Patronats- 
Commissäre bezuglich der dem Cameralfonds-, Beligionsfonds- oder 
Stadienfonds-Patronate unterstehenden Kirchen , Pfründen nnd Stif- 
tungen fungirenden Besirkshaaptmänner ?on der k. k. Statthalterei 
mit Circalar-Veiordmiiig Tom 18. Febmar d. X, Z. 3648. erbalten 
haben. 

ConiBist. Kandm. ddo. 4. April 1870, Z. 693. und 851. (T.) 

282) Oeseije vom 14. Märe 1870, Bg.-Bl Nr. 33, 

belreffeDü geseUiicU gesttUfle Arit n , die Kirchen' und StiHungsgelder frurbl- 

brlngeud anzulegen. 

(Wiener Diücesanblatt 1870, Nr. 11.) 

Zufolge §. 21. der fieetimniangen vom 2. Juli 1860 üb«r die 
Verwaltung des Pfrfinden- und des QotteAaus-Yerm^ns in der 
EndiOcese Wien dürfen die Gapitale von Gotteshftnsem oder Pfrün- 
den nicht anders ausgeliehen werden, als mit jener Sicherstellung, 
welche das bürgerliche Gesetz in Betreff der Güter von Minderjäh- 
rigen \T)r schreibt. 

Nach §. 194. des kaiserlichen Patentes vom 0. August 1854 
(R.-G.-Bl. Nr. 208.) sind gesetzlich gestattete Arten, die Gelder der 
Minderjährigen fruchtbringend anzulegen: 1) Ankauf unbeweglicher 
Gflter; 2) Darlehen an Privatpersonen gegen gesetemtaige Sicher- 
heit auf unbewegliche Gflter 3) Ankauf österreichischer Staats- 
oder ihnen gesetzlich gleichgestellter OfFentlicher Schuldverschreibun- 
gen; 4) Ankauf von Pfandbriefen der galizisch - ständischen Credit- 
anstalt; 5) Einlagen bei den mit öffentlicher Genehmigung beste- 
henden (österreichischen Sparcassen und bei dem Monte civico oom- 
merciale in Triest , wobei jedoch in beiden Fallen die Einlagen für 
einen einzelnen Waisen 500 fl. C.-M. nicht übersteigen darf; 
6) durch Anlegung in den nach besonderen gesetzlichen Bestim- 
mungen angerichteten gemeinschaftlichen Watsencassen. 

Laut des Gesetzes vom U. Mai 1870^ B.-G!-BI. Nr. 33., 
können auch TtiorUäts - (MigaiHonen vcn Eisenbahnen in den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen nnd Ländern , wenn sie die 
Staatsgarantie für Verziusung und Rückzahlung des Capitals genies- 
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seDf KOT fruchtbringenden Anlegung von Capitalien der Stifbongeii 
^r iinter öffentlicher Aafsicbt stehenden Anatalten , dann von Pa- 
pillär-, Fidflicommiss- uad Depooiiengeldeni und cum BOiaeenrse sii 
Dienak- und GeBchAilseantioneii verwendet werden. 

288) Erktai de$ MnMm für Outha vnd ünfenriekt vom 26. Märs 

1870, Z. Ul'Pr^ 

betreff^fnd das Organisatiunsstatut ror die Administration der Güter des Bukoni- 

naer griech.*oriental. KeligionsfiBndet. 

(Verordn.-Bl. f. d. Dienstbereich d. Min. f. Caltus u. Unterr. 1870, St VIII., 8. 210 f.) 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
£nt8chlie88ang vom 18. März 1870 das naclistehende Organisations- 
atatnl für die Adnünietration der Qüier des Bokowinaer griecbiaoh- 
oiientaliaoheii Religioiiefondee n genehmigen gemht. 

1. Via oberste Leitung und üeberwaehuig der Adminutration 
der in dem Hersogthnme Bukowina befindli<^n Qfiter des Bnkowi- 
naer griechisch -orientalischen Keligionsfondes übergeht mit 1. Juli 
1870 von dem k. k. Finauzministeriom an das k. k. Ministeriam 
für Cultus und Unterricht. 

2. Seine Majestät der Kaiser bestimmt die allgemeinen Grund- 
sätze für die Administration dieser Güter. Insbesondere werden 
der Allerhöchsten Schlussfassung vorbehalten: 

Die Feststelliuig des Wirkungskreises sowohl des k. k. Mini- 
steriums fSac Cultus und üntenricht als der zur AdmJnisinitioa der 
Güter berufenen Organe, die Feststellung des Personal- und Beeol- 
dungsstandes derselben , die Ernennung der leitenden Beamten , die 
Genehmigung des Jahresvoranschlages und die Geuehmhaltung des 
Bechnungsabschlusses für alle Zweige der Güterverwaltung. 

3. Unter der Oberleitung und Aufsicht des k. k. Ministeriums 
für Cultus und Unterricht wird die Verwaltung der Güter von einer 
eigenen Direction besorgt, welche in der Landeshauptstadt Ozerno- 
witz ihren Sitz hat und den Titel führt : »K. K. Direction der 
Güter des Bukowinaer grieebiob-orientalisdien Bel^nafondes.« 

4. Der polibsdie k. k. Landesehef in der Bukowina ist su- 
. gleieh Yoratand der Direetion. 

5. Unter der Leitung der genannten Direetion stehen alle 
Organe, welche zur Verwaltnng der einzelnen Güter, dann der dazu 
gehörigen Waldcomplexe uud sonstiger Gerechtsamen bestellt sind. 

6. Der Aufwand der Güterverwaltung wird aus den Renten 
der Güter des griechisch -orientalischen Beligionsfondes unmittelbar 
beatritten. 



Digitized by 



96 VeHng^ Oe§Urr, Veronln. fi6«r ifermögemt, SUlhmg d, XUruB, 

7. Alle Aogestelltefi der Direction nnd der derselben unter- 
stehenden Aemtor sind, soweit dnreh besondere Nonnen nicht an- 
ders bestiramt wird, den k. Staatsbeamten nnd Dienern ToUkoiii- 
men gleiobgestelii 

8. Das Centralcassagescbftft des griechisch-orientalischen Be- 
ligionsfondes wird anch fernerhin von der k. \, Landeshauptcassa in 
Czernowitz besorgt; dieselbe ftbemimmt auch alle Cassagescbäfte 
der Direction. 

Für den hiedurch bedingten Aufwand erhillt die Stantsvorwal- 
tnnp: an» den Renten der Güter des Bukowinaer griechisch-orienta- 
lischen Holigionsfoades eine angemessene Vergfitung. 

9. Die Ingerans der k. k. Finansproeniatnr in Bezug auf die 
Yerbnstong der FondsgUter überhaupt, die Erstattnng von Bechts- 
gntachten nnd diellitwirknng bei der Znstandebringnng YonBechta* 
geschiften nnd Rechtsnrknnden , wenn diese von der Dhrection ans- 
drflcklich verlangt wird , bestimmt die Dienstesinstniction für die 
Finanzprocuratoren vom 16. Februar 1855. Ancli für diese Dienst- 
leistung und für die hieraus orwaclisoiidtMi Aushif^en erhält die 
Staatsverwaltung aus den Güterreuteii eine angoniessone Vergütung. 

10. Die Mitwirkung des Bukowinaer griechisch-orientalischen 
Bischofs und des griechisch-orientalischen Consistoriums bei der Ad- 
ministration der Güter ist durch die mit Allerhöchster £ntsehlies- 
sung vom 2. Febmar 1869 genehmigte Qesohftftsordanng Idr das 
Consistorium des griediisch-orientalisehen Bisthnms in der Bukowina 
normirt. 

284) Der OekaU der theolo^eken Professoren 

bildete in der Sitzung des Al)geordiietenhause8 vom 1. April 1870 
den Gegenstand einer kurzen Debatte, aus welcher wir, nach dem 
Gestern Volksfr. 1870, Nr. 76., einige Bemerkungen des Prälaten 
Hdferstorffer und des ünterrichtsministers Dr. SIremayr hervorhe- 
ben. Abt Udferstorffer meinte, dass die Regierung vielleiclit , in- 
dem sie in ihrer Vorlage nur von den Professoren der weltlichen 
Fkcnltftton spricht, das fWiher beli^te System festhalten wollte, dass 
man einem katholischen Geistlichen deswegen, wenn er auch sonst 
die ganz gleiche Leistong an vollbringen, dieselben Pflichten xu er- 
Mlen hatte, dodi ans dem Grande weniger Besoldung gab, weil er 
unverehelicht lebte. Dieser Grundsjitz , wenn er consequent durch- 
geführt wird, würde dabin führen, dass man jedem Professor, der 
unehelich lebt, weniger gibt und d«*m Verehelichten mehr. Ferner 
bemerkt Abt HeUerstorfier , dass auch die Professoreu der katholi- 
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sehen Theologie im Wesentlichen auf nichts anderes als auf ihre 
Gehalte angewiesen sind ; Collegiengelder beziehen sie fast gar keine. 
Denn die Mehrzahl ihrer Schüler besteht aus den Alumnen des 
Weltpriesterstandes I , die keine Collegiengelder bezahlen, oder aus 
den Klerikern der geistlichen Orden, Ton denen die Mendicanten- 
Orden Angehörenden ebenfalls kein CoUegiengeld entrichten, so daes 
z. B. die Professoren an der Wiener ümyerBit&t höchstens Ton seclis 
oder sieben HOrem Collegiengelder beziehen. Eben so wenig haben 
dieselben eine Einnahme aus den Kigorosengeldern. Zu der Bemer- 
kung des Ausschussbericht^s, woriiach die Professoren der Theologie 
von der Gehaltsregulirung nur deshald ausgeschlossen seien, weil 
nach dem Hegierungserlasse vom Jahre 1858 der Staat insoferne 
bei Anstellung und Berufung der Professoren der Theologie einge- 
schränkt ist, dass er in dieser Bichtang nicht nnnmschrftnkt verfft- 
gen kann, trat Abt Hdfersdorffer der Anlhssimg entgegen , als sei 
die Berufung eines ProfiBSsors der Theologie ausschliesslich in die 
Hand des Bischofs gelegt, denn wenn von Seite des Staates poli- 
tische Bedenken gegen einen vom Bischof vorgeschlagenen Professor 
obwalten , sollte er auch noch so vorzugsweise bef&higt sein , darf 
ihm die Bestiitigung nicht ertheilt werden. 

SchliessUoh wies der hochw. Henr Pi^älat noch daraufhin, dass 
den Professoren der Theologie , wenn man die Gehaltsregulirung 
nicht auf sie ausdehnt, nichts Anderes fibrig bleibt^ als sich nur als 
Lehrer der Theologie an der bischoflichen Lehranstelt zu betrachten 
und nichts anderes zu thun , als was sie als solcher zu thun ver- 
pflichtet sind. 

Der Herr Unterrichtsminister Dr. Stremayr hob zunächst ge- 
gen Schneider s Antrag hervor , dass die Professoren von der cvau- 
gelischen- theologischen Facultät in Wien unter allen die höchsten 
Bezüge haben. Bei den letzteren konnte daher das Bedürfaiss nach 
einer Gehaltsregnlimng gegenüber der ursprunglichen Begierungsvor- 
lage nicht bestehen. Bezflglich der Professoren an der katholisch- 
theologischen Facultftt sei zu berflcksichtigen , dass sie mit BAck- 
sicht auf die geistlichoi Functionen, welche sie regelmässig zu toU- 
ziehen haben, auch ein Nebeneinkommen erhalten, welches den an- 
deren Professoren nicht zuHiesst und dass sie die Aussicht auf Be- 
förderung dadurch haben , dass ihnen in der Eegel Pfründen und 
geistliche Aemter verliehen werden. 

Zw Gehidtserhöhung der Professoren hat das Herrenhaus in 
der Sitzung vom 6. April 1870 (nach dem Oesterr. Volksfr. 1870 
Nr. 80.) nach der Annahme der auf dieselbe bezfiglichen Gesetze 
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folgende Resolutionen beschlossen: 1) Die Regierung wird aufge- 
fordert, die Gehalte der Professoren aller theologischen Facultäten 
in einer dem vorliegenden <Tesetze entsprechenden , die tbunlichste 
Gleichstellung anstrebenden Weise zu erhöhen; 2) die Regierung 
wird aufgefordert , ia 4er nächsten Reichsraths-Session eine Gesetz- 
vorlage cimiibringen , durch welche die Ingerenz <ler Bischöfe auf 
^ EnMOBUg der ProfeBSoren der Theologie an den Facultftteo d« 
ünimritittiii nennirt wird; 3) die BegieniBg wird aa^efbrdeit, 
lOoknchilich der entepreebeadeii Begelang der Gehalte der Profes- 
aoren der Acadamie der bildenden Kdnrte in Wien ehestens etne 
Verlage eiiurabringea. ** 

285) Weimmgen des Bischofs Frans Joseph Budigier wm Lim 

üow» IL ApHl 1S70, ' 

lM»t|effend die kOnHige Besorgung des Messnerdienstaa» 
(Linacr Dioce«Aublatt 1870, VIII., Nr. 10.) 

Das Oesetz zur Regelung der Rechtsverhältnisse des Lehrstan- 
d« an dm «lluitlieheB Volksscbnkn fflr OberOsterreidi Tom 28. 
Uaom d. Ja. (DiOee8.-Bl. 1870, St. VII.) enthftit iblgende Bestim- 
mnngen: 

>g. 80. Der Messatrdientt ist mit dem Lehramte an Öffent- 
lichen Volkssohnlen unvereinbar. c 

»§. 31. Jeder Lehrer und Unterlehrer, welcher bisher auch 
als Messner fungirte , hat binnen drei Monaten , von der Wirksam- 
keit dieses Gesetzes an gerechnet , die Messnerstelle niederzulegen, 
oder beim Oberschulrathe die bindende Erklärung abzugeben , daas 
er aof das Lehramt verzichte. Erfolgt innerhalb dieser Zeit keine 
iSrkUtanng, so wird der betreffende Schuldienst als eiiedigt angenom- 
am nnd nen beaetct Ungeachtet der ansdrAoklichen oder stiU- 
sehweigandeii Tanichtittistang auf das Lehramt, sind aher die bis- 
iNiigen Lehrer and ünteriefarer yerpfliehtat, ihr Lehramt in so lange 
ansfladhen, Ms die Nanhcaetsung ihres ächnlpostens mid ihre Dienst- 
enthebung erfolgt.« 

»§. 32. Jene Lehrer und Unterlehrer , welche bisher den 
Messnerdienst mit dem Lehramte vereinigften , haben auf den nach 
dem gegenwärtii^on (Jesetze auszumittelnden Gehalt erst von dem 
Zeitpunkte angefangen einen Anspruch, in welchem sie dieMessner^ 
stelle niedergelegt haben werden; Lehrer und Unterlehrer sind inner- 
halb der nAahsten fänf Jahre, von der Wirksamkeit dieses Gesetaes 
an geraohnet, nidht bafogt, mit amem Pendonsberage ans dem Lan- 
dessebnllHida das üebenahme eines Msssnerdienstes sn Tereinigen«« 
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>Wird dieser Vorschrift zuwider gehandelt,' so bleibt innerhalb 
dieser fünf Jahre der Pensionsbezug so lange eingestellt, alti diu 
Auaübung des Messnerdienstes dauert.« 

»g. 33. Der Organisten- und Chordieust kann mit dem Lehr- 
amte vereiniget werden ; durch Ausübung dieser Nebenbeschäftigung 
darf jedoch wftbrend der gewöhnlichen Seholsttiiiden den Lehnmta- 
functionen kein Abbrach geschehen.« 

Der Landeaansschass hat mit Eandmadiiing vom 24. Mta. 
ad Nr. 2277. den an öffentlichen Volksschulen in OberOsterreieh 
angestellten Lehrern und Unterlehreru , welche einen Messuerdienst 
begleiten, erinnert, dass der in den oben angeführten §§. 31. und 
32. gegebene Termin zur Eücklegung des Messnerdienstes mit 15. 
Juni 1870 ablaufe. 

Es entstehen aus der Trennung des Messnerdienstes fMi jenem 
des Lehrers für den Seelsorgsklema und fnr die PfiungemeiBden 
viele Schwierigkeiten; das bischAfliche Ordinariat ist fSar dieselben 
nicht TerantworlUch , nnd kann sie nm so mehr nnr bedauern , ^als 
es bei dem besten Willen nicht im Stande ist , alle oder auch nnr 
den grössten Theil derselben zu beseitigen. Anbei spreche ich gern 
das Zengniss aus, dass die Lehrer, die bisher zugleich Messner wa- 
ren, beide Dienste in der Regel ganz befriedigend, häufig mit Aus- 
zeichnung versehen haben. Der Zustand unserer Schulen und unse- 
xer Kirchen ist Beweis hiefür. 

Für die Ortef wo Schul- und Messnerdienst bisher vereinigt 
waren, folgen nun nachstehende Weisungen: 

1. Wenn ein Lehrer den Messnerdienst aurAcklegen will, so 
mufls Angesichts der angefährten Gesetsbestimmnngen diese Resig- 
nation angenommen werden. Es ist aber darauf zu bestehen , dass 
er sie schriftlieh an die Kirchenvermögensverwaltung einreiche und 
den sechswöchentlichen Auf kündigongstermin einhalte , wofern nicht 
ein kürzerer vereinbart wird. ^ 

2« Die auf solche Weise erledigte Messnerstelle ist mit einem 
anständigen , in sittlicher und religiöser Beziehung unbescholtenen, 
und mit den zu diesem Dienste erforderlidien Higenschaften ver- 
sehenen Manne wiederzubesetzen. Weibliche Individuen dtrlni zu 
eigentlichen Messnenrerriehtangen nicht verwendet werden. 

3. Die Kirchenvermögensverwaltung schlägt unter oder nach 
Einsendung einer genauen Fassion einen oder nach Umständen meh- 
rere Männer, die zur üebernahrae des Messnerdieustes geeignet und 
geneigt sind, dem bischöflichen Ordinariate vor, welches denselben 
ine bisher, und zwar dermalen und so lange, als sich die Verhältr 
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nisse nicht mehr geklärt haben werden, meist nnr provleerisch ter- 
leihen wird. Hat jemand Anderes ein Reeht tn solehem VorBchlag, 

oder auch zur Präseutatiou , so wird dasselbe, sobald es bewiesen 
wird , natürlich wie jenes sonstige Recht vom bischöflichen Ordina- 
riate vollkommen respectirt werden. 

4. Damit der Messner das Gotteshaus überwachen , und bei 
auskommenden kirchlichen Functionen, namentlich bei Versehgängen 
schnell zur Hand sein kann, soll er möglichst nalie bei der Kirche 
wohnen. Wenn nnn das nicht ohnehin der Fall, sondern eine Woh- 
nung für ihn erst xn suchen ist, so wird an den Orten, wo der 
Schnllehrer bisher in einem der Kirche gehörigen Hause wohnte^ in 
der Regel dem Letzteren diese Wohnung bei dem Schnlconenrrenz- 
ansschnsse, und wo kein solcher besteht, bei der Gemeindevorstehmig 
aufzukünden , und der Messnor in derselben unterzubringen sein. 
Eine Ausnahme kann nur Statt finden, wenn, wie gesagt, der Mess- 
ner eine andere geeignete Wohnung besitzt , oder auch , wenn ihm 
eine solche angewiesen, und dadurch zugleich eine Erleichterung der 
Kosten fdr die Pfarr-, resp. Schulgemeinde erzielt wird. 

5. Der Gehalt des Messners besteht: 

a) in den Bezügen, welche der Schnllehrer bisher in seiner 
Eigenschaft als Messner genossen hat Bei der Scheidung der 
Schul- und MessnereinkOnfte ist sehr vorsichtig nnd gründlich vor- 
zugehen , da man in einer Zeit , als man an eine Trennung der 
Schul- und Messnerdienste nicht dachte , in Fassionen nnd anderen 
Urkunden und ebenso in der gewöhnlichen Sprache häufig dem 
Schullehrer zusehrieb, was eigentlich dem Messner gehörte, wie denn 
im Munde des Volkes auch bei kirchlichen Verrichtungen der Name 
Messner selten , und fast immer nur der Name Schtdlchrcr gehört 
wurde. Wo sich bei dieser Scheidung Zweifel oder Schwierigkeiten 
ergeben, ist an das bischöfliche Ordinariat zu berichten. 

b) In den Erträgnissen ^ Organisten- (Chor-) Dienstes, wo 
etwa derselbe mit dem Messnerdienst verbunden wird. Ist ein sam 
Messnerdienst aufzunehmendes Individuum auch Ar den Organisten- 
(Chor-) Dienst qnalificirt , nnd kann sonst für seinen Unterhalt als 
Messner nicht hinlänglich gesorgt werden , so ist dein Schnllehrer 
der Organisten- (Chor-) Dienst aufzukünden , und das Erträgniss 
desselben dem zum Messner zu Bestellenden in der Art zuzuweisen, 
dass die Verschiedenheit der Bezüge in der Fassion immer in Evi- 
denz erhalten wird. Die gleiche Zuweisung an einen zum Organi- 
sten- (Chor-) Dienste qualiflcirten Messner hat zu geschehen, wenn 
der Schallehrer den bisher innegehabten Organisten- (Chor-) Dienst 
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freiwillig zorfickle^rt , oder schlecht versieht , oder cuiwardig lebt, 
oder wi^n der GoUissioii mit dem Schuldienst nicht gehörig ver- 
sehen ktnn. Aach den Orgaaistendienst Terleiht anf den gleichen 
Vorschlag oder Prftsentation das bisch()fliche Ordinariat 

c) In den Miethzinsen fSr Schnlhäaser. Häufig sind die bis- 
herigen Schulhäuser Eigenthum der Kirche. ^V■ o dies der Fall ist, 
hat die Kirchenvermögensverwaltiing von der Schulgemeinde einen 
entsprechenden Mietlizins zu verlangen, und wo es Noth thut , zur 
Dotation des Messners zu verwenden. Wenn die Schulgemeinde in 
Folge der neuen (besetze ein anderes Schalhaus baut oder erwirbtr 
so ki^mmt der von sonstigen Parteien za erzielende Miethzins ffir 
das bisherige Schalhaas der Kirche, and beziehnngsweise dem Mess- 
ner zn Oote. An Orten, wo die Kirche sonst das erforderliche Ein- 
kommen besitzt, soll von der Sehnig meinde ffir die Benutzung des 
SchulhaiLses nur ein sehr billiger Miethzins gefordert werden. Sollte 
es jedoch früher oder später geschehen, dass die Schule, etwa durch 
einen jüdischen oder protestantischen oder sonst ungläubigen Lehrer 
zur Propaganda des Unglaubens gemacht würde, so wäre das Haus, 
beziehnngsweise die betreffenden Tbeile desselben, ohue weiters der 
Schale za entziehen , and anders zn verwenden , in vielen Fällen 
wohl zn einer christkatholischen Schale, die alsdann dnrch die Opfer 
der Gläabigen neben der anchristlichen za errichten wäre. 

d) In Beiträgen der Kirche. Wo in der bisher angegebenen 
Weise für den nüthigen Gehalt eines Messners nicht gesorgt und 
auch keine andere Quelle zu diesem Zwecke erötYnet werden kann, 
bleibt nichts übrig, als dass mit der vorschriftsmässig einzuliolenden 
Bewilligung die Kirche das Nöthige zahle« da nun einmal der Kir- 
chendienst nicht entbehrt werden kann. Das geht ganz leicht bei 
yermOglichen Kirchen , die ihre Bechnnngen mit einem namhaften 
Ueberschasse abzoschliessen pflegen; es ist aber anvermeidlich, dass 
es aach bei den armen geschehe, and werden, wenn nicht etwa 
dnrch ein Gesetz etwas Anderes verfügt wird, ffir den hfednreh ent- 
stehenden Abgang diejenigen einzustellen halben , die überhaupt zur 
Deckung des Abganges bei Kirchen berufen sind. 

e) In freiwilligen Beiträgen. Bei der stets bewährten Opfer- 
willigkeit der Diöcese für gute Zwecke zweifle ich nicht , dass da 
and dort den grossen Schwierigkeiten« welche die neuen Schulgesetze 
in Betreff des Messnerdienstes in ihrem Gefolge haben , dnrch die 
christliche Wohlthätigkdt begegnet werde. Es wird, wo der Mess- 
nerdienst sonst schlecht dotirt and die Kirchen arm sind, in vielen 
Pfarren gute Meuschen geben , welche aus Liebe zn Qott and zam 
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Nächsten durch wohlthätige Spenden be>virken , dass ftir den Kir- j 
chendienst hinlänglich gesorgt werden kann , und dabei die Pfarr- ' 
oder Scbttlgemeinde oder der Patron uicht zu sehr gedrückt werde. 

286) Aus dem Fimnegesdee für das Jahr 1870 vom 12. April 

1870 (Bg. Bl, 82^ Art V.) 

Bei den indirecteii Abgaben ist das GMihrm-ÄequivakiU von 
ttnbeweglicbem and beveglicbem Vermögen für die Monate Novem- i 
ber and Deeember 1870 in dem necb dem Vorjahre bestanden» I 

Ausmasse, verhältnissmässig für die Zeit Ton zwei Monaten eutßil- | 
lenden Beiträge vorzuschreiben und einzuheben. 

287) Schlussworf Uhry den Reicht hum des Curatkhrus in Ocstm eich 

Wie der Oesterr. Volksfr. 1870, Nr. 52. schreibt, brachte das 
»Vaterlandc nach der >Mor. Orl.« sehr begrändete Klagen über die 
onTerhftltnissmftssige Steuerbelastnng des so karg dotirten Cnratkle- 
ms; mm Schlosse wird gefragt: »Wie kommt es, dass die Pfiirrer 
in Niederdsterreicb ans dem sogenannten Beligionsfond jährlich 
600 iL, and In Mähren ^ wie irgend ein Gandist oder Amtsdienor 
~- nnr 400 fl. erhalten? Und dennoch ersählt man, es mfisse der 
mährische und böhmische Religionsfond alljährlich den Abgang des 
niederösterreichischen decken ?€ — Das ist irrig. Der niederöster- 
reichische Religionsfond ist selbst activ und hat mithin keinen Ab- 
gang, der aus einem anderen gedeckt werden müsste. Der Hinweis 
aaf die Pfarrer in Niederdsterreicb soll aber sicher nicht bezwecken, 
dass sie ihren noch ärmlicher bezahlten Amtsbrüdern in Mähren 
gleichgestellt werden sollen, sondern dass anoh dir diese besser ge- 
soigt werde. Gewiss sind Qehalte von 400 fl. und 000 A. unter 
den gegenwärtigen Freisyerhältnissen nicht gsnflgend fär den stan- 
desgemässen Unterhalt eines selbstständigea Seelsorgers. 

Im innigen Znsammenbange mit der ungenügenden Dotimng 
der Geistlichen steht die karge Pension , welche dem kranken oder 
altersschwachen Priester aus dem Religionsfonde gereicht wird. Sie 
betragt 21011. für den unselbstständigen und 31.") fl. für den selbst- \ 
ständigen Seelsorger. Es liegt auf der Hand , dass diese Summe 
nicht fär einen gesunden, vielweniger aber für einen kranken Prie- 
ster ausreicht. Während nnsere liberalen Regiemngsmänner nnd 
Volksvertretp mit Leichtigkeit Gesetze abschaffen, von welchen sie 
glauben, dass sie der Kirche nützlich seien, und im entgegengeseta- 
ten Sinne neue machen, bezeugen sie eine Ehrftirdit Tor dem Höf- j 
decrete Tom 15. März 1792 und sorgen sie ängsUich dafür, dass danm^ 
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ja nichts ge&ndert werde. Vor der liberalen Aera wurde dieses för 
ganz andere Zeiten und Verhältnisse berechnete Hofdecret wenigstens 

milde g*'liandhal)t , seit aber im k. k. Ciiltusministerium der Herr 
Baron Hulienbüliel die Interessen des Keligionsfondes vertritt, wird 
das Decret auf eine für den Klerus harte Weise zur Durchführung 
gebracht. Wir wüssten manche bedeutende Ausgabsposten im Bud- 
get des Religionsfondes, bei welchem leicliter gespart werden könnte, 
als am Qehalte und der Pension der Geisttiobcn. Es hilft jedoch 
wenig, die fiegiüimng sn interpelliren , woher sie das Bedit nehme, 
wa begehren , dass der Pthrmachfolger zur Pension seines Yorgän- - 
gers beitrage und in einem bestimmten Falle zu bertonen , dass die 
belastete Pfründe dem Patronate des lieligionfondes nicht unterstehe. 
Dafür hat ein liberaler Hofrath die schönsten Antworten, die er aas 
dem obenerwähnten Hofdecret herleitet. Das Besoldungs- und Pen- 
sions-Normale, welches aus dem vorigen Jahrhunderte stammt, ist 
den Verhältnissen nicht mehr entsprechaad und sdlte nach Qerech-> 
tigkeit und BiUigkeit g^bidert wwden, 

4,*« Heber etaitoe weitere vermOgensrecbtlictien Frageo, die zum Tbeil 
noch nicht ganz ansgt'tragen sind, werden wir spSter In besonderen Artikeln be- 
richten. So Ober die Schmälerun g der Dotation des Bischofs Franz Jo- 
seph Rudifjier von Linz durch Entziehung der RellgionsrondsgQter (larsfen 
und Gleink (Vgl. Oesierr. Volksfr. 1869, Nr. 277.; 1870, Nr. 81. und 86.), die 
Intercalareinkünfte der österrtirhischen ßisthümer (vgl. Oesterr. Volksfr. 
1870, Nr. 38.). die Agitation einiger ungarischer Abgeordneten gegen 
die Jesuiten (Oesterr. Volksfr. 1869 , Nr. 277.), und im ösierreicliischen Abge« 
ordnetenbause gegen die Verwaltung der theologischen FacultOi zu Innsbruck 
durehdie JeeuUen (Orat Tfir. 1870, IS'r. 7I.X sowie Ober die Landesgesetie für 
OberMerreteh vom SO. BeoniAvr im <Verordii.-BI. des Minfsl. d^s Cullos 
1870« StM t.) end Ar IHederOeterreiOk von «. rehrair 1870 (Wiener Dftt- 
cenn.-BL 1870, Hr. 8. 10., Oeiterr* Yoftofr. 1888, Nr. t55., 1870. Kr. 82.), wo* 
dorrb die ?Un-Armeninsiitute , welche Joseph IT. errichlet ond aus dem Ver- 
mögen der von ihm aufgehobenen Brodersrbaflen, also aus kirchlichem Heide do« 
Ürt hatte, der polltischeti Gemeinde zD|Bre\t lesen ond der kirchlichen Vefwultung 
entzogen wurden. T,ei7(pres ist also eine erneute Sficularisatlon, ähnlich der noch 
umfassenderen in doin Badisrhen Gesetze vom 5. Mai 1870 (^ber die ReclrtsverhSIt- 
nisse und Verwaltung der Stillungen nebst Vol!zu,ifsverordnuns?en vom 18. und 
19. Mai. (Vgl. üher den Inhalt dieses Gesetzes Archiv XXIII, 136, .367 und die 
Proteste und Weisungen des Erzb. Capit. Vicar. zu Freiburg vom 19. Mai 1870 
im AnzOigeblttt ror die firzdiöcese Freiburg 1870, Nr. 12.) 
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5. Ungarische Staatdurchengesetze vom Jahre 1868. 

/ lIHgedielK von Prof. Csibolka in Gran. 

7. Gcsctzartikel (45. vom J. 186S ; sanctionirt am 6. Dcccmhcr 
desselben Jahres) über die Scheidwigsprocesse in gemischten Ehm. 

§. 1. Die Scheidungsproceese in gemischten Ehen sind , in 
wie weit es sieb bei denselben am die GüJtigkeit des Ebebandes 
und die zeitweilige Tremrang oder die endgültige Auflösung handelt, 
▼er der custfttidigen Behörde des Geklagten anhftngig sn machen, 
und nachdem das über den Geklagten gefiUlte ürtheü Rechtskraft 
erlangt hat, ist der Process von Amtswegen längstens binnen dreia- 
sig Tagen an die zuständige Behörde des Klägers abzugeben , die 
wieder über den Kläger das Urtheil fällt. Für jeden Theil ist ein- 
zig das auf rrriiiul der Glaubensprincipien des betreflenden Theiles 
gefüllte rechtskräftige Urtheil seiner eigenen zuständigen Behörde 
verbindend. 

§. 2. In Eheangelegenheiten sind in Fragen über die Gültig- 
keit des fihebandes becüglich der rümisohen und griechischen Ka- 
tholiken und der Anhinger der griech&eh-orientalischen ConfessioD, 
sowie der Gläubigen der bdden erangelischen Kirchen Siebenbürgena 
und der ünitarier, die gegenwärtig bestehenden kirchlichen Gerichte 
zuständig, in Betreff der Gläubigen der beiden evangelischen Con- 
fessionen in Ungarn aber die betreffenden Gerichte. 

§. 3. Mit der Vollziehuncf dieses Gesetzes werden der Mini- 
ster für Cultas und Unterricht^ so wie der Justizminister betraut 

II* Gesetzartikel (53. vom J. 1868) iiber die ChgenseitigkeU mter 
dm ffesetmnätaig eUißeßMm ehrigtUchm CanfessicnefL 

Bis dahin, als die Gleichberechtigung der Religionsoonfessionen 
auf gesetzlichem Wege im Allgemeinen geregelt worden sind , wird 

bezüglich der Gegenseitigkeit unter den christlichen Confessionen 
auf Grund des 20. Gesetzartikels vom Jahre 1848 verordnet: 

§. 1. Unter Beobachtung der gesetzlich fest^^esctzten Bedin- 
gungen und Formalitäten steht es Jedermann frei, iu den Schooss 
einer anderen Confession, und beziehungsweise zu einer anderen Be* 
ligion überzutreten. 

2. Der Uebertritt steht Dengenigen frei, der sein achi- 
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zehhtee Lebensjabr bereits vollendet bai Doeb lOmm die Fnaea 

nach ihrer Verheirathang, wenn sie dies Alter auch noch nicht erreicht 
hätten, übertreten. 

§. 3. Wer überzutreten wfinscht, erklärt, welch immer Kirche 
Glied er sei, diese seine Abeioht in Gegenwart zweier selbstgewähl- 
ter Zeugen vor dem Seelsorger seiner eiVenen Eirchengemeinde. Und 
naeb VerUiiif einer Frist. von Tierzebo Tagen, die Ton dieser Srkl&- 
rnng an m reebnen ist, und spitestens Tor Verlanf von dreissig Ta- 
gen erkUrt er wieder in Q^ienwart derselben, oder anderen, gl^b- 
fblls dnreh ihn gewftblter zweier Zengen vor dem Seelsorger seiner 
Kirchen^emeinde, dass er bei seiner Absicht überzutreten auch fer- 
nerhin beharrt. 

§. 4. Deijenige, der übertreten will, ersucht jenen Seelsorger, 
Tor dem er die Absicht des Uebertrittee erklärt hat, sowohl Aber 
seine erst- als zweitmaUge ErkUbrnng , beidemale getrennt , mn ein 
stempelflreies Zengniss. 

§. 5. Sollte der Seelsorger das gewfmst'hte Zengniss in welch 
immer Fullo, ans welch immer Ursache, nicht ausfolgen, stellen über 
beidemale geschehene Erklärung die gegenw&rtig gewesenen Zeugen 
besondere stempelfreie Zeugnisse aus. 

§. 6. Naebdein der fibertreten Wollende diese erhaltenen 
Zeugnisse vor dem Seelsorger jener Confession, zu der er übertreten 
will, vorgezeigt hat, ist die betreffende Kirche hiedoreh vollkommen 

berechtigt, ihn in ihren Schoss aufzunehmen. 

§. 7. Jener Seelsorger , bei dem der Uebergetretene seine 
Zeugnisse vorgezeigt hat, bei dem demnach der üebertritt zu Ende 
geführt wurde, ist verpflichtet, hieven den Seelsorger jener Kirchen- 
gemeinde SU verstSodigen , welcher der Uebergetretene vorher an- 
gehörte. 

§. 8. Alle, nach seinem Uebertritte erfolgten Handlungen des 
Uebertjetretcnen sind nach den Lehren jener Kirche zu beurtheilen, 
zu der er übergetreten ist, und die Grundsätze der von ihm verlas- 
senen Kirche sind lür ihn in keiner Hinacht verbindlich* 

§. 9. Bn, ans der Verbindung von verschiedenen ebristUchen 
Bekenntnissen angebOrigsn Indhidnen entspringenden gemischten 
Eben , sind behnft der Vollziehung der dreimaUgen Verkündigung 

die Seelsorger beider Tbeile aufzufordern. 

Sollte dies Her Seelsorger des einen oder des anderen Theiles 
verweigern, genügt nebst einem von zwei Zeugen darüber ausgestell- 
ten stempeilieien Zeugnisse, dass dieser Seelsorger sur Verkündigung 
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wfgbhcäßti ward« , die dnreh den Seelsotger aieh mor dee eiMi 
Theilee gwehehene Yerkflndigung. 

§. 10. Wenn die dreimalige Verkfindigung gasclMlien itt( 

aber der Seelsorger des einen oder des anderen Theiles die Entlae- 
sungsnrknnde auszufolgen sich weigern sollte: erscheinen von Seite 
des Brautpaares bei ihm zwei Zeugen und ersuchen ihn uro Ausfol- 
giing der Entlfissungsurkunde; im Falle er dies verweigert, richtet 
der eine der Zeugen au den Seelsorger die Frage, ob gegen die be- 
absichtigte Verheiratihnng ein Hinderniss angemeldet worden sei oder 
niehtF Ueber die Tom Seetoorger anf dieee Frage gegebene oder 
verweSgerte Antwort ateUen die Zangen ein atempelfteiee Zengniea 
ana, daa den EnttasrongaBehein vollkommen eraetEi 

Ffir die Verfaeimlichan^^ des ?iellele1it gemeldeten ffindemiflsee 
ist der Seelsorger ausser der Strafe, die äber ihn seine eigene kirch- 
liche Behörde verhängen kann, mit einer Geldstrafe bis zur Höhe 
von 500 A. und Haft bis zur Dauer eines halben Jahres zu be- 
strafen. 

§. 11. Gemischte Ehen können vor dem Geistlichen welch 
immer Theiles p^ültig eingegangen werden. 

g. 12. Unter den aus gemischteH Ehen entsprossenen Kindern 
folgen die Knaben der Bdigion ihres Vaters, die Mädchen jener ih- 
rer Matter. 

Ein wie immer gearteter, dem Gesetie widerstreitender Ver- 
trag, Revers oder eine solche Verfügung ist anch weiterhin nngOltig 

und kann in keinem Falle Rechtskraft besitzen, fl] 

§. 13. Die religiöse F^rziehung der Kinder kann weder der 
Tod des einen oder des anderen der Eltern, noch die gesetzmässige 
Trennung der Ehe ändern. 

§. 14. Wenn eines der Eltern zu einer anderen Religion über- 
tritt, als welcher selbes früher angehörte, folgen diejenigen Kinder, 
die das siebente Jahr noch nicht vollendet haben, nach ihrctt Ge- 
aehledite dem Uebergetretenen. 

§. 15. Die vor der Ehe geborenen, aber dnndi die Heiraih 
legitimirUn Kinder, stehen mit den l^tim geborenen Kiodem, be» 
züglich der religiösen Beriehnng «iter derselben Regel. 

§. 16. Ausser der Ehe geborene, und demnach illegitime Kin- 
der, gehören, falls sie durch ihren Vater anerkannt werden, gleich- 
falls unter die gleiche Verfücfung mit den legitimen Kindern { im 
entgegengesetzten Falle folgen sie der Religion ihrer Mutter. 

§. 17. Hinsichtlich dor religiösen Eraiehung derjenigen Kin- 
der, die ana vor dem Inslebentreten gegenwirtigen Gesetaes einge- 
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gungenen gemischten Ehen entsprossen sind oder entspriessen wer- 
den, bleibt die Bestimmung desjenigen Gesetzes in Kraft, das zur 
Zeit der Eingehung solclier Ehen Geltung hatte. 

§. 18. Findlinge und überhaupt solclio Kinder , deren Eltern 
unbekannt sind , folgen der Religion desjenigen , der sie annimmt. 
Werden sie in ein Findelhaus gegeben , und gehört die Anstalt ir- 
gend einer Confessioii , werden sie in der Religion dieser OonfeBnon 
ersogon. Wenn keiner der in diesem Paragraphen erwähnten FSIle 
Statt hat, werden solche Findlinge in jener Religion ersogen, die 
am Orte ihrer Anffindnng in der Majorität ist. 

§. 19. Die Glieder keiner einzigen Confession können dazu 
verhalten werden, dass sie die kirchlichen Ceremonien und Feiertage 
der zu einer anderen Confession Gehörigen beobachten, oder sich au 
diesen Tagen welch immer Arbeiten zu enthalten haben. 

Doch ist an Sonntagen jede öffentliche und nicht unumgänglich 
nöthige Arbeit zu unterbrechen. Ebenso ist am Feiertage welch 
immer Confession in der Nähe des Gotteshaoses nnd gelegentlich 
der kirchlichen Umsfige an jenm Pläten nnd Strassen, durch dio 
ein solcher Umgang zieht, all Das an beseitigen, was die kirchliche 
Ceremonie stören kannte. 

§. 20. Solche Angehörige, welch immer eingeführten Confes- 
sion, die keine getrennte Kirchengemeinde bilden, sind verpflichtet, 
sich einer zur eigenen Confession gehörigen, und ihnen nächstgele- 
genen solchen selbstständigen Kirchengemeinde anzuschliessen , die 
innerhalb des Gebietes des ungarischen Staates besteht. 

§.21. Heim Heere und in öl^'entlichen Staatsanstaltw (z. B. 
in militärischen Erziehnngshäusem, im Blindeninstitute, in Findel- 
hänsem n. & w.), so wie auch in den Borger- nnd Militänpitälsm 
sind die Mitglieder aller ConfessioBen durch Seelsorger ihref eigenen 
Kirche des rdigiOsen Unterrichtes nnd aller seelsorgUdiMi F^nc« 
tionen theilhaftig zn läachen. 

§. 22. In Friedhöfen können die Mitglieder der verschiedenen 
Confessionen vermischt und anstandslos begraben werden. 

§. 23. In Oomeiiulen und Städten , die von Anhängern ver- 
schiedener Confessionen bewohnt werden, und die aus ihrer Dome- 
sticalkasse zu kirchlichen Zwecken, oder zum Besten einer confessio- 
nellen Schule beisteueni, ist an dieser Unterstützung nach einemgoroch- 
ten Verhältnisse jede dort bestehende Confession theilhaitig m machen. 

§. 24« Die Bildung nenerkirdilicherQemeinden, nnd die Umge- 
staltong von Filialen (Töchterkirchen) zaMa^ (Mnfcfeef khrcheii) oder 
umgekehrt dieser in Filialen gehört unter die ausschliesslii^hen Rechte 
der Confessionen. 



* 



6. Bne MiMerung des Abstinenzgebotes in Ungarn. 

In OeoamMiea Vaticaiis Synodo congngaii Archiepisoopi et 
Bpisoopl HungariM eonridennies, praeefpimii abeiinentiae ab mi 
Minimn Sabbatis per anmim enm ob firequentiorein saonim fidelinm 
com pro?inelaraiii Anetriaeanim, in qdlnu praeceptnm tlhid non te- 
net, consuetadinem , tum ob piscium , butyri porro , alionimque id- 
modi esculentoruni caritatem non in civitatibus soluni, sed ruri quo- 
que frcquentissime violari . exindt^que confessariis in S. Poenitentiae 
tribunali raagnas multasque molestias creari, supplicuerunt Sanctis- 
siiiio Domioo nostro , ut praecepitm ahsUnentme diehus Sabbati per 
amurn pro EocUaiae cathoUeae in Hmgaria fiddüms benigne rdof 
9are^ Haäemgiie imiiper Fmk bMs per anmum^ nec wm in feäo- 
mm jepmio eonseeratia VtffitHa, naum enjiucmiqite pwgudimiB cm- 
cedere äignanhHr, Erga banc sopplicationem seqnens emanavitBe- 
8criptum Apoetolicom: 

9V\xa PP. IX. Venerabilis Frater Salutem et Apostolicam 
Benedictionem. Ex suprema, quam uti Beati Petri Successores ge- 
rimus in Ecclesia Dei auctoritate ecclesiasticas leges gravissimis ad- 
ducti causis quandoque in bonum et coramodum fidelium relaxanius, 
praesertim quum id per Sacronim Antistites a Nobis expostulatur. 
Jara vero qaum Hungarici Regni Venerabiles Pratres Archiepiscopi, 
Bpiscopi, ac Praeroles Nullius Dioecesis una teenm, at fidelibus toa- 
mm DkMoeaum mMinaUa, ^od ad abstinentiatn caniiiiin qnibasdaiii 
diebitti ab Eoelesiae leglbiu praeeeriptam coooedere Yelimiu, petierint, 
Kos rationnm momeatis ad rem prolatie matore ezamine perpensia 
bnjiieiDodi poetnlatiealbiit annnendam existlniaviinae. Quare omnes 
et singnlos , quibus bae Litterae Nostrae favf nt , pastoralis Nostrae 
cbaritatis aflfectu prosequi volentes, et a quibnsvis excomnninicatio- 
nis, et interdicti. aliisque ecclesiasticis censuris senteniiis et poenis 
quovis modo vel quavis de causa latis si quas forte incurrerint hu- 
jus tantum rei gratia absolventes , et absolutes foj e censentes, Tibi, 
Venerabilis Frater, Apostolica anctoritate Nostra potestateni ad sep- 
tenninm dumtaxat dnratiiram, faciranSf cujus vi omnes et singulos 
tnae Strigonienda Dioeoeeis fidelee ab abstinentia carniam Sabbatis 
oignsUbet hebdomadae, iis tarnen exeeptis, qoae Jejnnio eonsecrata 
sunt , absolf as , itedemqve Apostolica item aaetoritate Nostra conoe- 
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das, ut singulis feriis sextis, et pervigiliis infra anLüm salubria ad- 
hibere condiiiienta quaecunque , quibus tarnen iu unica comestione 
jejuDÜ diebus uti fas erit. Hanc praeterea facultatem ad septen- 
iliam pariter omnibus et singulis Hungariae Sacrorum Antistibus, 
ac NolliuB Dioecesis Praesulibus de eadem Apostoiica Auctoritate 
pro soae cnjnsqiie Diooceds fideUbns impertimiis, ideoqne Tibi Ye- 
nerabilis Frater, mandamos, nt aingolia prae&ii regni Arehiepiaoo- 
pis, Episcopis, ao Praesolibus niülina Dioecesis praesentium Littera- 
rnm Nostrariim exemplar mann tua subscriptum et obsignatnm trans- 
mittas. Duraiito autera septennio Tibi, Venerabiiis Frater, ceteris- 
qne Sacrorum Autistitibus ac Praesulibus supradictis praecipimus, 
ut singulis annis quisque iu sua Dioecesi supradictum indultum ad 
annuni pro fidelibus Dioecesis suae duraturum promulget, atque in 
singulis hujusmodi promulgationibus delegatae cnique ad idAposto-* 
licae anctoriiatis mentio fiat Te antem, Venerabiüs Frater, cete- 
rosqne Yenerabfles Fiatres Ardiiepiseopos et Episoopos« ac dilectoa 
fllios Praesnles memoratbs in Domino hortamor , nt moneani fideles 
snae enrae concreditos hanc Sanetae Sedis indulgentiam ad benigni- 
tatem aliquo pietatis opere, et aliqua in pauperes eleemosyua repen- 
dere. Haec coucedimus, et elargimur, voluraus ac jubemus, non ob- 
stantibus quauivis speciali atque individua raentione ac derogatione 
digois in contrariura facientibus qnibnscumque. Praecipimus demum, 
nt praesentium Litterarum transumptis sen exemplis etiam impressis 
mann toa snbscriptis et obsignatis , eadem prorsns fides adhibeatar, 
qnae adhiberetor, ipsis praesentibtis si forent exhibitae fei ostensae. 
Datum Bomae apud S. Petmm sub Annnlo Piscatoris die YL M^i 
MDGGCLXX. PoDtifioatus Nostri Anno Yigesimoqnarta Pro Doo 
Card. Paracciani Clarelli F. Profili Substitutus. — Yenerabili Fratri 
Joanni Archiepiscopi Strigonieusi.« 

Ex Apostolici hujus Brevis tenoribus iutelligere pronum est, 
ArclüepisGopis et Episcopis Hungariae duplicem, ad septennium du- 
raturam, potestatem factam esse, nimirum: 1) omnes et singulos 
snamm Dioecesiam fideles ab abstinentia caminm diebus Sabbati 
per annum Auctoritate Apoetolica absölvendi; in super 2) feriis sex- 
tis per annum, festorum item pervigiliis , in quibus lex jejunii obti« 
gat, itidem omnibus et singulis fidelibus usum salubrium cibi con- 
dimentorum quorumcunque pari auctoritate concedendi. 

Vigore itaque delegatae mihi per praelaudatum Apostolicum 
Breve potestatis omnes et singulos Archidioecesis meae fideles, huc 
intellectis etiam omnibus presbyteris saecularibus ^ ^b abstinentia 
camium diebus Sabbati per annum , üs tarnen ad exigentiam Apo- 
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stolici Rescriptr exceptis, in qaibns ob vi(,aliara SQbseqiientit fbati 
jejunium ol)servaiidum est, absolvo, eademque Apostolica Auctoritate 
indulgeo , ut feriis sextis itideni per annum , nee non in festonim 
Vigiliis, jejunio consecratis, in condiendis cibis qnamcunque pingue- 
dinem adhibere valeaut. 

Hanc autem pro nno anno valituram, ac deioceps singolis per 
septennium de novo concedendam relaxationem atqne indnlgentiam 
Dominica IV. poBt Penteeorten in onmibns parochialibns, iiaqne filia- 
libnB Eoelesiis, in qnibns cnltna divinna parochiaHa do more persol- 
Titor, fideli popnlo az aoibona denuneiandam ao promnlgandam di- 
apono , qua in piomolgatione seqnentia altendantnr ae aoUidte ob- 
aemntar, oportet: 

1. exponantur, qiiae in capite praesentinm breviter indigitan- 
tur motiva, illa nenipe, quibns Praesules inducti fuere ad hanc re- 
laxatiouis gratiam apud S. Sedem Apostolicani soUicitandam. 

2. Cläre proponatur, praeceptum abstinentiae diebus Sabbati 
per annum non abrogatnro, aed relazatnro dumtaxat esse, atque ideo 
fidelifim neminem impediri, quominns, si velit, praeceptum abstinen- 
tiae ab era oandam poathac quoqne adimplera posait; abaolutionia a 
praecepto eam eeae vim, nt ii,.qm poathac diebva Sabbati camiboa 
▼eacentar, band peeeent» dorn e contrario qui ab iia deincepa etiam 
abatinebont, meritom quoqne acquirani 

8. Refazationis et indulgentiae tenores clare proponantur et ex* 
plicentur, nimirum relaxationem praecepti extendi ad omiies et solos 
dies Sabbati per annum, id est, licitum esse carnibus vesci oranibus 
Sabbatis , iis tarnen exceptis , in quae incidit Vigilia , quae jejunio 
deputata est, alicujus sequentium festorum, nempe Nativitatis D. N. 
J. C. Pentecostes, SS. Apostolorum Petri et Pauli, Assuniptionis in 
Coelos B. M. V. et Omnium Sanctomm , exceptis item Sabbatis 
Qnatuor temporum et S. Quadrageeimae. Inauper uanm eujuslibet 
pingnedinia licitum ease omnibna feriia aeitia praeterquam Quatnor 
temporum et S. Quadrageeimae, ita tarnen, ut ilOa ^»riia sextis, in 
quibua ob vigiüam alicujus praememoratomm ftetorum jcjunii lex 
observanda est, usus pinguedinis sive anserinae sive suillae in unica 
solum lefectione indulgeatur. 

4. Edoceantur fideles hanc relaxationem et indnlgentiam ad 
jejunium Quatnor temporum et S. Quadragesimae non extendi, atque 
ratione abstinentiae quadragesimalis speciales quolibet anno edi ao- 
litos dioecesanos ordiues observandos venire. Denique 

5. mandato Apostolico conformiter moneantur, fideles, ut haac, 
eiQua partidpes facti sunt, S. Sedia Apostolicae indnlgentiam ac 
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bemgnitateiD aliqno pieiaÜs opere, et aliqna in pauperes eleemosyna 
rependere satagant. 

Quae ultro in Apostolico Rescripto coiitinentur, ea ad iiotitiam 
dumtaxat pertinent DD. Curatorum , qni probe norunt dubitandum 
non esse, quie elapso septeniüo S. Sedes Apostolica parem iadulgen- 
tiam, paremque beugiiiUtem Kcclesiae CatboUcae in Hangaiia filiis 
impertitura sit 

Deniqae dedaro, qiiod absolutio a carnibns Sabbatia per an- 
nmiiy et eoneessio iiaaa pin^edinii ctgnslibet feriia seitb per anmmi, 
atqne in fieetornm YigQiia ad Begnlares qnoqne ntrinaqne aexns ex- 
tendatnr, illis tamen religioeia viioniin, ant&mdunonialinm oommn- 
nitatibns exceptia, qnae vi spedalinm sni Ordinia conatitationnm, 
non Sollns praecepti ecclesiastici ad abstinentiam aut plane jejnninm 
praedictis diebus sive toto anno sive per aliquam ejus partem obli- 
gantar; Breve enim Apostolicum praeceptum dumtaxat commune ec- 
clesiasticum releiare , minime vero speciaUbns constitnUouibns reli- 
giosorum Ordinom derogare voluit. 

Datnm Bomae, die 26. Mi^i 1870. 

Jomme8 m. p, ArchiqM9eop$$9 SUrigomenns. 
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7. Die Kirchenbaulast des Fiseus m Folge der SScularieatioiir 
mit besonderer ROckslebt auf Preussen. 

Durch die ^^incorporatio plcna'' einer Pfarrkirdie geht die cura 
animarum und das onus fabricae auf das Klosier Uber ^ xvelclwm 
incorporirt ist. Durch die Säculari^ation eines solchen Klosters 
mccedirt der Fieena m desam BankuL [Vgl. auch Archw XXIL, 
188 ff.] 

Dai Appellatioiuigeriebt sn Arnsberg sprach id Betreff der 

Rechtswirkuugen der Incorporation durch das in Sachen der Ge- 
meinde Medebach gegen den Fiscus erlassene Erkenntnisa vom 21. 
' December 1850 folgende Rechtsansicht aus: 

»Durch die Incorporation (der Pfarrei) ging die ecclesia et 
cura animarnin com omnibus joribus, reditibus et ohventionibus 
avf das Kloster Aber; es ging sowobl binsichtlicb der Spiritoa- 
lien als dar Temporalien eine, yollstftadige Vereinigang der 
Kirche mit dem Kloster tot, so daas das incorporirte Vermfigen 
ein integrirender Beetandtheil des Klosters und Beider Vermö- 
gen in eine einzige nntrennbare Masse verschmolzen wnrde. 
Bei ^ner solchen Conftision kann von einem besonderen Kirchen- 
und Klostervermögen nicht weiter die Rede sein, vielmehr kön- 
nen Beide nur als Klostervermögen in Betracht kommen , anf 
welchen Gesammtinbegriff die ursprünglich mit dem Kirchen- 
vermögen verknüpfte Last übergegangen ist.« 
Demgemäss wurde Fiscus im Tenor dieser Entscheidung ver- 
nrtheilt, die dem aäcularisirten Kloster incorporirte Kirche bis zum 
Belange der gesammten ehemaligen durch die Sftcularisation ihm 
zngefnUenen Klosierpermogens ta nnterhalten. Dnrchans gleiche 
Grundsätze adcq^tnrte demnächst das Königliche Obertribnnal in sei- 
ner die Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Torbemerkte ürtheil zu- 
rückweisenden Entscheidung vom 29. September 1851, indem es con- 
cludirte: 

»Hieraus ergibt sich , dass die Verpflichtung des Klosters, 
für die Kirchenbaukoston (dor Pfarrei Medebach) aufzukommen, 
vom vorigen Richter ganz richtig aus der Incorporation, d. h. 
aus dem üebergang des gesammten Kirchenvermögens mÜ allen 
Beehten und Fflichten auf das Kloster hergeleitet worden ist.« 
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In gleicher Weise entschied das Ohertribonal dmcfa Srkeniiiinss 
fem 26. Mai 1834 in Sachen der Pfinrkirehe zu Altbeimrichan gegen 
Fiscus, indem es dem B'iscus die Kirchen- und Pfarrbaulast zusprach 
und diese Entscheidung darauf gründete , dass die Pfarrkirche zu 
Altheinrichau nach den thatsächlichen Feststellungen der Vorder- 
richter dem Stifte daselbst vollständig incorporirt worden war, sowie 
auf »die Einziehung des Stiftsvermögens , welches bis dahin kein 
gesondert s KireheiwermÜgm m tick begriffen hatte,* (d. h. bis mr 
Sftcnlarisation.) 

Mit dieser Entscheidiing des Königlichen Öbertribnnals stimmt 
die Boetrin des Kirchenieebts völlig äberein. Sie definirt die In- 

corporation als eine Speeles der Union: 

»Est autem incorporatio seu unio perpetua: Collatio paroe- 
cialis ecclesiae, facta alicui monasterio« coUegio vel beneficio;€ 
NcUer, O. D. , Dissertatio de gennins etc. Treviris 1752 
(in Sckmiät, il., Thesanras jnr. eccles. Tom. VL cap. IL §. 2.) 

>Die Union heisst Incorporation , wenn ein Benefidnm mit 

einer kirchlichen Anstalt , mit einem Stift oder Kloster , einer 

Universität als kirchlichen Anstalt betrachtet, vereinigt wird; 
Brendel Dr., S. Kirchenrecht, III. Aufl. S. 904. 

Sie unterscheidet ferner die incorporatio minus pleuo ond jj^eno 
jure facta, jenachdem dem Kloster blos die Temporalien des unirten 
Beneficinms resp. der Kirche oder auch die Spiritaalien (das Kir- 
chenamt) übertragen werden; stellt die incorporatio plena der nnio 
aceessoria , snbjectiva yel ezstincti?a gleich « uid bestimmt deren 
Wirlnmgen iolgendennassen: 

»Per haue aocessoriam unionem mqtatus statua et natura 
beneficii uniti , adeo , ut desinat , esse beneficium , et fiat pars 
alterius , cui accessorie unitum fuerit. Et hac ratione benefi- 
cium unitum mediante anione desinit esse beneficium, atque 
emittit nomen beneficii et iuduit naturam alterius, cni unitnr 
et adcrescit. Qninimo beneficiiim altwi nnitnm fit praeäkm 
ipsins , cui unitnr. Botta resolvebat (in causa Oompostelfama 
1596), qnod, qnando una dignitas minus principalis unitur 
alten principaliori, vel qnando unio fit per vmrp(^idwiien^ di- 
gnitas minus principalis vel illa, quae alten incorporatur, rema- 
neat suppressa , cxstinctus iitulus, ac facta praedium illius ma- 
gis principalis, vel cui incorporatur.« • 

F. A, lieiff'eneiud. Jus can., München 1706. üb. lU. Ut. 12. 
Nr. 45., 46. 

AMMr m Ikitt—riH. II1¥. 8 
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>Si res sit de nnioiie sabjectiva et ezstiiiciifa, peraela nempe 
per Yiam pkmuiae iiteorpaiigUomSf quam deTOiare nt plurimnm 
solent illa verba, »cmn emuibuB jnribus perpetao uninraa et ib- 
corporamus,« cujus natura et effeetna est indacendi ammmotUm 

exstindionent tituli ecclesiae unitae , eaiiique efticiendi quasi 
pracdium scu mcmbrum monasterii, cujus facta fuit unio, adeo 
ut honu, proventus et jura ecclesiae unitae a bonis , proventibus 
et juribus ejusdem monasterii nullo modo discemi ac separari 
debeant, necessario sequitur, quod obligatia, de qua loqaimnr 
(n&mlißh die Fürsorge für die Kirchenbmp und OiiltiiBkoateii 
und für die Armen) satis eUam jmtifieaia imufficmiia reM^ 
timn apectanttnm ad ecclesiam nnitam spectare debeat ad mo- 
nasteriam.c 

Mit diesen Ergebnissen der Judicatur und Doctrin stimmt auch 
der Zweck , die Entstehung und die geschäftliche Eutwickeluog des 
Instituts der Iiicorporationen überein. 

Der allgemeine Zweck des Kirchengutes ist der , den Bedürf- 
nissen des Clerus, der Armen und der des Coltus und der kirchli- 
chen Einrichtungen zu dienen. Innerhalb dieser allgemeinen Be- 
stimmung yerfolgt jedes kirchliche Institut zunftchst seine Special- 
zwecke. Kann es dieselben aus sich aDein nicht erfiOIlen, so darf 
vermöge der allgemeinen Bestimmung des Krehenguts unter gewis- 
sen Voraussetzungen ein wohlhabenderes Institut aushelfen. Von 
diesem Gesichtspunkte aus sind Unionen melirerer Beneficien erlaubt, 
Darum ist »Armuth und Unzulänglichkeit einer Pfründe ein hinrei- 
chender Grund« zur Vereinigung (Wiese^ Kirchenrecht §. 1991), oder, 
wie J. H. Böhmer, jus parochiale, sect. Vü. cap. I. g. 30. sagt: 
»Optimum quandoque censilium ad sublevandam parochorum 

indigentiam uniones parochiarum esse puto.c Vergl. auch Ccmc. 

Trid. sess. XXI. e. 5. de ruf. und sess. XXIV. c 13. de ref. 
und darum wird durch die Union regelmftssig keine Verminderang 
der Lasten des ärmeren Beneficiums , sondern nur die Pflicht zur 
Bestreitung der Verbindlichkeiten beider Anstalten aus ihrer zusam- 
mengeflossenen Vermögensmasse herbeigeführt. Von diesem Gesichts- 
punkte sagt de Albertis in der oben angeführten Stelle , dass auch 
der volle Beweis der Insufficienz der unirten Kirche das incorpori- ' 
rende Kloster nicht von der Kirchenbaulast und der Fürsorge für 
den Gultus entbinde, und BeiffensM bemerkt a. a. 0. §. 50. : 

sclum adde» quod per hiquamodi unbnem aecessoriam unius 

ecclesiae ad aliam non aUeretur neque alterari debeat ati- 
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tus ecclesiae uuitae: sed debeat in tali ecclesia ntore solito 
deserviri. 

Dem entspricht auch die geschichtliche Entwickelung des In- 
stiiiitB, indem es notorisch ist , dass nicht nnr reiche Pfarreien mit 
amen ElOstem, sondern umgekehrt auch ärmere Pfiurreien mit rä- 
chen EKtatem sum Zweck gegenseitiger Ünterstütznng vereinigt sind. 

Der Recbtsgrund , aus welchem die vereinte Masse für alle 
Yerbindlicbkeiten der beiden früher getrennten Massen haftet, ist 
ein doppelter; einmal der, dass das accessorisch nnirie Institut seine 
juristische Persönlichkeit zu Gunsten eines anderen Torliert, in 
diesem Sinne also eine ÜniTersalsuccession vorliegt; sodann aher 
der, dass das KirchenvermGgen im Ganzen — von besonderen Stif- 
tungen im engeren Sinne abgesehen , denselben Zwecken dienstbar 
ist, und dass diese Obligation als ^MO^^-diagliclie auf der uuirten 
Masse haften bleibt; 

In die vorstehend bezeiehneten Pflichten der Klöster uid Stifter, 
soweit es sieh um ünterhalting von Eircfaen und F&neien handelt, ist 
der Fiscus in Folge der Sfleularisation [beneido inventarii] mindestens 
M$m^ dm Bdat^de8eruH>i%enm Vermögens «iagt^^ ßrmnss da- 
her für die auf den säcularisirten Instituten haftenden Pflichten gegen 
die Pfarrgenieinden in dem angegebenen Umfang haften. Demge- 
mäss bestimmt das Preussische Edict vom 30/ October 1810 im §. 
2.: »dass für die Entschädigung der gegen die aufgehobenen Insti- 
tute Berechtigten^ gesorgt werden soUe. Frei von dieser Pflicht 
wird der Fiscus erst dann, wenn er das ganze erworbene Yermögen 
mit Zuziehung der Bereehtigten für dieselben verwendet hat Die- 
sen Befreiungsgrund muss er aber — (und kann nur er) ^ bewa- 
sen , weil jede Behauptung , worauf Bedite gegründet werden , von 
ihrem Urheber zu erweisen ist. Das Köuigl. Obertribwial drückt 



1) Anmerkung der Redaction. Nur von der Pflicht als üniveraal- 
successor In das Vermögen des sScularlsirten InstHuts. Daneben besteht aber 
die durch das oben allegirle Edict anerltannte Verpflichtung zur Entschädigung 
derjenigen, welche durch den im Namen des „gemeinen Wohls" vollzofrenen Sfi- 
cularisationsakt einen Vermö}?ensnachiheil erlitten haben. (Preussisclies Landrecht. 
Blnleltung §. 76.). Ein solcher Enlschadigun^rsanspruch steht nicht nur den Mit- 
gliedern der aufgehobenen Congregation zu für die Ihnen entzogene Sobststeoi, 
sendem aueb den betheiiigten Geneinden fOr den Vertosi der Seetoorge imd der 
TheibiahBe am Gotlesdieiist. Von prakibcbcr Bedeetnog iai ditae BotaclildlgQiigi- 
pfllclil beaondera, weoo daa alcalariairte Kloiter ein aogeDUBlea Mtndlkanlen- 
Uoater war. Dir Umflinf richtet aidi nicht nach dem Being dea Vermfigenavor- 
IMla des Sttaia, solideni naca dem Umftag des entstandenen Schadens. 

8* 
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dies in dem bereits aUegirten Erkenntniss tcnu 26. Biai 1834 deni- 
liob mit den Wortra ans: 

>bat aber liaciis die Geldbeitr&ge« — nftralich von den rab» 
aldiariscb som Kiiebeoban Terpfficbteten Gemeinden eingeao- 
gen, ebne die ünsnlänglicbkeit des EircbenTerniögens äarihm 
mt hötmen, so enebeint die Einziehung nicht gerechtfertigt.c 
Dieser EntscheiJungsgruud ist ein selbstständiger; er wird nur 
unterstützt durch den hinzugefflgten andern, dass Fiscus durch ver- 
weigerte Edition der Kloster - Rechnungen seinem Process - Gegner 
den Gegenbeweis der Sufficienz des Klostervermögens unmöglich ge- 
macht und deashalb anch der Gegenbeweis als geführt zu erach- 
ten sei. 

Von derselben Ansicht in Betreff der Beweislast geht übrigens 

anob die Doetrin aas. 

So ftnssert v. Beinhardi, Dr., C. F., Ueber kircbfiche Baalast, 

Stattgart 1836. S. 64. 

»Wie es aber dann zn halten sei, wenn behauptet wird, dass 
bei der Incorporation gar kein Kirchenvermögen vorhanden ge- 
wesen sei, hat schon die Congregatio Cardinalium vorgesehen, 
— denn dann hat der in Anspruch genommene Baupflichtige 
seine Behauptung zu erweisen, und das Gleiche ist aus den 
gleichen Gründen auch dann der Fall, wenn der Baupflichtige 
behaupten würde, dass das Kirchenvermögen schon längst durch 
Aasgaben, welche es f Ar die inoorporirte Kirche geleistet habe, 
encböpft sei€ 

Femer Brendd, KircbenreGhi S. 034. m. Aofl. 8. 1804. 
»Die Bebanptung oder Einrede ^ einer joristiscben Person, 

dass die ineorporirte Pfarrei ursprünglich kein Vermögen be- 
sessen habe, oder dass solches durch ihre Schuld verloren ge- 
gangen , muss bei der vorliegenden gesetzlichen Verpflichtung 
von ihr erwiesen werden ;€ 

und Fermineder, M,, Die kirchliche Baulast^ München 1856. g. 22. 

S. 64., 65.: 

»Wasc ^ nämlich: »dass die Kirche aar Zeit ihrer Einver- 
leibnng gar kein Vermögen gehabt batc ^ »jedoch der in An- 
sprach genommene Baapflicbtige, am sich Ton der Baalast m 
befreien , sireng beweisen moss. Gleiches ist dar Eall , irean 
der Parocbtts fictos (das Kloster) behauptet, dass das Vermögen 
der incorporirten Kirche durch Ausgaben , die er auf dieselbe 
verwendet, erschöpft sei.< 

Ein Beweis, dass die ineorporirte Kirche ursprünglich nur ein 
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bestimmtes Vermögen besessen habe. — das Vorbandensein gar kei- 
nes Yermi^geDB ist kaum denkbar, — setzt aber, m^'SekuUe in sei« 
nem System an dem oben a. 0. bemerkt, 

>jedenfiülB ?orau8, dass man diesen Theä des Vermögens 
(bei der Inoorporation) gesondert fostgestellt Wie, waasekweiw 
lieh irgend wo geschehen« 
und bei der incorporatio plena nach der obigen Darlegung wegen 
der eintretenden Confusion der Vermögensmassen begriffsmässig 
nicht denkbar resp. rechtlich ohne Wirkung ist. 

Von den vorstehenden Grundsätzen ist neuerdings auch das 
König! ; Appellationsgericht zu Paderborn in einem Erkenntniss Tom 
7. October 1864 in Sachen Altenbergen contra Fisenm aasgegangen. 

Dieselben Grundsätze üinden erweiterte Änirendnng in drei 
oonformen Erkenntnissen des Ereisgeriehts sn Arnsberg ?om 12. Ja* 
nnar 1855, des Appellationsgerichts m Arnsberg vom 8. September 
1855 und des Obertribunals vom 20. Juni 1856 in Sachen der St. 
Patrocli-Kirchengemeinde zu Soest gegen den Königl. Fiscus. (Striet- 
horst, Archiv für Kechtsfälle. Bd. 22. S. 50.). Das Obertribonal 
entschied in dieser Sache: 

»Der Grundsatz: dass Stifte, welchen Pfarreien incorporirt 
sind, (ir die Bedfirflnsss der Seelsorger im Ptobesirke aufkommen 
müssen, findet »neb auf neoAmdirte nnd dabei gleichidtig mit einer 
geistlichen Corporation tsrbnndane Paiochien Anwsndnng.c 



* 
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8. Die Bamtamg der KirclMfe und die BegräbnissiiaiMi- 

lungen von Geistlichen der anderen Confession auf confessio- 
nellen Kirchhofsabtheilungen in Preussen. 

ErUuie des JcgL preuss, MiwkL der geiäL Angelegenkeiten, 

I. Berlin, den 5. Juni 1868. 
An den katholischen Kirchen vorstand zu Fischenich. 
Den (tit.) benachrichtige ich auf die Vorstellung vom 5. Mäns 
d. J., den dortigen Kirchhof betreftend, dass ich die kgl. Kegienmg 
za Cöln Teranlaflsi habe, die betreffende Ortsbehörde darauf auf- 
merksam EQ maishen, daaa bei dea neb auf das Bsgiaben bezieben- 
den YerordaangSB, sofern dieselben nicht ladiglieh i^liseilicher Kar 
tar sind « nadi dner Ton nur in GemeuMcbafl mit dem Herrn Mi- 
nister des Innern erlassenen Verfügung vom 90. Aigasi 1864 die 
Ooncnrrenz des EirebenTorstandes erforderlich ist, aowie der Gras- 
wuchs des Kirchhofs, auch wenn die Mittel zur Beförderung des- 
selben angewendet worden und confessionelle Kirchhofsabtheilungeu 
nicht vorhanden sind als »produit spontan^ des terrains servant de 
dmeticres« zu den gesetzlichen Kevenuen der Kirchenfabriken gehört. 

üebrigens ist, nachdem in Betrefi' der einzelnen Anordnungen 
nnd Dispositionen , über welche der (tit.) Beschwerde geführt hat, 
inswischen eine Verst&ndignng ersielt worden , diese Angelegenheit 
als erledigt anzusehen. 

Der Minister der gdsU. Angelegenheiteii. 

L A. 
Dr. KroAgig. 

n. Berlin, den 20. November 1868. 

An 

den katholischen Pfarrer 

Herrn Schröter, Hochehrwürden 

zu Hennef. 

Ew. eröffne ich auf die Vcrstellnng ycm 14. Mai d. J. , dass 
ich Ihre Beschwerde ftber die Verfttgnngen der kgL Begiemng zu 
Caln Tom 23. Januar d. J. und des kgl. Oberprftsidenten derBbein- 
provinz Tom 20. April d. J. , soweit sie die von Ihnen verweigerte 
Beerdigung eines Evangelischen auf dem dortigen Kirchhofe betrifft, 
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für begründet nicht erachten kann, da diese Verfügungen der Be- 
stimmung des Edicts vom 2(). April 1868, sowie des Religionsver- 
gleichs vom 9. September 18(3<) entsiirechen, wonach wegen der Re- 
ligion Niemand von öffentlichen Jürchböfen der Katholischen au 
Orten , da die EvangeUflohen keine eigeoia KirclihOfe haben , und 
ehrlichem Begrftbniss ausgescfalofiBen werden eoU. Ein Becht aur 
Vornakme gaUeidienßÜiehar Handhmgm seltene der OeieÜieken der 
andern Confeaeüm teird xwar« wie hereUe früher in ähnliehen Fäl^ 
Jen enisMeden werden isi , hierdnreh nieh$ hegriMei, Äoch sieht 
solchon Cultushandlungen das örtliche Herkommen entgegen , auf 
welches das erwähnte Edict in dieser Bezielmng verweist. Die an- 
gefochtenen Verfügungen haben indess auch eine solche Berechtigung 
nicht anerkannt , sondern beruhen auf der durch das Schreiben des 
Decbanten vom 12. September v. J. begründeten Annahme, dass die 
Beeehwerde, todiglieh gegen die Beerdigung eines Evangeliechen aof 
dem dortigen Kirehhof gericbtet eei 

Der Minister der geistl. Angelegenheiten 
wn Mühkr. 
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8. KBnigl. preiiss, Gesetz vem 28. Februar 1870 

betreffend die GenehmixunK zu Srbenkungen und leltiwilligeo Zuwendungen , so- 
wie lor Ueberingong von onbeweglfehen Geg ensiinden an Corponitionen und an* 

dere Jarlnisdie PerMnen. 
(GeaetB-Stmnl f. 4. kgl preufla Staaten 1870. Nr. 9. rab. Nr. 7598.) 

Wir Wilhelm, von Oottes Goad» KOnig von Pransseii etc. 

Terordnen, mit Zustimmung beider Hftnser dee Landtages , f&r den 
gesummten Uoifang der Monarchie, was folgt: 

§. 1. Schenkungen und letztwillige Zuwendungen bedürfen zu 
ihrer Gültigkeit der Genehmi^ning des Königs: 

1) insoweit dadurch im inlande eine juristische Person ins 
Leben gerufen werden soll; 

2) insoweit sie einer im Inlaade bereita bestehenden Corpora- 
tion oder anderen joriatischen Person an anderen als ihren bisher 
genehmigten Zwecken gewidmet werden sollen. 

§. 2. Schenkungen nnd letstwillige Zuwendungen an inlftn* 
dlsche oder analftudische Corporationen oder andere juristische Per- 
sonen bedürfen zu ihrer Gültigkeit ihrem vollen Betrage nach der 
Genehmigung des Königs oder der durch kgl. Verordnung ein für 
alle Mal zu bestimmenden Behörde , wenn ihr Werth die Summe 
von Eintausend Thalern übersteigt. Fortlaufende Leistungen werden 
hierbei mit fünf vom Humlert zu Capital berechnet. 

§. 3. Die Genehmigung einer Schenkung oder letztwilligen 
Zuwendung in den Fällen der g§. 1. und 2. erfolgt stets unbescha^ 
det aller Bechte dritter Personen. 

Mit dieser Massgabe ist, wenn die Genehmigung ertheilt wird, 
die Schenkung oder letztwillige Zuwendung als ?on Anfang an gül- 
tig SU betrachten , dergestalt , dass mit der geschenkten oder letifc* 
willig zugewendeten Sache auch die in die Zwischenzeit üdlenden 
Zinsen und Fnichte zu verabfolgen sind. 

Die Genehmigung kann auf einen Theil der Schenkung oder 
letztwilUgen Zuwendung beschränkt werden. 

§. 4. Die besonderen gesetzlichen Vorschriften, wonach es zur 
Erwerbung von unbeweglichen Gegenständen durch inländische oder 
anslAndiscbe Corporationen und andere juristische Personen Über^ 
haupt der Genehmigung des Staats bedarf, werden durch die tot- 
stehenden Bestimmungen nicht beiührt Soweit es jedoch sn einer 
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solchen Erwerbung nach gegenwärtig geltenden Vorschrften der 
Genehmigung des Königs oder der Ministerien bedarf, können statt 
dessen durch kgl. Verordnung die Behörden, denen die Genehoiigfang 
fortan rosteben soll« anderweitig bestimmt werden. 

g. 5. Einer GeldstiaiSd bis sa 800 Thak», im ünyeniilgen»- 
falle entsprechender Gef&ngnissstrafe nnterliegen: 

1) Torsteber ron inl&ndiscben Corporationen und anderen ju- 
ristischen Personen, welche für dieselben Scheukungen oder letzt- 
willige Zuwendungen in Empfang nehmen , oline die dazu erforder- 
liche Genehmigung innerhalb vier Wochen nachzusuchen; 

2) diejenigen, welche einer ausländischen Corporation oder an-* 
deren juristischen Person Schenkunsfen oder letztwillige Zuwendungen 
verabfolgen« bevor die dazu erforderliehe Qenebmignng ertheilt ist. 

§. 6. Die Bestimmungen des gegenwärtigen Geseties finden 
auf Familienstiftongen and I^nülien^Fideicommisse keine Anwendung. 

§. 7. Alle mit dem gegenwftrtigen Gesetze nieht im Einklänge 
stehenden Bestimmungen, insbesondere das Gesetz vom 13. Mai 1833. 
(Gesetz-Samml. S. 49.), die Allerhöchste Ordre vom 22. Mai 1836. 
(Gesetz-Samml. S. 195.), die Verordnung vom 21. Juli 1843. (Ge- 
setz-Samml. S. 322.), die zu einem Theile der Provinz Hannover 
noch in Qeltong stehenden §§. 197. bis 216. Theil II. Titel 11. des 
Allgemeinen Landrechts nebst dem §. 125. des Anhangs zum All* 
gemeinen Landreeht werden anfj^hobeo. 

Urkundlich ifnter Unserer HOohsteigeRbiadigeii Untenohrift und 
beigedrucktem kgl. Insiegel. 

Gegeben Berlin, den 23. Februar 1870. 

(L. S.) Wilhelm. 
Gr. v. Bismarck-Schönhausen, v. Roon. Gr. v. Itzenplitz. v. Müh- 
ler. V. Selchow, (jrr. zu fiulenburg. Leonhardt Camphauseu. 
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10. Decisio S. Congr. Concilii de quarta mensae episcopalis di- 
stritNienda Canonicis sede vacante Colonien. 

HiigftMII von Dr. Btlarlaa Beksleln. 

Sanctissime Pater? Decanus et canonici Metropolita nae 
Ecclesiae Coloniensis ad S. V. pedes provoluti humiliter exponunt, 
quod postqoam eooiesiae Colonieiiat nuudmas initio hujus saecali 
Galloniin invasione clades perpesflae« pax deniqae foit restitata, 
Somiiras PontifflK Fios P. P. Vü. immortafis memoriae odm tmari 
vireg mtendit, ai cathoUeae TaUgioni bim regionibas ooasaleret: 
quem in fiaem idem Sarnmas Poatifex 11. Kaleadas Aagasti 1821 
edidit eonstitatfoiiein qnae ineipli — de salnte anhntnun — qua 
omnia quae Coloniensis ecclesiae restitutionem concernant, accnrate 
praescripta inveniuntur. Executor autem praelaudatae Bullae cam 
facultate alios subdelegandi , designatus est Joseph us Warmiensis 
episcopus, qui Ferdinandum Augustum comitem de Spiegel, Mona- 
steriaDBis ecclesiae Cathedralis praelatum mox ad Coloniensem sedem 
piomo?eiidvm literis die 7. Augieti 1824 sabdelegavit, at Pontifi- 
dam bnllatn, quatenas Gdomensis eocleeiae spectarat reetitaltoiieiD, 
eieeatioid mandaret SabdelegatioBia iaetrameatnm iaiier aüa baec 
babet: Quapropter tibi bujnsoe (Colon.) eeelesiae ordiAstioneB efc 
coDstitationem ad praescriptam suprafatae Bullae perficiendam ple- 
narie et absolute committendnm et naandandum censuimus , proui 
kisce lubenti animo committimus et mandamus. 

Delato sibi a. S. Sedis apostolicae Delegato monere idem Fer- 
dinandas Augustus ad sedem archiepiscopalem evectus statim pw« 
fonctus est alqae literis diel 1. Maji 182& Metn^liiaiiAe Eodenae 
ColonieiiBis restltatae diploma pablid jaris fedt 

la boc diplomate inter alia baec atoiait: »§. 81.: Beditas 
measae arebiepiaoopalis Tacantie adminifltrabvntaT a Gapitulo el fini- 
tis nonaginta funeralium diebus capitulum ex eis quadrantem perci» 
piet toto tempore sedis vacantis; quod restat (totius dimidiam) as- 
servetur ad expensas in electione faciendas et cedal Archiepiscopo 
successoh in expensas Bullarum et introitus.« lisdem verbis de hac 
re diapontom est in ataiatia capifcalaribaa ab Arcbiepiscopo appr<H 
Utia. 

Qaibaa ataiatia inaiii canoaid anmerarii, maate ecdaaia poat 
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mortem Arcbiepiscopi Ferdinandi Augusti, qnartam partem redituum 
mensae archiepiscopalis , qui juta laadatam BnUam annnam snm- 
mam dnodeoim mflUmn ihaleronim Bonunoormn teraiit , inter se 
diviserant et simifiter hodienma GapHaK praepoaitaa Bev. Domüms 
Maencben die 3. Deoembria amii enieli oeeonemo oommint, nt inter 
12 canonicos numerarios sammam thalerornm 3150 tanqnara qaar* 
taiii partem fructuum sedis archiepiscopalis vacantis de die 13. De- 
cembris 1864 usque ad dieni 31. Decerabris 1865 obvenientium di- 
spertiret. Oblatam ab oeconomo pecuniam nonnulli accepenmt, non- 
nulli recusarunt, donec ab Apostolica Sede de hac re decisiim fuerit 

Etenira SS. Canones (c. 40. quia saepe de elect. in 6to et 
c. 7. statu — de relect. in Cleincntin.) sub pooiia suspensionis pro- 
hibent, ne oapitula et sin<^iilaies eoriimdem peisonae bona vacationis 
tempore obvenientia occupent, aut inter se dividant atqae teste Be- 
nedicto XIV, de synod. dioeces. lib. X., c. 10. S. Congregatio Con- 
cilii alias censuit, emolamenta sede episcopali vacante obvenientia 
ex jnrisdictione et sigillo ant alias nndeqnaque neqne ad eapitnlum 
neqiie ad cjns Vicarinm spectare, sed debere fataro snccessori reser- 
▼ari, nt ad episcopnm ecclesia non vacante pertinnissent. Ex bis 
tarnen emolumentis dedueendum esse salariura rationabile vicario 
constituendum et persolvendum. Ita decretum fiiit ab eadem S. 
Congregatione die 11. Julii 1626 et iterum die 17. Aprilis 1627. 

Neqne In ipsa praediela Biilla CHMmieis las sanetienibns a 

Sommo Pontifice uUo modo derogatum est. Hinc censendum esse 
videtur Archiepiscopum Ferdinandum Aiigustum etiam ut subdelega- 
tum ApostoLicum cariüsse facultate assignandi capitulo vacante sede 
qnartam partem redituum mensae arcbiepiseopalis ac proiude statu- 
tum hoc nullius esse vakiris. Praeterea etiamsi atatutum hoc sn^ 
atinori qneat, nlterios qnaemdnm vidatnr, ntnim qiiaHa ista pars 
inter aingdoB eanoniooB dividi poaiit, an poüos ad Itaidnm massae 
capitnlaris aooedere debeat Belatim qnidem est, idem atalnbnii 
haberi etiam in alüs Bomasiae et Germanlae eeelesüs et canoniooB 
in eis vacante sede quartam partem ibidem inter se dividere; sed ex 
bis ad stabiliendum jus nihil deduci posse videtur. Neque magis 
ad rem facere oratores putant , hoc statutum saltem pro Colon, ec- 
clesia approbatum esse a Serenissimo rege, qui dictam annuam 12 
milium thalerornm summam ad susteutationem Arcbiepiscopi solvit. 
Nam ex bac regia approbatione tantnm sequi existimant ex parte 
gnbemii nibil obstaie, qoominns tempore vaeationis qnarta pan re- 
ditunm Capitnlo olveniat. 
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His rationibus dncti S. V. hamülime rogant, vt pro na sa- 
pMotia ek anetoritate daclarare digoekar: 

1) an müneator dictum atatatam Bererandiaainii Arehifipia- 
wjfi d<degati apostolid? fit qnateniu afBnnatiTe 

2) an dieta pan eapitnlo ad Aindm maasae eapitolaris yel 
singulis canonicis in proprium usum applicanda sit? 

Quodsi S. V. declarare censuerit statutum non sustineri, illiu!< 
benignam confinnationera implorant, vel si quartam partem non di- 
spertiendam esse singulis canonicis declarabit, submisae aoimadTer- 
tant pro hac vice (lifficillimom fore hanc deeisionem mandare eie- 
cntioni. Nam plurimi ex canonicia partem snam bona Me aoeepe- 
ront« e qnlbns nnns jam mortotia est et agendnm easet ad le- 
coperandiun peconiam cuiu haeredibtu. Piaeterea ex facatiofte Sedia 
ArcbiepisGopalis, administratione Arebidioeeeaifl et marimfe düBcnlta- 
tibus in electione novi Archiepiscopi habitis, plurimi canonicis aborti 
sunt labores, molestiae, eipensae , pro quibus ipsis aliqua remunera- 
tio deberi videtiir. Hinc iilterius S. V. humiUirae precantur, ut pro 
hac vice quartae partis redituum mensae Arcbiepiscopalis pro tem- 
pore vacatioois singulis canonicis distribuenda condonationem beni- 
gnissime concedere dignetar. Qnare etc. 

Die 3. Deeembria 186$, — SSmns. Dominos Noster andita 
relatione iniraacripta Fro-Secrotarii Sacrae Gongregationis Gondlii et 
Archiepiscopi Goloniensis, benigne oemmisit eidem Archiepiscopo, vt, 
veris eristentibns narratis et praevia sanatione et condonatione quoad 
summas hucusque perceptas, enunciatam statutariam dispositionem 
pro suo arbitrio et conscientia gratis confirmare possit et valeat 
juita modum, niroirum nt quarta pars redituum Mensae Archiepia- 
oopalis post nonaginta dies de tempore vidnitatis sedis, non singulis 
oanookiB, sed fando Mensae Capitolaris oedere debeat, cdutran» 
qnilnisouiqiie minüBe obatantibis, et praesena BiBscriptnm ipaa San- 
ctitas foa autt a ga r i Tolnit, perinde ae si literae Apostofieae in forma 
BvBvis desaper expeditae ftdsaeiii 

S. Card. Cakrini Praef. 
Feirus Archiepiscopus Sardicensis. Pro-Secret. 
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1. De arigine ae progres8u tum paupenm in proeesm ehäi, tu* 
fia eatumiei poiissimum habita raHone. DissertoHo inaugurdlis 
tmetore H. Sprich m ann- Ke rkerinck GuestfcUo. Vratis- 
laviae. 1869. Typis F, W, Jungfen. 34 pp. 

Der Verfasser laigt mnloM ^ da» tob J t g wMr n der ei- 
gentliehe Urspnuig des AroMmeditas mclii benoldteii ist Vor Jn- 
stmiaii waren die Annen tob der ZaUnng der GeriehMoslen, Spor- 
tein und der Advocatenlionorare gesetzlich nicht befreit; erst Jn- 

stinian bestimmte, dass die Armen in Bagatellsachen von der Zah- 
lung der richterlichen Sportein befreit sein und dass ihnen, wie es 
scheint , ohne Entgelt vom Richter ein Reclitsbeistand beigegeben 
werden sollte, arg. nov. 17. c. 3.; nov. 82. c. 5., 7., 9.; c. 5. de 
frnct. et lit exp. (VII. 51.); fr. 1. §. 4. de postulando (III. 1.); fr. 
9. S. 5. de olf. pfoo. et leg. (L 16.); c. 13. §. 9. de iud. (UI. L). 
Grosse Vertadernngen fllhrte In dieser Hinsicht der erst im eamif- 
«die» Bedite TdlHg snm Ansdmck g^ommene Qeist des Cbristen- 
thnmB 1iert>eL Die MorhergebOrige Hanpstelie ist e. 11. §. 4. in 
VIto. de rescr. (I. 3.) wo es heisst: »Wo jedoch erwiesener Mas- 
sen die (sc. beiden) streitenden Theile arm sind , soll der Richter 
auch keine Kosten von ihnen fordern.« (Ist nur der eine Theil 
arm, muss die reiche Partei die sämmtlichen Kosten , auch die der 
Armeu Partei, tragen). Dieses Princip der Belreiang der Armen von 
den richterlichen Kosten ist analog aoch anf die vom Verfiiaser ein* 
aelit beeprochenen Qebfthien der Aasessem, Notariea, Zengen nnd 
AdTocaten ansrodehnen. ~ Ueberhaopt sollen bei der Bereeimong 
der Proeeeskoeten stete die VermOgemnrerhftltnisse der Parteien in 
Betracht gezogen werden, woraus sieh in dieeer Beziehung ein Min- 
derungs- resp. ein völliges Nachlassrecht des Richters , sowie das 
Recht desselben zur Bestellung von Armenanwälten ergibt. — Aus- 
serdem gewährte die Kirche den processirenden Armen noch manche 
andere Beneficien, insbesondere dadurch , dass sie das Institut eige- 
ner Armen vertheidiger ins Leben rief, zur unentgeltlichen Qewäh- 
T«ng der Advocatendienste sowohl wie zum Schatze der ArmiBn ge- 
gen den flherwiegenden Binioss der BeieheB und Mftcbtigen. — 
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Aach gestattete das cuoDiBche Recht den Klerikern in c. 1. X. da 
poetul. (I. 37.)t penonae miaerabiles rechtlichen Beistand m ge- 
vfthren. Schon Torher hatte das GondUnm Toronense JI. vom J. 
567 , c. 26. den Bischöfen eine Art von Anfeichtsrecht fiber dk 

Richter gegeben , damit jegliche Beeintrfichtigung der Armen ver- 
hütet werde, und das Conciliura Matisconense II. vom J. 585, c. 12. 
hatte bestimmt , dass die Richter von allen mit personae miserabi- 
les anhängig werdenden Processen den Bischof, unter dessen Schutze 
die letzteren ständen, sofort in Kenntniss setzen müssten. — 

Im deutschen Bechte waren die Processkofiten zur Zeit der 
Spiegel schon za einer solchen Höhe angewachsen, dass für die Ar- 
nen in dieser Besiehnag einaVoraotge aAthig wnrde, wie sie bereits 
ükkk Tengler in seinem »Layenspisgel« anMellt Das eigenflidie 
»Annenrechic aber fhnd seine wirüiche Ansbildang in Dentscbland 
erst nach Einführung des römischen und canonischen Rechts , des 
schriftlichen und geheimen Verlalirens, resp. der Einrichtung des 
Kammergerichts. Die hierhergehörigen gemeinrechtlichen Be- 
stimmungen aus dem 15. bis 17. Jahrhundert finden sich in den 
Jt. G. 0. ?on 1471 und 1495, dem R. A. fOn 1500, der K. G. 0. 
TO 1521, der liainier Hofgerichtsordnnng Ton 1516, den K. G. 0. 
TOD 1598, 1548 nnd 1555, dem B. A. von 1566 nad dem B. D. A. 
?eB 1600» — 

Die wichtigste der Neuerungen, welche dnrch diese Verordnnn- 
gen eingeführt wurden, war das sogenannte iuramentura paupertatis, 
das die arme Partei nach drei verschiedenen Richtungen hin lei- 
sten musste, nämlich assertorisch dahin, dass sie kein hinreichendes 
Vermögen besitze, um die entstehenden Processkosten zu zahlen; 
piemissoriscb dahin, dass sie, wenn sie später zu Vermögen kftaae, 
jene Kosten nachtrtgUch zahlen wfirie; endlich anch als laramen- 
tun oalomniae. — 

Anf denaslben Gmndsteen basiien aimh alle Fmüciilargeoetas 
des 16^ nnd 17. Jahrhnndsrts , nnr dass dieselben snsser dem Ar- 
meneide noch ein Armuthszeugniss verlangen. Einige in Nebenpiink- 
ten abweichende Bestimmungen führt der Verfasser einzeln an. — 
Sodann definirt derselbe das heutige Arraenrecht im geraeinen Civil- 
prpcesse als das Mecht^ wimach dar Arme vm der Zahlung der IVio» 
tmakOiSien befreit wird, so lange er nicht in eine bessere Vermögens- 
Ugs gehmmun ist, welche Definition dann in ihren eianfaMn .TImh 
len naher erUArt wird. — 

In den nenesian Particidargesetna tritt immer mehr das Be* 
sIrebiB snr AbsefaaifuDg des Armeneidee hertmr. Diese Qesste ein- 
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zeln aDzuführen nnterltei der VerfiuMr, da Ja dMilfilni fir ganx 
OeotBeUand ein neues gemeinsames Proeessredit n erwarten siebe, 
was hoffuiQioh durob daa ZuriidLgehea auf da% Priacii^ des ilta- 
ren gememen und des canonischen Beehies aooli der Befenn des 

Annenrechtes gebdhreiide Bechnung tragen werde. 

^« Das aftghnormamiaehe Erhfolgesystem, Eim Beitrag gur Ge^ 

schichte der Farentelenordminy nebst einem Exeurs über die al" 
teren Normannischen Coutumes von Heinrich Brunner, Leip- 
sig. 1869. Duncker und Humblot, 88 S. (V* TMr.) 

Insofern die vorliegende Schrift eine nena hiatorische Belench- 
iong und Darstellnng der germanischen imp* angtonormannisehen 
Verwandtsehaftsberechnnng gibt, ist sie aneb fBr das canonisebe 
Becbt, wo ja die Verwandtschaft eine so wiehtigs BoOe spielt, fon 

manchem Interesse. Der Verfhssa: will durch eine qnellenmässige 
Darlegung des Erbfolgesystenis des anglonormannischen, normani- 
schen und bretagnischen, also sämmllich germanischer Rechte , dem 
in der neueren Zeit erhobenen Einwurfe begegnen , dass die germa- 
nische Parentelenordnung durch klare Qnellenbel^e nicht gestutst 
werden könne. 

Die hier an herllcksichtigenden Quellen sind: 

1) ftr das an^immmmniieke Becht: Das Bechtsboch des Ba- 
nnlf de GlaoTilla (c a. 1187) ; ferner Henrid Braoton de legibus et 
eonsiietndinibas Angliae libri quinque (1 256— 1259) und einAnssug 
hiervon, genannt Fleta seu commentarius iuris Anglicani (c. a. 1290); 
endlich das Rechtsbuch von Britton (nach a. 1290). 

2) för das normannische Recht: Die Somma de legibus con- 
snetudinum Normanniae (a. 1260—1280) und die noch älteren Sta- 
tuta et consuetudines Normanniae. Ueber Character und Eutsteh- 
ungssrt dieser Rechtsqnellen handelt sehr gründlich der dem Buche 
aageecbloesene historische Bxcurs (8. 51—88.) 

8) ftr das Becbt der Bretagne: Die ilteste Contume aus dem 
18. oder 14. Jahrhundert, die amtlidi redigirte Coutume Ton 1589 
und endlich deren Befhrmatlon von 1580. — 

Alle diese Rechtsdenkmäler erkennen , wie sich aus den von 
dem Verfasser angeführten Stellen ergibt, auts Bestimmteste das 
Princip der Parentelenordnung an. 

Demnach wird zunächst als erste Parentel die Descendenz des 
Erblassers, dann als zweite die Parentel, an deren Spitze der Vater 
des BrbfaMseia steht» ak dritte die Parental, deceu Haupt der Gross- 
fater desseibett bttdet etc. aar Bibsebalt geraflM. Innerhalb dieses 
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ftllgemeinen Sjstems jedoch scheideD sich die genannten Rechte in 
drei .lüaMen. Entweder werden nftmlich nnr die I>e8cendenten in 
jeder Ferentel gerufen und die Parentetenhinpter selbst, also Vater, 
Giodsvater des ErUasssrs ete. von der Erbschaft ganx ansgeschlcs- 
sen; so bei GlanvUIa, Bracton, Fleta. Oder die Parentelenhänpter 
werden zwar nicht aasgeschlossen, doch erst nach ihrer Descendenz, 
aber vor der Descendenz der nächstfolgenden Parentel gerufen; so 
nach Britton und nach normannischem Rechte. Oder endlich die 
Parentelenhäupter werden an der Spitze ihrer Parentel, also vor ih- 
Descendena gem&n; so nach der Coutnme der Bretagne. — 

Der insbesondere gegen Qerber venncbte Nachweis , dass das 
Sjfstem der Paientelenofdnttng auch In den Bechtsqnellen seinen 
klaren Ansdinck gefunden habe, Ist dem Terfiisser in dieser seiner 

Schrift vollständig gelungen. 

Ausserdem enthält das Werkchen schätzbare Ausfuhrungen 
über Grundsätze bezüglich der Erbfolge nach den erwähnten Rech- 
ten, insbesondere über die auf dem Lehnrechte basirende Ausschlies- 
sang der Ascendentenerbfolge im englischen Rechte; über den Ein- 
floss der Erstgeburt nnd das Bepr&sentationsrecht; über denVomg 
der männlichen Verwandten vor den weiblichen ; endlich über das 
Erfordemiss der Abstammung vom ersten Erwerber. 

JDr. losser, 

3, Lehrbuch der deutschen Beichs- und Rechisgcsclikhte von Dr. 
Jok, Fr iedr ich Ritter von Schulte, ord. Prof. d. H. 
gu Prag. Zweite umgearbeitet Auflage, SUUtgtiri. W. NiUschke, 
1870, XIL und 588 8. 8. 

Ihrem Umfange um h ist diese zweite Autlage etwa drei IU>- 
gen stärker als die erste im Jahre li^üO erschienene Auflage , ob- 
schon jetzt der Abdruck mancher Quellenbelege unterlassen , und 
dafür der Inhalt des Buches desto mehr erweitert ist. Auch von 
Zöpfl's umfassenderen Deutschen Rechtsgeschichte befindet sich eine 
vierte Auflage unter der Presse. Nach deren Erscheinen werden 
wir unter vergleichender Berücksiditignng von Schalte nnd ZOpfl 
die hauptsächlich für das canonische Recht wichtigen Partieen der 
deutschen Rechtsgeschichte hervorheben. 

4. Geschichte der Quellen und der Literatur des canonischen 
MedUs im Äbendlande bis zum Ausgange des Mittelaliers voft 
Dr. Ff iedr, Maasse»^ Prof. d. R. m Qrai», ErtHer Band, 
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Vorrede, Einleiiuttf/ und Boffm 1^8, QraiUt. Leusekner «. Im- 
bensh^. 1670. (1 Thlr.). 

Wir legistriren f^r diemnal nur Iran das Erscheinen des Ton 
allen Freunden der Kirchenrechtswii^senscliaft schon lange sehnlichst 
erwarteten Werkes, welches nach dem vorliegenden Theile desselben 
und den früheren literar. histor. Arbeiten des Verfassers zu schlies- 
sen , classisch nach Form und Inhalt zu werden verspricht. Ein 
eingebender Bericht im Archiv soll folgen. — Zu einem andefen 
.ttterar-histor. Werke freuen wir uns selbst die Veranlassaug gege- 
ben zn haben, indem wir Herrn Dr. «SM», der wfthrend seines kor 
fonihaltes in Born ein fleissiger Mitarbeiter des Ärekws war, auf- 
forderten, nach dem wenig b^kanntmi Uber septimus Clemens VJU* 
Nachforschungen aozostellen. 

Ven$ig, 

5. ClemenHs Papae VIII, Deereialea qme tnügo tnmeu^ 

pantur Liber septimus Decretalium Clementis VIII. 
jirimum cdidit annotaiione criiica et historica insiruxit , consti-" 
tutimihus reccuiioribiis suh titxdis competentibus inscrtis anxit 
Framiscus SctUis S8. theologiiw et juris tUriusque doctor juris 
eeeieaiasiici in miversitate Fribnrgensi Professor, Frilmrgi BriS' 
gwiae. SwtMm Herder MDCCCLJÜL 

Der Verfasser, weleher durch mschiedoie Sdurifben, besonders 
durch sein Weit die »Monarchia Siculac bereits eine ekrenroUe 

Stelluug unter den deutschen Gelehrten einnimmt , hat sich durch 
die vorliegende Arbeit um die kirchenrechtliche Literatur der Ge- 
genwart von Neuem hoch verdient gemacht. Wenn die »Monarchia 
Sicula« iu bistorisch-canonistischer Beziehung durch Klarlegung eines 
bis dahin wenig bekannten Gegenstandes der Bechtsgeschichte ein- 
in ihrer Art dasteht , dann ist der »Liber septimns« fOr das 
kirchenrechtliche Quellenstudium von gleich hoher Bedeutung. — 
Nachdem ungefähr 800 Jahn seit der letsten päpstUdi antorisirten 
Deeretakn-Sammluttg verflossen waren, beschloss Gregor XIU. dem 
namentlich nach dem Trideutinum allgemein gefnhlten Bedftrfelsse ' 
einer Verbesserung des Gratian'schen Decretes und authentischen 
Sammlung jüngerer Decretalen Abhülfe zu verschaffen und betraute 
mit den bezüglichen Arbeiten eine Congregation von drei Cardinalen 
(1580). Sixtus V. ernannte den Cardinal Dominicus Pineüus (1587) 
zum Vofsitienden der Gongrsgation, welcher sich mehrere Mitarbei- 
ter (sechs Auditoren der Bota und vier Cardinile, unter ihnen der 
iq^ftiere Pftpet Clemens Vm.) ansinwfthleii befhgt war. Nadidem 

Anilv Hl UiAmhmM. Ulf. 0 
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& IfüglMer der Oon^gation dts Mstorial gManmelt und in 

der gewöhnlichen Ordnung in (Huf Bftchem (judex judidain« derna, 
connubia^ crimen) geordnet hatten, worden die Bttdwr eimeln ge- 
druckt (1592), aber mir in so vielen Exemplaren, als die Con^rega- 
tion Mitglieder zählte, zu deren Arbeiten sie einzig und allein die- 
nen sollten. Seitdem fand allwöchentlich am Freitag eine Sitzung 
der Congregation zur Sichtung des gesammelten Stoffes statt , bis 
die Arbeit am 17. December 1593 eo weit vollendet war, dass sie 
dem Papste Cleiiiens VIII. zur KeantBiasiiiliiiie miierbreitet wurde. 
Die Ton dem Papste aageerdneten Yertadenrngieii , sowie die letvfce 
Bedaetion nnd Oidnnng der Deeretalen nach Gapikel und Tilel 
sorgte Cardnial PineUiis selbst Am 1. August 1598 legte er das 
▼ollendeto Werk, in der pftpetUehen Offtein tob Nenem gednMfci, 
dem Papste Clemens VIII. zur Approbation vor. Unter Paul V. 
fand eine noclimalige Revision des Werkes (1607 und 1608) statt. 

Bei der Auswahl der Decretalen wurde das Concil von 
Constanz und Basel nicht berücksichtigt; vom Florentinum 
und Lateranense V. wurden einige , vom Tridentinum sämm&ieke 
Omonee aufgenommen. Bei den päpstlichen Ooustitationen griff 
mam nurfiek hts anf die Decretele »Rex excelrast ron Giegor IX. 
1284; die fiztraTaganten Johann XXIL nnd die Gommiines landen 
keine Anihahme; nnter* ffkddiartigen Deereten wurden die wichtig- 
sten, unter widerspreehenden die, ftr welche die BntBcheidiiiigen der 
Rota sprachen , ausgewählt ; veraltete Decrete wurden übergangen, 
weitschweifige erhielten eine kürzere Fassung, unvollständige eine 
entsprechende Ergänzung. 

üeber die Frage , warum diese Decretalen-Sammlung weder 
von Clemens VIII. noch von Paul V. bestätigt wurde , äussert sich 
Sentis abweichend Ton Fagnani, der als einzigen Gnmd das Verbot 
der Gloaeining des Tridentiaam (von Pins IV.) anfährt» welche nach 
dessen Asfiiahme in eine Blicretalen - Sammlnng nidit mehr hätte 
verhindert wierden kennen. Sentis deutet den einen Grand mit den 
Worten an: »in canennm coUeotionibns non dogmate, sedjuraäM- 
derantnr.c Pinellns hatte bei Aufnahme der Decrete als Norm die 
materid dogmatica nnd doctrinalis bezeichnet, welche die Rechtsge- 
lehrten entschieden verwarfen. Die Sammlung erhielt dadurch eine 
grosse Zahl dogmatischer Bestimmungen, während päpstliche Decrete 
und Entscheidungen der römischen Congregationen unberücksichtigt 
blieben. Den and* ren Ghraad findet Sentis darin, dass die Sammlung 
Decrete des Tridentinum , die Bolle in coena Domini nnd andere 
BhUm enthieitv welcfae in Fmnkrsich, den heiden Steiliai nnd Spn* 
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iden das pUuMtam reginm nicht erhalten hatten; man befllrehtete 
mit Beeht heftige Oonfliete mit den Regierungen verschiedener lÄn- 
der, welehe die Päpste Clemens VIII. nnd Paul V. in weiser, dem 
römischen Stuhle traditioneller Mässigang verhüten zu müssen 
glauhten. 

Sentis war hinsichtlich des Materials zu dieser Arbeit in sel- 
tener Weise bevorzugt. Die Mnnificenz des Pater Theiner, dem 
mancher Dentscbe , welcher snm Zwecke wissenachafUieher Arbeiten 
in Born weilte, fSn nnveigeeslicheB dankbares Andenken bewahren 
wird , «bergab ihm nicht allein den liber septimus (1598) als Ge- 
schenk , sondern Hess ihn anch ein Exemplar (1598) des päpstlichen 
Geheim-Arcbivs benützen, welches zahlreiche Noten von der Hand des 
Cardinal Pinelliis selbst enthielt. Neue Aufklärung über die Geschichte 
der Compilation brachte ihm auch das Exemplar der Biblioteca Ca- 
sata natensis (1598), welches Noten vom Jahre 1607 und 1608 ent- 
halt. Die eigentliche Arbeit von Sentis besteht nun darin, dass er 
uns ein Gerippe des liber septimus gilben bat , welches er aber 
durch die seit Clemens YIIL ersdiienenen Constitotionen und Bnt- 
schddnngen der Congregaticmen verroHstAndigte. Die Grflnde, 
welche Sentis bestimmten , den rollstftndigen Text der Decretalen 
des liber septimus nicht aufsunehmen, sind durchschlagend. Zu- 
nächst würde da.s Werk einen bedeutenden Umfaug erhalten haben, 
und zwar durch eine Materie, die zum grossen Theile, wie z. B. die 
Bestimmungen des Tridentinum , Jedem leicht zugänglich ist. Die 
abrogirten Bullen im liber septimus sind bei dem Mangel einer 
päpstlichen Bestätigung nichs wieder aufgelebt; eine grosse Zahl 
anderer Constitutionen haben ihre Geltong durch eine entgegenge- 
setxte Gewohnheit verlorBtt. Die Brauchbarkeit des Werkes ist dap 
durch nicht beeinträchtigt, da Sentis den üeberschriften der Gano- 
nes des Tridentinum jedesmal die Bezeichnung der sessio und des 
Capitels ad marginera beifugt. Hinsichtlich der päpstlichen Decrete, 
bei denen das Original nur den Namen des Papstes anführt , hat 
Sentis den trefflichen Modus gewählt, dass er die Suramarien oder 
einzelnen Capitel , wie sie als übersichtliche Üeberschriften in den 
Bnllarien enthalten sind, abdnickte und ad marginem Seite, Num- 
mer und Zahl des römischen BuUarium (editio Luxemburgensis) an- 
gab. Mit emsigrai Fleiss und scharfer Kritik hat dann Sentis das 
gesammte Bechtsmaterial seit 1594 durchsiebtet und durch BinA- 
gung sahlreicher päpstlicher Decrete und Bntsdieidungen der Gon- 
gregationen in extenso an den entsprechenden Stellen nadi Titel 
Capitel den liber septimus vervollständigt und für die Jetztzeit 

9* 
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warihvoU gemacht. Wir haben in dem Werke einen glficUieheo 
Yeimicli der Godifieumng des jeUt geltendoi Bechtes vor nna , wel- 
cher dem tiefgefi&hlten BedfliAdase einer antbentiechen Qeeetie»- 
Sanunluog so viel t/is mOgJQch entgegen kommt. 

Das Latein ist flüssig nnd gewandt. Ffir die ron dem Vef«- 
fasser neu hinzugefügten Decretalcn seit Oleniens VIII. ist ein ande- 
rer Druck gewählt; dadurch gewinnt die Anlage des ganzen Wer- 
kes an Uebersichtlichkeit. Seite 4. ist die Anfrage des Bischofs 
von Mainz (26. April 1807) hinsichtlich der Ausfiihrung der Ehe- 
diepensen und die bezüglichen Antworten aus dem Archiv Bd. XVIII, 
p. 486. abgedruckt. Ich habe im Archiv Bd. XX, p. 251. nachge- 
wiesen, daes diesen von Peter Sasd ertheiiten Antworten jede offi- 
cielle Bedeutung abgebi HinsiehtUcfa der Bolle Apofttolicae aedis 
12. October 1809 bemerke ich, dass dieselbe bis jetit meines TVIs- 
sens in Dentschland nicht officiell prockmirt ist nnd gemftss privater 
Erkundigung zu lioin soll Tius IX. sich dahin geäussert haben, dass 
dieselbe einstweilen in Deutschland noch nicht /ai Recht bestehe. 
Ein Index reruni neben dem Verzeichniss der Decretalen-Titel würde 
den Gebrauch de^ Werkes wesentlich erleichtern. 

Pag. IV. , Z. 7. von unten muss es Hia , p. XXVIl. , Z. 17. 
von unten magaitudinm, p. XXXIL, Z. 1. von unten adde, p. LVL, 
Z. 11. von unten appdlaiioms pmieate heissen. 

Zum Schlüsse empfehlen wir das Werk ffir canonistisehe Sta- 
dien «ufs Angelegentlichste; fOr alle diejenigen, welche in Tbeofk 
und Frans bemfiigemftss sich eingehender mit demselben so b^ 
sckäftigen haben, is6 es uueutbehrlich. 

ür, Herrn, Jos. SchmÜM, 

G, lieber die rccJUlicIte yaiur der Concordatc, nach Prüfung der 
in dieser Beziehung aufgestellten Theorien. Von der juristischen 
Faculiät zu Giessfm gekrönte academische Freisschrift von A u- 
gust Bornagius. Läpgig. BreUkqpf und JiärteL 1670. 
XII. und Vi8 8, 8. 

Die vom Verleger/ elegant ausgestattete Schrift ist mit Ge- 
wandtheit geschrieben, enthält jedoch nichts Neues, sondern schliesst 
sich im Ganzen mi Hübler (jetzt vortragender liath im preussischen 
Cult-Ministerinm) an, über dessen Ansicht wir uns schon im Archiv 
XI, 452 ff. ausgesprochen haben. Den Beweis der Behauptung (S. 56.), 
dass »unter der Billigung und Unterstüieung der Päpste^ im 16. 
und 17. Jahrhundert die angeblich curial istische Ansicht entstanden 
sei, dass die Conoerdate keine wahren Vertiftge, sondern rein Prif i- 
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legien von Seite der Kirche seien , weiehe diese einseitig widerrafen 
konnten, — den Beweis für diese Behauptung ist anch Bernagins 
▼eUstSodig schuldig gehliehen. Eine Stelle ans einem ürtheil der 
Uota Roinana vom Jahre 1610 wird (S. 57.) «weimal als scheinha- 

rer Beweis citirt (vgl. darüber Schult/^ Kirchenr, Band T. , S. 457 f. 
Anm.), ausserdem eine von Dr. Brühl aus dem Italipnisrhen üher- 
setzte Schrift übtT die Concordate, die nach der Vorrod«> des Ueber- 
setzers in dem Verfasser einen in der Kirche gefeierten und hoch- 
gestellten Namen erratben l&sst. Ich traf einmal Herrn Dr. Brühl 
auf der Reise und fragte ihn, wer der Verfasser jener Schrift seL 
BrAhl antwortete, das wisse er seihst nicht; die Schrift sei ihm Ton 
der Hnrter*8chen yerlagshnchhandlung in Schaffhansen zugesandt, 
mit dem Auftrage, de in*s Deutsche zu ^hersetzen. Ton der ilieti- 
schen Berichtigung , die P. NtUes Im Archiv XT, S. 452 f Anm. 
gegeii Hublcrs Behauptung und Bogründungsversucli , dass die Cu- 
rialisten die Privilegiennatur der Conc^rdate annähmen, vorbrachte, 
nimmt Bornagius — übrigens wohl aus Unkeimtniss — keine Notiz. 
Die neue Schrift Dr. StrodVs über die Concordate hat Bornagius gar 
nicht gelesen und doch scheint er sie der angeblich curialistischen 
Anschauung der Concordate als blosser Privilegien zuzählen zu 
müssen (8. 83.). Auf die Aussprüche der Päpste seihst üher die 
Concordate, in denen sich nur die AuiSisBung der Concordate als 
zweiseitige hdderseits bindende Verträge, nimmt der Yerfhsser keine 
gebührende RücMehi Auch den Beweis für die behaupftete später 
eintretende Nothwendigkeit der Verletzung dieser Hechtsf'ormen 
durch den Staat (S. 128.) , hat der Verfasser weder erbracht nodi 
versucht. Jedoch stimmen wir angesichts der Erfahrungen und Loh- 
ren, die in der Neuzeit der Kirche feindlich gegenüber treten , dem 
Schlusssatze völlig bei, dass unsere Zeit für Concordate keinen 
Boden mehr hat 

7, Die (XioHehe vom ^amdpuiMe des Reehieg. Eine histor.-dog- 
nuUikhe Älhandkmg von Dr. jur. Max Lingg, Erjri^ der 
FrinMcn Ludw, FMünand md Mpkons vm Bayern, fiiiher 
Stadtcaplan bei St, Ullrich und Afra tu Augsburg, Augsburg. 

A. Manjs. 1870. 77 S. ffr. 8. {86 tr). 
Die Schrift enthält eine Reihe ganz guter und richtiger Ge- 
danken , jedoch erschöpft sie ihr Thema sachlich nicht genügend. 
Der Verfasser zeigt, dass die Ehe ihrem Wesen und Hauptmoment 
nach nicht unter die Rubrik Verträge eingereiht, die moderne Ci- 
vilehe vom Staadpunkte des Bechtes aus nicht vertheidigt und so 
dne Cifüehe zwischen Juden und Christen nicht geduldet werden 
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könne. (Vgl. über diese Fragen auch Archiv XXIV, 8 ff., VII, 35 
ff., XI, 194 f. und mein ROm. Privatr. g. 215., S. 428 f. der 3. 
Auflage). Die S. 23. angeführte Meimmg des seUgaa M oy im Ai^ 
ckh Bd. S. 627 ff. Aber die Analogie yon Eigenthnm und ESie 
bembt aof einer yerweefaahmg der rOm. manns mid Ehe. — Eine 
gnte ▼olUrfiadige Darstellung der badiseben Staatageeetae nadi 
Eiutuhruug der obligatorischen Cirilehe und der Civiltitaudsregiüter 
enthält: 

61, Die Elte und das hürgcrliehv SUmdesanit nach badischem h'cchi 
bearheiiet mit Benutzung der Beyrilndung des liegicrungsc-iä- 
umrfes eu dem Gesetz vom ^1, December 1869 und des Comtnis- 
sionsberichts der II. Kammer von K. Kah , Grosslu^rzogJich 
hadiseher Oberamtmehier jm Heidelberg. Heidelbery, ImSeUbsh 
Verlag des Verfassers. 1870. 83 8. 8. 

Ein nicht onaeitgemtaes Schriftchen. ist auch: 

9, Dr. Martin Luther über die Früchte der Beformation von 
Jakob No Stadt. QernsJieim ajRh. Selbsivtrlag des Heraus- 
gebers. Zu beziehen durch aUe Buchhamdlungeu des Li- und 
Auslandes. 27 8. 8, 

Ea werden da ana Luther*« eigenen Worten unter Angabe der 
BelegataUen die Zeogniaae snaammengeBtellt , daaa ond wie die so- 
genannte Betonation keine guten, sondern schlechte Früchte trug« 
und weshalb nicht wenige und zum Thal die berflhmtesten Mftnner 

jener Zeit , welche sich anfangs der religiösen Bewegung zugeneigt 
hatten, sich wieder von derselben abwandten und zum Glauben zu- 
rückkehrten. Der Verfasser kündigt zugleich eine weitere Schrift 
an: Zur Characteristik des Beformators Dr. Martin Luther. 

10. Kirchliche Verordnungen für das Bisihum IloUenburg. Neue 
Folge. ZusammengestM von Adolf Vogty bischöfl. Sgndicus. 
Gmünd. Verlag wm Georg Sckmid. 1870. XXX. md:^7S. 8. 

Wir besprachen im Arebiv IX, 335 f. die im Jahre 1863 er- 
schienene Sammlung der Verordnungen fiir die Diöcese Kottenburg 
desselben Verfassers. Der vorliegende Nachtrag der seitdem erschie- 
nenen Verordnungen wiederholt in alphabetischer Keihenfolge der 
einzelnen Materien die Kubriken der ersten Sammlung, verweist auf 
die Seitenzahlen jener und reiht die neuen Verordnungen betreffen- 
den Orts eiu. Einzelne auf allgemeine Fragen bezügliche Special* 
edasae und Ausafige ans Gonfmnzreoessen sind ebenfiüla an^snom- 
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moD. Durch die Beifügung von Columnenübenichriiteu ist die Haud- 
habung dieser neuen Folge und der erwähnten Yerweisiing auf die 
in der ersten Sammlung enthaltenen Stücke wesentlich erleichtert» 
Aach ist jetxt eine chronologische Uebenicht der Verordnnngen bei- 
gegeben worden. Die ansBerdem auch mit einem gateo alphabeti- 
sdien Sachregister Tersehene Sammlung enthftlt sehr viele anch Ober 
Württemberg hinaas interessante Stücke. So z. B. über die Pfarr- 
visitation und über die Landcapitel, und zeigt, dass in dem zu zwei 
Dritttheilen protestantischen Württemberg die katholische Kirche 
politisch nicht so schlecht gesteilt ist, als in dem zu zwei Dritt- 
theilen katholischen Baden. • Venag, 
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sc hei Maine, Frane KircJiheim. 1870, IV, wid 168 S. 8. 

Diese vortreffliche Schrift bringt die längere Zeit verhandelte 
Streitfrage über das liecht der Betheiligung der Regierungen Preus- 
sens und der oberrheinischen Kircheuprovinz bei den Bischofswahlen 
nach unserer Ansicht zum Abschluss. Mit liecht hat der Verf. in 
der erstm grosseren Hälfte der Schrift sanftchst die rechtliche Be- 
deutung des an die Domcapitel in Preussen erlassmen Brove^s Quod 
de fiddUm vom 16. Jnli 1821 festgestellt, da hiervon die richtige 
Inteipretation des an die Gspitel der obenrheiniscben Eirchenprovinz 
gerichteten Breve's Re saera bedingt ist. Bezüglich des ersten 
Breve's weist er nun mit schlagender Pjvidenz nach, dass der prens- 
sischen Regierung hierdurch kein Recht der directen Einwiikimg 
auf die Capitelswahl verliehen worden ist. Die Capitel sind zwar 
verpflichtet, keine dem Könige minder genehme Persönlichkeit zum 
Bischof zu erwählen nnd daher sich vor der Wahl zu vergewissern, dass 
die in Aussiebt genommene keine missliebige sei. Die Art und 
Wose jedocli, vie sie «di hierüber Gewissheit veiaehaffiBn, ist ihrem 
Ermessen überlassen. IHe Eägensohaft der Missliebigkeit ist aber 
von ihnen nach objectiTen Thatsachen und dem bisherigen Verhült- 
niss , in welchem der zu Wühlende zur Regierung gestanden hat, 
zu beurtheilen und namentlich aus dem Umstände zu ermitteln, ob 
er ausser den anderen ertorderlichen Eigenschaften eine hervor- 
ragende Klugheit besitzt, welche mit Grund vermuthen lässt, dass er 
bei der Verwaltong der Diöcese mit Umsicht unnöthige ConÜicte mit der 
Begiernng venneideii werde. Die Capitel künnm nach dem gedach- 
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tcn ßreve , uui sich diese Gewissbeit zu verschaffen , auch bei der 
Begiercmg anfragen, oder eine Candidatenliste vorlegen, jedoch sind 
sie hiena nicht verpflichtet, den einzigen Fall anagenommen, wo sie 
einen aoelftncliBehen Geistlichen «im Biaehof wfthlen wollen, Ar wel» 
eben dem KOnige die vorherige Genehmigang Torbehalten ist 
Annahme einer Gandidatenliate ist aher auch die Kegiemug 
uicht verpflichtet. Nimmt sie aher dennoch eine solche Liste 
entgegen, so hat sie auf derselben die erforderliche Zahl von Per- 
sonen zur Wahl übrig zu lassen. Wenn aber die Capitel eine der 
Regierung aus gerechten Gründen missliebige Person zum Bischof 
erwählen, so hat jene das R*K^ht, ^^egon die Prüconisirung derselben 
beim Papst unter Darlegung der Grunde Einspruch zu erheben und 
wenn dieser Einspruch begründet ist, so hat der Papst die Pflicht, 
dem Gewiblten die Institntion in ?erweigem. 

Das ist die reeht^die Bedenftuig des Bre?e*s Quitä de fidMtm, 
welche der Verfasser miter siegreicher Widerlegung der irrigen 
Auslegungen von Friedberg, Herrmann und Schulte ans den Ver- 
handlungen und dem Inhalt des ßreve's selbst in lichtvoller Erörte- 
rung nachweist. Diese Interpretation des Breve's stimmt auch voll- 
ständig überein mit den Declarationen, welche der Apostolische Stuhl 
wiederholt über den Sinn des Breve's erlasse?! hat und welche der 
Verfasser gegen die Angriffe Schulte*s vollständig rechtfertigt Diese 
Declarationen sind aber um so entscheidender, als nicht nur kein 
Widerspruch der preussischen Begiemng gegen dieselben jemals be- 
kannt geworden ist, sondern letztere ?ielmehr die Uebeieinstimmmig 
derselben mit dem Brere ansdrflcldich anerkannt hät. In einem 
Ton dem königlichen Wahlcommisslr , dem Oberprftddenten von 
Pommer - Esche unter dem 17. April 1865 an das Donicapitel zu 
Cöln im Auftrage der königl. Staatsregierung erlassenen Schreiben, 
in welchem das Domcapitel aufgefordert wurde , auf s Neue in die 
Wablverhandluug einzutreten, heisst es nämlich wörtlich; »Indem 
ich in dieser Beziehung noch darauf hinzuweisen habe, dass es tuich 
Inhalt des Breve Quod de fidelium und der in verschiedenen Ein^ 
jBdfäUen erffangenen, damit in Einklang siehenden Resolt^ 
Honen der Päpsiliehen Curie ^ dem hochwftrdigen Metropoti- 
tan-Capitel obliegt , vor VolMehnng der Wahl sich Gewissheit da- 
rüber TO verschalfen, dass die Person oder Personen, anf weldie das 
Augenmerk gerichtet wird, Sr. Majestät dem Könige nicht unan- 
nehmbar seieu , erneuere ich zu gleicher Zeit den Ausdruck meiner 
Bereitwilligkeit, dem hochwürdigen Metropolitan-! 'apitel hierin, so- 
wie in jeder anderen Beziehung, insbesondere sofern das Augenmerk 



Oigitized by Coogl« 



I 

Mirächel, Heehi d» Regg, bez. d. BUchofw. inPretua,u o, K,-P. 137 

sich anf einen nicht dem preossischen Staate angehangen Geistlichen 
richtet, mit der demselben wünsehenswertben Information zu dienen.€ 
Die hier erwähnten Besolntionen können keine anderen sein, 
als die 1837 und 1844 anf die Anfragen der Gapitel ron Trier und 

von Gnesen und Posen vom Apostolischen Stuhl Ober den Sinn des 
Jkevc's erlassenen Declarationen, und von diesen erklärt der könig- 
liche Wahlcomniissär Namens der Regierung in vorstehendem 
Schreiben , dass sie mit dem Breve Quod de jiddium in Einklang 
stehen. Hiernach wird wohl jede Einrede gegen die Richtigkeit je- 
ner Declarationen und damit auch gegen die Interpretation jenes 
Breve's in der vorliegenden Schrift als beseitigt anzusehen sein. 

Gemäss der zwischen dem Apostolischen Stuhl und den Regie- 
rungen der oberrheinischen Kirchenprovinz getroffenen Vereinbarung 
soUte das fBr letztere zu erlassende Breve dem an die preussischen 
Capitel gerichteten ähnlich sein. Nach Feststellung der rechtlichen 
Bedeutimg des Breve's Quod de fidcliwn ergab sich also der Sinn 
und die Tragweite des Breve's Bc sacra von selbst. Auoh dieses 
Breve verloilit den betrellenden Regierungen kein Recht der directen 
Einwirkung auf die Capitelswahl. Ein solches Recht haben sie al- 
lerdings durch die Bulle Ad Dominid ffregis custodiam, indem diese 
die Capitel verpflichtet , den ^giernngen eine Candidatenliste vor- 
zulegen., aus welcher sie die missliebigen Persönlichkeiten bis auf 
drei zu streichen befugt sind. Durch diese Goncession ^hielten mch 
aber die Begierungen noch nicht hinreicheiid gegen miasliebige Bi- 
schofswahlen gesichert ; denn es konnte möglicher Weise der Fall 
eintreten, dass die Capitel so viele missliebige Persönlichkeiten auf 
die Candidatenliste brächten , dass auch unter den drei übrig 7.u 
hissenden sich noch solche befanden und dann könnte doeh eine 
minder genehme Person gewählt werden, ohne dass die Regierungen 
ein Recht des Einspruchs hätten. Gegen diese Eventualität sollte 
das Breve Be saera die Regierungen sichern. Wie demnach in 
Prenssen die Capitel durch das Breve Quod de fiddium verpflichtet 
sindy nur eine Persönlichkeit zum Bischof zu wählen, gegen welche 
keine objectiven Thatsachen einer Missliebigkeit vorliegen, so dürfen 
die Capitel der oberrheinischen Kirchenprovinz kraft des Breve*s Re 
Sacra nur Personen, gegen welche keine Gründe einer Missliebigkeit 
vorhanden sind, anf die Candidatenliste bringen. Enthält aber die 
Liste dennoch so viele niisslicl)ige Personen , dass nach Streichung 
derselben nicht die erforderliche Zahl zur Wahl übrig bliebe , so 
haben die Regierungen durch das Breve nicht das Recht erhalten, 
mehr als bis auf drei zu streichen, noch auch die Liste zu verwer* 
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fen und eine neue zu fordern ; sondern wie in Preussen die Regie- 
rung das Becht hat, gegen die Bestätigung der zum Bischof ge- 
wlutai mMlebimii PenOnlldikeit Mm Apostolischen Stuhl unter 
Darlegung ihrer Qrfinde Bioie^nicli nt erheben, so haben die Regie- 
rungen der oherriMUiischen KirchenproTins in dem Forliegenden Fülle 
nur das Recht, sich mit einer Beschwerde gegen die Capitel an den 
Apoetolischen Stuhl zu wenden, welcher« so weit die Beschwerde dw 
Begierungen begründet ist, Abhülfe zu schaffen hat. 

Das ist die rechtliche Bedeutung des Breve's Be sacra för 
die oberrheinische Kirchenprovinz, welche in der vorliegenden Schrift 
unseres Wissens zuerst klar und richtig dargelegt wird. Dabei sind 
vom Verfasser eine Menge anderer einschlägigen Fragen wie über 
das Recht der Interpretation , über den landesherrlichen Wahlc^m- 
missär etc. grOndlich erörtert und richtig gewürdigt worden, die wir 
der Efine wegen übergehen. Unsere Absieht war es nur, die Tor- 

Slidistsn nrakftisdien Besaltate dieser TortnAtiehenSehrill herfor- 
eben und sie dm Leeem znr Orientirung über sine der widiti^- 
sten Fragen des neueren Kirchenrechtes bestens su empfehlen. 

X9* Aktenmässige Bdeuchiung der Bisthum BaseVschen Seminar^ 
frage, besonders an die KaiHkinMehörden^ die Geistlichkeit und 
das Volk der Kantone Luzem und SoMImm, SdhUuim bei B, 
Schwendimann 1870. 55 S. 8. 
Diese Schrift beleuchtet eine neue russische Gewaltthätigkeit 
in der sogenannten freien Schweiz. Sie zeigt die Nothwendigkeit 
eines Priesterseminars im Bisthum Basel, und wie ein solches durch 
den Baserschen Bisthumsvertrag zugesichert, jedoch während dreis- 
sig Jahren die Erfüllung dieser vertragsmässig übernommenen Pflicht 
m üfk wsiten liess, wie man im Jahre 185a eme neue kirchUehsfr 
EMts unannehmbare Oomrention proponirte , weldie das Seminar dar 
reinen Willkür der sogenannten DiOoesanstSnde proisgegeben bitte, 
wie eo^Qich im Jahr 1858 eine Seminarconvention mühsam zn Stande 
kam, die vom päpstlichen Stuhle entschieden missbilligt wurde, die 
jedoch ein Schweizer Bischof mit gebundenen Händen unterzeichnet 
hatte , weil er damit immerhin noch Besseres zu erzielen glaubte, 
als ganz ohne Seminar zu sein. Der gegenwärtige Bischof Euge- 
nius fand das Priesterseminar in der Verfassung und in der Abhän- 
gigkeit, wie die üebereinkunft seines Vorgängers sie herbeigeführt 
hatte, es gelang ihm nicht ein Besseres Mi aen sogenannten Diö- 
cesanständeu zu erzielen, ja das Freimaursrthum grollte ihm wegen 
der tieukhrehlichen Mchtmig| die er flberhaupt und aueh in Sem 
PrlsBtoraeminafe einhielt wir haben die amnassiieben Beschltoe dmr 

KtiÜschMi sogenannten Diöcesanconferenz vom Ende August 1809 
reits im Archip XXUI , 85 f. berichtet. Der Bischoi gab dem 
grundlosen Verlangen nach Abscba£fung der verläumdeten, nament- 
lich in einer Schrift eines gewissen Augustin Keller aus Aarau un- 
sinnig verläumdeten Moraltheologie von Gury nach und fährte statt 
derselben die des amerikanischen Erzbischofs Kenrick ein. Die so- 
genannten Diöcesanstände sind aber noch nicht zufrieden und suchen 
einseitig von den eingegangenen Verpflichtungen zum Unterhalt des 
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Seminars beizutragen, zumckzutreten. Die vorliegende Schrift, 
welche die einschlägigen Aktenstücke vollständig mittheilt , begehrt 
mit Recht ebenfalls keine Fortdauer der schmählichen und vom Apo- 
stolischen Stuhle scharf' getadelten Convention vom 17. September 
1858, dass dagegen gemäss des Vertrages vom 26. xMärz 1828 und 
der BtiUe Jbiier i^raee^mt die Stftode das Qebftnde naä den erfor- 
derlichen Snstentationafoiid Ar das BisUiimisieiiüpar Uc^em und (ttr 
das Theologisdie den Bischof mit den vier SemlnarcoDroltoreii des 
Domsenates sorgen husen. AnsfiUurlidieres im folgenden Hefte des 
Archivs. 

15, Crrüfidungsgeschichie der Stifter, Pfarrkirchen, Klöster und 
Capellen im Bereiche des (dien Bisthums Münster mit Aus^ 
schluss des elicmaWf friesisclien T heiles von Adolf Tibus^ 
Secretär des hischöfl. Gener almcariats. TIml I. (Heft 1-3.) 
Münster hei Hegensberg. 1867—69. {S. 1—600.). 2^1^ Thlr. 

Dieses verdienstliche Werk des schon früher durch seine Ge- 
schichtliche Nachrichten über die Weihbischöle von Münster (vgl. 
AtMo DL, S35.) rthmlielist bekumten Yarilusers scMdert nos 
grQndlieh nnd auellenrnftssig den Anfban des Blsthoms Münster nnd 
seines Eurdienthums in organischer lebendige Entwickelang mit 
vielen neuen Detailforschnngen. Das 1. Heft schildert die Gründung 
des Münsters zu Mimigernaford , das 2. die poUtische Eintbeilang 
des Bisthums zur Zeit des heiligen Luidgar , der spätestens vom 
Jahre 706 an in seinem Spren^^el festen Fuss gefasst hatte, und das 
o. Hett den ersten Tlieil des Pfarrsystems aus derselben Zeit. 
14. Comnieniatio de hithätate ecelesiastica stndiose colendn scripsit 

Carolus Zell, professor universitt. Friburg. et Heidelberg. 

Frih. Brisg. tSumpt. Herder. 1870. (IV. et 23 pp. in quart. muj.j. 
Vom Q&, HofiraUi Zdl erschien im JSMoUk 1869. Septemb. 
S. 313-— 352. ein schöner An&atz über iKe NcikumdigkeU dir des- 
serm Pßege der laMmchen Spmche ais ESrehen^aeke. Hier 
liegt derselbe in einer erweiterten Uteinischen Bearbeitnn|^ vor, die 
dem heiligen Vater nnd den zom üeunenischen ConcU vereammelten 
Vfttem gewidmet ist 

16. Compendkm des canonisehen Beehie der einen , heÜigen , aU* 
gemeinen und apostolieehen SSrehe ^ verfasst von Andreas 
Freiherrn von Schaguna , von Gottes Gnaden Erbischof 
in Siebetdnirgen und Metropoliten der Romanen der grichisch- 
orientalischen Religion in Ungarn und Siebenbürgen, Geh. Rath 
Sr. k. k. Apostolischen Majestät, Grosskreuz des kais. österrei- 
chischen Leopold - Ordens und Ritter des kais. österreichischen 
Ordens der eisernen Krone L Klasse. Aus dem Romanischeti 
überiM wm Dr. Alois 8entM, mL affi Frof. <m der h üh^ 
garieehe» Beektiaeademie m Hemtmmstadt , EhnmmtgUid deg 
eUfbenbUrgisehen Vereins für romamsehe LUeraütr mm CuUur 
des Romanischen Volkes. JI' rmannstudt. BucMrucherei des 
Josef Droitleff. 1868. XLIILundd^S. 8. {Von der erMbi- 
echöflichen Druckerei zu beziehen. Preis 3 fl. Gest. W.). 

Der griechisch - orientalische Metro|Kmt der Homanen in Un- 
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garn und Siebenbürgen, Freiherr von Schagma hat sich um die ro- 
manische Literatur und seine Kirclie «(rosse Verdienste erworben, in- 
dem er in romanischer Sprache zahlreiche wissenschaftliche und po- 
puläre, kirchliche und Schulbüclier , theils selbst verfasst oder neu 
herausgab, theils Andere zur Herausgabe solcher veranlasste. D-^s 
hier in deutscher Uebersetzung vorliegende Compendium des e^tno- 
nischen Rechtes hat der Verfasser dem Klerus and Volke seioor 
Kirche gewidmet Das Ganze ist im Tone eines ansflttirliehen ober- 
Inrilichen Lehrsehreibens fifehalten, Tenneidet regelmftssig den Mos 
gelehrten Apparat und Initische ünteraachnngen, und hält sich ein- 
fiich an die Traditionen und bekannteren in der orientalischen Kirche 
gobrftnchlichen Quellensammlungen und dtirt ans diesen und der 
heiligen Schrift und den Synoden (deren er 7 öcnmenisdie nnd 12 
liOcalsynoden annimmt) auch öfters Belegstellen. 

Die Einleitung handelt 1. von dem Begriffe, der Bedeutung 
und der Entwickelung des kanonischen Rechtes (S. 1 0.) . 2. von 
den Quellen desselben (S. 7 — 18.). In diesen 2. Abschnitt wäre 
besser mit aufgenommen , was später im III. Theile des Werkes 
über die Codices und canonischen BAcher ansffihrlicber abgehandelt 
uid theils nur wiederholt wird. 

Die weitere Darstellung seihst zerftllt in drei TImU; L Das 
innere canonische Recht, II. das ftnssere canonische Recht, III. über 
die Gesetzgebung, Verwaltung und Obrigkeit der Kirche. 

D«r I. Theil handelt im 1. HauptstAck von der Kirche und 
deren Eigenschaften, vom Begriff des Dogma, den Symbolen , der 
Liturgie und den Fasten ; im 2. Hauptstück von den 7 Sacrament^n, 
und zwar besonders ausfuhrlich (S. 53—84.) von der Ehe; im 3. 
Hauptstuck von dem Kirchenoi i^aiiisnuis im Allgemeinen , und ins- 
besondere von den Oberhirten, deren Rocliten und l^tiichten, von den 
Presbytern, den Diacoaen, Mönchen und Nonnen, den liechten mid 
Pflichten der Christen (d. h. Laien und Inhabern der ordines 
minores nnd Katechnmenen), von den P&rrkirehen, Capellen, Klöstern, 
Partopresbyteraten, Eparohten, Hetropolien, Patriardiaten; ferner von 
den nrchlichen Beneficien und der Besetzung derselben , Ton dem 
Vermögen der Eparchien, Erzbisthümer und Patriarchate. 

iJer II. Theil (S. 275—300.) handelt vom Verhältniss von 
Kirche und Staat, und dem Verhftltniss der verschiedenen Confessio- 
nen untereinander. 

Der III, Theil handelt 1. von der kirchlichen Gesetzgebung, den 
Synoden und kirchlichen Rechtssammlungen (S. 301—361.); 2. von 
der kirchlichen Vermögensverwaltung und den dafür bestimmten Sy- 
noden, den Pfarren und deu verschiedeneu andern kirchl. Instituten und 

SrOsseren Kreisen (8.862—898.); 8. Tön der kirchlichen Verwaltung, 
ierichtsbarkeit nnd vom Gerichtsrerfiihren (8. 894-^449.). 

Die Darstellung ist im Ganzen fasslich nnd praktisch gehalten, 
schwacher sind mitmiter die Definitionen nnd historischen mtwicke- 
Inngen. In Anbetracht des Standes der Wissenschaft unter den 
Orientalen ist aber das Werk jedenfalls als ein recht gelungenes 
nnd verdiensüiehes zn bezeiehnen. Bei einer etwaigen neuen Anf- 
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läge des interessanten Buches wünschten wir , djiss namentlich in 
der Geschichte der Quollen und Synoden vom Standpunkte des Ver- 
fassers auf die reichhaltige einschlägige Literatur des Abendlandes 
Rücksicht genommen würde. Eine reiche wissenschaftliche Ausbeute 
für das Kirchen recht der nichtunirten Orientalen würde auch die 
eingehende Darstellung des Kirchenrechtes der unirten orientalischen 
Biteii Meten, die Frotaor Ha^mirmer im Jahrg. 1862 (Bd. VU« 
lud VIII.) nnseree Ärehiv*s pnolicirte. 

Beilänfig bemerken wir, dass der 8. 57. Note 3. als römisch- 
rechtlich angegebene Satz, dass Eltern wegen Unghorsams ihre Kin- 
der der £rbMhaft für verlustig erklären könnten and dass den Kin- 
dern dann blos ein Dritttheil des Nachlasses zukomme, erst dem 
uachjustinianischen griechischen Rechte angehört. Vgl. Zachariä v. 
Lingmithal, Gesch. d. griech.-roni. Privatrechtes. Leipzig 1864. S. 138. 

16. Das Kirchenrecht der Kniholüien und Protestanten in Deutsch- 
land von Dr. Faul Hinschius , ord. Prof, d. P. zu Kiel. 
(Bd. I. Erste Hälfte. Berlin, J. Guttcmtag. 1869. X. u. 308 S. gr. 8. 
Wir haben sogleich nach Erscheinen dieser ersten Hälfte des 
I. Bandes des aut sechs Bände berechneten grossen Werkes (im Ar- 
chiv XXIi, 478.; XXIII, 182.) auf die Grdndlichkeit nnd Sorgfalt 
der Darstellung, and die histofiscbe wie praktische and literarSche 
Beichhattiffkdt deeselbeii anfmerksam gemacht. 

Der verfitfser hat die Darstellung der Grundlebren Aber Be» 
grifl nnd Wesen der Kirche, die Geschichte der Verfassungsent- 
wickelang, des Verhältnisses yon Kurche und Staat, sowie die Be- 
handlung der einzelnen Rechtsquellen und der Literaturgeschichte 
einem erst später zu erscheinenden Einleitungsbande vorbehalten, 
weil die historische Entwickelung , soweit sie hier in Frage komme, 
zweifellos noch völliger Durcharbeitung der Details mit sichererer 
Hand in schärferen Zügen gezeichnet werden könne. Ausserdem 
wollte Hinschius zuvor Maassen's Geschichte der Cauoneusamnilun- 
gen (s. oben 8. 128 f.) abwarten. 

Bei der Anordnung des Stoffee hat ffinschius mit der bisheri- 
gen Tradition, katholiwhee und protestantisches Kirchenrecht ge- 
meinschaftlich darzustellen, gobro> hnn, weil durch das Wesen beider 
Kirchen eine Terschiedene Systematik im Binzeluen geboten sei und 
ausserdem die äussere Auseinanderhaltung auch die nothwendige und 
noch immer nicht genügend durchgeführte Ausscheidung katholischer 
Elemente aus dem Rechte der evangelischeu Kirche befördere. 

»Bei der Darstellung des geltenden kalholischm Kirchenrcrhtes 
bleilte« — so bemerkt der Verfasser in der Vorrede — »für den 
Protestanten, der wie billig von ihm gefordert werden dürfe , sich 
hier auf den Boden der kaih. Kirclie zu stellen habe, noch Raum genug 
übrig, dnrch eine schftrfere juristische Prftcisimng, durch die Heran- 
aiehung der dogmengeschichtlichen Entwickelung für die Erklftrnng 
der heutigen Bechtssfttze und der Entscheidung bestehender Contro- 
versen , ferner auch dnrch die Benutzung der leider in den prote- 
stantischen Compendien so gut wie gar nicht mehr berücksichtigten 
alteren canonist^hen Literatur der Weiterbeförderung des kathoU- 
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sehen Rechtes Dienste zu leisten, welche nur ein engherzi^r Con- 
fessionalismos ihres Ursprunges wegen zurflckzuweisen vermöchte.« 
Wir stimmen völlig bei , das KircTienreclit einer jeden Confession 
mnss von dem coufessionellen Standpunkte aus dargesidlt werden, 
das katholische Kirchenrecht katholisch , das protestantische prote- 
stantisch. Nur der Standpunkt der BcnriheUung darf und muss ein 
confessimcll verchiedener sein. Hiuschius setzt sich mit sich selbst 
einigermassen in Widerspruch , wenn er am Schluss seiner Vorrede 
sagt: >Ih derDtntellnng des hento geltenden allgemeinen Becbtes 
der katholischen Kirche mibe ich mich ToUkomnien anf den Boden 
der letzteren gestellt Was dagegen die Anffassiing der historiscbeii 
Sntvickelung und die Frage nach der Nothwendigkeit der Anerken» 
nang der kirchlichen Rechtsnormen anch dnroh die weltliche Gesetz- 
gebung betrifft , so konnte ich hier meinen protestantischen Stand- 
punkt nicht verläugnen. Auf eine allseitige Verständigung mit den 
Anhängern der katholischen Kirche verzichte ich daher von vorne- 
herein.« 

In Wirklichkeit tritt auch die protestantische Auflassung des 
Verfassers bereits schärfer hervor in der Darstellung der »Geschichte 
und Quellen des canonischen Rechts,« die derselbe in Holtzendorffs 
Encyclop. der Rechtswiss. Berlin. 1870. Bd. 1. 8.113—138. gegeben 
hat. Gern theilen wir jedoch hier im Auszuge daraus die Bemer- 
kungen (S. 119 f.) ftber Psendoisidor mit, die er von seinem Stand- . 

rktonnd naeh seinen gründKehen Forschungen darflber (?gl.ilrdber 
472.) machte: »In der Pseudoisidorischen Sammlung folgen nach 
einer gettlschten Vorrede und einigen kurzen gleichfalls unechten 
Documenten , welche allein den Zweck haben , jeden Zweifel an der 
Aechtheit der dargebotenen Fragmente von vorneherein niederzu- 
schlagen , sechzig gefälschte Decretalen von Clemens I. (91 ? 
— 100?) his auf Papst Melchiades (311—314) in chronologischer 
Ordnung. Den zweiten Theil der Sammlung bilden die Concilien 
der CoUectio Hispana und zwar in der seit dem 8. Jahrhundert in 
Gallien circulirendeu Formation derselben. Für den dritten Theil 
hat die in der Hispaua enthaltene Decretelensammlnng als Grand- 
lage gedient , jedoch hat dieser nicht nnr durch einzelne ftchte I>e- 
cretalen, sondern auch durch Vor- und Hineinschiehen von weiteren 
35 gefälschten Papstbriefen eine bedeutende Vermehrung erfahren, 
Eigenthflmlich ist die Fälschung dadurch , dass ihr Urheber jene 
Dichtungeii — freilich im Einklang mit der das 9. Jahrh. characte- 
risirenden geistigen ünselbststündijxkeit — nicht frei geschaffen, son- 
dern die einzelnen Briefe mosaikartig aus nur theilweise und nit- 
unter nur in einzelnen Worten veränderten Stellen der ächten De- 
cretalen und Concilien, der Bibel, einzelner Kirchenväter, des brevia- 
rium Alaricianum, des über pontificalis , der Capituliiriensammlung 
des Benedictas Levita u. s. w. cumnonirt hat. ]3agegen , dass der 
FUIscher lediglich den in der Vorreae angegebenen Zweck, eine voll* * 
ständigere Sammlune als die seitherigen anzufertigen , yeifolfft und 
lediglich in unschmdsToIlar Naivetftt auf die Namen der msten 
Fftpite, von welchen keine Decretalen erhalten worden, solche erdicli* 
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tet hat , spricht der Umstand , dasB in seinen Decielalen ganz be- 
stimmte Themiita und zwar mit unendlichen Variationen fast bis zur 
Ermüdung abgehandelt werden. Er vmdicirt dem geistlichen Stande 
gegenüber die Superiorität über die Laien, und verpflichtet dieselben 
den Geistlichen gegenüber zur demüthigen Unterwerfung. Die Fülle 
der geistlichen Gewalt ruht nach seiner weiteren Auffassung in der 
römischen Kirche ; die Zwischenstufen der geistlichen Kegierung zwi- 
schen dem Haupte derselben, dem Papst, und den einfachen Bischö- 
fen: die Primaten oder Patriareben und die fobiscbOfe haben, eben- 
sowenig wie die Bisdiöfe die volle Macht des B^ments empfangen, 
sondern sind nur zur Hieilnabme an der der römischen Kirche all- 
gemein obliegenden Fürsorge berufen. Diese Gedanken sind in den 
Decretalen selbst nicht als abstracto Theorien hingestellt, sondern 
ihre Entwickelung soll nur dazu dienen, die bischöfliche Macht von 
weltlichem Einflüsse und von der Abhängigkeit der Metropoliten zn 
befreien. Zu diesem Behufe wird namentlich wiederholt ausgeführt, 
dass Laien überhaupt Bischöfe nicht anklagen dürfen, dass das com- 
petente Gericht zwar die Synode des Metropolitanbischofs (nicht also 
das nach damaliger fränkischer Staatäpraiis stets einschreitende Kö- 
nigsgericht) bildet, das l^dnrtheil aber in aUen Mlon dorn Pftpst 
anstehen soll, sowie endlich, dass ein geüingen gehaltener oder spo- 
lürter Bisehof Tor der Bestitntion in seinen BischoMts nicht an- 
geklagt werden kann. Gerade diese Anfuhrungen zeigen, dass die 
Erhöhung des Papstes nicht das Hauptziel des Fälschers gewesen 
ist. Er bedenkt den Papst nur da mit freigebiger Haud, wo er den 
Bischöfen noch reichlichere Spenden zu Theil werden lässt. Ferner 
hat er überhaupt nur solche Ideen ausgesprochen und näher präci- 
sirt , welche längst von einem Theil der fränkischen Geistlichkeit 
vertreten wurden. Die Verschmelzung kirchlicher und weltlicher 
Verhältnisse hatte unter der schwachen Re^erung Ludwigs des From- 
men nnd während der Kriege desselben mit seinen Söhnen und die- 
ser untereinander fbr die Kirche die bittersten Frfichte getragen. 
Schon anf den wichtigen Synoden von 829 und 886 hatt» die Be- 
formpartei eine grössere Unabhängigkeit der geistÜdien Gewalt be- 
ansprucht , indessen weder dort noch aof der späteren Synode zn 
Meanx-Paris (845 und 846) war es ihr gelangen, ihre Forderungen 
gegen den Widerstand der weltlichen Grossen durchzusetzen. Wäh- 
rend aber demnächst der vielfach mit Pseudoisidor übereinstimmende 
Benedictus Levita jenes klericale Reformprogramm durch Erdichtung 
neuer , dasselbe bekräftigender Rechtssätzc auf den Namen des all- 
gefeierten Karls des Grossen wirksamer zu machen sich bemühte, 
sucht der Veriasser der falschen Decretalen jenen Befonntendenzen 
den NInfens der Heiligung seitens der lltestsn rOmischett Bischöfe, 
der Sengen der Stiftung des Ghristenthnms, nnd den Glanx der M- 
besten nnd reinsten Verfiusung der christUehen Khnehe zn geben.€ 
Ob nnd in wiefern in Vorstehendem die Darstellung nnd das Raison- 
nement oder die durchscheinende Tendenz selbst in einen gewissen Wi- 
derspruch mit einander treten, möge der aufmerksame Leser selbst 
benrtheilen. 
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Was die Anordnung des Stoffes bei der Darstellung des katho- 
lischen Kirchenrechtes betrifft, so hat Uinschins denselben in die 
beiden Haaptabtheilungen : »Die Hlenurehie und die Leitung der 
Sörche durch die8elbe,c und «die Becbte und Pflichten der einzelnen 
Eirchenglieder, sowie der kirchlichen Genossenschaften« geschieden. 
Er hat dieses System inzwischen bereits in der Uebersicht des Kir^ 
cheiirechts zu Grunde gelegt, die er an einer anderen Stelle der 
Holtzcndorff'^c\\Qw Encyclop. (S. 457- 496, und zwar speciell über 
das katholische Kirchenreclit S. 450—481) gegeben hat. Jedoch 
enthält diese Uebersicht mehr eine gedrängte Zusammenstellung vie- 
ler beliebiger Einzelheiten , als eigentlich übersichtliche Grundzüge, 
wie man sie in einer encyclopädischen Darstellung erwartet Von dem 
System reden wir später, wenn ein Weiteres vorliegt. 

In der vorliegenden ersten Hälfte des I. Bandes des grossen 
Kirchenrechts sind sehr ^ündlich und gelehrt unter Berfic&iehti- 
gung älterer und neuerer kirchenrechtlicher und auch mancher ein- 
schlägiger historischer Literatur abgehandelt. L Die Lehre von der 
OrdineSofi , Begriff und Wesen , Voraussetzungen und Wirkungen 
derselben (S. 1— 1G3), II. Der Jib chUche Organismus und zwar sehr 
eingehend (S. 163—171) die Streitfra^^en über hierarchia ordinis 
un(l ihr Verhältniss zur hierarchia jurisdictionis (worüber wir uns 
l»ereits im Archiv Bd. VH. , S. 335 f. des Näheren aussprachen), 
recht gut auch die jurisdictio ordinaria , delegata, raandata, vicaria 
(S. 172—195), sodann zu den einzelnen Aemtern übergehend 1) der 
Papst und dessen Hechte und sehr ausführlich die Besetzung des 
päpstlichen Stuhles and dessen Erledigung. 

Nach Erscheinen der zweiten Häute werden wir auf den Inhalt 
des ganzen Bandes und manche Einzelnheiten näher eingehen. 

X7, Strafgeseüßmch für den NordieuUdm Bmd. Te x iautffaibe 
mU Ämnerhmgen wm H, Rüdorff, KreimehUr und Schrift-^ 
fuhrer der Bundescommission. Berlin, Verlag von J*. Gutie»~ 
tag. 1870. XIL und 141 S, in 12. (Frm geh. 5 Sgr.) 
Auch der Klerus wie jeder Gebildete mnss heut zu Tage das 
bürgerliche Strafrecht kennen. Wir wollen demnächst im ÄrcJiiv 
desshalb in einer lieihe von Artikeln die Bestimmungen der Straf- 
gesetzbücher der verschiedenen Länder , soweit sie für den Klerus 
besonders wichtig sind, besprechen. Für das mit dem 1. Januar 
1871 in Kraft tretende norddeutsche Strafgesetzbuch empfehlen wir 
einstweilen die vorliegende, sehr gut ausgestattete, mit Notizen über 
.die Entstehung des Gesetzes, mit yielen Kurzen, treffenden Erläute- 
rungen, Verweisungen auf die §g. des seitherigen preussisch» Straf-» 
gesetzes und einem ausführlichen Sachregister versehene Ausgabe. 
Müdoiif war bei der Ausarbeitung dieses Gesetzes von Anfang an 
niitthätig und es standen ihm die eämmtlichen Materialien zu G-e- 
bote. Ein grösserer Comraentar zum Strafgesetzbuch mit einer hi- 
storisch-kritischen Einleitung aus der Feder desselben Verfassers 
wird von derselben Verlagshandiung ab demnächst erscheinend an? 
gekündigt Veriug, 
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12. Die staatsrechtliche Stellung der reUgiOsen Orden in 
der sohiveizerischen DiBcese Basel 

von Dr. Carl AtieoUofer jun., Advocat in Sursee. 
(Fortaalnuig. VgL ArchiT XXm, 7S— 88.) 

Es sind uoch folgende Akteiiätücke zu den bereits mitge- 
theilten nachzutragen. 

L Der Artikel 82. der Staatsverfassung des Kantons Bern 
rm 81. Juli 1846: »Kaui« dm Eantoa fremde religiM Corpora- 
tion oder Orden nnd keine mit denselben Terbnndene Geeellsohaft 
kann dch. auf dem Staat^biet mederlassen, nnd kein einer solchen 
Corporation angehOrendee Indlfümim darf im Staatsgebiete Unter- 
richt ertheilen, als mit Bewilligang des grossen Rathes.« 

II. Der Bo.schluss des solothurn. Kautonsrathes das Kloster 
der V. Franciscauer in Solothurn betreÜ'end, vom 31. December 1857, 
lauteU 

Der EanUmrath in Solaihum 
erwftgend: 

Dass die beabsichtigten Yerftaderangen im Eloeter der T. Fran- 

ciscauer die Aufmerksamkeit des Staates im hohen Grade verdieucu, 

bescidiessen : 

1. Die beabsichtigte Verändenmg im Kloster der V. Francis- 
eaner besflglicfa des FrovinzialTerbandes , der inneren Organisation 
mid deren Folgen wird die Anerkennung versagt, nnd die Fortdauer 
des Klosters beschrftnkt sich anf die drei noch lebenden Conven- 

tualen. 

2. Die zur Wohnung der Conventnalen niolit nöthigen R«aura- 
lichkeiten sind nach dem Gesetze vom 7. Jänner 1805 zur Auf- 
nahme des laut Concordat za gründenden Priesterseminars be- 
stimmt. — 

8. Das Vermdge» £3<))steoi mtd «oter die Verwaltnng 
des Staates gestelli 

4. Ans dem Vermögen soll vorab beetritten werden der ün- 
itmt m MiiülMim. nif . 10 
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terbalt der noch lebenden Conventualen und die kirchliche Obliegen- 
heit des Klosters. 

5. Der Ueberschuss soll nur zu Kirchen- und Schulzwecken 
verwendet werden (vgl. Sammlung der Gesetze und Decrete des Kan- 
tons Solothnm. L Band., S. 210.). 

in. Das Deciet .des QrMsen Bathes des Kantons Aargau, be- 
treflfend Aufhebung des Fraaenklosters Maria Krönung in Baden 

vom 27. Februar 1807. 

Der Qrosse Baih des KanUm Jxurgau, 

In Betracht, dass die Zahl der gegenwärtig noch lebenden Or- 
densglicder des Klosters Maria Krönung in Baden sehr klein und 
deren Alter weit vorgerückt ist; 

In Betracht, dass die öconomischen Verhältnisse des Klosters 
eine Novizenaufnahme nicht mehr gestattet (§. 1. des Grossraths- 
dacretes vom 2. Henmonat 1845), and ohne diese d«r Ck>nvent nich^ 
bestehen kann, 

§. 1. Das Kloster Maria Krönung in Baden ist aufgehoben. 

§. 2. Aus dem Vermögen des Klosters wird vorab jeder der 
vier Conventualinnen auf Lebenszeit ein jährlicher Pensionsgehalt 
von 1200 Fr. bestimmt. 

§. 3. J>ie Aosrichtong der Jahresgehalte geschieht viertd- 
jährlich. 

§. 4. Jedem Ordensgliede ist gestattet, sein erweissUches Pri- 
vateigenthnm wegzuziehen, wobei Jedoch die dem Kloster zugebrachte 
länkanihsamme ni<dii verstanden ist. Was an nOthiger Fahrhabe 

mitzugeben sei, bestimmt der Keg. Rath. 

§. 5. lieber die Verwendung des Restes des Klostervermögens 
zu kantonalen wolilthätigen Zweckeu wird der Grosse Bath s. Z. die 
angemesseneu Verfügungen treffen. 

§. 6. Die B^ierong ist mit der VoUziettnuig des Decreiea 
beauftragt. 

Gegeben in Aaran den 27. Deeember 1867. 

(Unterschriften). 

Der Vollziehnngsbeschluss des Begierungsrathes des Kautons 
Aargau vom 19. März 1868 lautet: 

Der Beffienmgsraih des Cantons Äargau, 

In Vollziehung des vorstehenden Decretes voiu 27. Christmo« 
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nat 1867 »betreffend die Aufhebung des Klostei*s Maria Krönung 
in Baden und die Pensionirung seiner Mitglieder 

beschliessi: 

§. 1. Auf den vom Rcgieningsrath voraus zu bestimmenden 
Zeitpunkt hat der bisherige Kiosterbaosbalt aolxahOren und sind die 
Klodtenänmlichkeiten zn anderweitiger VerfSguig des Staates darfiber 
Ton den Conventnalinnen zu verlassen. Diese haben die Finanzdirection 
fiber den Ort ihres kfinftigen Aufenthaltes in Eenntniss zu setzen. 

§. 2. lieber die Liquidation des Klostervermögens, sowie über 
die Ausrichtung der Jahrgehalte und die Verabfolgung der Mitgabe 
an die Conventualinneu wird der Kegierungsrath im Sinne der §§. 
2. und 4. des vorstehenden Decretes die erforderlichen Verfügungen 
treffen. 

Die Kirchengerftthe sind vorzugsweise denjenigen katholischen 
Kirchen znzatheilen, deren fiedarfnisse der Staat zu bestreiten hat. 

§; S. Bis die Liquidation erfolgt ist, nnd dem Grossen Bathe 
nach §. 5. des Decretes die definitive Verwendung des Hbrig blei- 
benden Vermögens beantragt werden kann, wird das gesammte Elo- 
stervermögen der directen Staatsverwaltung , mit besonderer Rech- 
nungsführung darüber, einverleibt. 

§. 4. Das vorstehende Decret soll mit gegenwärtiger Voll- 
ziehungsverordnung durch das Gesetzesblatt bekannt gemacht und 
in die Gesetzessammlung aufgenommen werden. 

Gegeben in Aaran den 19. M&rz 1868. 

Der Begiermgiraih, 
Ans den angeführten Stellen der Verfossungsurknnden , Ge* 
setzen, Begiemngsbeschltlssen nnd Verordnungen resnltiren folgende 

Punkte, die für weitere Reflexionen für uns Interesse bieten: 
I. Die Stellung des Staates gegenüber der Errichtung oder Ent- 
stehung religiöser Orden. 
IL Die staatlichen Beschränkungen gegenüber den bestehenden 

geistlichen Orden. 

Von der Behandlung der staatlichen Aufhebung der religiösen 
Orden haben wir Umgang genomirien , weil diese Materie von uns 
schon früher im Arekw behandelt wurde. 

L IHe SMmg des SUaatea gegenüber der Erricktmg wm geiH- 

liehen Orden, 

Für die staatsrechtliche Stellung der religiösen Orden in der 
Diöcese Basel, betreffend Errichtung, resp. Entstehung derselben er-, 
geben sich folgende Besultate. 

10» 
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In der ganzen Diöcese Basel , bo/iehungsweise in allen Kanto- 
nen derselben, kann wie in den übrigen Schweiz. Diöcesen, nach Ar- 
tikel 58. der Schweiz. Bundesverfassung der Orden der Jesuiten« 
und die mit ihm affilirten Qesellschaftea keine Aufnahme finden. 

In den einselnen Kantonen der Diöcege Basel, mit Ausnahme 
von Baselland, existiren Aber die Errichtung der geistlichen Orden 
ebenfiUls gesetzliche Bestimmungen. 

Nach dem §. 82. der Staatsverhissung des Kantons Bern kann 
keine dem Kanton fremde Corporation oder Orden sie h niederlassen. 

Im Kanton Solothurn ist laut §. 13. der Staatsverfassung die 
Errichtung geistl. Corporationen geradezu untersagt. 

Im Kanton Luzern erhielt der Jesuitenartikel der Bundesver- 
fiusung eiue getreuliche Copierung in dem Artikel 3. der Staats- 
Ywfassung. 

Im Ki Aargau proclamirt ein grossräthlichee Decret, dass alle 
Kloster im Grundsätze aufgehoben seien. 

Der Kanton Thurgan hat ebenfalls im Art. 28. der Staatsver- 
fassung die Stiftung von geistlichen Corporationen untersagt. 

Im Kanton Zug endlicli hat nach Art. 5G. der Staatsverfassung 
der Grossrath oder Kantonsrath die Bewilligung zur Errichtung 
fremder Corporationen geistlicher Natur zu ertheilen. 

In Hinsicht auf diese angeführten gesetzlichen Bestimmungen 
müssen wir unterscheiden , zwischen denjenigen , welche die Errich- 
tung der religiösen Orden, sei es als Corporation oder auch als blosse 
Privatgesellsdiaft verbieten, und denjenigen Bestimmungen, welche 
die Entstehung dieser Orden von der staatshoheitlichen Genehmigung 
abhängig machen. 

A) Aus den ersteren, aus den prohibitiven gesetzlichen Bestim- 
mungen, resp. aus dem klaren Wortlaute derselben, künneu folgende 
rechtliche Normen abgeleitet werden. 

In der ganzen Schweiz, also auch in allen Kantonen der Diö- 
cese Basel, haben bezuglich des Jesuitenordens die betreffenden pro- 
hibitiven Bestimmungen einen so absoluten Character, dass derselbe 
Orden ohne Unterschied , ob er das Recht einer Corporation oder 
blos nur dasjenige einer P^ivatgesellchaft beansprucht , keine Auf- 
nahme finden kann. 

Ebenso verhält es sich in Hinsicht auf alle übrigen religiösen 
Orden in dem Kantone Aargau; denn die Errichtung eines religiösen 
Ordens in dem benannten Kantone ist geradezu eine rechtliche Un- 
möglichkeit. Dagegen ist in den Kantonen Thurgau und Solothurn 
nach dem Wortlaut der Verfassuugsurknnden dieser Kantone, die 
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Errichtiing nur von geisüichen Coiporationen oder Kdrpenchaften, 
nicht aber die Errichtnng eines religiösen Ordens , welcher keinen 
corporativen Character, sondern nnr denjenigen einer Frivatgesell- 
schaft beansprucht, untersagt. 

Niclit genug, dass diese gesetzlichen Bestimmungen an und für 
sich schon die Entstehung von religiösen Orden unmöglich maclicn, 
oder wenigstens deren Entwickelung beeinträchtii^rMi, erleiden diesel- 
ben auch in der Praxis eine Anwendung, welche im stricten Wider- 
spruch sowohl mit dem Wortlaut, als auch mit dem Sinn und Geist 
der genannten gesetzlichen Bestimmungen sich befindet, so dass sie 
weder vom Standpunkte der grammatischen, noch von dem der logt* 
sehen Interpretation ans eine Bechtfertigung finden kann. Diese un- 
sere Behauptung werden wir in ffinslcht auf die angeführten gesete- 
liehen Vorschriften beweisen. 

a) Vorerst werden wir diesen Beweis hiosichtlich des Jesuiten- 
verbotes leisten. 

Der Art. 58. der Schweiz. Bundesverfassung , resp. der erste 
Passus desselben, sagt nämlich, dass der Orden der Jesuiten in der 
Schweiz keine Aufiiahme finden darf. 

Wir mochten hier ausdrfickUch die Worte »der Orden der Je- 
suiten« betonen. Es heisst in dem betreffenden Artikel nicht , der 
oder die Jesuiten, sondern es heisst: der Ordra der Jesuiten darf 
in unserem Schweizerlande keine Aufnahme finden. Zu den wesent- 
lichen Merkmalen des Begriffs »Orden« , ohne welche derselbe gar 
nicht gedacht werden kann , gehört nun aber cme Vereinigung von 
Individuen, welche nach einer gemeinsamen Regel »Ordensregel« le- 
ben. Dieser Orden wird zu einem religiösen oder geistlichen Orden, 
wenn die betreffenden Satzungen oder Ordensregeln vom Oberhaupte 
der katholischen Kirche ihre Approbation erhalten. Fermaneder 
sagt in seinem Eirchenreoht, 4. Aufl., S. 270. treffend: »Die religiö- 
sen Orden sind nichts anderes, als freiwillige Verbindungen ron Men- 
schen, welche nach reiflicher Prüfung ihres Willens und ihrer Krftfte 
da^ unwiderrulliclie dreifache rielül)dc der Armuth , der Keuschheit 
und des Gehorsams a])gelegt , und begeistert für hrdieren Lobcns- 
zwock sich für immer verptlichtet hal)en , nach bestimmten , vom 
Oberhaupte der Kirche approbirten Satzungen zu leben.« Es kann 
demnach nur dann von einem religiösen Orden als solchem die Rede 
sein, wenn eine Anstalt, Ordensbaus oder Kloster, Torhanden ist, 
welche eine bestimmte Anzahl Ordensglieder enthält. In einem 
Lande somit, wo dieses Kloster oder Ordenshaus fehlt, es mOgen 
daneben in demselben noch so fiele einzelne Orden^lieder leben, 
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wird gewin Niemand im Erneie das Besteben eines religiösen Or- 
dens behaupten wollen. Eine solche Behauptung mflsste zu dem 

Resultate führen , welches den absurden Satz proclarairt , dass der 
Gegensatz von Individualität und Gesanimtheit im Reiche der Be- 
grifl'e aufgehört hat zu existiren. Hieraus errjibt sich nun zur Evi- 
denz , dass wenn einzelne Mitglieder des Jesuitenordens eine pasto- 
reile Thätigkeit in nnscrem Scbweizerlande entfalten, der Orden der 
Jesuiten als solcher nicht in Betracht kommt, in Folge dessen das 
Verbot, welches der §. 6B. der Schweiz. Bnndesveiilusang enthflli, 
der diesen Orden anf dem* Schweiz. Territorinm nicht dvldet, keine 
Anwendung findet. — 

Diese unsere Auflassung des fraglichen Art. 58. unserer Bun- 
desverfassung erhielt ihre Bekniftiq-ung von einer Interpretation, die 
er von einer Seite erlitten , die wir quasi als eine authentische be- 
zeichnen können. Denn bekanntlich ist der Entwurf unserer gegen- 
wärtigen Bundesverfassung, wie er sowohl von der Mehrheit des 
Schweizeryolkes, als auch von der Mehrheit der Schweiz. Stände sanc- 
tionirt wnrde, das Werk der alten Tagsatzung, die, bevor die 
Schweiz in den heutigen Bundesstaat umgewandelt wurde, die Gen* 
tralgewalt des Tormaligen Staatenbundes bildete. In dem betrefTen- 
den Comraissionsbericht , welcher den fraglichen Entwurf der Bun- 
desverfassung begleitete, ist zwar nicht die leiseste Andeutung über 
die Auslegung des in Frage liegenden Jesuitenartikels enthalten. 
Eine solche Auslegung finden wir aber in dem Commissionsbericht 
einer Behörde, welche, wenn auch nicht im Grossen, als im Ganzen 
die eigentliche Nachfolgerin derjenigen Behörde betrachtet werden 
kann, welche den Entwurf der BandesTerfassung entworfen, doch in 
einer wesentlichen Eigenschaft, beziehungsweise als Vertreterin der 
Schweiz. Kantone als solche derselben succedurte. Diese Auslegung 
finden wir in dem Commisnonsbericht des Schweiz. Stftnderatiies fiber 
die Revision der Bundesverfassung vom 30. September 1865. In 
dem fraglichen Bericht, als dessen Verfasser, eine der ersten Auto- 
ritäten unseres Schweiz. Staatsrechtes (Dr. Blumer von Glarus) un- 
terzeichnet ist, ist folgende Stelle enthalten: »f^benfalls auf ein 
kirchliches Verhältuiss bezog sich der in unserer Ck>mmission ge- 
stellte individuelle Antrag , welcher in consequenter Durchführung 
der im Art. M, angenommenen Olaubensfireiheit, den Art. 58., wel- 
cher den Jesuitenorden verbannt, streichen wollte. Die Mehrheit 
hat diesen Antrag wesentlich aus dem Grunde verworfen , weil eine 
Bestimmung, die in Folge eines Bflrgerkrieges in die Bundesverfiis- 
sung aufgeuommen worden ist, nicht schon zu einer Zeit, wo noch 
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meisteiiB ThmlneliiDer jener Ereignisse sieb am Leben befinden, wie- 
der in Frage gestellt werden kann. Es ist ancb za beaebten , dass 

der Art. 58. die einzelnen Jesuiten, namentlich wenn sie Schweizer- 
bürger sind, nicht hindert, in der Schweiz sich aufzuhalten; es ist 
ihnen nur untersagt , als Corporation aufzutreten und zu wirken.« 
(Vergl. Bundesbl. der Schweiz. Eidgeuossenschaft , Jahrgang 1855, 
pr. 4(3., S. 602.). 

Entgegen aber dieser klaren Interpretation des Art. 58. der 
sebweis. Bundesverflusong, wird in der Praxis das Jesnitenverbot so 
gehandbabt, als ob dasselbe niebt nur anf den Orden als solchen, son- 
dern ancb auf den einseinen Jesoiten , resp. auf das Anftreten nnd 
die Wirksamkeit desselben sich besiebt. Diese Praxis kann in vielen 
einzelnen Beispielen nachgewiesen werden. 

Schon in dem zweiten Jahre nach Einffihrung der neuen Bun- 
desverfassung im Jahre 1849 wurde diese Praxis verfolgt. In dem 
benannten Jahre hielt nämlich ein Mitglied der Gesellschaft Jesu 
in seinem Heimathsorte Allschwil in] Baselland am eidgenössischen 
Bettag die Peel^Nredigt, welche Predigt, wie selbst protestantische 
Blätter versicherten, anch nicht eine Silbe enthielt, welche Anstoss 
erregen konnte. Dieses Anftreten eines Mitgliedes , eines durch die 
Schweiz. Bundesverfassung mit dem Interdict belegten Ordens auf 
einer katholischen Canzel hatte aher sofort den Beschluss der Re- 
gierung von Baselland zur Folge, gemäss welchem dem betreffenden 
Jesuiten sowohl die Ausübung aller und jeder kirchlichen Functio- 
nen und die Ertbeilung jeglichen Unterrichtes untersagt , als auch 
demselben der Aufenthalt im Pfarrhuuse zu Allschwil verboten 
wurde. Nebenbei wurde noch das Statthalteramt Aerlesheim, sowie 
der Gemeinderath von Aerlesheim angewiesen, das Thun und Trei- 
ben dieses Jesuiten strenge zu bewaohen. (Vergl. Schweiz. Eirchen- 
zeitung vom Jahre 1849, Nr. 40.). 

Doch nicht nnr in den ersten Zeiten der Herrschaft unserer 
Bundesverfassung, sondern noch in jüngster Zeit erhielt der g. 58. 
der Bundesverfassung durch die Praxis eine Interpretation in der 
absolutesten Weise. 

Im December 1869 hat in der zum Kanton Zug gehörigen 
Pfarrei Baar der dortige Ortspfarrer bei Anlass einer Volksmission 
drei Jesuiten aus Deutschland berufen lassen. Schon bei den ersten 
Predigten wurde, zwar nicht wegen dem Inhalte der Predigten, 
denn über diese konnten selbst entschiedene Feinde des Jesuitenor« 
dens nur Bfibmlichee berichten, sondern dardber, dass einzelne Mit- 
glieder eines aus der Schweiz verbannten Ordens die Kühnheit hat- 
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ten, die Canzel einer Schweiz, katholischea Kirche zu hesteigen, ge- 
waltig Allarm in unseren radiealen Pressen geschlagen. Einige so- 
genaimte liberale Bürger von Baar glaubten es ihrem politischen 
Qlanbensbekenntmsae schuldig sa sein , den Schnti der Bnndesbe- 
hOrde gegen das Anflreton der drtt Jesuiten in ihror Ffarrgemeinde 
anzumfen. Sofort worde eine Beschwerdeschrift in diesem Sinne an 
den holien Huudesrath in Bern abgesendet. Diese Antwort auf diese 
Beschwerdeschrilt Hess auch in der That nicht lange auf sich war- 
ten. Unterm 27. Decembcr 1809 erliess der Schweiz. Bondesrath 
folgendes Schreiben an die Begierung des Kantons Zug: 

Dar fehmeiärnaehe Bmidearoth 
an 

Landammm md Eegimmgrath des SänUm Zug. 

Getreue, liebe Eidgenossen! 

Mehrere Bürger der dortigen Gemeinde Baar beschweren sich, 
dass auf Veranlassnng des katholischen Pfarramtes drei Jesuiten ans 
Feldkurch berufen seien, um während acht Tagen sogenannte geist- 
liche Exerdtien in der Ortslnrche Torzunehmen. 

Indem wir Sie hierauf auftnerirsam machen , ersuchen wir um 
Ihren Bericht und laden wir Sie ein, eventuell das Nöthige zu ver- 
fügen, damit dieses mit Art. 58. der Bundesverfassung unvereinbare 
Auftreten von Jesuiten nicht i^estattet, oder, sofern es begonnen ha- 
ben sollte, sofort wieder sistirt werde. 

Ihrem beförderlichen Berichte entgegensehend , benutzen wir 
den Anlass, um Sie, getreue, liebe Eidgenossen! nebst uns, in den 
Schutz Gottes zu empfehlen. 

Im Namen des schweizeriehen Bnndesrathes, 

Der Bundespräsident: Der Canzler der Eidgenossenschaft: 
WdU. Schiess. 

Auf dieses bundesräthiehe Schreiben hin, versammelte sich S(H 
foit die Begierung des Standes Zug. Das Protocoll dieser merk- 
würdigen Begiemngs- Verhandlung lassen wir, ohne irgend welche 
Conmientimng, selbst sprechen. 

SUßung des Beffiermgaraihes des Kdntms Zug , den 28, ikember 

1869, Abends 7 Uhr, Fbl. 376, 

Anwesend alle Mitglieder. 
766. Die beiden ProfeocoUe ¥on den beiden SitzongSB vom 20. De- 
cember werden YHtaen und genefainigt 
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767. Das TüL Laadammannant bat die Begienmg n «iner asnBser^ 
oideatUohen Sttnmg einberafen lassen , nm ihr Ton folgenden 
Vorgängen Kenntniss geben sn lassen : 

Ixmr Meienberg Namens raebrerer Bürger von Baar bal «h 

teriu 20. dieses eine Zuschrift aus Laudammaanamt eiDgereicht, des 
Inhalts: 

»Mit Wissen des dortigen Gemeindepräsidenten, aber ohne ir- 
gend welche Bewilligung der Behörden, lasse der katholiBche Pfar- 
rer von Baar in dortiger Pfarrkirdie eine Mission abhalten , vom 
23. bis 31. Ddcember 1869, und zwar dnrdi drei Jesaiten aus Feld* 
Idich, die sn diesem Zwecke etira gekommen nnd drei Predigten 
im Tage abbalien« Die Misdon habe beieits begonnen. GeBtfitst 
auf Art 58. der Bnndesyerfossnng, nach wdohem den Jesniten jede 
Aufnahme in der Schweiz verboten sei , und dass selbst die Schul- 
jugend in der Morgenpredigt anwesend sein müsse , was gegen das 
Schulgesetz gehe , stelle er gegen dieses ungesetzliche Verfahren 
Namens mehrerer Bürger Klage, mit dem Verlangen, dass das Land- 
ammannamt sofort Massregelu treffe, dass diese Jesuitenmission ver- 
hindert und nicht noch ganz abgehalten werden kÖnDe.c 

In glncher Angelegenbeü ist ein vom 27. Deoeraber datirles 
Sehieiben des Bnndesraibee eingelangt, welehes besagt: 

»Mehiere Ehiwobner der hiengsn Gemeinde Baar besohweren 
sieh, dass auf Veranlassung des kathoHseheo Pfarramtes drei Jesni- 
ten von Feldkirch berufen seien, um während acht Tagen sogenannte 
geistliche Exercitien in der Ortskirche vorzunehmen. Indem er uns 
hierauf aufmerksam mache, ersuche er uns um unseren Bericht und 
lade uns ein, eventuell das Nöthige zu verfügen, damit dieses mit 
Art. 58. der Bundesverfassung unvereinbare Auftreteu der Jesniten 
nicht gestattet, oder sofern es begonnen haben sollte, sofort wieder 
siathrt werde.c 

Kaeh Ungerar Beiathnng der in dieser Angelegenheit sn er* 
grolftnden Massregeltt stunden sieh sehliesslich noeh swei Anträge 

gegenüber: 

a) Nach dem einen soll in Einhaltung des gewohnten Verfah- 
rens die eingelangte Beschwerde an den Gemeindenith von Baar 
übenviesen und derselbe zu beförderlicher Berichterstattung eingela- 
den werden und sodann auf Grundlage der in dieser Weise vervoll- 
stftndigten Akten berathen werden , • was weiter in der Sache zu 
thnn sei. 

b) Nach dem swnten Yorschlag soll der Bath beschliessen, es 
habe nch die titL Polizeidirection naeh Baar sn begeben t imd so- 
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wohl beim dortigen Gemeiiidenthsprindenteii als dem Pfiuramte 
die nOthigen Erbindigungen eSoBariehen. Insofern neh die Thai- 
sache bestätige , so sei dem Pfarramte die Mittheilung zu mat hen, 
dass den Jesuiten verboten sei, ferner in Baar öffentlich zu predigen. 
In der Abstimmung haben sechs Mitglieder gegen drei den Antrag 
unter lit. b) zum Beschlüsse erhoben , worauf Herr Matth. Müller 
im Feld an*8 ProtoeoU ertiiite, daee «r ro dieser Sehlussnahme 
iiieht gestimmt habe.. — 

Diese Praxis, wie sie mis ans den so eben angeführten spe» 
ciellen Filkn entgegentritt, findet, wenn aneh nicht dnen legitimen, 
dooh immerhin einen Anhaltspunkt in folgenden Aetenetficken*). 

In dem Gutachten des Justiz- and Polizeidepartements des Bon- 
des>raths vom 8. October 1862: 

»Der Art. 58. der Bundesverfassung spricht nur von dem Or- 
den der Jesuiten und der ihnen affiliirten Gesellschaften , nicht von 
den einzelnen Iadi?idaen. Es ist bekannt , dass auch eine grosse 
Zahl von Schweizern dem Orden angehört. Die Bandesverfiissmig 
sagt nirgends , dass diese der Rechte der SchweiserbArger beraubt 
seien, es haben diesdben in der Begel die gleiehen Rechte, wie die 
fibrigen Schweiserbürger. Indess ist damit die Fhige noch nicht er- 
ledigt Es ist klar, dass der ausgeschlossene Orden sich mit jenen 
Rechten der einzelnen Individuen wieder in der Schweiz einschlei- 
chen könnte. Sobald sich aber ein solches Bestreben bemerkbar 
machen würde , hätten augenscheinlich die Behörden gegen einen 
solchen Versuch der Umgehung der Bundesverfassung ganz in glei- 
cher Weise einzuschreiten, wie gegen eine directe Verfassungsver- 
totsnng. Wo liegt mm alter die Gimne , wo das Oentrum für daa 
Einschreitea oder Niehteiaschrmteii. Rs eracheint dem Departement, 
dass es Yergebene M Ahe wSre , eine solche in abstracto an xielien. 
Hier hftngt alles dnrchans von der Individnalitftt des concreten Fsl- 
les und Yon der dannzumaligen politischen Situation ab. In letzter 
Beziehung ist namentlich zu bemerken , dass man stets den Grund 
des Verbotes mit den Bedürfnissen des confessionellen Friedens im 



i) f. In einem GotacbtfD des Josttz- und PoHztidepirtemeQts des Bandes* 
nibes tom S. October ISSS. 

t. In einem Bericht des Boodesratbes an die Bondestersanmlaiig Ober 
seine Gesrbnrtsrobrung pro 18B6. 

3. in dorn Jahresberichte der Commission des NaUoDSl-SiAnderaUies Ober 
die CfschafLsführung des Buntlesrathes pro 1866. 

4. In den Cirfularsrhreihcn des Bundesraihes an sämmtlicbe Kantonsfegie- 
ruDgeo vom 24. Wkxi 1866 und vom 4. April 1870. 
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Auge behalten mtm, dsm daher in Zeiten groaser confeedoneller 
AofireguDg das Verbot möglicherweise auf das Strengste dnrch- 
geftthrt werden darf nnd soll, wfthrend eine rigorose Yollriehnng in 

Zeiten confessionellen Friedens die Wirkung haben würde , die mit 
dem eigentlichen Zweck des Art. 58. im Widerspruch. Es will 
deshalb dem Justizdepartement erscheinen, es liege hier nicht sowohl 
eine Rechtsfrage, als vielmehr eine politische Frage, die nicht nach 
feststehenden allgemeinen Kegeln, sondern nach Zeiten nnd Umstän- 
den entschieden werden müsse.« (Vgl. Uliner, die staatsrechtliche 
Praiis der sehweis. Bnndesbehörden, Band II.i £L 182. nnd 133.). 

Es ist dieses in der That ein ürines diplomatisches AktenstOck. 
^eoretlsch wagt das Justiz^ nnd Poliseidepartement swar nicht, die 
in der Praxis befolgten Grandsfttze, welche im strieten ^Widerspruch 
mit allen Regeln der grammatikalischen und logischen Interpreta- 
tion sich befinden , in Schutz zu nehmen. Aber auch das in der 
Praxis befolgte Verfahren erhält durch das betreffende Aktenstück 
nicht eme Desavouirung. Es hängt alles , sagt . man , von der Indi- 
vidualität des concreten Falles nnd der jedesmaligen politischen Si- 
tuation ab, nm benrtheilen zu können, ob der Art. 58. auch seine 
Anwendung auf den einzeben Jesuiten als selchen sich erstreckt; 
d. h. mit anderen Worten , es hingt r^ von dem subjeetiven Er- 
messen der Bundesbehi^rde ab, ob sie im quellen Falle den frag^ 
liehen §. im Sinne des klaren Wortlautes desselben , oder im Sinne 
der bisher befolgten Praxis interpretiren will; denn nicht eine 
Rechtsfrage , sagt das betreffende Departement , vielmehr eine poli- 
tische Frage liegt hier vor , welche daher nicht nach feststehenden, 
allgemeinen Begeln, sondern nach Zeit und Umstanden entschieden 
werden muss. Es ist dieses in der That eine Sprache, welche acu- 
rat in etoen Ukas des Kaisen aller Benssen passen würde. Es ist 
dieses ein Baissonement, welches allenfalls noch ein mecklenburgi- 
scher PoUseicommissär gebrauchen konnte, denn nur in einem Staat, 
dessen Regierung noch auf die Devise quod principi placuit legis habet 
Tigorem schwört, kann mit solchen rassischen, meckleobnrgischen 
Theorien argnmentirt werden, ohne dass hierin etwas Auffälliges ge- 
funden werden kann. In allen wahrhaft constitutionellen Staaten, 
vorzugsweise aber in einem republikanischen Staate kann das oberste 
Gmndgesets , die Bundesverfassung , nicht nach politischen Regeln, 
sondern muss nach strieten rechtlichen Grundsätzen interpretirt wer- 
den. Alle Verfassungsrerietanngen , welche in den verflossenen De- 
eenien, vorzugsweise aber in dem Zeitiaume von 1849 bis 1856 in 
den ausländischen monarchischen Staaten von Seite der sogenannten 
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raeyonftren Miaisterien In^aiigen wardMi, fUmr welche die g»* 
flammte übeiele Fresse ihre Indignatioii ausgeq^rochen, Iftsst dch 
aitf die genamite Ifanme surfitekfährea , weldie das eidgeniyanaoi» 

Jnstia- und Polizeidepartement verkündet, gemäss welcher hei Aus- 
legung eines Verfassungsartikels politische und nicht juridische Mo- 
tive massgebend sind. Denn jene Gerechtigkeit, welche jeder Re- 
gierungshandlung zu Gnnuie liegen soll, gedeiht wahrlich, wie die 
Erfahrung hinlänglich lehrt, nicht, wenn man den festen Boden des 
Hechts verlässt, um den elastischen der Politik zu betreten. »In der 
Politik gibt es keine Qerechtigkeiiy« sagte rar Zeit das bedeatendafce 
Mitglied jener Beh^de , welcher die Soige flir die Avfreokihaltnng 
miserer Schweis. Bnndesrerfiunang oUag. Dass dieser Anssprudi 
keine blosse Phrase war, hal die praeCisehe Anwmidang des §. 58. 
der Bundesverfassung hinlänglich bewiesen. 

Das zweite Aktenstück, in welchem die Reclitfortigung der ge- 
genwärtig befolgten Praxis des Art. 58. der Schweiz. Bundesverfas- 
sung versucht wird , ist der Bericht des Bundesrathes an die Bun- 
desversammlung über seine Geschäftsführung im Jahre 1866. Wir 
entheben aus diesem Aktenstücke folgende unseren concreten Fall 
berahreade Stelle: »£s ist allerdings richtig, dass die Bondesver- 
ftssoBg mir den Ansdrack Orden der Jesuiten gebiaucht und nicht 
iwn einseinen IfügHedem der Gtesellschaft spricht. Da derBundea- 
rath die Bundesverfassung nicht sn disentiren, sondern nur zu voU- 
ziehon hat, so muss man vor allem fragen, welchen Sinn und welche 
Tragweite der angezogene Artikel hat. Eine trockene grammatica- 
lische Interpretation einer Verfassungsbestiramung reicht nicht aus, 
wo die historische Entwkkdang zeigt, welches die Absicht der Con- 
stitution und Versammlnng und welches der Grund der Aufnahme 
dieser Bestimmung ist. I>ie jetaige Bnndesf erüEttsung woUte offen- 
bar eine Sohntswehr aufitelkn, dass die flrfiheren cottfessioneUen 
Streilig^raEten und Kämpfe sich nidit wiederholen. Daher hat sie 
im Art. 44. dem Bund die Pfficht übertragen fBa Handhabung des 
Friedens unter den Confessionen die geeigneten Massregeln zn tref- 
fen. Der Art. 58. ist nur eine Consequens des im Art. 44. ausge- 
sprochenen Grundsatzes, indem schon die Tagsatzuug gefunden hat, 
dass die Wirksamkeit der Jesuiten in der Schweiz mit dem confos- 
sioncUen Frieden unter den Eidgenossen unverträglich sei. Unter 
dem 3. Herbstmonat bebandelte die Tagsatzung die Angelegenheit 
der Jesuiten, die damals in der Schweis zii einer brenuenden Frage 
herangewachsen war, der Besoliliiss ging dahin, dass die Jesuiten- 
angelegenheit als Bnndessache erklftrty und die Kantone, in welchen 
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die fönnliche Niederlassung derselben stattgefunden, eingeladen wer- 
den, die Jesuiten aas ihrem Gebiete zu entfernen und dass die Auf- 
nahme des Jesuitenordens für künftige Zeiten von Bnndeswegen un- 
tersagt werde. Dieser Besehloss wurde damit motivirt, dass der 
Bond die Pflicht habe Ar die imiere und ftnssere Sicherheit und die 
Handhabong der Ruhe und Ordnoag in der Eidgenossenschaft die 
erforderliehen Massregeln zu treffen. Der Jesuitenorden aber diese 
Ruhe und Ordnung geföhrde. In diesem Beschlüsse wird bald von 
dem Jesuitenorden gesprochen , bald aber nur schlechtweg von den 
Jesuiten. Wenn man in den eidgenössischen Abschieden die Ver- 
handlungen, die diesem Beschlüsse vorausgingen, nachliest, so kömmt 
man zu der vollständigen Ueberzeugung, dass die Tagsaizung nicht 
bloe das Zasammenleben einer bestimmten Anzahl Jesuiten im Auge 
hatte, sondem die Wirksamkdt der Jesuten, mdgen solche einzehi 
oder in grosseren Qroppen auftreten. Auf Si 220. Band L des 
eidgenössischen Abschiedes vom Jahre 1847 ist dieses in gans un- 
iweideutiger Weise zu finden. Es heisst dort, dass die Mehrheit 
der Kantone und der Gosand tschaft die einzelnen Mitglieder des Je- 
snitcnordeus weit weniger in ihrer Wirksamkeit als vereinzelte öf- 
fentliche Lehrer, als vielmehr als Mitji^lieder einer abgeschlossenen 
Congregation beurtheilen, die iu den staatlichen VerVältnissen nach 
Einfluss und Geltung strebe ; wenn >on solchen Corporationen und 
Ihren Mitgliedern dem Lande Gefährde erwachse, so hkbe der Bund 
überhaupt das Recht einzuschreiten, wie wenn ans dem Treiben ein- 
selner politisdier Hflchtlinge dem Lande Nachtfaeil zn entstehen 
drohe. Dieser Beschlnss vom 8. Herbstmonat 1^7, dessen ffinn 
und Bedeutung aus dem soeben angefahrten ganz klar ist , bildet 
die Grundlage für alle ferneren Vorschriften in dieser Materie. 
Nicht nur haben die betreffenden Kautone nach der bald darauf 
erfolgten Auflösung des Sonderbundes durch die besonderen Decrete 
die Jesuiten ausgewiesen und ihnen die Betretung ihres Gebietes 
?erboten , sondem der in der jetzigen Bundesverfassung aufgenom- 
mene Artikel ist nichts anderes als der Tagsatznngsbeschlnss Tom 
8« Herbstmonat f847 in anderer Form. Anfänglich stund der Ar* 
tikel gar nicht in der Vertesnng, man hatte sich begnfigt, gerade 
tneh in Beziehung auf die Jesnitenfhige auf die in Kraft bestehen- 
den Tagsatzungsbeschlüsse zu verweisen, erst in der zweiten Bera- 
thung erachtete man es am Platze das Verbot der Jesuiten noch 
besonders zu erwähnen, was in vorlifunMider Passung geschah. Aus 
dem Angeführten ergibt es sich mit logischer Noth wendigkeit , dass 
der Art. 58., wie es schon der Tagsatznngsbeschlnss vom 3. Herbst- 



Diyiiized by 



AUenhofer. StaaUrcchÜ^ StetL der reUg. OnL in der SchweüL 

monat 1847 gethan hat, den Jesuiten weder als Corporation noch 
als einzelne Mitglieder eine Wirksamkeit in der Schweiz gestatten 
will. Es ist dieses aber durchaus nothweadigt wenn der Art. 58. 
der Bondeeverfasming nicht eine leere Phrase sein soll die Ver- 
.&88ang will, dasR die Jesuiten ihre Wirksamkeit nicht mehr aaf 
die Schweis aasdehnen. Dieses gesehieht aber nicht Mos, wenn eine 
gewisse Ansah! Patres in einem Gollegiam snsammenleben, sondern 
auch wenn einzolue da sind um in Kirche und Schale zu wirken. 
Jedes einzelne Mitglied gehört dem Orden an und ist gehalten, dem 
Zwecke desselben zu dienen. Dieses gilt namentlich auf das Ünter- 
richtswesen, dem die Jesoiten ein Hauptaugenmerk ihrer Thätigkeit 
zuwenden. £s ist eine anbestrittene Thatsache, daas die Jesoiten 
beim Unterricht nnd in ihrer Lehrweise ganz in ihrem Sinne TO^ 
fidiren nnd die Anordnongen nnd die Anflicht des Staates gendeni 
nicht anerkennen oder doch sn umgehen wissen. Der einzelne Leh- 
rer ist seinem Oberen den strengsten Gehorsam schuldig , ihm sind 
nur die Weisungen seines Oberen massgebend. Damit ist aber kei- 
neswegs gesagt, dass einzelne Jesuiten, die Schweizerbürger sind und 
solchen Staaten angehören, mit deueu die Schweiz iu Niederlassung»- 
verträgen steht , der Aufenthalt untersagt werden müsse , wenn die 
Behörden sicb^überaieugen , dass solche Individuen ein£M^ als Pri- 
vatpersonen leben und sich aller und jeder Thätigkeiten jesuitischer 
Propaganda enthalten (?ergl. Bondesbütt iür die Schweiz, Eidgenos- 
senschaft. Jahrg. 1867, JiTr. 19., S. 779 ff. Diese Aui&ssBng des 
Bundesrathes erhielt in dem Jahresberichte der Commission 
des National- nnd Stftnderathes , tber die GesehftfMlhrung des 
Bundesrathes und Bundesgerichts für das Jahr 1866, entgegen der 
früheren Ansicht des Ständerathes, ihre Bestätigung. 

Der nationalräthliche Bericht vom Jahre 18G0 sagt hierüber fol- 
gende»: Die Regierung von Wallis hielt dafür, dass der Art. 58. der 
Bundesvertassung nur verbiete, dass die Jesuiten in der Schweiz sich 
als Corporation constituiren. Der Bundesrath legt den Art. 58. da- 
hin ans , es sei kraft desselben den Mitgliedern des Jesnitenordeaa 
jegliche Wirksamkeit in Kirche nnd Schale aof *dem Gebiete der 
Bidgenossenschi^ untersagt. Die Commission spricht dch für die 
Anffassnngsweise des Bnndesrathes aus, nnd zwar ans dem eingehen 
aber entscheidenden Grunde , weil der Zweck , den man bei Auf- 
nahme des Art. 58. in die Bundesverfassung im Auge hatte , nur 
erreicht wird , wenn dieser Artikel die vom Bundesrath in Anwen- 
dung gebrachte Auslegung erhält (vgl. Bundesblatt für die Schweiz. 
Eidgenossenschaft. Jahrg. 1867., Nr. 27., S. 127.). 
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Der ständeräthlicbe Bericht von gleichem Jahre sagt hierüber: Was 
die Thätigkeit einzelner Mitglieder der Jesuiten in Kirche und Schule^ 
betrifft, so glaubt der Bundesrath wohl mit Recht, die Regierung des 
Kantons Wallis sei von einer irrigen Ansicht ausgegangenf wenn sie 
diese Thäügkeit im Einklänge, im Sinne and Geiste der Bondes- 
Torfassiuig erachtete. Der Sinn und Qeiet der Bondearerfaflsang ist 
im angeföhrten Artikel offenbar ein anderar und kann nm so 
zweifelhafter sein , als gerade die Sntstehnng die Oesobichte jenes 
Bnndesartikels lehrt, dass die Absicht derselben gerade gegen die 
Wirksamkeit des Ordens in Schule und Kirche gerichtet wurde, 
gleichviel , ob die letztere von einer ganzen Corporation oder blos 
von einem Mitgliede der Corporation bethätigt wird. (Vide Bondes- 
blatt 1867, Nr. 28., S. 140.) 

Endlich sind noch die Circnlarschreiben des Bundesratbes an 
sftmmtliche Kantonsregienmgen T<mi 24. Mftrz 1866 nnd ?oin April 
1870 an erwähnen. Da diese Oirenlarscfaieiben beinihe gleiehlanteii, 
80 führen wir nur das letatere vom 4. AprU 1870 hier wOrtlieh an: 
Die Wahrnehmung, dass in einem ddgenOssisehen Kantone 
einzelne Angehüiigo des Jesnitenordend wieder als Lehrer an öffent- 
lichen Schulen eine Wirksamkeit hatten finden können, veranlasst 
uns hiegegen im Sinne des §. 58. der Bundesverfassung einzuschrei- 
ten und an die betreffenden Kantonsregierungen diejenige freundeid- 
genössische Zuschrift zu richten, die hiemof sftmmüiche Stande mü 
Ereisschreiben Tom 24. September zax Eenntniss gelmwht worden 
ist Unsere Argumentation gij^elte in dem Satse, dass den Jeeniten 
weder als Gorpontion, noch als einseinen Ordensgliedem eine Wirb* 
samkeit gestattet werden dürfe, dass denselben Tiefanebr jede Offmtr 
licbe oder private Lehr- nnd Erziehungsthätigkeit in Scbnlen und 
Kirchen untersagt werden müsse. Diese unsere Anschauung hat 
nicht nur von keiner corapetenten Seite her irgend einen Wider- 
spruch erfahren , sie ist vielmehr , wie Sie sich aus den Berichten 
- über die Geschäftsführung 18GG überzeugen wollen , von den Aus- 
schüssen des National- und St&nderathes ausdrücklich gebilligt wor- 
den, so dass die damals von nns aufgestellten Gmnds&tse ab in das 
Offisntliche Becht der Eidgenossenschaft übergegangen ansosebeii 
sind. Verschiedene seitherige Vorgänge mahnen nns jedoch das er- 
wühnte Ereisschreiben der hohen Stünde abermals sar Beachtung in 
Erwägung zu bringen. Von gewisser Seite scheint die jetzige , die 
geistig vielfach an und aufgeregte Zeit als der passendste Moment 
betrachtet zu werden, um wieder einen Einbruch in die Bestimmung 
^ unserer Bundesverfassung zu wagen, nm Mitgliedern und Sendliugen 
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eines Ordens , der mit den politischen , wie sittlich-religiösen An- 
schauungen des Schweizervolkes als unvertrii<,^lich erkannt ist, Zutritt 
ztt Amtsferrichtungen zu verschaffen, die, eben weil onsem Grund- 
gesetze zuwiderlaafen , von keiner Seite zugestanden werden dürfen. 
BereitB amd ans swei Kantonen über im Werke liegende Jesoiten- 
BiiaBioiiaii enste Klagen hieher gelangt, die nns natOrlieh bestimm- 
ten, mit den nuitSndigen Hoeningen nur Abstellnng des ünfiigs 
ans mfort ins Vernelmien sn eetien. Von anderen Pnnkten liegen 
wenigstens Anzeichen vor, dass ftboliche Versuche die Verftissnng zn 
umgehen auch dort gemacht werden dürfen. Wir zweifeln indessen 
nicht im mindesten daran, dass es nur dieses Winkes bedürfe, um 
alle Kantonsregierungen zu veranlassen , auf die erwähnten Bestre- 
bungen ein wachsames Auge zu richten, denselben wo immer sie za 
Tage treten , mit Energie Halt sa gebieten und nicht sa dulden, 
daea in einer Richtung ?orgegangea werde, welche nur dazu ai^ge- 
tluui ist, Ingsüiehe QenAther xn beunruhigen und den reHgiOeeu 
Frieden au trAben, der die Terschiedenen Gonfeeeionen des Vaterlan- 
des glücldieh Teridndet, und dessen Pflege und Fortentwickelnng mit 
zu den schönsten Aufgaben unserer Bundesverfassung gehört. In 
dieser üeberzeugung können und wollen wir uns heute darauf be- 
schränken, auf jene Tendenzen sowie auf die Nothwendigkeit, denselben 
mit Entschiedenheit entgegenzutreten, hiermit aufmerksam gemacht zu 
ÜUiben und wir erlauben uns nur noch die Bemerkung daran zn knüpfen, 
dass die hehen Stande in Handhabung der diesfalls in der Bundesver- 
fypung enthaltenen Vorsduriften und von ihr veitretenen Principien 
m nnasrer Seite einer krMgen alle Seit bereiten Unterstfiiaung rieh 
bestens versichert halten dürfen I (Vide Bnnd Nr. 100. Jahrg. 1870.) 

Wir wollen nun In Folgendem die Gründe , welche in unseren 
höheren eidgenössischen Kreisen für die angegebene absolute Inter- 
pretation des §. 58. der Bundesverfassung aufgeführt werden ein 
wenig uälier ansehen. 

Mau Sägt, teioe trockene grammatikalische Interpretation einer 
Verfassungsbestimmung reicht nicht ans, wo die historische Entwicke- 
lung zeigt, welches die Absicht der constitnirenden Versammlung 
«nd weldies der Grund der Aufnahme dieser Bestimmung ist.€ Wir 
sind weit entfemt davon, dieser ausgesprochenen Behauptung unsere 
Anerkennung an f^eigern. Wir huldigen Tollkommen dem Orund- 
eatKC, dass es die Aufgabe des Auslegers eines Gesetzes ist, den 
Gedanken des Gesetzgebers rein und vollständig zu erfassen. Zu 
diesem Behufe ist freilich dann die historische Entwickelung , aus 
welcher sich die Absicht des Gesetzgebers und der Grund der Auf- 
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nähme d€8 Geseties ntio legis zeigt ein noihwendiger Fneior. 
Sollte diese historische Entwickelung , welches fteilich im concreten 
Fan genau nachgewiesen werden muss, zu dem Sinn eines Gesetzes 
fuhren , welcher mit den Worten des Gesetzgebers nicht überein«» 
stimmt j so kann es gewiss keinem Zweifel unterliegen , dass der 
todte Buchstabe dem lebendigen Sinn und Geist weichen muss. Nun 
kann aber gerade in unserem concreten Fall dieser Nachweis nicht 
geleistet werden^ in Folge dessen die Worte des Gesetzgebers in der 
Bedeutung sa nehmen sind, wie sie der gewöhnliche Sprachgebranch 
Tcrsteht. 

Man hat nnn diesen Nadiweis dadurch sn (fihren gesucht, 
dass man sich anf den Tagsatzungsbeschloss vom 8. Herbstmonat 
1847 berief oder, nm uns concreter auszusprechen, man hat ffir die 

gegenwärtige Praxis des Art. 58. der Bundesverfassung in dem be- 
nannten Tagsatzungsbeschluss eine historische Basis finden woUeD. 
Diesen citirten Tagsatzungsbeschluss lassen wir nun , um die Ver- 
theidiger der gegenwärtigen Praxis des Art. 58. der Bundesverfas- 
sung mit ihren eigenen Waffen zu schlagen, wie er auf Antrag der 
Gesandtechaft des Standes Zürich g^iisst wurde, wörtlich folgen: 

Die eidgmossiaehe Tagsaimmg^ 

In Betracht, dass dem Bunde nach Art 1. und 8. der Bun* 
desahte unbestreitbar das Beeht snstebt und die Pflicht obliegt, für 
die innere Sicherheit und die Handhabung der Ruhe und Ordnung 
in der Eidgenossenschaft die erforderlichen Massregeln zu treffen. 

In Betracht , dass der in einzelnen Kantonen aufgenommene 
Jesuitenorden diese Ruhe und Ordnung gefährdet und dass beson- 
ders die Berufung derselben in den yorörtlichen Kantonen sieb als 
unTerträglich mit der Buhe und Ordnung in der Eidgenossenschaft 
herausgestellt hat, 

AeseMtessl: 

1) Die Jesuitenangelegenheit ist von Bundesw^gen zn behandeln. 

2) Demgemftss werden die hohen Stande Lnsem, Schwjz, Frei- 
burg und Wallis eingeladen, die Jesuiten aus ihrem Gebiete zu ent- 
fernen. 

3) Jede künftige Aufnahme des Jesuitenordens in die Kantone 
der Eidgenossenschaft ist von Bundeswegen untersagt (vgl. Abschied 
der ordentlichen eidgenossischen Tagsatznng des Jahres 1847. I. 
Tbl S. 222.). 

Aus den MotiTen sowohl als auch aus dem IXspositiT dieses 
Beschlusses gelangt mau au keinem anderen Besnltat , als zu dem, 

«nur A» SiniMtMM. tinr. 11 
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da» der Jesiiiteiiordeii als solcher auf dem sehweiz. Gebiete keine 
An&abnie finden dtkrfe. Wir möehien hier vonog s w ei Be dielfetive 
betonen« weil sie die eigentlidien Priknuaaen aind, naeh welchen aidi 
aehon den dntkohaten Begeln der Logik an Folge der Schlnaa , in 

unserem Falle also der Dispositiv richten mnaa. Conelaaio oder 
der Dispositiv findet daher seine natürliche logische Interpretation 
in den Motiven. Was sagen nun in unserem concreten Falle diese 
Motive? Diese sagen ausdrücklich, dass der in den einzelnen Kan- 
tonen aufgenommene Jesuitenorden , besonders aber die Benit'ung 
dieses Ordens die Ruhe und Ordnung in der Eidgenossenschaft ge« 
ftlirde. Es irägt sich nun abgeeehen • davon , dass in den Motiven 
anadrflfikUch der Anadmck Orden gebraucht wird, ob dieae Qe- 
fUurde nach Anaichi der dieaem BeachUuae matimmenden Stiade 
Qchon vorhanden iat , wenn deraelbe nnr auf den Orden ala aoldMr 
sich beschränkt, ohne daaa der einzelne Jeenit hievon betroffen 
würde. Eine zolche Gefährde fTir die Ruhe und Ordnung der Eid- 
genossenschaft aus der pastoreilen oder lehramtlichen Thätigkeit 
einzelner Jesuiten abzuleiten , wäre aber gerade ein Anachronismus, 
der kein Sei^enstuck in der modernen Staatengeschichte findet. Ea 
würde dieses , wie einer der heftigsten Gegner der Jesuiten unserer 
Tage, Blmiaehlh vgL Staatsrecht, II. Bd., 8. 319., sagt, eine über- 
triebene Jeaaiteirfhrcht , die mehr den Eiadmek der Zaghaftigkeit 
und Schwache , ate ein klarea Beehtabewosatsein oonatatiran. Whr 
haben daher die feste üeberaengung , dass wenn in den Tierziger 
Jahren zuftlHg* neben anderen weltgeistlichen Professoren an der 
theologischen Lehranstalt in Luzern ein Mitglied der Gesellschaft 
Jesu Kirchengescliichte oder Dogniatik docirt, oder wenn einige Je- 
suiten aus Feldkirch im Kanton Zug alljährlich einmal eine Volks- 
misaion abgehalten hätten, es gewiss keinem der Stande eingefallen 
wftre, den Tagsatzungsbeschluss vom 2. Herbstmonat 1847 hervor- 
znmfen. Denn nicht die einzelne lehramtliche oder pastorelle Thä- 
ti|^«t der Jesaiten« sondern die Privilegien , welche diesem Orden 
der Jesviten damals in den einaelnen Kantonen eingedlntnt waren, 
war die Ursaehe, war die eigentliohe ratio des benannten Tag- 
satzungsbeschlusses. Ein solches Privilegium war unter Anderem, 
um hier nur den Kanton Luzern zu berüiiren , dass den Jesuiten in 
diesem Kantone allein, mit Ausschluss der übrigen Kleriker, das 
Recht der venia doceudi an der theologischen Lehrunstiilt ver- 
liehen wurde. Dieses Privilegium musste nothwendiger Weise den 
Gedanken wachrufen, von einem Einflnas dieser (Gesellschaft auf 
spj^cifisch staatUiche VerhAUaysae. Bieaer Binflnaa auf apedfiaeh 
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staatiiehe YerbiltnisBe , welcher dem Jesuitenorden nach Anaidit 
der damaligen Mehrheit der St&nde der Tagsataong in den dn- 
lelnen Kantonen eingeränmt war, wollte man beseitigen. Mit 
dem Verbot des Jesuitenordens als solcher war aber diese Ab- 
sicht vollständig erreicht. Diese von uns hier näher entwickelte 
Autt'assung erhält ihre vollste Bekräftigung durch das Gutachten der 
Mehrheit der Stande resp. der Gesandtschaft, nach deren Intention 
der vorbezeichnete Beschlass im Jahre 1847 gefasst wurde. Es 
glauben diese Gesandten» heisst es wörtlich in dem betreffenden Qu^ 
achten , das Becht der sonverSnen Kantone, solchen Gorporstionen 
nnd ihren Mitglieder im MEHttHchen politische Leben Qeltnag m 
verleihen, denselben Binflnss auf das staatliehen Leben zn ge#ihren, 
hOnne, wenn am solchen yerhaUnfssen OeAihren ttat die Eidgenos* 
senschaft entspringen , mit dem nämlichen Rechte beschränkt wer- 
den , mit welchem die Tagsatzung der mehrerwälmten Vorschriften 
des Bundesvertrags wiederholt schon andere Souveränitätsrechte der 
Kantone beschränkt hat (vgl. Abschied der ordentlichen eidgenössi- 
schen Tagsatzung vom Jahre 1847, >S. 220.). 

Bs resultirt somit ans diesen Anfuhnmgen, dass die historische 
fintwickelnng nicht pro, sondern entschieden contra in Hinsicht auf 
die praktische Anwendung des Art 58. der Bnndesvertonng spricht 

Der Art. 58. der Bandesrerfessong erleidet aber in der Praxis 
nicht nnr dadurch, dass das Jesnitenverbot auf den einseinen Jesui- 
ten, in dem Gegensatz zu dem Orden der Jesuiten, bezogen wird, 
einen Widerspruch mit dem Wortlaut und dem Sinn und Geist des 
ersten Passus dieses Artikels , sondern auch in Hinsicht auf den 
zweiten Passus desselben, welcher lautet, nebst dem Orden der Je- 
suiten dürfen die üun affiiiirten Gesellschaften keine Aninahme 
g% ji 

Dieser letstere Passus hat in der Praxis eine Anwendung ge- 
funden anf r^iOae Genossensehaften, bei denen yon* einer solchen 
AffiliitAt audi nieht die geringste Spur ?orhanden ist 

Affiliirtsindl&brigensin weiteren Sinne alle reHgfiösen Orden in der 
katholischen Kirche mit den Jesuiten, insofern sie auf die Gelübde der 
Armuth, Keuschheit und des Gehorsams zurückgeführt werden können. 
Da aber auf dem Schweiz. Territorium, selbst unter der Herrschaft der 
gegenwärtigen Bundesverfassung immer noch verschiedene religiöse 
Genossenschaften ihrer Existenz sich erfreuen, so muss das Wort 
affilürt im engeren Sinn aufgefasst werden. Aber auch filr diese 
engere Bedeutung kann keine fiasis gefondeo werden, indem ausser 
den Nonnen von Notre-Dame and den Fhuieo des Honens Jesu oder 
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^ Glaubens Jesu , bei denen insofern Ton einer AIBliüftt mit den 
Jesoiten gesprochen werden kann, dass sie s. Z. Ton berforragenden 

Männern dieses Ordens gegründet wurden {Permaneder , Handboeh 
des gemein^niltigen katholischen Kirchenrechts , Bd. T. , S. 375.), 
kein einziger religiöser Orden in der katholischen Kirche existirt, wel- 
cher in näherer Beziehung als die übrigen Orden zu den Jesniten 
steht. Denn diese Affiliität setzt offenbar TOiaus, dass derjenige 
Orden, bei welchem dieses Yerhäliniss angenommen wird , entweder 
TOB dem Jesnitenorden als solchem , abhftngig ist , oder dann dea 
gleichen Zweck md dieselben Statuten dieses Ordens hai Nnn be- 
finden sich aber selbst diejenigen Orden , welche, wie wir oben an- 
geführt, von einzelnen Jesuiten gegründet worden, weder in dieser 
Abhängigkeit noch haben sie die gleichen Zwecke und Statuten die- 
ses Ordens. In früheren Zeiten freilich gab es einen Orden , der 
Orden der Jesuitinen, bei welchen die Requisiten vorhanden waren, 
die eine solche Verwandtschaft und Aifiliiatiou mit dem Jesuiten- 
orden begründen, welcher nach dem Vorbilde der Stiftung yod Ig- 
natius von Loyola Yon der Spanierin IsabeUa Bosella ?en Barcelona 
im 17. Jahrhundert errichtet, aber schon von dem Papet Urban Vm. 
im Jahre 1631 au!|g^oben wurde (vgl. Eirchenlexicon von Wster 
Jktü WeUe, Bd. L, S. 571.). 

Diese mit den Jesuiten affiliirten Gesellschaften sind daher in 
der Wirklichkeit nicht vorhanden ; sie sind blosse Fictionen, als de- 
ren Erfinder der Italiener Gioberti, ein ehemaliger Priester, bezeich- 
net werden kann. Dieser Gioberti, dessen literarische Wirksamkeit 
in die dreissiger und vierziger Jahre dieses Jahrhunderts ftllt, war 
in politischer Hinsicht einer der eifrigsten Vertheidiger jener Ideen 
der ftnsstfsten Linken, welche in Mazsini iliren Hauptvertreter &nd 
und huldigte in religiöser Besiehung jenem Rationalismus, welcher 
in der B^gel init dem politischen Badicalismns immer verbunden 
ist Seine W^rke zeichnen sich ganz nach der Art und Weise d«r 
Apostaten durch ihren dämonischen Hass gegen alles specifisch ka- 
tholische, vorzugsweise aber gegen die Klöster aus (vgl. Kirchen- 
lexicon von Wetzer und Welte, Suppl.-Bd., 8. 484.). Diesem Hasse 
gegen das Möuchsleben verdankt daher der Begriff, oder besser gesagt, 
das Schlagwort die »Affiliirten der Jesuiten« seine Entstehung. — 

Mit dem Schlagwort: »sie sind Af&liirte der Jesuiten,« wollte 
man s. Z. in Italien die schnifthüche Vertreibung deijenigen Orden, 
welche sich im Gegeosatse zu den vielen reinen contemplativen Orden 
in diesem Lande durch ihre Werkthfttigkeit auszeichneten, resp. dieYer* 
treibung der ehristliehen Schulbruder und die Schwestern des hlg.Vin* 



Digitized by Gc) 



Lvt9€mier Regierung»geu}aUtiiaten gegen FrauenldOHer (1847-49). 165 

cenz, rechtfertigen. Mit diesem Schlagwort wurde auch in der Schweiz 
argumentirt ; am religiöse Institution on , die sich durch ihre werk- 
thatige Leistungen, sei es durch die Krankenpflege oder die Erzie- 
hung der Jagend ein bleibendes Verdienst erworben , m anter- 
drfieken. Thatsachen werden die von ans aofgestellien Behaoptan- 
gen bestätigeu. Wir beschränken ans bei AaffAhrang dieser Thai- 
Sachen, um nicht weitläufig zu werden, auf denjenigen Kanton, wel- 
cher das Verbot der Aufnahme der Jesuiten und der mit ihnen af- 
filiirtcn Orden ganz in der gleichen Fassung , wie er in der 
Bundesverfassung enthalten ist, auch iu seine kantonale Verfassung 
aufgenommen hat. 

Im Kanton Luzem worde im Jahre 1830 aus Privatbeiträgen 
ein geistliches Institut gegrünclei, das den Titel führt: »Die armen 
Dienst* und Lehrsehwestem ?on der göttlichen Vorsicht bei St. 
Jost in Baldegg. c Dieses Institat war, wie es in den Statuten aus- 
drfteklich heisst, gegründet worden, um den T5ehtem des LandTol- 
kes, besonders der jnittleren und ärmeren Classe Gelegenheit zu' ge- 
ben, dass sie neben dem Elementarunterricht noch apeciellen Unter- 
richt iu allen ländlichen und häuslichen Arbeiten erhalten können. 
Dieses Institut, dessen ächt gemeinnützigen Character auch von den 
grflssten Gegnern der religiösen Orden nicht bestritten werden konnte, 
bewährte sich auch in der Praxis vortrefflich. Die den klösterlichen 
Instituten nichts weniger als holde dreissiger Begierung konnte nicht 
nmhin, den 15« Wintennonat 1833 für die Leistangen diesem Er- 
siehungsinstitute ihre yolle Anerkennung auszusprechen, welche An- 
erkennung später den 21. Jänner 1834 von Seite des Rrziehungsra- 
thes wieder bestätigt wurde. So setzte dieses geistliche Institut 
seine gedeihliche Wirksamkeit, ohne die geringste Anfechtung von 
Seite der staatlichen Behörde zu erfahren, bis zum Jahre 1848 fort. 
In dem benannten Jahre wurde, nachdem vorher schon ein Decret 
der proTisorischen Regienmg vom 2. Deceinher 1847 , und durch 
ein Beschloss des Qrossen Eathes vom 21. December 1847, die Ur- 
snlinerimien in Maria Hilf zu Luzem und die Schwestern der Vor« 
Behling in Sursee und Luzem aus dem Kanton gewiesen wurden, 
mit der easdräcklichen Moti?irang , dass sie AfBlihrte der Jesuiten 
seien, mit der gleichen Motivimng , das Institut Baldegg, soweit es 
mit den Schwestern der Vorsehung in Beziehung steht, vom Regie- 
rungsrath aufgehoben. Das betreffende Aufhebuugsdecret vom 3. 
Mai 1849 lautet wörtlich: 
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Wir 8chul(hei88 vom IRegierungsraih äea KamUms Liusem 
In Folge üntersuchs über Bestand , Leitung, Zweck und Ver- 
bindungen des Töchterinstitutes zu Baldegg, woraus sich ergibt: 

a. dass ein weder seinem Personal , noch in seinem daherigen 
Wirksamkeitskreise bekannter Verein im Besitze des Scliloss- 
gutes zu Baldig ist, und die dortige Anstalt anter sich hat; 

b. dass das lostitat zu Baldegg zwar unter der Direction des 
Herrn Gaplan Blrnn von Hochdarf, die innere Leitung und Be- 
sorgung aber seit dem Herbste 1841 unter »Schwestemt steht, 
die aus der Anstalt der Soeurs de la Providence in Ribeau vil- 
ler im Elsass hervorgegangen , welche Anstalt in verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zu den jesuitischen Verbindungeo 
steht; 

c dass die Anstalt selbst den Namen der armen Lehr- nnd 
Dienstschwestem tou der göttlichen Vorsicht bei St. Jost io 
Baldegg trägt, die Lehrschwestem in dem Habit dieser Schwe- 
stern gekleidet erscheinen, und somit durch dieses Abzeichen 
sowohl, als durch die Einrichtungen des Institutes fiberhaupt, 
als Angehörige eines Ordens erscheinen, während doch nie eine 
gesetzliche Bewilligung weder von Seite der Kirche noch des 
Staates zur Einführung eines Ordens in Baldegg ertheilt, son- 
dern vielmehr einer solchen Einführung entgegengetreten wurde 
und mehrere derselben als Lehrerinnen an Gemeiodeclassea seit 
Winters Anfang 1844 abgesendet worden. 
Auf an uns von dem Krziehungsarthe eingereichten Bericht 

hcibm 

In Betrachtung: 1) Dass besagtes Institut in Baldegg ohue 
alle obrigkeitliche Bewilligung , nach und nach als eine Art von 
Kloster ins Leben getreten ist. 2) Dass , nachdem durch Decrete 
der provisorischen Regierung vom 2. December 1847 und des Gros- 
sen Bathes vom 21. December 1847 der Jesuitenorden und die ihm 
alBliirten Orden, als namenüieh: die Ursulinerinnen zu Maria Hilf 
und die Schwestera der Vorsehung zu Luzem und Sursee aus dem 
Kantone lEbr immer ausgewiesen wurden , und selbst der g. 3. der 
durch das Volk angenommenen Verfassung die Jesuiten nnd ihre 
affiliirten Orden auf dem Gebiete des Kantons verbietet , eine An- 
stalt unter der Leitung der Schwestern der Vorsehung, als dem 
Orden der Jesuiten affiliii t , nicht bestehen kann. 3) Dass , wenn 
auch eine gehörig geleitete Anstalt zur Erziehung und Bildung der 
weiblichen Jugend für ihren künftigen häuslichen Beruf nur Ton 
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wohlthätigen Folgen sein konnte, die Kichtong der Anstalt zu Bal- 
degg seit Stellung derselben unter die Leitung der Schwestern der 
Vorsehung aber nicht hinlängliche Gewähr weder für wahrhaft 
cbrist-katboliscbe firziebiiDg iiocb für eine unseren bürgerlichen Ver- 
liftliiiiBflen angemessene ond ersprieshohe fiüduiig Ittr den weiblkfaen* 
Beraf darbietoi» 

In Anwendmig der bereite nngeflUnrten Decnle, der (§• ™^ 
36« der Slefttsvertaang, sewie dee §. 2& des EnMnngegeseltes 

hescklossen : 

1. Die Anstalt der Lehr- und Dienstschwestern von der göÜ- 
lichen Vorsiclit in dem Institut zu St. Jost in Baldegg , wie weit 
dieselbe Beziehung zum Orden der Sckwestem der Vorsehung bat, 
ist aofgeboben. 

2. Die Anstalt als Arbeits- und Erziehungsinstitnt für Töch* 
ter, sofern sie als solche fortgeföhri werden will, hat unter Aufsicht 
des EraefaoBgnralheB m stehen, der in dieser Btalehnng das Kähere 
zu Terfttgen hat. 

3. Gegenwärtiger Beschluss ist deraDirectoi* der Anstalt, dem 
Hochw. Herrn Caplan J. L. Blum in Hochdorf und dem Herrn 
Pfarrer in Hochdorf, sowie dem £rziehungsrathe Behufs der Voll- 
ziehung zu/ufertigen. 

Beschlossen, Luxem den 3. Mai 1848. 

Der Schultheiss: 
aig. J, Kspp. 
Namens des Begleningsraihes: • 
Der Staatssehveiber. Für denselben, der Bathsschreiber: 

*L, Amtkjfn. 

Dieser Beschluss des Regiornngsrathes wurde den 2Ö. MftV« 
1849 mit der ergänzenden Modificatiou, dass auch die Töchterschule 
im Institut Baldegg unbedingt aufzuheben sei , in folgender Form 
erneuert: 

Wir Schultheiss vom BcgicrungsrcUh des KanUms Lwsem, 
Nach Anbümng und reiflicher Wurdigtmg dar vom Erziehungs-^ 
rathe aber das Töchierinstitnt la Baldegg erstatteten Berieht 

haben jmr 

1. In Erwägung, dass durch dieses Institut gegen die aus- 
drückliche Bestimmung der Staatsverfassung fttotiscb eine geistliche 
Corporation im Kanton gegründet und <larin mit wenigen Abände- 
rungen (He Ordensregel der Schwestern der guttücheu Vorsicht ein- 
geführt wurde« 
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2. Dass es sich ergeben hat, dass trotz des Eathsschlusses 
Yom 3. Mai 1848, wodurch genanntes Institut in seiner Eigenacbafk 
als eine dem Jesuiienorden afßiiirte Corporation aufgehoben worden 
18^ , unter dem 19. Joli wieder einer Schwester die flrOher ftblichen 
Oi^ABflgttlflbde abgenommen wurden. 

8. Dass im Verhöre der Direetor oder sogenannte geistliche 
Torsteher des Ordens durch seine Eingabe wiederholt die Absicht an 
den Tag gelegt hat, der Behörde den wahren Sachverhalt zu verheim- 
lichen und dadurch einerseits dieser unmöglich macht, das Institut 
gehörig zu beaufsichtigen; andererseits beweist, dass er wenig ge- 
neigt sei, ein Erziehungsinstitat zu leiten. 

4. Dass xwar eine gute weibliche Erziehungsanstalt ab der 
Landsebaft m wfinsdien mid vielfach nütilich wftie, es aber nnmOglich 
erscheint, die Anstalt in Baldefcg anf dem Fandamente, auf weldiem 
sie erriohtet, in einer solchen an gestalten. 

In Hinsiidit anf die fHS* 9S, «id 86. der Staatsrerihssmig nnd 
des §. 5. des Erz.-Qesetzes , und in Ergänzung des Kegierungsbe- 
Bchlusses vom 3. Mai 1848 

beschlossen : 

1. Das Töchterinstitut zu St. Jost in Baldegg ist auf nftchstr 
künftige Ostern des Gänzlichen aufgehoben. 

2. Die von den Schwestern des Institats unteneiehnete Or- 
densregel sei als nnll nnd nichtig erUftrt, 'und die fernere Abnahme 
des im sogenannten Vertrags nir Anfimlune in die Qenessensehaft 
nnter stehenden Versprechen Terboten. 

8. Fflr getreue Befolgung dieses Beschlusses ist der söge* 
nannte Hülfsvereiu, und vorab dessen Präsident Caplan Bliun ver« 
antwortlich. 

4. Der Erziehungsrath ist beauftragt , zu sorgen , dass mög- 
lichst bald eine Erziehungsanstalt ab der Landschaft namentlich für 
Lehrerinnen nnd Haushälterinnen in Waisenhäusern errichtet werde. 

5. Gegenwärtiger Beschlnss ist dem Sniehungsrathe in Ur- 
schrift, dem Amtsstatthalter in Hochdorf zur Vollziehung und dem 
Herrn Caplan Bhm zu Händen des Hfilf^ereins und des TOcbter- 
instituts zur Kenntnias handschriftlich mitzutheilen. 

Luzem, den 33. Iffifarz 1849. 

Das eben angeführte Aktenstück erhält noch seine Ikkriiai-. 
gung durch einen B^^cUusg fie {[ierungsrathes vom 8. April 1853, 
welcher lautet : ' 
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Wir SekuUheiss vom BegierunffsnUh des KMons LuMem^ 

Nach Einsitlitiiabnje eines in Folge wiederholter Aufträge 
uns erstatteten Berichtes des Erzichungsrathes vom 27. Jä- 
nner abhin über den gegenwärtigen Bestand und das Wirken der 
Tdcbierbilduugsanstalt in Baldegg, womit darauf angetragen wird, 
dass man die Anstalt vor der Hand foi-tdanem lasae, obwohl dieselbe 
in <der Leitiuig des GaizoDr dermalen noch m wenig Gewähr dafSr 
darbiete , dass hier dasjenige erzielt werde , was das Bedfirfniss er- 
heische , und nach hinwieder eingeholtem Berichte einer Ton ans 
niedergesetzten Ck>mmis8ion, die an Ort nnd Stelle die Anstalt be- 
augenscheinigte und auch bei bereits entlassenen Dienstschwesteru 
i])re Informationen aufgenommen bat, und deren Bericht wesentlich 
dahin geht, dass: 

a. die Leistungen der Anstalt in pädagogischer Beziehung nur 
mittelmässig seien; 

b. das Bestreben und Wirken des Lebrpersonäls im Erzlehimgs- 
wesen f&r einen TernfinfUgeQ Lebenssweck keine hinlängliche 
Garantie darMete; 

c. das Lehrpersonal selbst, bestehend aus den sogenannten armen 
Dienst- und Lehrscbwestern, allen übereinstimmend gemachten 
Wahrnehmungen zu Folge, einem geistlicheu — und zwar den 
Jesuiten affiliirten — Orden, wenn auch verkappt, augehöre; 

d. durch die fernere Fortexistenz des Baldegger Instituts im ge- 
genwärtigen Bestände die Begienigsbeschltae vom 3. Mai 1848 
und 23. März 1849 nmr umgangen werden; nnd 

e. selber sonaeh mit der f^genwärtigen Staats?erfossiing nnd dem 
Eraebungsgesetce im Wiederspruche stehe. 

In Anwendung des §. der Staatsverfassung und des g. 5. des 
Erz.- Gesetzes vom 14. September 1848; 

In Bestätigung der oben angeführten frfiher erlassenen Begie- 
ningsbeschlässe, 

' hesehHessen: 

1. Das Töchtorinstitut zu Baldegg, sowohl als klösterliches 
Institut, als auch die Töchterarbeitsschule sei aufgehoben. 

2. Dasselbe soll sowohl in der einten als anderen Beziehung 
unter welcher Form und an welchem Orte des Kantons sie immer 
auftreten sollte, ftlr immer unzulässig erklärt sein. 

8. Das Polizeidepartement hat dafür zu sorgen , dass die 
Dienst- und Lehrscbwestern sowohl, als auch sämmtücbe Lerntöcb- 



Diyiiized by Google 



170 AtUnhofer, SiaaUredUl. SUU. der rtUg. Ord. in der Schwei». 

ter, nach Eröffnung dieser Erkenntniss ungesäumt das Schloas Bal- 
degg räumen. 

4. Diese Erkenntniss ist dem Herrn Caplan Blum zu Händen 
des dortigen Hülfsvereins, und dem Polizeidepiirtemont urschriftlich 
ZBT Vollaehiuig, der Schalcommission von Hochdorf und dem Erzie- 
kaognathe sor Kenniniss absehrifUich mitsatbeileD. 
lAzem, den 8. April 18&3. 

Der Scliiiltheim: Der Bsthsechreiber: 

J, M. Knüsd, Jos. Zingg. 

Aus diesen Aktenstücken ergibt sich also, dass sowohl die ür- 
sulinerinnen zu Maria Hilf in Luzem, als auch die Schwestern der 
Vorsehung und Voi-sicht ans dem Kanton Luzem verwiesen wurden, 
und zwar vorzugsweise aus dem Grund, wie es wenigstens aosdräck- 
lioh aa«gB8|^rooheii ist, weil de affilürte der Jesuüen eeieoi 

Um diese AiBliiation im ooncreten IUI aanmehmen, glaubtea 
die Inemerisdieit Sttataimifamer, eei es gar nicht notbwendig , deo 
Nadiweie der AbHngigkei^ tob den JeBniton nüd den gleiehen Zwe- 
cken, oder der gleichen Statuten mit denselben zu leisten, sondern 
es genüge hiefur schon die Thatsache, dass ein Orden von den Je- 
suiten gegründet sei. Das Organ der damaligen luzernerischen Re- 
gierung — vgl. Eidgenoes, Jahrgang 1849, Nr. 65. — gibt uns ^rerade 
nach dem Erscheinen des zweiten der oben angeführten Aktenstücke, 
darob wekhee die Answeiming der Sebwestem der Vorsiebt za Bal- 
degg bestätigt wurde, eine EiWrang dieses obeeoren Begriflbs »die 
Affiliirten,€ — indem es sagt: »Diese AfBliirten beseiclmen nichts 
anderss «ts das YerbAltinss swischen Vater nnd Sohn. Dieses heisst 
mit anderen Worten : Sind die Jesnften die Urheber mid' GrAnder 
einer Genossenschaft, so ist zwischen dieser Genossenschaft und dem 
Jesuitenorden das Verh&ltniss begründet, welches man Affilürie 
nenut. 

Wenn non ein fiäfelischüler der Philologie, welcher nur inuert 
dem engen Kreis der gnunmatikalischen Interpretation sich bewegt, 
eine solche Anslegnng geben würde, so Iftge darin in der That 
nichts Anfallendes. Etwas anderes ist es absr , wenn bochgiestellte 
Staatsmänner sich nicht fiber den engen Kreis der grammatikalischen 
Interpretation zn eiheben Termdgen , nm neben dieser eliie logische 
Interpretation anzaerkennen. Ja von diesem Standpunkte der logi- 
schen Interpretation aus muss obige Auslegung der luzernerischen 
Staaismäuuer zu den absurdensten Consequenzen füliren. Denn eiue 
natürliche Conzequenz hieven Wäre unter anderen , dass alle Insti- 
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tote, mögen diese geistlicher oder profaner Natur sein, die von den 
Jesuiten gegründet worden, obschon dieselben in ganz unabhängigen 
Verhftltaissen zu dem Jesnibeiiorden stehen , aufgehoben werden 
Qitoten. Aber anch aelbst «ngenommen, eine solche Grflndnnet 
durch Jesuiten würde in Abstracto sdimi hiramohen , läa bei mxai 
QenossenschsA oder einer joridiadien Person flberhanpt diese Affr* 
liiation mit dem Jeenitenorden anzunehmen , so wftre doch in unse- 
rem concreten Fall dieses Verhältniss nicht begründet. Denn weder 
der Orden der Ursulinerinnen, noch der der Schwestern der Vorseh- 
ung (der göttlichen Vorsicht), wie aus der Geschichte der Mönchs- 
orden aufs Evidendeste nachgewiesen werden kann , sind Stiftungen 
der Jesuiten. Der Orden der Ursulinerinnen wurde sogar in einer 
Zeit gegründet, in welcher der Jesuitenorden noch nicht in der ka- 
tholischen Kirebe ehigeffibit war. Denn der erstere Orden wurde ton * 
einer Angela von Brescia im Jahre 1587 gestiftet, währenddem der 
letatere drei Jahre später, imJabre 1540 als eineii religiösen Ordea 
von Papst Paul III. bestätigt wurde. — Vgl. AUog ^ Universalge- 
schichte der christlichen Kirche, IV. AutiaL^e, 8.901, 911., Perma' 
neder^ Handbuch des geuieiiigültigen katholischen Kirchenrechts, S. 
243. der IV. Auflu^^e. — Kijenso verhält es sich auch mit dem Or- 
den der Schwestern der Vorsehung (soeurs de la Providence), wel- 
cher in der Mitte des 17. Jahrhunderts durch einen Franzosen ?. 
Barr^ ms dem Orden der Minimen gegründet wurde. — Vgl Feht 
im Eirchenleiieon von Wetter und WtUi, Bd. I?., S. 180. — 

Wir haben bis dahin gezeigt, dass die Pmis sowohl mit dem 
Wortlaut als auch mit dem Sinn und GeiH; des §. 58. der Bundes-» 
Verfassung im crassen Widerspruch sich befindet. Dieser Wider- 
spruch zwischen der Praxis und dem Gesetzgeber findet sieh aber 
nicht nur in Hinsicht auf den .lesuitenartiliel der Schweiz. Bundes- 
verfassung , sondern zeigt sich auch eben so evident bezüglich der 
VerÜASSung einzelner Kantone, beziehungsweise des §. 13. der Ver-* 
fassung des Kantons Solothun und 9* der Thurgauer Staats- 
Yer&ssung. 

Die Verfiusungen der Kantone Soloihnm und ^tburgnu sagen: 
»Die Gründung von geistlichen Corporationen ist untersagt.c 

Bs heisst in dem beti'effenden Verfhssungsartikel nicht, »die 

Gründun«,' geistlicher Orden, sondern die Gründung geistlicher Cor- 
porutioiieu ist untersagt.« In Hinsicht auf den klaren Wortlaut 
dieser Verfassungsartikel, kann man gewiss zu keinem anderen Re- 
sultate kommen, als zu dem, dass die geistlichen Orden in den ge- 
nannten Kantonen aieinalB Corporationsi^chte erhalten kOnnen. Die 
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Interpretation, welche dieser Vertassungsartikel ia der Praxis erh&lt, 
der das Verbot auch aal die TeligiOsen Orden ausdehnt, die keine 
Gorporaüonarechie beanepmchen, Teirtih mm Mindeeton eine eraase 
Ignonaz dee Wesens des juridischen Begriffes einer Corporation. 
Denn jeder Jurist weiss, dass die Corporation nicht die einsige Form 
ist , worin 9a» Idee einer joridiselien Person nur Geltung gelangen 
kann. Nur unsere solothurner'scben und thurgauischen Staatsmän- 
ner scheinen über den enpcn Kreis der Corporatiouen nicht hinaus 
zu sehen; alle juridischen Personen concentriren sich nach ihrer 
Meinung in den Begriff der Corporation , welcher Ansicht frei- 
lich jede juridische Basis fehlt Selbst wenn diese Staatsmän- 
ner, wie jene Kroojuristen der absoluten Monarchien, welche die 
moderne Bechtsentwickelnng ignorirsnd anf jene Zeit hinblicken, in 
der die juridischen Personen noch nicht ni der Ifanigfoltigkeit, 
wie sie heute sich darbietet, ansgeMldet hat, ja, wenn dieselben 
wSä nach Art und Weise jener Stockromanisten ftngstlich an das 
römische Recht anklammern, so werden sie doch nie selbst aus dieser 
antiquen Quelle die Identität der Begriffe dor Corporationeii und der 
juridischen Personen überhaupt demonstriren können. Denn schon 
das römische Hecbt kennt neben den Corporationen die universitates, 
im eigentlichen Sinne, die sogenannte piae causae, als juridische 
Personen. In diese Categorie der fkommen Stiftungen, nicht in die 
Bnbrik der Corpoimtionon, gehOien nach dem Uteren, resp. nach 
dem römischen Bechte, auch die ElOster. 

Bin Blick in dss corpus juris drilis und diese unsere Behaup- 
tung findet ihre vollste Begründung. Denn nicht in jenen Rubriken, 
in welchen die universitates pcrsonarum, nicht in den Digestentitel 
de collegiis et corporibus, sondern gerade in dem Tbeile des corpus 
juris civilis, in welchem die frommen Stiftungen behandelt werden, 
werden auch die rechtlichen Grandsätze der Klöst<^r, soweit sie vom 
römischen Rechte berührt werden, aufgestellt Denn der III. Titel 
des just Codei, welcher Ton den Anstalten, die für einen from- 
men und gemeinnfltsigen Zweck gegrfindet, am einlAsslichsten han- 
delt, sfthlt auch die KlMer anf. Neben der rschtliehen Stellung 
der Hospitftler, Wsiseflhftaser etc., werden audi hier die reditliohen 
Verhältnisse der Klöster besprochen. An diesen äusseren sehltesst 
sieb aber noch ein innerer Moment an, welcher auf das Eclatante^te 
unsere aufgestellte Behauptung bekräftigt. Als ein wesentliches 
Merkmal nämlich dieser frommen Stiftungen im Gegensatz zu den 
universitates müssen die bedeutenden Privilegien, welche die ersteren 
schon durch das römische Becht genossen, angesehen werden. Alle 
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die Prifilegien hatien aber die IQdeter mit den übrigen fronnen 
Stiftungen gemein. So findet %. B. derGrondsats der ansserordent- 
lieben Yeijfibrang (Zeitraum von 40 Jabren) e.29. cod. 1., 2., Nov. 
131. c. 6., der Atoig de qnarta ftlddia Not. 131. c 12., so- 
wobl anf die Hospitäler , Krankenhäaser etc., als auch auf die Klö- 
ster in ganz gleicher Weise Anwendung, während dem den übrigen 
juridischen Personen diese Privilegien nicht zu Theil wurden. 

Die bedeutendsten neueren Romanisten — vgl. Keller s Pan- 
decten, Bd. 1., S. 85. und RosdUri im Kirchenlexicon von Wtiäer 
und Welte, Bd. II., S. 178. — nebmen durchaus keinen An- 
stand, die Klöster unter die piae cansae zu mbriciren. Diese kar- 
gen Andeutungen mOgen gent^n, um au zeigen, dass im rOmiseben 
Beobte die KUtater den Charaoter von jwidisobeii Personen beben 
konnten , ebne gerade Gorporationen sein tu mfissen , so dass die 
Identität der Begriffe von Corporation und juridischer Person schon 
im römischen Rechte keine Basis finden konnte. 

Noch viel mehr muss aber diese Identität vom Standpunkt des 
modernen Privatrechtes aus negirt werden. Denn das moderne Pri- 
vatrecht hatte den Begriff der juridischen Person nicht in die enge. 
Schablone des römiscben Bechts hineingedrängt. Mit den Gorpora- 
tionen, milden Stiftungen und der iiaereditas jaoeiis ist der Kreis 
der jnridiseben Person noeb niebt abgeseblossen. Anf der Basis der 
genossenscbafblicben Qemeinden , welche das germanisebe Becbt ins 
Dasein gerufen, baben sieb die manigfaltigsten Genossenschaften ge- 
bildet Diese Bildung solcher Genossenschaften ist, wie Bluntschli 
sehr schön sagt, oft das Werk der Jahrhunderte und gehen heute 
jeden Tag noch fort, ohne einer besonderen Staatsgenehmigung zu 
bedürfen. Denn die Bestrebungen auf dem genossenschaftlichen Ge- 
biet, mit einem Worte das Princip der Association, haben insbeson- 
dere im letzten Decenium das Gebiet der Genossenschaften unge- 
mein erweitertb So belief sieb die Zabl der Genossenscbaften eimdg 
für Deutschland (Tide Allgem. Zeitung, Jabrgaag 1868, Nr. 58.) 
für dasJabr 1865 anf 1217, vnd die Ifitgliedmabl auf 850,000. Die 
Genossensdiafien serfbllen nacb der nenesten Oesetsgril>nng (baye- 
risches Gesetz über die Genossenschaften, Dsjsdener Entwurf eines 
deutsch. Gesetzes über Schuldverhaltnisse), in wirthschaftliche und 
nicht wirthschaftliche. Diese Genossenschaften haben nun nur das mit 
den eigentlichen Gorporationen gemein, dass sie als juridische Per- 
sonen angesehen werden mdssen, so dass die allgemeinen Grundsätse 
von den juridischen Personen auch auf die Genossenschaften ihre 
Anwendung finden. BlwiiMM sagt ia leiiiem dentscben Privatiaobt 
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Bd. L, 8. 147. sehr trtffmd: »Alle OeoosBensehafteii, wirtfasohaü- 
liehe und nicbtwiithaebaftlkhe ^ sind jvidiBehe P«rmeii, indem 
sie alle als ganze Graammtsabjecte organiairi aind , eui Yermdgeii 
haben, einen Qeaammtwillen berrorbringen tind mü reebilicber Wir- 
kung äussern, durch ihre Organe nnd Agenten klageil nnd als Ganze 
beklagt werden. Sie alle aber bestehen wieder aus einzelnen (ienos- 
sen, die Theil haben an dem Persönlichkeits-Kecht des Ganzen.« 

■ In Betreff der nichtwirthschaftlichen Genossenschaften bildet 
dieser Chaiaoter einer juridiadien Person bei unseren modernen Ger- 
annialiBn gar keine Oontrorerse mehr. — Selbst diejenigen , welche 
amabmen^ dasa bei den wirthschaftliohen Gtioeasensobaften daa 
Hanpireqnialt Ar eine jnridiache Peimm , resp. daa YennOgen , daa 
keiner irirUiehen Person gebSrt , fehlt , heben ansdrilaklieh herror« 
daas bei den liehtwirihsobaftUdieii Genossenschaften der Gharaetor 
der juridischen Personen mit Recht nicht bestritten werden kann, 
wie dieses in jüngster Zeit von einem der bedeutendsten Juristen 
der juridischen Facultät München in einer gründlichen Abhandlung 
in der AUgem. Zeitung — Beilage , Jahrgang 1868 , Nr. 58. ge- 
.aeheben ist. Sehr bezeichnend sagt der citirte Auetor: »In Anse- 
bnng des Vermögens mit Tnbegri IT der Schulden solcher nichtwirth- 
aehaftliebenVereina ist eine witkliehe Person weder berechtigt noch 
Teipfliehtet. Nor vemOge reehtücher Abatraetton wird daa Verm^ 
gen 80 behandelt, als ob es ehier Person zugehöre; es wird efaie 
Person reehtHcb gebildet, nnd fingirte oder juridische Penon ge- 
nannt. Diese fingirte Person wird als berechtigt und verpflichtet 
bejfiüglich des Vcreinsverinögons gedacht. 

Wie diese Genossenschaften auf der einen Seite mit den Kor- 
porationen viel Gemeinsames haben , so bieten sie auf der anderen 
Seite denselben gegenüber . viele Differenzpnnkte dar. Ein Haupt- 
differenapnnkt beatebt nnn, abgesehen ?on der Frage der staatlichen 
Geoehmigang , aof welche wir unten an sprechen kommen , darin, 
dasa bei der genoasenscbaftlichen Form die Tbeile, resp. die einzel- 
nen Menadwn, weldie an einer Geaammtheit als dem eigentlichen 
Becblssnbjecte veibanden wenien immer noch sichtbar sind, während 
bei der eigentlichen Co poration diese Theile von der Gesammtheit 
ganz absorbirt werden. Bluntschli spriciit diese Differenz sehr tref- 
fend aus mit den Worten (vgl. deutsches Privatrecht , Bd. l. , S. 
140.): »Der Begriff der Genossenschaften ist natürlicher noch, als 
der der eigentlichen Corporation. Es bedarf schon einer weiter 
fortgeschrittenen Abetraetiott, afm sieh eine Oenoasenscbaft von 
llenadiea nor ala eine BinheM aa denken, ala in der Teibin- 
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dang zur Einheit der eimelBeB die Teiliondeiie Simelluit nodi sa 
8e]ieB.€ 

Diese Genossenschaften, vorzugsweise die nicht wirthschaftlichen, 
qualificiren sich daher als juridische Personen , nicht aber als Cor- 
poratlonen im eigentlichen Sinne. Zu diesen Genossenschaften, lesp, 
ZQ demjenigen , bei welchen der Character einer jnridichen PersOn- 
fictikeit ä)er alle Zwdfel erhaben iet, sn den sogeofuinten nicht» 
wirthechafttichen Genossenschaften ; zfthlt die neueste Gesetzgebung 
mit Recht diejenigen Vereme und Anstalten , welche eigentlich kei- 
nen yermögensrechtUchen oder wirthschaftlichen Zweck haben, son- 
dern bei welchen das Vermögen nur in sofern in Betracht kommt, 
als es das Mittel zur Erreichuni^ des Zweckes ist. Dieses ist bei 
allen Vereinen und Anstalten der Fall, welchen ein religiöser, wohi- 
th&tiger oder Bildungszweck zu Grunde liegt. Da nun die reli- 
giösen Orden unter die Kathegorie jener Anstalten und Vereine 
geboren , welche , wie schon das Wort bezeichnet, einen religiösen 
Zweck rerfolgen, so mflssen dieselben zn den nichtwirthschafUichen 
Genossenschaften gezählt werden. 

Die geistlichen Orden fallen daher, wie wir bis dahin glauben 
nachgewiesen zu haben, entweder, wenn wir uns auf den Standpunkt 
des römischen Jiechtes stellen, anter den rechtlichen BegriiSE der 
frommen Stiftungen, der s. g. i^iae cansae, oder dann, wenn wir von 
der modernen Bechtsanschaanng aoBfehen, miter den BegrUF der 
nichtwirthsehaftMchen Genossenschaften, In beiden fftllen aber IbI 
der eigentliche corporati?e Character ausgeschloesen. Wenn daher 
die Verfassungen der Kantone Thnrgau und Solothurn den religio« 
sen Orden den corporativen Character nicht verleihen wollen, indem 
sie sagen , die Gründung geistlicher Orden ist untersagt , so kann 
das, dem klaren Wortlaut dieser Verfassungen gemäss, die Entstehung 
von religiösen Orden nicht hindern ; denn die Corporation ist , wie 
aus dem bisherigen zur £videnz sich ei;gibt , nicht die eigentUoh* 
Form, in welcher djiese religiösen Orden zqr Bealisining geUuigeii« 

Aber selbst angenommen, der Ausdruck Corporation konnte für 
alle juridischen Personen gebraucht werden, so wäre dieses für unser 
Resultat insofern völlig irrelevant , indem ein religiöser Orden , um 
seine Existenz zu behaupten , nicht an die Form einer juridischen 
Person gebunden ist Denn diese Orden können auch als blosse 
PriTatgesellschaften , welche frei in einem Hanse nnter sich selbst 
- gfwfthtten Bügeln leben, bestehen. Die sokihnmerisehen nnd thnr- 
ganisdien. Yeitonngen MiguDsn nm selbst in ihmr - w^testen* 
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Ausdehnung der frtgt Verfiusniigiartikel in ihrer fingirien Anedehnang 
nicht auf alle juridische Personen das Recht nach der gleichen Regel 
so leben und gemeinsam zn beten. So lange dieses Recht, welches, 
wie wir nnien noch näher ausführen werden, eine natOrliehe Conae- 

quunz iler Gewissens- und Vereinsfreiheit ist, besteht, kann die Er- 
richtung von geistlichen Orden nicht untersagt werden. 

Es ist freilich zwar nicht nur in unserer Schweiz , sondern s. 
Z. auch in Frankreich und Deutschland der Satz aufgestellt und 
verfochten worden, dass da, wo die perikuläre Gesetzgebung nicht 
klar zu Gunsten des Bestehens der religiösen Orden spricht, diesel- 
ben , ' wenn sie nicht vom Staat ausdrücklich autorisirt sind , nicht 
existiren können. Es ist die' UnStichhaltigkeit dieser Ansicht zuerst 
in Frankidch Ton dem grossen Staatsmann und Juristen Benyer in 
seiner mit Recht berühmten Rede in der firanzQsischen Depntirten- 
kainraer am 5. Mai 1845 über die rechtliche Stellung der vom 
Staate nicht autorisirten religiösen Gesellschaften glänzend dargelegt 
worden. Gleichzeitig mit diesem und im Sinn dieses Votums gab 
Berryer in Verbindung mit dem Coriphäen der französischen Juris- 
prudenz Vatimesüil, Pordessus, Jules Gossin, Lauras und C. de Rianecy, 
Bechard, Fontaine ein Rechtsgntachten ab. -- Vgl. Schrift von Ket- 
kier Über die Jesuiten in Mainz und die Beschwerden des Qemein- 
derattieB hei den hohen Ständen gegen deren Aufenthalt in der 
PiSurrwehnung in St. Christoph, S. 16. 

Ebenso hat In Preussen von sehr competenter Seite im Jahre 
1862 vom Minister des Innern von Jagow diese von den Feinden 
der religiösen Orden geltend geraachten Behauptniig ihre gründliche 
Widerlegung gefunden (vgl. geistliche GenDssenscluiften in den west- 
lichen Provinzen des preussischen Staates und ihre Gegner. S. 33.) 

In Frankreich sowohl als in Preussen , sowie in den meisten 
dviUsirtett Staaten erfreuen sich die diversen geistlichen Orden, 
trotzdem dfeselben in den beiden genannten Territorien, wie in den 
Kanbsnea Solothum und Thurgau , den Character der Corporation 
nicht erhalten kennen , ihrer Ihristenz. In den Kantonen Solothnm' 
und Thurgau wird nun — entgegen dem klaren Wortlant der Ver- 
fassung und der Praxis beinahe aller übrigen ausländischen Staaten — 
das Verbot der Errichtung von religiösen Orden in der ahsolutpsten 
Weise aufgefasst, indem dieselben nicht einmal unter der Form der 
Privatgesellschaften geduldet werden. 

Für die Richtigkeit dieser unserer Behauptung verweisen wir be- 
züglich des Kantons Solothurn anf die Voten, die im Verfassungsrath e im 
Jahre 1856 hei Gelegenheit» in welchen Aber denftagliohen g. 18. der 



Diyiiizeü by Google 



Die Klöster aU müde Stiftungen. 



177 



Staatsvcrfassiuii: «Iclnittirt wunle, gefallen sind, und im betreftenden 
Kanton Thurgau aui dea Bericht und das Gutachten einer von dem 
thurganischen Verfassungsrathe niedergesetzten Einundzwansdgercom- 
mission über den Entwarf einer neuen Staatsverfassung vom 2. 
November 1868. 

Aus allen Voten der Yerfassungsräthe des Solothumer Verfks- 
sungsratbes, welche im Jahre 1856 für die unbedingte Annahme 
des Art. 13. in die Schranken getreten, erhellt, dass sie denselben 
in jener absoluten Welse verstanden, welche auf die Klöster über- 
haupt ohne Unterschied, ob dieselben die Rechte einer Corporation, 
einer juridischen Person oder die einer blossen Privatgesellscliaft in 
Anspruch nehmen, Bezug haben. Von diesen Voten möge daajenig*C 
eines Verfassungsrathes CIwrno hier seine wörtliche Anführung fin- 
deOy welches lautet: »Ich stimme für unveränderte Beibehaltung des 
Artikels 9. Wir haben jetzt schon zu viele Klöster. Ein Kloster 
findet bereits keine Novizen mehr, wird also bald von selbst ein* 
gehen. Die Übrigen Klöster bestehen ganz unbeschränkt fort, und 
bieten so fiir Männer und Frauen genug Gelegenheit, sich aus dem 
Gewühle des öftentlichen Lebens zurückzuziehen. Wir haben sehr 
reiclie Klöster, wenn auch noch neue entstellen würden, die eben 
so viel erwerben möchten, alle trachten nach Keichthum, so geschähe 
dieses zum Nachtheil und Kosten des Landes. (vgL Beilage des 
Solothuraer Amtsblattes der Verhandlungen des Verfassungsrathes des 
Kantons Solothurn 1856 Nr. 6. S. 42.) Die gleiche Interpretation^ 
wie der Art 9. der Solothumer Staatsverfassung erleidet auch der 
Art 28. derXhurgauer Staatsverfassung. — Wir lassen zum Beleg 
hieftr den oben citirten Bericht wörtlich anfuhren: »Wir wollen 
nicht verhehlen, dass wir in den Stiftungen von Klöstern nichts wei- 
ter als einen AusfUiss jener kirchlichen eigcnthünilichen Richtung 
des Mittelalters erblicken, wie sie auch in andern ähiili« hen Erschei- 
nungen zu Tage getreten ist, für welche aber die heutige Zeit kein 
Verstundniss mehr hat. Die Schwärmer, welche heutzutage aus der 
menschlichen Gesellschaft ausscheiden wollen, um als Eremit im 
Walde ihre Tage zu beschliessen, und der Fanatiker, der auffor* 
dem würde, eine Armee zur Erwerbung des heiligen Grabes zu orga- 
nisiren, sie werden kaum mehr als die Heiterkeit des Publikums 
erringen.« 

Die Gesetzgebung sowohl als auch die Praxis, welche die Er- 
richtung von religiösen Orden zur absoluten Unmöglichkeit macht, 
resp. der Jesuitenartikel der B.-V. und das aargauische Decret, ge- 
mäss welchem alle Klöster im Grundsatze als aufgehoben erklärt 
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werden, sowie die Praxis des Art. 13. der Solothurner und des 
Art. 23. der Thurgauischen St.-V. stehen im krassen Widerspruch 
mit den Principien des gemeinen Rechtes, und was wir besonders 
hervorheben möchten, mit den Principieu des modernen Staatarechts, 
und in Folge dessen anch des schweizerischen Staatsrechts. 

Wir haben erstens den Widersprach zwischen den angeführten 
gesetzlichen Bestimmmigen und der angei&hrten Praxis mit den 
Principien des gemeinen Rechts zn constatiren, da dieser Wider- 
sprach aber schon vorhanden ist gegenüber den gesetzlichen. Bestim- 
mungen, welche die Entstehung der religiösen Orden von der staats- 
hoheitlichen Genehmigung abhängig macht, so werden wir den be- 
treffenden Nachweis unten bei den ließexionen über diese gesetz- 
lichen Bestimmungen leisten. 

Wir haben zweitens diesen Widerspruch nachzuweisen gegen- 
über dem modernen Staatsrechte. Der modernen staatsrechtlichen 
Wissenschaft gehört unstreitig das Verdiensti die zwei grossen Prin- 
cipien der Gewissens- und Qlaubensfireiheit einerseits und der As- 
sodationsfireiheit andererseits, welche heute in den Verfiissungsnrlnmdeii 
beinahe alle civilisirter Staaten ausgesprochen sind, ins Dasein ge- 
rufen zu haben. 

Ks ist vorerst namentlich das Princip der Gewissens- und 
Glaubensfreiheit, welches sich als eine der wesentlichsten natürlichen 
Consequenzen des modernen Staatsrechtes ergibt. Diese Idee der 
Glaubens- und Gewissensfreiheit war den früheren Staaten den an- 
tiken Staaten der Griechen und Kömer, dem auf den Principien des 
Peudalismus rahenden Mittelalter, und den absoluten Staaten des 
letzten und des gegenwärtigen Jahrhunderts gänzlich fremd. Der 
dureh die Geschichte allen Völkern bekräftigte Grundsatz, dass die 
Religion einen durchaus primitiven Charakter hat, welcher schon 
lämgst vor aller Staatenbildung vorhanden war, so dass der religiöse 
Glaube niemals eine Basis in der Staatsgewalt finden kann, hat erst 
in der neuesten Zeit seine praktische Kealisirung gefunden. Das 
vom Christenthum im Gegensatz zu dem antiken Heidenthum aus- 
gesprochene Princip, dass der religiöse Glaube als ein natürlicher 
Ausfluss der göttlichen Onenbanmg einen rein geistigen Charakter hat, 
für dessen Verbreitung nicht äussere Mittel, nicht die Waffen der 
physischen Gewalt, sondern innere geistige Mittel gebraucht werden 
mfissen, ist erst durch den moderaen Staat zur Herrschaft gelangt 
Die Worte, welche der grosse Tertulianus im zweiten Jahrhundert 
ausgesprochen, indem er sagt, dass jeglicher Zwang dem Wesen des 
religiösen Glaubens widerstreitet, ist eigentlich erst iin Grossen und 
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Ganzen in der Milte des 19. Jahrhunderts zur Wahrheit geworden. 
Diese Gewissens- und GlaubenslVeilieit mit seinen nothvvendigen 
Accessorien, Bekenntniss- und Cultusfreiheit, durch welche die ersteren 
ihre staatsrechtliche Bedeutung erhielten, indem sie für sich allein 
keinen rechtlichen Begriff bilden, sondern denselben erst durch die letz- 
teren bekftmen, ist in den meisten Kantonen der DiOcese Basel durch 
die yer&ssangsnrlninde recipirt Der Art. 13. der Verfossang des 
Kantons Baselland sagt, die Olanbeosfreiheit ist gewShrleistet. 

Der Alt. 8. der Vorf assnng des Kantons Lnzem sagt, dieOlau- 
bensfreiheit ist nnTerletzlieh. 

Um des Glaubensbekenntniss willen darf Niemand in den bür- 
gerlichen oder politischen Rechten beschränkt werden. Die freie 
Ausübung des Gottesdienstes ist den anerkannt christlichen Confes- 
sionen, sowie innerhalb der Schranken der Sittlichkeit und öffent- 
lichen Ordnung auch jeder andern Beligionsgenossenschaft gewähr- 
leistet. 

Der Art. 12. der Staatsverfassung des Kantons Aargau sagt, 
die Glanbens- und Gewissensfreiheit ist unverletzlidi. 

Der Art 17. der Staatsverfassung des Kantons Thnrgau sagt: 

die Glaubens- und Cultusfreiheit ist gewftbrleistet. Jeder ist unum- 
schränkt in der häuslichen und öffentlichen Uebung seines religiösen 
Bekenntnisses, sowie dadurch uicht staatliche Verpflichtungen verletzt 
werden. 

Es darf Niemand zu einer kirchlichen Haudluug oder Feier- 
lichkeit gezwungen werden. Ausserhalb der evangelischen und katho- 
lischeu Landeskirche werden auch anderen Religionsgenossenschaften 
innerhalb der Schranken der staatlichen Ordnung das freie Selbst- 
oonstituirungsrecht zugestanden. 

Die politischen und bflrgerlichen Bechte nnd unabhängig vom 
Glaubensbekenntniss. Nach diesen Artikeln der angeführten Ver- 
fassungsurkunden ist in den meisten und bedeutendsten Kantonen der 
Diöcese Basel die Religions- und Cultusfreiheit auf der breitesten 
Basis anerkannt. In den meisten Kautonen dieser Diöcese können 
daher die verschiedensten Sekten des Protestantismus, Heiden uud Tür- 
ken ihre Tempel errichten und in denselben frei von allen polizei- 
lichen Plackereien den Gottesdienst nach ihrer Weise feiern. Wir 
sind weit entfernt davon diesen Consequenzen, welche sich för die 
nichtchristlich-religiOsen Genossenschaften hieraus ergeben, als eine 
Schattenseite der Religion»- und Cultusfreiheit zu bezeichnen, ja 
wir begrfissen dieselbe vielmehr als eine grosse freiheitliche Errun- 
genschaft. Doch was dem einen Recht, ist dem anderen billig. 

12* 
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Wenn daher die yerschiedensten Sekten des Protestantismns , wenn 
schon bestehende oder noch zn grfindende religiöse Genossenschaften, 
ohne Unterschied darauf, ob sie anf eine christliche Grundlage . zu- 
rückgeführt werden können, sich dieser Ueligions- und Cultusfreiheit 
erfreuen, so müssen die Früchte dieser modernen freiheitlichen Er- 
rungenschaft auch den von der katholischen Kirche approbirten 
geistlichen Genossenschaften zu Tlieil werden. So. lange die unbe- 
dingte Religions- und Cultusfreiheit in unseren schweizerischen 
Territorien noch nicht zur Anerkennung gelangt war, konnte man 
wenigstens vom staatsrechtlichen Standpunkte aus fiber die Errich- 
tung Ton religiösen Orden Torschiedener Ansicht sein. Heute abert 
wo diese Religions- und Cultusfreiheit als eine vollendete Thataache 
erscheint, kann die Frage nach Errichtung dieser Orden keine 
staatsrechtliche Controversc melir bilden. Der Bericht der national- 
räthlichen Commission in Sachen der Revision der Bundesverfassung 
vom 21. Dec. 18G5 (Berichterstatter Dr. Alfred Escher) sagt mit 
Recht, die Schweiz, welche sich mit Vorliebe das freieste Land 
£uropa*s nennt, sei gleicluNohl was die Qlaubensireiheit anbelaagt, 
noch nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe angelangt, vergL Bnndes- 
blatt' der schweizerischen Eidgenossenschaft, Jahrg. 1865, Nr. 45, 
S. 642. Die Motive, anf welche sich diese Behauptung gründet, 
beziehnngsweise der Mangel der Garantie der Beligionsfretheit für 
nichtchristliche Religionsgenosscnschaften können heute wenigstens in 
Hinsicht auf die Kantone der Diöcese Basel nicht mehr geltend 
geiii;iclit werden, indem die wenigen Kautone, welche jene unbe- 
dingte Religionsfreiheit noch nicht in ihrer Verfassung recipirt haben, 
gerade im gegenwärtigen Momente dieselbe anstreben. Und den- 
noch ist diese ausgesprochene Behauptung des nationalräthlichen 
Berichts heute noch wahr und wird so lange wahr bleiben, aLs in 
einem einzigen Eanton die Entstehung von religiösen Orden eine 
rechtliche Unmöglichkeit ist. 

Dieser Ausnahmszustand, durch welchen das Princip der BeU- 
gions- und Cultusfreiheit zur blossen Illusion wird , sollte vorzugs- 
weise seine Rechtfertigung in der Behauptung der Gegner der reli- 
giösen Orden finden, dass die Ordensgelül)de einen absolut unwiderruf- 
liche Charakter haben, in Folge dessen dieselben ein unnatürliches 
Verhältniss begründen sollen, das der moderne Staat nicht dulden 
Irann. Ein Landsmann von uns, Hornung, Professor des Öffentlichen 
Bechtes an der Akademie Genf, hat m jfingster Zeit in einer Schrift: 
»Die Kloster und das gemeine Bechtc vorzugsweise mit diesem 
Argument die rechtliche Existenz aller religiösen Orden in der 
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Schweiz angegriffen. Der betreffende Autor sagt S. 6. seiner Schrift 
wörtlich: »la notion meme des voeux perpetuels est contraire ä 
notre droit, qui n'admet pas d'engagement irrevocables pas m$me 
conime Cose de la fiimille puiaqtiil pennet le diyorce. H est en'eifet 
contre natare, qa*aii home jse lie saus remission possible«. 

Es verrftth diese Anfiassmig des Genfer P^fessors wie allen 
eine grosse Ignoriruug sowolil [der Mrchenrecbtlichen als auch der 
staatsrechtlichen Bedeutung der Ordensgclübde. 

Was die kircheurechtliche Bedeutung betrifft, so ist zwar aller- 
dings richtig, dass nach dem jus strirtuni der Ordensgelübde als 
solches bei den eigentlichen Orden ein lebenslängliches und unwiderruf- 
liches ist. Neben dem jus strictum hat sich aber wie im rOmischen 
Recht auch im kirchlichen Becht ein jus aeqnam ausgebildet. 
Dieses jus aeqnum im kirchlichen Bechte findet in dem Institut der 
Dispensation seine eigentliche Grundlage. Von diesen Dispensationen 
wird auch das Qrdensgelfibde berührt; Papa potest iacere jnsta de 
causa ex monacho non monacbum heisst der in der kircheurechtli- 
chen Wissenscliaft allgemein anerkannte Grundsatz (vcrgl. Seiitis 
im Archiv für katholisches Kirchenrecht Bd. 14. S. 348). Aus 
Gründen, justae causae, die zwar kirchenrechtlich nicht speciell fixirt 
sind, kann also der Papst von dem Ordensgelübde, selbst von einem 
sog. feierlichen, Votum solenne dispensiren. 

Solche Dispensationen sind auch in der That schon vielfiUtig 
ertheilt worden. Wenn auch von Ordensgliedem, die zur gegen- 
wärtigen DiOcese Basel geboren, so lange diese Diöcese existurt, 
noch wenige Dispeusationsgesache gestellt wurden, so ist doch, wie 
wir von competenter Seite vernommen , in keinem concreten Falle 
eine abschlägige Antwort von der römischen Curie erfolgt. Rosshirt 
sagt daher über diese Dispensationen in seinem can. Recht. S. 102, sehr 
schön und wahr. Es lässt sich leicht erklären, dass in der katho- 
lischen Kirchengesetzgebung eine Masse von Dispensationen und 
Privilegien Yorkommen, die Kirche, die für die ganze Welt bestimmt 
ist, und den unendlich verschiedenen Bedürfiiissen der Menschen 
entsprechend handeln mnss, sie welche nicht in nackter Consequens, 
simdem in der Bichtung des Zweckes, der Bestimmung und Billig- 
keit die Gemüther zu belehren und auszusöhnen hat, muss auf alle 
Weise den Bestrebungen der Christen entgegenzukommen suchen. 
Die kirchlichen Gesetze sind solche, welche in der Auwendung im- 
merhin die Individualität der Menschen im Auge haben, überall die 
Billigkeit und Anwendbarkeit nöthigenfalls die restitutio in integrum 
ad absolution und die Beförderung des Interesses sowohl, der Kirche 
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wie des einzelnen, durch Privilegien und Dispensationen bezwecken. 
Difr Kirche, indem sie Alle gleich hält, kann es nur dadurch, da&s 
sie Dispensationen und Privilegien verleiht. 

Nehen den Orden, hei welchen das Cfolübde lelx'uslänglich ab- 
gelegt, gibt es aber auch Orden, die nur ein temporäres Gelübde 
kennen, so dass die DtspeiiBation gar nicht nothwendig ist. Dieses 
ist der Fall bei den meisten neueren religiösen Frauengenossenschaf- 
ten in der DiOcese Basel, bei den Lehrschwestem in Bolldegg, Kan- 
ton Lnzem, und im hL Kreuz zu Lftndencbam, Kanton Zug, und 
den theodosianischen Schwestern. Aber auch selbst angenommen, 
das Ordensgelübde hätte diesen absolut unwiderruflichen Charakter, 
80 hätte das nur eine kirchenrechtliche Bedeutung und könnte in 
Folge dessen nur durch die moralischen Mittel, welche der Kirche 
zu Gehote stehen, nie und nimmer aher mit staatlichen Zwangsmitteln 
aufirecht erhalten werden. Eine staatsrechtliche Bedeutung kann 
dem Ordensgelübde, als solchem vom modernen Staat nicht mehr 
verliehen werden. Es gab freilich eine Zeit, wo der Staat sich als 
Vollzieher der Kirchengesetze aufwarf. Mit dieser Aufgabe hat der 
Staat auch das Bechtund die Pflicht übernommen, den kirchenrecbt- 
lichen Nonnen der Ordensgelübde die gesetzliche Anerkennung zu 
gewähren. Allein heute unter der Herrschaft des modernen Staates 
kann dieses Princip nicht mehr * geltend gemacht werden. Wir 
kennen zwar in den Kantonen der Diocese Basel keine Specialge- 
setze, welche diese gesetzlichen Zwangshestimmungen ausdrücklich 
derogirt hätten. Diese Specialgesetze werden aher ersetzt durch 
den Grundsatz der Religions- und Cultusfreiheit, welche , wie wir 
eben gezeigt, auf der breitesten Grundlage bereits in allen Kantonen 
der DilJcese Basel in den Verfassungsurkunden aufgenommen 
sind. Mit diesem Grundsatz der Religions- und Gttltnsfireiheit sind 
diese alten staatskhrchlichen Zwangsbmtimmungen ipso jure anfge- 
hoben. Kann nun aber den Ordensgelübden als solchen keine staats- 
rechtliche Bedeutung mehr verliehen werden, so hat der Ausspruch 
unsers französischen Professors, der die Gelübde als einen widerna- 
türlichen Akt erklärt, keine rationelle Bedeutung mehr. Wir möch- 
ten dem kleineu Franzosen und allen seinen Gesinnungsgenossen die 
Worte des grossen Franzosen Berryer entgegenhalten, indem er so 
schön sagt: Was veistehen Sie unter natfirlichen Bechten. Welche 
Freiheit gewähren sie einem Menschen, der von Bene, Missmuth 
und Verzweiflung ergriffen ist. Etwa den Selbstmord. Ist das na- 
türliches Recht. Und die Freiheit der Welt abzusterben, ein reines 
Seelenleben zu führen, sich in der Einsamkeit zum Gebet mit An- 
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deren zu Tereioigen, welche dieselbe Oesinniingtheileii, diese FrdheÜ 
soll der Mensch nicht haben. Sie verlangen also, im Namen der 
Natur, dass der Mensch vor dem Angesichte Gottes nicht wandle, 

dass er dort seine Kraft und seinen Trost nicht suche, vergl. Ber- 
ryer's Kede über die rechtliche Stellung der vom Staate nicht 
autorisirten religiösen Genossenschaften bei Kcttclcr, die Jesuiten in 
Mainz, S. 44. Es ist zweitens die Associationsfreiheit oder das 
freie Vereinsrecht , ein naturliches Froduct des modernen Staates. 
Die früheren Staaten, vorzugsweise aber der Polizei- oder Bevor- 
mnndangsstaat erblickten in dieser Associationsfreiheit und in dem 
firden Vereinsrecht etwas staatsgeifthrliches. Mit allen möglichen 
PräTcntiTmassregeln, polizeilichen Ueberwachnngen etc. glaubten die 
jeweiligen Leiter des Staates sich Yor diesem gefthrfichen Feinde 
zu verschanzen. Der moderne Staat hat aber diese ])ineaukrati8chen 
Schanzen alle niedergeworfen und auf dessen Trünniiern die Asso- 
ciationsfreiheit auf der breitesten Gruiullagu proklamirt. Wir machen 
uns keiner Uebertreibung schuldig, wenn wir sagen auf der brei- 
testen Grundlage, indem unter der Herrschaft des moderneu Staa- 
tes selbst diejenigen Vereine und Genossenschaften, die oiTen vor 
aller Welt Ideen verkdnden, deren Bealisimng selbst die Funda- 
mente, auf welche die modomen Staaten gebaut, erschüttern mOss- 
ten, dner ansgedehnten Freiheit fSa ihre Wirksamkeit sich erfrenen. 
Wie die Beligions- und OultusfVeiheit, so ist auch die Associations- 
freiheit beinahe in allen civilisirten Staaten durch die Verfassungs- 
urkunde recipirt. Diese Reception ist auch in den Kantonen, und 
zwar in allen Kantonen, oline Ausnahme, in der Diöcese Basel, ja 
der gesammten Schweiz vollzogen. Was die Kantone der Diöcese 
Basel betrifft, so verweisen wir auf §. 11. der Staatsverfassung des 
Kantons Baselland, §. 78. der Staatsverfassung des Kautons Bern, 
g. 6. der Staatsverfassung des Kantons Solothurn, §. 9. der Staats- 
▼erftssung des Kantons Lnzem, §. 15. der Staatsrerfiissnng des 
Kantons Aargnu, §. 16. der Staatsrerfassniig des Kantons Zng, §. 12. 
der Staatsverfassung des Kantons Thurgau, in welchen diese Asso- 
ciationsfreiheit auf der breitesten Grundlage ausgesprochen ist. Dass 
diese Freiheit aber nicht nur eine papierne Garantie hat, sondern 
auch in der Praxis wirklich durchgeführt ist, sind Zeugen die vielen 
wirthschaftlichen und nichtwirthschaftlichen Vereine und Genossen- 
schaften, die in unseren schweizerischen Städten floriren, und zwar 
nicht nur Genoesenschafken von förmlicher socialer Natur, sondern 
solche Yon ausgeprägter propagantistischer Richtung, die jenem poli- 
tisch socialen Prognunm haldigen, das auf Vernichtung des ganzen 
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gegenwärtigen europäischen Staatensystems gerichtet ist. Wenn in 
nnserer Schweiz ohne alle staatlichen Hindernisse* das Centralcomit^ 
einer sog. FHedensliga, welche sich gegen alle modernen Staaten 
ohne Unterschied, ob dieselben auf einem monarchischen oder re- 
publikanischen Fundament ruhen, verschworen, seinen bleibenden 
Sitz aufschlagen kann, wenn unangetbehten auf unserem Territurium 
die sog. Internationalen den Krieg auf Tod und Lel)en den Grund- 
lagen jedes geordneten staatliehen Lebens, der Keligion und dem 
Eigenthum predigen dürfen , kann vernünftiger Weise gewiss Nie- 
mand das staatliche Verbot der Errichtung von religiösen Orden 
aufrecht erhalten wollen. Das Argument der StaatsgefiUurlichkeit, 
mit welchem man in froheren Zeiten selbst die rechtliche Existens 
von unschuldigen geistlichen Frauengenossenschaften bestreiten woll- 
te, muss nach solchen Vorgängen dahin fallen. Der elastische 
Begriff der Staatsgefahrlichkeit hat daher der Associationsfreiheit 
gegenüber keine staatsrechtliche Bedeutung mehr. Denn nur unter 
dieser Voraussetzung der Staatsgefahrlichkeit hat das staatliche 
Verbot der Errichtung von religiösen Orden eine staatsrechtliche 
Basis. Ist aber einmal diese Staatsgefährlichkeit als ein blosses 
Phantom, das in der Wirklichkeit gar nicht existirt, erklärt, so kön- 
nen, wenn man sich nicht gegen die ersten und wesentlichen Grund- 
principien des modernen Staates yersfindigen will, auch keine an- 
deren Argumente mehr f&r das bureaukratische Verbot der Errich- 
tung Ton religiösen Orden angerufen werden. Denn alle die sog. 
Zweckmässigkeitsgründe, welche der Willkür der jeweiligen Staats- 
gewalt einen grossen Spielraum lässt, passen nur in den Staat, in 
welchem die Willkürher rs< haft eines absoluten Herrschers seinen 
Thron aufgeschlagen, nicht aber in einen Staat, in welchem die je- 
weiligen Inhaber der Staatsgewalt unter dem Gesetze stehen, mit 
einem Wort: sie können nur noch im Polizei- und BeTormundungs- 
Staat, nicht aber im modernen Rechtsstaat ihre Verwerthung finden. 

Die moderne staatsrechiliohe Wissenschalt muss daher conse- 
quenter Weise das Verbot der Errichtung Ton religiösen Orden, weil 
dasselbe, wie mr gezeigt, im blossen Widerspruch sowohl mit den 
Principien der Keligious- und Cultusfreiheit , als auch mit denen 
der Associationsfreiheit sich befindet, ilir Verwerfungsurtheil aus- 
sfkrechen. Die hervorragendsten Vertreter der modernen staatsrecht- 
lichen Wissenschaft, von denen gewiss die wenigsten der Partei- 
nahme für klösterliche Institute beschuldigt werden können, haben 
offen das Anathema t&ber dieses bureaukratische Verbot ausge- 
sprochen. BkaUschli sagt in seinem Staatsrecht II. Auflage, Bd. n. 
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S. 319, die Stiftung tob ElOstern und die Begrfindimg kireUicher 
Orden, sowie die GenebDiiguug ihrer Statuten ond Beaafsichtigung 
ibres kirchlichen Lehens ist znnftchst eine Angelegenheit der Kirche, 
und es ist nicht zu läugnen , dass in den letzten Jahren Hunderte, 
die Staaten Europas oft willkürlich und eigennützig in dieselben 
L'iiigritl"en und häufig die Schwächen und Gebrechen der Klöster 
und Orden benutzt haben, nicht um dieselben zu bessern, sondern 
um sie ihres Vermögens zu berauben. 

(Scbluss folgt) 
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13. Das Priesterseminar der DiOcese Basel. 

Mtttlieiloiigen von P. Bett Bolrner in SUA-Elnsiedeln. 

Am 2. April dieses Jahres hob die in Soiothurn versammelte 
Diöcesanconfereuz eigenmächtig das Priesterseminar des Bisthuma 
auf, ohne zuvor sich mit dem bischöflichen Ordinariat ins Einver- 
nehmen gesetzt zu haben. Es liegt in diesem Vorgehen, sowie in 
der Errichtung, Leitung und Beaufsichtigung des fraglichen Insti- 
tnteB ein so charakterietieches Stftck staatekirchenrechtlicher Zeii- 
geschichte, dass die wichtigsten darauf bezflglichen Aktenetttcke wohl 
registrirt zn werden verdienen. (Vgl. ancfa Archir XXIil, 188 f.). 

Schon Bischof Joseph Anton Salsmann ^ hatte wiederholt nnd 
ganz besonders im Beginne der 1650er Jahren an der Errichtung 
eines Klerikalseminars gearbeitet; allein die Diöcesanstände propo- 
nirten im Jahre 1852 eine so unkirchlich formulirte Convention, 
dass der kirchentreue Oberhirte mittelst Circularschreiben vom 30. 
J&nner 1853 dieselbe entschieden zurückweisen musste. 

Am 18. März 1855 folgte ihm Carl Arnold auf dem bischöf- 
lichen Sitae. Nachdem eine grosse Beihe der mtiheseUgsten Ver- 
handlangen voransgegangen, kam endlich zwischen ihm und den h. 
DiteesanstSnden nnterm 17. S^tember 1858 folgende üeberemkmft 
ht^kufa Errichtung eines bisehößieken Seminars zu Stande. 

Die dümiutlichen löbl. Stände der Diöcese Basel verpflichten 
sich zur Theilnahme an dem in der bischöflichen Residenz zu er- 
richtenden Seminar auf folgende Grundlagen hin und unter dem 
Vorbehalte, wenn denselben nicht nachgekommen werden sollte, 
von dieser gemeinsamen Anstalt sich zurückziehen zu können. 

Ä, Qnmdki^ des Sminara. 

§. 1. Das am Sitze des Bischöfe nnd des Domcapitels zn er- 
richtende Seminar ist fdr die praktische Ansbildnng zun Friester- 
stande bestimmt nnd soll daher von den diesem Stande sich wid- 
menden Jünglingen erst nach vollendeten theologischen Studien, 
und zwar höchstens auf ein Jahr besucht werden müssen. 



1) Für Fernestebende ist zu bemerken , dass dieses monströse Unicum 
etae Behörde bt, die ans deo Abgeordoeien (Protestanten wie Katboliken) der 
Undetresieransea der sieben Kantooe tosifliawtigesetet Ist, aas welchen das 
«slhoffl Basel besieht. 

Z) Veisl. Mst-peL Bl. Bd. t, S. 496. 
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' §. 2. Der an demselben za eriheilende Unterricht und die 
damit sa verbindenden Uebnngen sollen sich einerseits anf die all- 
gemeine Wiederbelang der Torangegangenen theologischen Stadien^ 
anderseits auf eine nm&ssende Anleitung zur praktischen Seelsorge, 
zur würdigen Feier des Oottesdienstes und za einem standesgemässeu 
priesterlichen Lebenswandel ausdehnen. 

§. 3. Dem Seminar werden ein Regens und ein Subregeus 
vorgesetzt. Erforderlichen Falls kann mit Berücksichtigung der 
eigenthümlichen Bedürfhisse des französischen Diöcesan-Klerus noch 
ein zweiter Snbrogens angestellt werden. Die gedachten Angestell- 
ten haben anter der Anüsicht und Leitung des Bischofs und der 
ihm nach Art. 8. der Uebereinknnft beigegebenen vier Domherren, 
den Yorgeschriebenen TJnterricht and die damit Terbundenen prak- 
tischen Hebungen zu besorgen. Üeberdies wird einem derselben die 
Oekouomie- Verwaltung der Anstalt übertragen. 

§. 4. Der Regens und Subregeus, der deutschen und fran- 
zösischen Sprache mächtig, werden aus der Weltgeistlichkeit der 
Diöcese durch den Bischof ernannt. 

Der Bischof erklärt es, als seine Pflicht zn erachten, zu die- 
sen wichtigen Stellen nur solche Männer zu wählen, welche auch 
das Vertrauen der Mehrheit der DiOoesanregierungen besitsen. Diese 
haben sich, bem er zu dner Wahl sehreitet, darfiber aussa- 
sprechen. 

B. Aufnahme ins Seminar, 

§. 5. In das Seminar dürfen in der Regel nur Jünglinge ans 
den Kantonen, welche die Diöcese bilden, und auch nur solche zu- 
gelassen werden, die sich durch ordnungsgemässe und befriedigende 
Zeugnisse sowohl über das Studium sämmtlicher theologischer Lehr- 
facher, als über ihre guten Sitten bei dem Bischof und der betref- 
fenden Begierang genagend ausweisen kdnnen. 

Aosnahmsweise kann der Eintritt auch Jai^lingen aas andern 
DiOcesen gestattet werden, wenn hinlänglicher Platz yorhanden ist 

Die Seminaristen sind nach iiollendetem Seminarcurse mit 
einem ordenttiehen vom Bischöfe unterzeichneten Zeugnisse aus der 
Anstalt zu entlassen. 

C. OeJcmomie der AmtaU. 

§. G. Die mit dem Seminar verbundenen Kosten, welche 
nach dem jeweiligen Bestände der katholiscben Bevölkerung durch 
sämmtliche Didcesenkantone gemdnsam zu bestreiten nnd, be- 
stehen: 

a) FOr die GrOndung des Seminars: in der ersten, blos innem, 
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seiner Bestimmung entsprechenden Einrichtung des von dem Stande 
Solothurn für das Seminiur herzugebenden und in unterhaltenden 
Qebftades, und in der AnsehaiRing der dasn erforderlichen Gerftih- 
schalten nach einer ftar beide Qegenstftnde Ton derBegienmg dieses 
Standes vorsulegenden nnd dorch die DiOcesanconferiBS m geneh* 
migenden Kostenberechnung. 

b) Für die Zukunft: in dem jährlichen, ordentlichen Unter- 
halte dieser Geräthscbaftcn ; in den Haushaltungskosten für die 
Regens nnd die Dienerschaft des Seminars, in dem j&hrlichen Ge- 
halte der erstem nnd dem Liedlohne der letztem, sowie endlich in 
den nothwendigen, der Anstalt verbleibenden Lehrmitteln nnd 
Bachem. 

Für den Gehalt eines Regens sind 2400 Fr., wenn jedoch der- 
selbe ein residirender Domherr sein sollte, nur 600 Fr. als Zulage, 
und für jenen eines Subregeus 2000 Fr. bestimmt. Ausserdem er- 
halten sie Kost und Wohnung im Seminar. 

Für die nOthigen Lehrmittel nnd Bficher werden für das 
erste Jahr 600 Fr. nnd für jedes folgende Jahr 800 Fr. aosgesetzi 

§. 7. Die Seminaristen haben während ihres Aufenthaltes in 
der Anstalt ein angemessenes Kostgeld zu bezahlen, welches von 
der Regierung zu Solothurn im Einverständnisse mit der Kegenz 
alljährlich bestimmt und von den Alumnen vierteljährlich voraus- 
beaahlt wird. 

§. 8. Jeweilen saf den Schlnss des Jahres soll über den 
Haushalt des Seminars eine ordentliche Bechnong dnrch den Oeho- 

nomieverwalter der Anstalt abgefasst und von dem ganzen Regens 
unterschrieben werden. Zum Beweise ihrer Anerkennung ist die 
Rechnung auch mit den Unterschriften des Bischofs und der, ihm 
vorschriftsgemäss beig^ebeneu vier Domherren zu versehen. 

IMe Begienmg von Solothnm wird sodann diese Bechnnng 
prüfen nnd sammt ihren Bevisloiisbemerknngen der Diöcesancon- 
ferenz zun Behnfe endlicher gemeinsamer Prüfung und Genehm!- 
gong zustellen. Der Bechnnng soll jedesmal beigelegt werden: 

a) das Namensverzeichniss der Alumnen, welche während des 
Rechnungsjahres das Seminar besucht haben, mit Angabe der in 
demselben zugebrachten Zeit; 

b) ein specihcirtes Verzeichniss über die im Bechnung^ahre 
angeschafften Lehrmittel und Bücher; 

c) ein ordentlicher Katalog über sämmtliche der Anstalt an* 
gehörige» wissenschaftliche Gegenstflnde ; 
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d) endlich ein voMändigea Inventar des dem Seminar eigen- 
ihtlmlielien Mobilia». 

Am Fnsse jedes dieser Verzeichnisse hat der Regens dessen 
Verification zu bescheinigen. 

2>. AufsiM des SkuUes. 
§. 9. Es wird der hohen Begiemng jedes einzelnen DiOcesan» 

Standes, oder auch der Gesamratheit dieser hohen Regierungen frei- 
gestellt, zu jeder beliebigen Zeit Einsicht über das Seminar in sei- 
nen verschiedenen Beziehungen zu nehmen oder nehmen zu lassen. 

§. 10. Vom Bischöfe sollen jeweilen durch die Vermittelung 
der Regierung von Solothurn den sämmtlichen Diöcesanständen die 
Tage der Endprüfung eines jeden Seminarcurses frühzeitig genug 
angezeigt werden, damit diese nach Gutfiiaden za derselben ihre 
Gommissarien abordnen können. 

§. 11. Die mit Beachtung vorstehender Ghmndlagen doreh 
den Bisehof nnter Znziehnng der vier ihm vorschriftsgemftss beige- 
gebenen Domherren für das Seminar zu erlassenden Statuten, mit 
Ausnahme jener der religiös-sittlichen Disciplin, sollen der Geneh- 
migung der in Conferenz Yersammeiteu Diöcesanstande unterlegt 
werden. 

Also übereingekommen zwischen dem Bischof von Basel und 
den zu der Diöcesanconferenz Abgeordneten, Welch* Letztere mit 
Batificationsvorbehalt nnterzeichnen.c 

Solothnrn den 17. September 1858. 

Dieser, zwischen dem bischötiicheu Ordinariat Basel-Solothurn 
einerseits und der Regiemngsabgeordneten der Diöcesanstände Aar- 
gan, Basel, Bern, Lnzeni, Solothnrn, Thorgan nnd Zug anderseits 
Gontraliirte Vertrag entsprach den canonischen Anfordemngen nnd 
den Rechten des hL Stuhles bei Erriohtnng solcher Institute — so 
wenig, dass der päpstliche Oeschftftstrftger in der Eidgenossenschaft, 
J. Bonleri^ seine und des hl. Stuhles Missbilligung dagegen ans- 
sprach, was einige gegenseitige unerquickliche Erörterungen in 
öllentlichen Blättern zur Folge hatte ^). Allein die Erfahrungen 
Bischofs Arnold und seines Vorgängers waren derartig, dass an eine 
kirchenfremidlichere Gestaltung der Angelegenheit gar nicht zu 
denken war, nnd der Oberhirte ein solches Seminar — gar keinem 
vorziehen mnsste. 

Von seinem Entstehen an fristete das Seminar nnter stast* 



1) Scbwz. Kirclieuzeitg. vom 4. u. 25. Dec. 18.58 und 1. Januar 1859. 
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licher Kneohtsdiaft m armseliges Dasein: aU|jfthrlich unternahmen 
die IHOoesanstande die genaueste Inspection von dem Innern Leben, 
dem Gottesdienst nnd dem Küchensettel der Seminaristen^. 

Den 31. Angnst 1869 verlangte die DiOcesanoonferenz die so- 
fortige Entfernung des Lehrbnches der Moral Ton Gurp aus dem 
Seminar 2). Die Direction entsprach diesem Ansuchen, um ernsten 
Conliicten auszuweichen, führte dasjenige von Knirick ein, und 
glaubte dadurch das Institut wiederum gesichert, aus welcher Täu- 
schung sie der Aufhebungsbeschloss vom 2. April d. J. zog, und 
welchem alle h. St&nde beistimmten, mit Ausnahme von Zog. 

Da die Diöoesanconferenz eine bezügliche Anzeige Ton ihrem 
Beschlüsse an das bischofliclie Ordinariat* nichi für gnt &nd, so er- 
griff dieses die Initiative und erliess unterm 7. Mai d. J. folgende 
Zuschrift an den h, RegierungsrcUh des Kantons Scloihum ah Vor- 
ort und zu Händen der übrigen Diöcesanstände : 

>Obwohl seit dem letztverflossenen 2. April, an welchem Tage 
die Diöcesanconferenz in Sachen des Bisthumsseminars in Solothurn 
versammelt war, der bischöflichen Obeibehörde in keinerlei Welse, 
weder vertraulich noch officiell, irgend welche Mittheilung gemacht 
worden ist, so ersieht seihe doch aus den Berichten der öirentlichen 
Blätter, dass von der Diöcesanconferenz am bezeichneten Tage, un- 
ter Beistimmimg .von sechs Ständedeputationen, der Beschlnss ge- 
fiasst wnrde, den hohen Begiemngen den Rücktritt von der Seminar- 
convention vom 17. September 1858, resp. die Anfhebnng des DiÖ- 
cesanseminars zu beantragen, und dass in Folge dessen bereits 
mehrere Regierungen der Diöcesaukantone sich hiefür entschie- 
den haben. 

Namens und im Auftrage Sr. Gnaden des Hoch würdigsten 
Bischofs von Basel erlaubt sich hei solcher Sachlage der unterzeich- 
nete bischöfliche Senat, ohne längeres Abwarten einer Mittheilnug 
Seitens der Titl. Stände, den hohen Regierungen derselben and 
auch za Händen der resp. grossen BAthe bei ihrer erstfolgenden 
Versammlung etweldie hesflgUche Bemerkimgen imd Erklänrngen 
einsnreiehen , auf dass nicht der Fall eintrete, dass die DiOcesan- 



1) Archiv XX III, 85. 

2) Dr. A. Keller, Landammaim des Kanlons Aargau and Präsident des dor- 
tigen kaiholischen Ktrcbenraibes erkob In aetner Mrlft: «We MoralilweHigle 
des iciaitenpiter Gury als Ubrbach am Priestersenünar des Btoihams Bisel» — 
Asvao, Ssnerllader SSO S. die schwersten Anklagen gegen Gory und die gesammte 
kalli. Moral, erhleti aber eine wQrdlge nnd lOcbtlge •Aniwori» von Prof. Keiser, 
dem gewesenen Segens des Sem« Lasern, Uber, tS70. 240 S. (VgL Ardi. XXHI. 85 f.) 
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aatoriiftt erst dann ihrer Pflicht und ihrem Bechte der Verthei- 
digang nachkommen kOnne, wenn dies gftnzUch wm&ia und eitel 
geworden. 

L Vorerst macht das bieehdiliche Ordinariat Basel die hoben 
DiOcesanstftnde anftnerksam, dass sie sehen durch den nnter sich 

nnd mit dem heiligen Stuhle feierlich geschlossenen Bisthumsver- 
trag vom 26. März 1828 und durch die Bisthumserrichtungsbulle 
Leo's Xli. vom 7. Mai gl. Jahres die rechtliche Verpflichtung auf 
sich haben, zu Solothurn, am Sitze des Bischofs, ein geistliches 
Seminarium zur Heranbildung des Klerus 2U unterhalten und na* 
mentlich die hendthigten Gebäniichkeiten und Fonde biefür dann- 
bieten« dass somit deren Bflcktritt yon der Seminaroonvention Tcm 
17. Sept. 1858 de ?on der beieiebneten Obliegenheit keineswegs 
entbindet, an welche vielmehr die Bistbnmsantoritit die beben 
Stände anmit neuerdings nnd nachdrucksamst erinnert haben wül. 

II. Das Ordinariat Basel macht des Fernern die TiÜ. Diöce- 
sanregierungen aufmerksam, dass keinerlei Paragraph noch Stipu- 
lation eines rechtsgültigen Documeutes den theologischen Unterricht 
im Seminar und dessen Hülfsbücher dem Outachteu oder Consenz 
der Stände unterwirft, wesshalb es auch in rechtlicher Beziehung 
als unzulässig erklärt werden ranss, aui Grund von Klagen dieser 
Art, sndem noch, ohne dass der Didcesanautoritftt Qelegeobeit tust 
Yemebmlassnng gegeben worden, die ünterdrfieknng des Friestop- 
seminars zu heschliessen. 

in. Wenn aber in völliger Ifissacbtnng des formellen und 
materiellen Rechtes die Aufhebung des Diöcesanseminars, resp. die 
Entziehung der schuldigen Leistungen an dasselbe, von den Ständen 
in der That beschlossen werden sollte, so liegt der Bisthumsautori- 
tät die heilige Pflicht ob, gegen solchen ungerechtfertigten Beschluss 
die feierlichste und nachdrücklichste ProtestatioQ zu erheben, welche 
auch bereits dem Gonferensbeseblosse gegenüber biemit ausge- 
sprochen wird. 

IV. Mit dieser Frotestation mnss das Ordinariat Basel dieEi^ 
klftmng verbinden, dass von dem Augenblicke an, da die Stände 
sieb zur NichterAllung der ihnen obliegenden Leistangen an das 
Seminar entschliessen wdrden, die bischöfliche Autorität sich seJbsim 

und allein die unbedingteste, nur von den kirchlichen Canones (Con- 
cil. Trid. Sess. XXIII. cap. de Reform.) geregelte Freiheit vindi- 
ciren muss, ohne alle Einsprache und Einmischung der weltlichen 
Gewali die Candidaten der Theologie zu bilden, vorzubereiten und 
zn wdben, wie es dem ausscUieeslicben Urtheile des Bischöfe und 
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seines Senates gut scheinen wird, und ebenso, ein allfallig aas 
kircblicbeu Hülfomitteln hervorgehendes Phesteisemiuar so zu er- 
richten, za organisiren und zu leiten, wie es ausschliesslich der 
Yom Goncil Toa Trient bezeichneten kirchlichen Autorität zusteht. 

V. Das Ordinariat Basel macht nebatdem die hohen Di^eeaaii- 
gtftnde anfmerksam, dase es dem Sinn nnd Wortlaute des Ksthnma- 
▼ertrages nnd der Erektionsballe Leo XII. entgegen wäre, das 
eigeutliche Bisthmnsseminar durch Erstellung von partikularen oder 
kantonalen Seminarien in seinem Bestände zu verunmöglichen. Die 
Bistbumsbehörde müsste es desshalb auch entschieden ablehnen, 
unter obwaltenden Umstanden zur Errichtung partikularer Semina- 
rien Hand zu bieten, was in Cciu Fall noch um so weniger angehen 
wurde, wenn die gleichen Grundsätze wieder wollten geltend gemacht 
werden, in deren Folge, mm der Fortbestand der Hanptanstalt be- 
droht ist. 

VL Zugleich wendet das Ordinariat Basel die Auf merksamkeit 

der hohen DiOcesanregiemngen darauf, dass nur für den Zweck des 
Seminars das Fraiiziskauerkloster in Solothurn und die dazu ge- 
hörige Kirche vom Apostolischen Stuhle eingeräumt ward (biscböfl. 
Zuschrift vom 28. April 1858), wie auch, dass während des Bestan- 
des des Priesterseminars mannigfache Gaben an dasselbe (nament- 
lich för das Kircheninventar, die Bibliothek und den Refektoriums- 
saal) Terablblgt worden, welche aUe nur dem kirMidtm InttiMe, 
ausdrücklich oder 8elbst?erständlich zngehOien. Das besagte Ordi- 
nariat spricht in letzterer Hinsicht die Erwartung ans, dass die 
Titl. Stände auf jene Geschenke, nach ünterdrflckung der geistliohai 
Anstalt, keinen Anspruch erheben werden, und richtet an die Titl. 
Regierung des Standes Solothurn eine ernste Verwahining gegen jede 
Inanspruchnahme bezeichneter Klostergobäulichkeiten für andere 
Zwecke. Dieselbe hohe Regierung von Solothurn wird speciell an- 
mit noch auf die vielen gottesdienstlichen Stiftungen an der Fran- 
ziskanerkirche hingewiesen, deren genaue Erfüllung unter allen Um- 
ständen verlangt werden muss. 

Vn. Endlich erlauben wir uns, gegen alle f&r die Auihebong 
des DiOcesanseminars Torgebrachten Gründe, welche freilich bis an- 
hin der BisthumsbehOrde gar nicht mitgeth^t worden, sondern ihr 
nur aus den Tagesblättem ersichtlicli sind, ernst und fest in dem 
Sinne zu protestiren, dass wir sie lür so lan^e bestreiten und als 
unsferechte Anschuldigungen erklären, als der Diricesanautorität keine 
Gelegenheit zur daherigen Verantwortung und Widerlegung geboten 
sein wird. 
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Einstweilen erlauben wir nne aber m eben dieeeni Zwecke, 
des Hocbw. Herrn ProfeBsor Kaiser, ehemaligen Regens des Priester- 
seminars, grflndliche »Antworte anf die Hanptanklageschrift, welcher 
das Seminar zum Opfer ftülen sollte — den hohen BegieruDgen zur 

unparteilichen Binsicht und Würdigung zuzusenden. 

Möge wenigstens so viel durch diese indirecte Vertheidigung 
und die gegenwärtigen Erklärungen erreicht werden, dass die resp. 
Kantonalbehörden die ganze Angelegenheit aufs Reiflichste in Er- 
wägung ziehen und nicht durch unzurechtfertigende Beschlüsse 
solche Zustände im Bisthum Basel herbeiführen, die für sie «ne 
schwere Verantwortung snr Folge haben mfissten. 

In der Hoftiung anf eine geneigte Aufhahme dieser für noth- 
wendig erachteten Bemerkungen und eine gerechte Wtrdigung der;* 
selben, haben wir die Ehre, mit dem Ausdruck unserer yonflglich- 
sten Hochachtung zu zeichnen.« 

Diiä gesainmte Domcapitel des Bisthums versammelte sich am 
7. Juni d. J. zu seiner ordentlichen Jahressitzung in Solothurn. 
Ausser einer Zustimmungs- und Anerkennungsadresse an den in 
Born abwesenden- Bischof Eugenius Lachat wurde folgende Erklä- 
rung md FrotestatUm an die Diöeesanstände besehlossm: 

»Am 7. Juni abbin war das Domcapitd des Bisthums Basel 
au seiner statntengemSssen ordentlichen Jahressitzmig fersammeli 
Bei diesem Anlass hat es zu seinem grOssten Schmers auch Bericht 
erhalten tber den Beschluss der DKk^anconfereoz vom 2. April 
1. J., wodurch mit sechs Stimmen gegen eine decretirt worden war, 
den betreffenden Diöcesauständen den Rücktritt von der Seminar- 
convention vom 7. Sept. 1858 zu beantragen. Dieser Antrag ist 
seither von den obersten Landesbehörden mehrerer Diöcesankantone 
raUficirt worden. Hiedurch nun ist die Existenz des Priestersemi- 
nars der DiOceee Basel veruichtet. Es charakterisirt sich dieser Akt 
als einen ToUstindigen Widerspruch mit der von den hohen DiOce- 
sanstftnden TormCge des unter sich und mit dem apostolischen Stuhle 
yereinbarten Bisthnmsrertrages Tom 26. IfSn 1828 übernommenen 
und durch die ErriehtungsbuUe Leo*8 XU. yom 7. Mai gl. J. sanc- 
tionirten feierlichen Verpflichtung zu den schuldigen Leistungen an 
die Erstellung und Erhaltung eines Priesterseminars in der Residenz 
des Bischofs, und ebenso als ein völlig einseitiges Zui-ücktreten vou 
dem zwischen denselben St&nden und dem Bischöfe Carl Arnold sei. 
Angedenkens geschlossenen Seminarvertrage vom 17. Sept. 1858. 



1) S. Sdiwz. KMentlg. vom t5. JoU, Belblitler. 

Ann? fit IMkmMM. lUT. 1$ 
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Das Domcapitel durchdruogen von der Ueberzeugung der 
Noth wendigkeit eines geistlichen Seminars zur Heranbildung des 
Egerns in nnserm Bisthmn, und, was wir nicht verhehlen können, 
durch solch* einseitiges und mit den vorgebrachten Gründen nicht 
zn rechtfertigendes Znrflcktreten von hl. Vertragspfliehten , welche 
das Interesse von Staat und Kirche berOhren, tief verletstin seinem 
Gefühle für Recht nnd Gerechtigkeit, glaubte in seiner Stelle als 
Kath und Gehülfe des Oberbirteu der Diöcese zu solchem Vorgeben 
durch das der Bestand des Bisthums Basel selbst gefährdet wird, 
nicht schweigen zu dürfen, ohne Verrath zu hegelien an seiner 
Pflicht. Es hat desshalb das Domcapitel in seiner »Sitzung vom 
7. Juni abbin einmuthig den Bescliluss gefasst, seine volle Zustim- 
mung SU der v<hi unserm bischöflichen Senate Namens und im Auf- 
trage des Hoehwürdigsten Bischöfe Eugenios unterm 7. Mai L J. an 
die hohen Regierungen und zu Händen auch der hohen Bftthe der 
Kantone Aargau, Baselland, Bern, Luzern und Thurgau erlassene 
Protestation gegen die Aufhebung des Seminars auszusprechen. 
Das Domcapitel pflichtet aus voller Ueberzeugung den in genannter 
Zuschrift vom 7. Mai d. J. niedergelegten Gedanken bei und erlaubt 
sich nur noch die Bemerkung, dass es in einer Zeit, wo der Bestand 
der socialen Ordnung durch so tiefgreifende Gefahren bedroht ist, 
eine vonsügliche PÜicht weiser und gerechter Kegierungen sef, «n 
den Qmndsänlen der menschlichen Gesellschaftsordnung, an Gerech- 
tigkeit und Treue in Heilighaltnng feierlich eingegangener Vertrige 
unverbrfichlioh festcuhalten. 

Ee fliesst diese unsere gegenwärtige Erklärung aus keiner 
andern Gesinnung, als aus dem Bestreben, durch Aufrechthaltung 
dieser Grundpfeiler der menschlichen Gesellschaft, den Frieden zwi- 
schen Kirche und Staat, und hierin die Wohlfulirt beider, nament- 
lich in unserm grossen Bisthum Basel, zu fördern. c 

Da die Diöcesanäonferenz das Seminar nicht unbedingt auf- 
heben, sondern nur den Rücktritt von der Convention des Jahres 
1858 bei den resp. Oberbehörden beantragen konnte, so hatte man 
Hoffnung, dass einzelne Kantonsregierungen und Ghrossrathsversamm- 
lungen filr die Fortexistenz des. in Frage stehenden kirchlichen In- 
stitutes einstehen werden. Dass die Behörden von Aargan, Thur- 
gau, Solothurn und Bern dasselbe fallen liessen, darüber wunderte 
man sich weniger, aber auf den früheren katholischen Vorort, den 
ausschliesslich katholischen Kanton Luzern zu hoilen , hiozu hielt 
man sich berechtigt. In der Grossrathsversammlung vom 8. Juni 
kam dort diese Angel<^enheit zur Sprache und wurde der Auf- 
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hebungsantrag mit 52 gegen 40 Stimmen genehmigt. Um der 
gerechten Sache im Grossrathssaale zum gewissen Siege zu verhel- 
fen, hatten das bischöfliche Commissariat und die vier Decanate des 
Kautons Luzera unterm 21. Mai folgende Zuschrift an den Grossen- 
rath erlassen: 

»Das Concil von Trient hat (Sitzung 23. Cap. 18 von der 
Verb^seniDg) für jedes Bisthnm ein Seminar Torgesehrieben, weil 
solches Institat zar Erziehong nnd namentlich mimittelbaren 
Vorbereitung der Geistlichen fSa ihren Beruf nothwendig sei; und 
nnser Bistbumsvertrag vom 26. März 1828, AH. 8. hat 'dem Bis- 
thum Basel ein Seminar versprochen. Freilich kam dasselbe erst 
30 Jahre nachher zu Stande, und nun soll es nach zehnjährigem 
Bestände schon wieder eingehen. Mehrere Stände drohen, vom Se- 
minarveiirag mit dem hochwürdigsteu Bischof vom 17. Sept 1858 
zurücktreten zu wollen. 

H&nfig eintretender Lehrerwechsel, Lehrbücher der Moral, die 
ganze geistige Bichtnng der Anstalt nnd ihre grossen Kosten wer« 
den hauptsächlich als Gründe angegeben (Herrn Benward Meier*s 
Bericht an den Beglenmgsrath), denen das Seminar zun Opfer 
fallen soll. 

Den ersten Punkt betreifend, so wechselte nur der deutsche 
Subrogens zwei Mal, nnd zwar durcli unsere hohe Regierung ver- 
anlasst. Dass dieser Umstand in Verbindung mit dem letztjährigen 
FroTisorium in der Begensstelle für die Wirksamkeit des Seminars 
80 hemmend gewesen, wie behauptet wird, vermögen wir nicht ein- 
zusehen. Uebrigens lasse man hier dem Bischof nur freie Hand 
und es wird sich schon machen« 

Bezüglich des zweiten Punktes mOge man bedenken, dass da 
in der OefTentlickeit höchst einseitig und leidenschaftlich geurtheilt 
wurde. Die jüngsthin erschienene Rechtfertigung des gewesenen 
Regens Kaiser beweist dies zur Genüge und widerlegt die daherige 
Klage vollständig. Auch darf gewiss Jedermann zu jedem Bischof, 
und 80 auch zum unarigen das Vertrauen hegen, dass er vor Allem 
darauf Bedacht nehme, sittliche und würdige Geistliche heranzubil- 
den, denn abgesehen davon, dass sie, wie die Laien, unter dem 
Sittengesetz stehen, so sind ja nur solche Diener der Kirche geeig- 
net, den Zweck derselben — die Heiligung der Menschen zu ver- 
wirkliühen. Endlich muss auch zugestanden werden, dass hl« der 
kirchlichen Autorität das massgebende und entscheidende ürtheil 
zukömmt. 

Die dritte Klage, die geistige Richtung des Seminars anbc- 

13» 
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langend, so war diese eine katholische und das muss sie seiu. Daas 
sie aber desswegen für künftige Seelsorger eines republikanischen 
Staates nicht passe, wftre eine unrichtige Behauptung. Die katho- 
lische Krche kann sich mit jeder Staatsform vertragen. Aach 
haben die Bischöfe Arnold nnd Lachat und die Rectoren des Semi- 
nars wohl Niemanden Grund gegeben, in ihre Yaterlftndisehe repohli- 
kauiscbe Gesinnung Zweifel zu setzen. 

Was den vierten Klagepunkt betrifft, so würde der hefchwür- 
digste Bischof wohl mit sich darüber reden lassen, und eine Ytf- 
stäüdiguDg dürfte diesfalls nicht so schwer — sicher nicht nnmOg- 
lich sein. Wir geben zu, die Kosten sind gross — yerhältnissmis- 
sig zu gross, zumal für den Kanton Luxem, da nach der Kopfi»hl 
der Einwohner und nicht der Zöglinge gezahlt werden muss. Weim 
daher auf Verminderung derselben gedrungen wird, so Iftsst sich 
nichts dagegen einwenden. Der Bischof wäre vielleicht auch bereit, 
einen fixen Beitrag per Jahr anz.unehmen, welcher um ein Beträcht- 
liches unter die bisherigen jährlichen Durchschnittskosten ginge, 
wenn sich die Anstalt alsdaim jeuer Freiheit und Selbstständigkeit 
erfreuen könnte^ die er für sie anzusprechen berechtigt, ja verpflich- 
tet ist. Man mache den Versuch und biete dem Bischöfe eine be- 
stimmte Summe an, welche die Stände nach Verhftltniss zu leisten 
übernehmen, und überlasse dann ihm das Weitere. 

Diese und allenfalls noch andere weniger besagende Gründe 
können also die Diöcesanstände nicht wohl veranlassen, den Semi- 
narvertrag und damit das Seminar wieder aufzuheben. 

Sollten dessen ungeachtet nicht mehr alle Kantone zur Fort- 
setzung des Didcesanseminars, auch mit den angedeuteten Modifiea- 
tionen, zu bestimmeii sein, so mochte wenigstens der Kanton Lusem 
ein EinYerstftndniss mit dem hochwürdigsten Bischof zu erzielen 
suchen — in dem Sinne, dass er in Luzern eine geeignete Localität 
für ein zu errichtendes Seminar anweist, ihm die Benutzung einer 
gelegenen Kirche gestattet und den Begens saiarirt — im Uebrigeu 
der Anstalt: 

a) gftnzliche Freiheit im Innern zusichert, und 

b) sie nicht blos als eine rein kantonale erachtet, sondern auch 

für andere Bisthuinsangehürige offen hält. 

Das sind unsere Ansichten und Wünsche in dieser so wich- 
tiger Angelegenheit, um die es sich handelt. Wenn wir uns die Freiheit 
nehmen, sie vor Hochihnen auszusprechen und einer wohlwollenden 
Würdigung in Ihrem Schoose zu empfehlen, so glauben wir, hiefur 
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«Qch die Zastimmmig der HochwQrdigen Geietiichkeit des Kantons 
za haben. 

In dieeer Ueberzeagung geben wir nns die Ehre, Sie, TitI, 
nnserer yollkommensten Hbehaehtung und Ergebenheit za verriehem.« 

Luzern, den 21. Mai 1870. 

Ob die Diöcesanstände hinreichende Gründe gehabt, eigen- 
mächtig die mit dem Biscliule eingegangene Convention vom Jahre 
1858 zu brechen, zeigt sich unparteilich und zuverlässlich aus der 
amÜichen Anzeige der Regierung des Kantons Solothum, als Vor- 
ort vom 10, Mai, worin dem bischöflichen Ordinariat der Anf- 
hebongsbeschloss Yom 2. April motivirt wird: 

Das seit längerer Zeit bestehende Frorisorinm in der Leitung 
der Anstalt, der hftoflg eintretende Lehrerwechsel mnss einer gün- 
stigen pädagogischen Wirksamkeit des Seminars hemmend entgegen- 
treten. Es muss dies um so mehr der Fall sein, da dieser provi- 
sorische Zustind bei der Schwierigkeit, eine geeignete Persönlichkeit 
für die Stelle eines Regens zu finden, noch längere Zeit andauern 
durfte. Die bisherige Erfahrung bewies, dass bei einem derartigen 
Provisorium die Leistungen des Seminars den Anforderongen eines 
solchen Instituts und den von den Ständen darauf Terwendeten 
Kosten nicht entsprechend sden. 

Namentlich können die DiOcesanstände nicht umhin, ihre un- 
umwundene Ansicht dahin auszusprechen, dass die Handbficher 
(Gury und Kenrik), in denen trotz dem Beschlüsse der Conferenz 
im Seminar gelehrt wird, ihnen kein Zutrauen einflössen und sie 
nicht gewillt sind, ein Seminar zu unterhalten und zu bezahlen, an 
welchem entgegen ihrem Entscheide Lehrbücher eingeführt sind, 
welche mit wichtigen staatlichen Grundsätzen im Widerspruche 
stehen und das sittliche Qeföhl des jugendlichen Alumnen ver- 
letzen mtkssen. 

Die DiOcesanstände kOnnen auch die Bemerkung nicht vorent- 
halten, dass die ganze geistige Richtung, wie sie an der Anstalt 
gelehrt wird, für die Bildung künftiger Seelsorger eines schweizeri- 
schen republikanischen Staates nicht geeignet sclieint. 

Die Conferenz hat sich um so mehr veranlasst, eine derartige 
Schlussnahme zu fassen, da ein Stand eröffnete, dass aus diesen 
Gründen sein Austritt aus der Uebereinkunft bezüglich des Seminars 
in Folge Beschlusses der obersten Landesbehörde bereits in Aussicht 
stehe, 80 dass somit für die andern Kantone die Grundlagen des 
Vertrages geändert werden.€ 
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M. CifGular^ass der k. preuss. Regierum zu Wiesbaden, 

vom 28. December 1868 

an die kaiholischen Landdecane (^r* 11.^ 11756.) 
die AoffDImg dflt Art 19. der preon. TerfMsoiiiaarkimde Ar Nassaa betrvr. 

Zufolge Erlasses des Herrn Oberpräsidenten Tom 18. I. Mts. 
setzen wir Ew. Hochwürden in Keuntuiss, dass vom 1. Jan. k. J. 
ab in Ausföhmng des Artikels 15. der Verfassunu^surkunde für den 
preussischen Staat vom 31. Januar 1850 folgende im Einverständ- 
nisse mit dem Herrn Bischof zu Limburg festgestellten Grundsätze 
bezäglich der Verwaltimg des katholischen KirchenTermögens zur 
Anwendung kommen. 

Ton dem beseichneten Termine ab b5rt die bisher Ton dem 
Staate geübte Oberanfincbt fiber die Verwaltong des bei den einsei- 
nen Kirchen befindliehen Kirchen-, P&ir- nnd Stiftnngs-VermOgen 
auf nnd es tritt die Aufsicht der hierfür in der katholischen Kirche 
uacli deren Verfassung bestehenden Orgaue mit der Massgabe ein, 
dass im Uebrigen rücksiclitlich dieser Verwaltung, namentlich auch 
was die Mitwirkung der Kirchenvorstäude bei derselben betrifft, die 
bisherigen Einrichtungen und Vorschriftau im Wesentlichen aufrecht 
erhalten bleiben. 

£s fallen hiemach — abgesehen von den gesetzlichen Bestim- 
mungen über die Beschränkungen des Erwerbs inr todten Hand, 
welche keine Aendemng erleiden — die bezüglich der kirchlichen 
Vermögensverwaltung bisher wm uns wahrgenommenen Obliegen- 
heiten und beziehungsweise Befugnisse, namentlich die der Erthei- 
lung der Genehmigung zu ei izelnen besonderen Verwaltungshaud- 
lungen und Rechtsgeschäften aus unserem Geschäftskreise weg und 
werden hinfort von der Ew. Hochwürden vorgesetzten geistlichen 
Behörde ausgeübt, wobei es indessen als selbstredend anerkannt ist, 
dass durch die Einstellung der staatlichen Befugnisse wohlerworbene 
Anrechte von Oemeinden und Gorporationen nicht berflhrt werden« 
auch die piivatrechtliche Opmpetenz der Gerichte in IGrchenver^ 
mOgenssachen keinen Abbruch erleidet und dass ferner bei den Kirchen 
landesherrlichen Patronats (in Betreff deren weitere Bestimmung 
ergehen wird) dem Staate beziehungsweise der mit Wahrnehmung 
des landesherrlichen Patron atsrechtes beauftragt werdenden Staats- 
behörde, ebenso wie den Privatpatronen bei den einschlagenden 
Kirchen, di^enigen Befugnisse und Obliegenheiten hinsichtlich der 
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Verwaltung des Kirchen- und Ffarr-Vennögens vorbehalten bleiben, 
welche durch Geeets und Obserranz begründet sind. 

Mit diesem letzteren Vorbehalte hOrt femer die bisher von 
uns gefibte Leitung des Etats- und Bechnnngs- Wesens yom 1. Januar 
1869 ab auf. Es wird demnach die Festsetzung der Budget» der 
kirchlichen Fonds pro 1869, sowie die Re Vision der 1868r Rechnun- 
gen nicht mehr von uns, sondern von der bischötikhen Behörde 
vorgenommen werden, an welche die Voraiisclilägo und Rechnungen 
einzusenden sind. Insoweit Erstere bereits hier vorgel^t sind, 
werden wir dieselben nach Limburg abgeben. 

Auch die Kirchjen-, Pfarr- und Stiftunga-fiansachen sind künf- 
tighin im Allgemeinen ^eich anderen VermOgensangelegenheiten zu 
behandeln. Demgemftss fällt auch bezüglich ihrer die bisher von 
uns in (xdmnistraHver Hinsicht geübte Aufeicht und Einwirkung 
weg. Dagegen bleibt selbstredend in baupolizeilicher und himst- 
iechnischcr Hinsicht das Kirchen-, Pfarr- und Stiftuugs- Bauwesen 
nach den dessfallsigen gesetzlichen Bestimmungen der Aufsicht der 
Baupolizeibehörden unterworfen. Es ist daher kfinftighin insbeson- 
dere darauf zu achten, dass die Kirchenvorstäude vor Ausführung 
von Kirchen- und Pfarrbauten die gesetzlich vorgeschriebeuo bau- 
polizeiliche Erlaubniss bei dem betielfenden Königl. Amte (bezw. in 
Wiesbaden bei der KOnigL Folizei-Direetion) erwirken. Die KOnigl. 
Aemter sind indessen angewiesen, diese Erlaubniss bei Neubauten 
von Kirchen-, Plhrr- und Stiftungsgebäuden, sowie bei Hauptrepara- 
tnren, welche den Betrag von 600 Thalern übersteigen, insoweit 
eine solche Erlaubniss rücksichtlich der letzteren erforderlich ist, 
nicht selbst zu ertheilen, sondern die bezüglichen Bauprojecte mög- 
lichst frühzeitig der Königlichen Regierung mit gutachtlichem Be- 
richte zur Genehmigung einzureichen. Damit in dieseu Fällen eine 
allseitige Prüfung des Projectes, insbesondere auch im Verhältnisse 
zu den disponibel zu stellenden Mitteln von uns vorgenommen wer- 
den könne, ist den dessfidlsigen Eingaben jedesmal auch der 
Kostenanschlag und eine Angabe des betreffenden Eirchenvorstandes 
über den Betrag, welchen er für den Bau verfugbar zu machen 
gedenkt, beizufügen. 

Selbstredend beziehen sich die vorstehenden Bestimmungen 
nicht auf diejenigen Fälle, in welchem dem Patronatsbaufunds die 
Verpflichtung zu baulichen Herstellungen bezüglich einzelner Kir- 
chen- und Pfarrgebäude obliegt, oder in welchen eine ^ei hülfe aus 
Staatsfonds für Kirchen-, Pfarr- und Stiftungsbauten erbeten wird. 
Die Königlichen Baubeamten haben rücksichtlich des Kirchen-, 
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Pfarr- und Stiflungs-Bauwesens bis auf Weiteres dieselben Obliegen- 
heiten, wie bisher, wahrzunehmen. Bei streitigen Baosacheu findet 
die Belang des Interimistici nach Massgab» imsem Generai-Be* 
seripts Tom 2. Januar v. J. statt 

BOcksichilioh der execntorischeii Beitreibiing im Adnuoistrft- 
tWwege Ton Srchen- und FCuT-Abgaben behlUt es bei den Beetim- 
mungen der KOnfgliclieD Yererdnung vom 22. September 1867 nnd 
dem in Gemässheit derselben bisher eingehaltenen Verfahren sein 
Bewenden.^) 

Euer Hochwürden veranlassen wir ergebenst, sich hinfort rück- 
sichtlich der Verwaltung des Local-, Kirchen-, Pfarr- und Stiftungs- 
Vermögens nach den vorstehenden Bestimmungen zu richten und 
die KirchenYorst&nde hiernach mit der entsprechenden Weisimg 
m Teneben. 

KdnigUche Begiemng, 
Abtheilmig für Kirchen- und Schnlsaeben: 

V, iXesl. 



1) Bierltber enchien felgeoder Briass des Cnttosnbilstere an deo beckw. 
Blscbof Dr. Bkun: 

»Der fc. Regienmg zu Wiesbaden, Aber deren die execotiviscbe Einzlehangr 
einer Kirebenstener fllr die katholische Pfarrltlrebe zo N. ablehnende Cntsehei- 
danf vom 12. Febr. r. Ew. bischöflichen Hodiwllrden in dem geHilligen Schreiben 
vom 15. April (0. E. 750) Beschwerde mhren, muss ich darin beipQicbten, dass 
die lediglich von den icirrhlirhen Organen nach Mass|?abe der directen Staals- 
sleuern festgeselzten unil zur trliebung ausgesclirlt-benen Beiträge zu Kosten rtir 
kirchliche Bedürfnisse der Pfarrgeineinden der execulorischen Beitreibung auf dem 
Verwaltungswege nicht ohne weiteres unterliegen. Die betrelTenden Hebungs- 
listeo sind vielmehr in Uebereinslimmung mit dem in den Übrigen Provinzen der 
Monarebie beslehanden Verfahren for der Vellstrecfcnng der becniion den Kreia- 
landratbe vonolegen, damit ate In Bezug auf die Blcbligkell der RefMrUtien und 
die Leiflnngsflbigkelt der Eingesessenen feprOft und, sofern dabei nicbta in er* 
innem Ist, oder die etwaigen Erinnerungen ertedigl worden sbid, Ar exectterisdi 
eiUirt werden. 

Ew. bischöO. HochwQrden stelle ich engebenst anbelm, die iLircbenver- 
stlnde der Diöcese mit entsprechender Weisong za versehen. 

Berlin, 22. Juni 1870. Ger., v. Mühler. 

FOr die Abschrift: Eiffler, 
An den Bischof von Limburg, Herrn Dr. Blum, UochwQrden.c 
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15. Ueber die Aufhebung des Kirchenpatronats in Preussen 

hat das k. preuss. Caltusiniiiisteriom die nachfolgende Denkachrift 
ansarbeiten und den katholischen Biechöfen und den eyangelischen 
Consistorien, sowie den Regiemngen und OberprSndieii rar Aeosee- 
rung mitgetheilt. Wir drucken dieselbe hier ab, mn dadurch ra 

einer dem katb. kirchlichen Interesse förderlichen Besprechung 

Anregung zu geben. 
Denkschrift, betreffend die Ausführung des Artikels 17. der Fcr- 

fassungsurkunde für dm Breusa. SUuU vom 31. Januar 1S50, 

Der Artikel 17. der Verfiwsangsarkiinde vom 31. Jannar 1850 
Tennrdnel: 

üeber das Kirebenpatronat und die Bedingungen, unter 
welchen dasselbe aufgehoben werden kann, wird ein besonderes 

Gesetz ergehen. 

Anknüpfend an diesen Artikel hat der Abgeordnete von Bonin 
(Wahlbezirk Jerichow II. und I.) im Laufe dieser Session 1869/70 
den Antrag an das Haus der Abgeordneten gerichtet, die Königliche 
Staatsregierung anfimfordem: 
snr Aosfllhmng des Artikels 17. der Yerlassnngsarknnde dem 
Landtage der Monarchie eine Vorlage Uber das Kirebenpatro- 
nat und die Bedingungen, unter welchen dasselbe anfjsehoben 
werden kann, zu machen. 

Das Haus der Abgeordneten hat in seiner Sitzung vom 10. 
December v. J. diesen Antrag angenommen und demselben noch 
den Zusatz hinzugefügt: 
die Königliche Staatsregierung wolle in Verbindung damit jfnr 
diejenigen Landestheile, in welchen Artikel 15. der Verfassnngs- 
nrlrande auf keiner Stufe zur Ausführung gebracht ist, Vorlagen 
über die Verwaltung des KurchenTermOgens und fiber die Pfarr- 
wahl machen. 

Seitens der Königlichen Staatsregiernng ist, in üebereinstim- 
mung mit den bei einer früheren Berathung über denselben Gegen- 
stand am 4. October 1862 abgegebenen p]rklärungen zwar aufs 
Neue auf die Schwierigkeiten aufmerksam gemacht worden, welche 
sich der Formulirung eines Gesetzentwurfes über die Bedingungen 
dner Aufhebung des Kirchenpatronats entgegenstellen, es hat aber 
dem Antrage nicht principiell entgegengetreten werden kennen, 
Tiehnehr hat die Staatsregierung ihre Bereitwilligkdt erklftrti in 
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eine nähere Erörterung, sowohl der Bedürfnissfragc, als auch even- 
tuell der AusführuDgsmodalitäten einzutreten. Dagegen bat die 
Staatsregiening ein Eingehen auf den in Antrag gebrachten Zusats, 
als in die yerfiEMsangsniteig den einzelnen Kirchen und Beligions- 
gesellschaften snatehende Aotononoie eingreifend, an dieaer Stelle 
nnd in dieaer Form abgelehnt. 

Tritt man nnn der Frage wegen Anfhebnng desKirehenpatr»- 
nats und der Bedingungen einer solchen Aufhebung näher, so ist 

I. zunächst der Unt«^rschied zu bemerken, welcher sich zwischen 
den der VerCassungsurkunde vorausgegangenen Vorarbeiten und der 
Verfassungsurkunde vom 5. December 1848 einerseits und der revi- 
dirten Verfasannganrkande vom 81. Jannar 1850 andereraeita findet. 

Der Ton der Commisaion der NationalTersammlnng Ton 1848 
aufgestellte Entwurf einer Veriaääuugsurkunde enthält in Artikel 20. 
die Bestimmung: 

»das Kircbenpatronat, sowohl des Staats als der Privaten soll 
aufgehoben werden. Die Aufhebung regelt ein besonderes Gesetz.€ 

Dieser Bestimmung lag die Tendenz einer princtpellen nnd 
absoluten Terwerftmg des Kirchenpaironats zum Grunde, wie solches 

aus den Motiven des Entwurfs deutlich erhellt, welche in dieser 
Beziehung Folgendes enthalten: 

»das Kircbenpatronat widerspricht seinem Begriffe nach so sehr 
der Autonomie der Beligionsgeseilschafben, iührt in der Anwen- 
dung zu so erheblichen üebelBtänden, dass das Bedürihiss der 
Aufbebung dieses Instituts keiner weiteren Bechtfertigmig bedarf. 
Dem Patnme liegen jedoch in der Bogel sehr erhebliche Lasten 
in Betreff der Eirchenbauten n. s. w. ob. Inwiefem diese mit 
dem Patronatrechte in so wesentlicher Verbindung stehen, daSB 
der Wegfall des Patronatsrechts den Patron auch von jenen Lasten 
befreien würde, das kann nur nach gründlicher Erörterung der 
ihrem Kechtsgruude nach nicht überall gleichartigen Verhältnisse 
entschieden worden. Um einer solchen Entscheidung nicht vorzu- 
greifen, hat die Commission nur die Zusicherung der künftigen 
Aufhebung jenes Rechts aussprechen wollen , nicht, wie es dnige 
▼erlangten, schon die wirkliche Aufhebuqg. Sie hat eben sowenig 
der Ansicht beigepflichtet, welche die kfinftige Aufhebung des 
Patronatsrechts davon abhängig machen wollte« dass die betref- 
fende Gemeinde solches durch verfassungsmässigen Beschluss 
beantrage.« 

Etwas gemildert und abgeschwächt ist diese Tendenz in dem 
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Artikel 14. der Verfaäsungsarkande vom 5. December 1848, wel* 
eher lautet: 

>Ueber das Kirchenpatrouat und die Bedingungen, unter welchen 
dasselbe aafzuheben ist, wird ein besonderes Gesetz ergeben.« 
In den nnmittelbar nach dem Erlass dieser Urkunde in dem 
Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten erschienenen »Er- 
läuterungen der Bestimmungen der Verfiissungsurknnde vom 5. De- 
cember 1848 Aber Religion, Religionsgesellscbaftenund ünterrichtswesen 
betreffend« — spricht sicli der Minister voti Ladenberg darüber 
folgendermassen aus : 

»Die Motive zu dem 20. Artikel des Comniissionsentwurtes be- 
merken, dass das Patronat seinem Begriffe nach der Autouomie 
der KeligioDSgesellschafteu so sehr widerspreche, und in der An- 
wendung zu so erheblichen Uebelständen führe, dass die Aulhebung 
desselben kemer weitoreu Rechtfertigung bedflrfe. Von diesen 
Gründen gibt der erste zu einem sehr bedenklichen Zweifel Ver- 
anlassung, indem er die Frage offen lässt, ob nidit der Autonomie 
der Beligionsgesellschaften,^ für welche durch die Aufhebung der 
im Patronat liegenden Beschränkung Sorge getragen werden soll, 
grade dadurch eine empfindliche Verletzung zugelugt werden 
würde. Setzt man z. B. den Fall, dass die katholische Kirche 
den canonischen Grundsatz beibehalten und folglich den Stiftern 
einer Kirche das Prftsentationsrecht sammt anderen Befugnissen 
zugestehen wollte, so würde es sich ohne Zweif(d nicht rechtfer- 
tigen lassen, wenn ihr der Staat wegen der im PrSsentationsrechte 
enthaltenen Beschrftnkung des an sich zur Verleihung berechtig- 
ten Organs mit einem Verbote entgegenträte, eben weil es sich 
hier um eine innere, der Einwirkung des Staates entzogene Frage 
handelt. Dagegen ist es gegründet, dass das Patronat, wie es 
geschichtlich entwickelt ist, in vielen Fällen wirkliche üebelstände 
in seinem Gefolge gehabt hat, und, besonders in der evangelischen 
Kirche, als ein lästiges Institut nicht nur von vielen Gemeinden, 
sondern auch von Patronen betrachtet wird, eine Wahrnehmung, 
auf welche die in der neueren Zeit an die Staatsregierung ge- 
langten Anträge auf Gestattnng des Verzichtes von Sej^ten der 
Patrone deutlich genug hinweisen. Es ist femer nicht in Abrede 
ttt stellen, dass das fiskalische Patronat mit der veränderten Stel- 
lung des Staates zu der Kirche nur schwer vereinbar sein wird. 
Gegenwärtig ist die Ausübung desselben in der evangelischen 
Kirche den Consistorien übertragen und es treten in Folge dieser 
Einrichtung die Functionen, welche sonst zwischen dem Patron 
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und dem Kircheuoberen getheilt sind, nicht abgesondert hervor. 
Künftig würde aber die Präsentation von der Staatsbehörde, die 
Oonfirmation Ton dem yerfluenngsniftsBigen Organ der ffirche ans- 
gehen. Bs leuchtet ein, dass der Staat hierdurch in em anange- 
messenes VerhSltniss gesetzt, nnd zn fortdanemden naehtheiligen 
Conflicten Teranlassang gegeben werden würde. Ganz dieselbe 
Erfahnmg ist mehrfach bei der Ausübung des Patronats über 
katholische Pfarrkirchen gemacht worden. Hiernach wird das 
Patronat allerdings einer Aenderung unterliegen müssen. Da je- 
doch hier sehr verschiedenartige, zum Tlieil schwierige Beziehun- 
gen obwalten, ist es für angemessen erachtet worden, in der Yer- 
fassnngsurbmde nnr im Allgemeinen anf ein 'besonderes Geseta 
hinzndenten, welches den zunächst sich yersammelnden Kammern 
vorgelegt werden wird. In diesem Gesetz wird die Frage, wie. in 
gerechter Weise die Umgestaltung, beziehentlich die Aufhebung« 
namentlich in Betreff der dem Recht gegenüberstehenden Lasten, 
zu bewirken sei, näher entschieden werden. Die Central-Abthei- 
lung hat zwar specielle Grundsätze nach dieser Richtung hin be- 
reits angedeutet. Dieselben haben jedoch überhaupt nicht in dem 
Verlassungsgesetze ihre Stelle zu suchen, ganz abgesehen davon, 
dass sie von Gesichtspunkten ausgehen, welche mit dem Bechte 
dar katholischen Kirche nicht wohl in Einklang zu bringen sein 
wflrden.c 

fis erhellt hieraus, dass man der katholischen Kirdie gegen- 
über schon damals von dem Gedanken zurückgekommen war, die 

Aufhebung des Kirclieupatronats als ein absolutes Postulat hinzu- 
stellen, vielmehr die autonoraischen Befugnisse dieser Kirche auch 
in Beziehung auf das Patronatsverhältniss sich vergegenwärtigte ; 
dass man aber, der evangelischen Kirche gegenüber, die Beseitigung 
des Patronats als eine Forderung des Bechts und der Billigkeit im 
Interesse der Kirche selbst festhalten zu müssen glaubte, und diese 
Beseitigung nur nicht im tumultuarischen W^ge einer unTermittel- 
ten Aufhebung, sondern unter glddizeitiger Berücksichtigung aller 
begleitenden Interessen, namentlich der finanziellen, herbeizuiühreii 
bestrebt yar. 

In diesem Sinne wurde (im Mai 1849) ein Gesetzentwurf im 
Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten ausgearbeitet, 
durch welchen 

im Art. 1. alle Kirchenpatronate, mit welchen eine Verpflichtung 
zu Leistungen für die Unterhaltung der Kirehenanstalt nicht ver> 
bnnden ist, ohne Weiteres angehoben, 
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im Art 2. alle übrigen Patronate aber als der Aufhebung un- 
terworfön beieichiwt werden sollten, sofern der Berechtigte eemer 
bisherigen Verpflichtnngoi entlastet nnd wegen deren anderwd- 
tiger ErfUlong genügende F&rsorge getroffen Wörde. 



1) Der Gründer und Urheber der die Verhiütnissp des Staates zur Kirche 
betreffenden Bestimmungen der preuss. Yerrassungsuri^uiide, der sei. Mathias 
Aulicke, weiland Dirertor der katb. Abibeil des preuss. Cull.-Minist. äusserte 
sieb seinem Cbef, dem Minister von Ladenbery gegenüber hl folgender Weise: 

Darf kh mir vieaefdit erlaoben, Exc eine etwas verinderte Fasaong des 
f. 2. In Vorschlag la Mngen nnd dardi einige Benierluuigen za notfvircnT Bs 
ist fMgende: 

•Alle QMgen K. Palrenate können anl^eboben werden, wenn 

1. der Patronatsberechiigie seiner btoberfgen paironatisdien VerpUclilungen 
entlastet, und 

2. wegen anderweitiger Uebemaboie derseU)eD aosreicbende Vorkebrong 
getroffen werden liann. 

Unter diesen Voraussetzungen Ist sowohl der Patron als aocb das ver- 
fassungsmässige Organ des betheillgten Kirchenwesens berecliligt, die AuflietNiog 
eiues solchen Kirchenpatronats zu verlangen. 

Der Minister der geistUcben Angelegenbelteo wbrd mit ete.c 
Ich bexwedte dorcb diese Piusong elmmal den Gegensalx der f§. 1. a. 2. 
und den elgenillcben Gedanken des f. 2. scblrfirr bervonnbeben, tugleieh aber 
einer Deoiunf fenobeogen, welcbe nari den MaHven nirbt beabsicbtigt wird, 
deren aber der so wie er TOrikgi, fliblg sein dOrfte. KIrebenpatronate, mit 
wetcben eine Gegenleistung nicbt verbanden Ist, eind aatgeboben; ao $. 1.; alle 
anderen Kirchenpatronale können unter gewissen Voraussetzungen aurgeboben 
werden; so $. 2. Die fakultative Fassung schien mir den Gegensatz mehr za 
prricisiren. Fragt man naher nach der Art der Aufhebung, so erfolgt diese in 
dem Falle des §. 1. offenbar kraft des Gesetzes, ipso jure, wfltjrend in dem 
Falle des $. 2. an eine vertragsmfissige Aufhebung gedacht ist. Dass nun Kir- 
chenpatronale , mit welchen Gegenieistungt n verbunden sind, unter den im 
$. 2. bcKeicbnelen Voraossetxongen doreb Vertrag anfj^eboben werden können, 
ist aber, genau genonunen, nichts Besonderes; Kieaiand wOrde dies beawelfeln, 
auch wenn es nicht in Gesetse ailnde. Oas Besondere, um dessen willen allein 
es hier eines Gesettes bedarf, liegt darin, dass dieser Vertrag unter gewiesen 
Voraossettongen enswingbar ist. Cm dies bestimmter hervorzaheben, liabe ich 
mir erlaubt, den einen Satz des Entwurfes In zwei Sätze aufzulösen, von denen 
der erste die ohjcctiven Voraussetzungen eines solchen Vertrages bezeichnen, der 
zweite aussprechen würde, dass unter diesen Voraussetzungen die vertragsmässlge 
Aufliebung auch wider den Willen des andern Betbeiligten erzwungen werden 
kann. Bei den Voraussetzungen würde ich nur unter 1. das Wort Leistungen 
mit Verpflichtungen und in Folge dessen unter 2. das Wort Aufbringung 
mit üebemahme vertauschen; Leistungen schien mir mehr die faciischen Ver- 
pflichtungen, die reebtlicbe Seile der Sache auaiudrOdten, welche hier doch die 
entscheidende bleiben moss. Zu dem Antrage auf Tortragamissige Aofbebimg 
ehiea mit Gegenlelslongen Terbnndenen Patronalsrechts soll Jeder von beiden 
Thellen berechtigt sebi. Der Entwurf hat dies so ausgedrockt: 
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Die ked. des Arcbivs fBgt hier hinzu« dass im Artikel S des GeselzeDtwarfli 
der Minisler der gelsllichen Afiffelegenheite« mit der AosfQhroi« dieses Ceseties 
lieauftraRt wurde. Ausserdem Temer die Motive dieses Oeseixeniwurfs vmb 
Jahr 1849, sowie den vom 14. Jani 1849 dstlrlen Enhourf einer insirueHon 
zar AusfObrong des Gesetzes: 

1. MoHve SM dem Oesei», betreffend die A%xßeibu/ng des ^rthemr 

paironais» 

Die VerfluMiiigsorliiuide Yon 9, December 1848 verordnet Im Art Ii.: 
Ueher das KircheDpairoDAt und die Bedbigungen, unter weldien das- 
selbe aufiraheben, wird ein besonderes Gesetz ergeben. 

Die Veranlassung dazu ist aus den Vorarbeiten der zur Vereinbaning dtf 

könriigen SiaaLsverfassung berufcnpii Versammlung vom Jabre 1848 hervorgegan- 
gen. Die Commission dersellien halle die unbedingte Audn '. ung des i'alronais- 
recbis beantragt. Als Motivf dalür uuitie angeführt, dass das i^alronat seinem 
Begriffe nncl» der Autonomie der Heligionsgesell-rlififten so sehr widerspreche und 
in der Anwendung zu so erbeblichen UebelsiSnden (Qhre, dass die Aufliebung 
desselben keiner weiteren RecbtferUgang bedQrfe. Diese Gründe sind Jedoch der 
Regierung bei Emanation der Verftosungsnilinnde nicht als zulinglfeh erschienen. 
Sie hat ein tieferes Eingehen in die Naior des Patronatsrechts und die ans dem- 
selben erwachsenden wechselseitigen ReebtsverhIItnisse für noihwendlg erachtet 
und deshalb die Vorlegung eines besonderen Gesetzes vorbehalten. 

Die gegenwirtige Vorlage erflUU die in dem Artikel 14. der Verfhssai«s- 
Urkunde Qbemommene Verpflichtung. 

Es kommt darauf an: 
1. Die Zustindigi^eit der politischen GeseUgeboog f&r dieses Rechtsverhlltniss 
überbaapt, 



Auf den Antrag des Patrens, der Gemehide oder des ttrchenobenk 
Diese Fassung leidet aber die Deutung, dass es Ui Jedem elnzehien Falle 
drei verschiedene Personen gebe, deren Jede auf Aufhebung des Klrebenpatronau 
provociren könnte: 1. den Patron, 2. die Gemeinde und 8. den KirchenoberoL 
Dass es nicht so gemeint, dass es insbesondere nicht die Absicht gewesen ist, 
anch ror die katholische Kirche ein ihrer Verfassung fremdes klement, die Ge- 
meinde, eln7nsrhi( !ien und dnsspjbp den Kirchenoberen zu koordiniren. darOber 
lassen die Motive nicht in Zweifel, das »oder« soll hier nur eine .disjunktive Be- 
deutung haben, es sieht für re'^peiiive. Da aber die .Motive nicht (iesetzeskrafl 
erlangen werden, so scIiien es mir, um jener Missdeuiung vorzuheug<n, rath.^ann, 
uud der Absicht des Gesetzes seU)st entspr« chend zu sein, überall nur das ver^ 
fassungsmassige Organ des betheiligten Kirchenwesens als den dem 
Palronat gegenOberslebenden Berechtigten zu bezeichnen. Vielleicht gibt es flBr 
diesen Begriir einen besseren Ausdruck: ich habe keinen zu finden vermocbt 
Wer im einzelnen Falle dies Organ sei, soll nach den Moti^^n nicht In das Ge- 
setz gehdren. 

Ob aber nicht wenigstens Besiimmungen darüber, welche Behörden Ober 
die Legitimation der Provokanten, sowie über das Dasein der gesetzlichen Vor- 
aussetzungen eines solchen Antrages zu entscheiden hoben , in das Gesetz ge- 
hören möchten, Melle ich nochmaliger Erwfigunp anheiin. Die Analogie der Ab- 
lOsuQgsgeselze würde rur die Bejahung dieser Frage sprechen. 

{Zusatz der Red, des Archivs), 
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n. Die Gesiebtspunkte, auf welchen die fcgenwinige Vortage beralii, im Ein- 
zelnen nfiher zu rerlitferligen. 

I. Die Zuslfindigkeit der politischen Geseiz^ebunp, über das Patronalver- 
hältniss Qberhau|it massgebende Bestimmungen zu erlassen, beruht auf folgender 
Betrachtung. 

Das Patronatrecht ist seiner ursprQnglichen Nalur und Entslehung nach ein 
Ver<ra^«verhllinis8 zwischen der Kirche und einzelnen Woblthiiem derselben* 
Schon nilhe,.In der Mitte des ersten Jahrtausends christlicher ZeHrechnnng, sind 
von den Kirchen des Abendlandes ond des Orients aotonomlsche SelbstbesilmBion* 
gen ergangen, welche denen, die eine Kirche gründen, ebi Prfisentattonsrecbt so 
den geistlichen Stellen und • einen Elnfloss auf die Verwalinng des Kirchengots 
einrSumen. An diese Zugeständnisse der Kirchen hat sich die Entstehang des 
Patronats angeknOpn. Das Kirchenpatronat bat sich aber nicht ausschliesslich 
auf dieser Basis eniwirkplt. Vornebmiirh in denjenigen Gegenden Deutschlands, 
in welfbt^n (JIp Finmiirunc: drs Chrisienihnms mit der Eroberung durch WafTen- 
gewolt Hand in Hand ging, wurde da'' Kirchenpatronat meisi gleiclizeillg als ein 
Atlribut der Schutz- und Schirmvogtel angesehen, welche der Landesherr und 
seine Lehnsleute über die von ihnen gegründeten Kirchen Obernehmen mussten. 
Das Kirchenpatronat gewann dadurch zugleich eine politiacJ^e Bedeutung. Durch 
xahlrelche Ueherlasstingen ttn# Vertanschong elnietoer Patronate, dnreb die kir- 
chenreglmentllche Stellung, welche In der Beformatlon die weltliche Ohrigkett 
des Landesherm, der Magistrlte nnd der Grundherrn Dberkam, endlich dorch die 
In ülterer und neuerer Zeil ebigetretenen Sicnlarisatlonen, fei die ursprOngliche 
Natur des fCirchenpatronats vielfach nur noch mehr verdoniielt worden. Das 
Kirchenpatronat in seiner gegenwSrtigen« geschichtlich gewordenen Gestaltung, 
erschf'int nicht mehr rein als eine innere Angelegenheit der Kirchen, welche 
nach Art. 12. der Verfassungsurkunde der Autonomie derselben zu Oherlassen 
wfire, sondern es zeigt auch eine wesentlich politische Seite, durch welche wie 
in früheren Zeitabschnitten, so auch jetzt die Einwirkung der politischen Gesetz- 
gebung auf dieses Rechtsgebiet gerechtfertigt wird. 

, II. Die Staatsgesetzgebung ist hiernach befugt, Ober das Kirchenpatronat 
und die demselhen anklehenden Rechte und Pflichten bhutende Torschriften su er- 
lassen. Sie mnss sich aber bei Eriass dieser Vorschriften ledigllcb an die luasere 
Rechissdle des Verblltniases halten, dasjenige aber, was der Autonomie der ein* 
seinen Kirchen angehgrt, dieser Obertassen. Dahin gehört nanentiicb die Be- 
$Hmmung, an welche in der Kirche bereehügte Organe. 7m rh Aupieh" 
ung des Patronats, das PräseniaUotUreeki Ml dm geistlichen Stellen, 
die Aufsicht über die Vermöcfensverwältung u. s. w. übergeht. Hier- 
über gelten noch dem Recht und der Verfassung der verschiedtnen 
Kirchen vtrschtedene Bestimmungen. Die Staatsgesetztjcbung verhält 
sich zu diesen innern kirchenrechtlichen Bestimmungen indifftrcnt. 

Von dem Standpunkte aus, den die Staatsgesetzgehung einzunehmen hat, 
erseheint das Kirchenpatronat als ein RechtsverhAliniss, welches dem Patronatbe- 
rechtigten gewisse Redite, nnd hi den meisten Flllen auch gewisse Pflichten als 
Gegenleistung beliegt. 

Das Kirchenpatronat ist ein wohlerworbenes Recht. 

Der Artikel 8. der Yerfkssungsurfcunde, welcher lautet: 
das Efgenthum Ist unverietsHcb. Es kann nur aus GrOnden des bff^nllichen 
Wohls gegen voigingige. In dringenden Flllen wenigstens voriluflg fsst- 
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iintellende, EntaCbidignog nacb Hasigtbe des Gesetzes eiHiOf eo oder lie> 

sehrinkt werden, 
findet grundsltsllcli auch «ir dis Fatronatrecht Anwendung. 

Es mass anerkannt werden, dass die AnfhebnUR des Patronatrecbts, wie 
die Jf>des andern Becbt, an sich einen Anspruch auf EnisrbSdigung begründet. 
FQr die Abmessung dieser Enlsrbadlgiing Iftsst sich aber in der Ausführung kein 
Massslab finden. Die aus dem Palronat hervorgehenden Rechte sind E'ftrenrechte 
und als solche l^eincr Srhfitzunp fSbi;;. Ein in Grade zu berechnendes Eniscbi- 
digungsquantum lässt sich für dieselben ebensowenif; ausmiiteln, als dies in An- 
sehung der I*atrimonialgerichtsbarlieit, der Polizeigerichlsbarlieit, der grund- und 
gutsberrllchen Rechte als solcher möglich gewesen ist. Wenn also, wie auf 
Grand des Art. 14. der Verfassungsurkunde von Seiten der Regierung als fest- 
stehend angenommen werden mms, das Off^dldie Interesse die Aorbebnng des 
Kirchenpatronats, so weit als mOglirb fordert, so ergibt sieb dsraos zugleich die 
lirakiisdie Notbwendigkeii, dass den l'airoiien die Autjiabe der in dem Palronat- 
recht enthaltenen Ehrenrechte als ebi dem Airentilfhen Interesse zu bringendes 
Opfer angemathet werden moss. ohne dass fSr diese Ehrenrechte ehie hn Gelde 
ahsomessende Entschädigung gewibrt werden kann. 

Hiernarh steht kein Hinderniss entgegen, die unbedingte Aufhebung der- 
jenigen Kirchenpalronatf, welche nur in der Ausübung gewisser Ehrenrechte 
ohne eine materielle Gegenleistung von Seilen des Patrons bestehen, unmittelbar 
kraft des Gesetzes zu verordnen. Dergieicben Patronaie kommen heispieU- 
weine vor : 

1. in einer Anzahl von evangelischen Kirchen der RegierungShezilke Trief 
und CObienz auf dem linken Rheiuufer, zu Gunsten des Staats; 

2. in mehreren Gemehiden der Provinz Westphalen; 

S. in den vormals KOnigUch achslsrhen Landestheilen der Provinz Sorhsen, 
in denen die Rittergutsbesitzer in ihrer Eigenschaft als Kirchenpatrone 
keine Beiirtge zar Unterhaltung der Kirchen leisten, d. 14. der Verord- 
nung vom 11. Nov. 1844, Ge«.-.S. S. 701). 
4. in Schlesien bei einem Theile der nach der Preossischen Besitznahme neu 
gegründeten evangelischen Kirchen. 
Für diese und fWinliche Fälle wird die Siaalsgesetzgebung einfach die Auf- 
hebung des Kirclitnpaironals zu verordnen haben. 

Sie u'ird aber auch nicht mthr als (litses zu verordnen^ und 
namentlich aich nicht auf die Frayt einzulassen haben, wer nunmehr 
an Stelle den Patron» die Präsentations- und Aufsichtarechie über 
da$ beiheiUgte Kircheftweeen su üben habe, und in welchen Farmen 
und (hdnungen dies geschehen aoUe, eondem hierin nach Art 12. der 
Verfaeeunffeurkunde den eUmdnen Kirchen und ihren verfaenmge' 
mOaeigen Organen die autonomUche SelbetbeeUmmimglüberlataen 
müssen. 

Hieraus rechtfertigt sich die einfache Bcsiimmang des Artikels 1. des 
Gesetzes: 

Alle Kircbenpaironste, mit welchen eine Gegenleistung zur Unterhaltm^r des 

betheiligten Kircbenwesens nicht verbunden ist, sind aufgehoben. 
Es bleibt alsdann die bei weitem grössere Zahl derjenigen Kirchenpatronale 
noch übrig, bei welchen den Ehrenrechten des Patrons materielle Gegenleistun- 
gen desselben, sei es zur UnierbaUaog der GeistUcben und kirchlichen fiedie- 
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nu Ilgen, sei es zum Unteiliatt der kireblicben Gebiade, sei es sonst cor Deckung 

der kirchlichen Bedürfnisse gegenüber stehen. 

Für diese Fülle Ifisst sich das Ycrhällniss nicht einrach auf ilie Weise 
lösen, dass blos die Hlirenrechte des Patronats aufgehoben werden. Eine Ent- 
schadigui^t? für den Verlust dieser Ehrenrechte Ifisst sich zwar in diesen Füllen 
eben so ueiii^, wie in den erstgedachlen Fällen substantiiren Dagegen fordern 
Kecht und Gerechtigkeii, dass in diesen Fällen das Itecbtsverh&ltniss volUtändig 
gelöst, dass also mit dem eintretenden Verlost der aifs dem Patronat bervorgeben- 
den Blirenrecble, aorh die Befreiong fan den aas dem Patronat erwaebsenden 
Lasten dem Patron za Theil werde. 

Das leitende Prindp muas hier also dieses sein, dass das Patronat swar 
aocb in den lettigedacblen nUen anfbebbar Ist, dass aber die wirlillebe Aufhe* 
bung nur dann eintreten darf, wenn mit der Aufbebang der PatronatrecMe 
gleichzeitig eine Befreiang des Patrons von den Patronaljosfen bewirkt wer» 
den kann. 

Eine solche Befreiung von den Patronatslasten Ist aber niclit in allen Föl* 
len möglich. Dasjenige Rerhtssul)ject, welches an Stelle des Patrons mit den 
Patronalsleistungen belastet werden kann, könnte mö(/licheriveisc. nur dit 
Gemeinde sein, sei es die Gesamiuiheit, seien es einzelne Classen derselben, 
z. B. die Grandbesitzer. 

Es eilstireo aber viele Gemeinden, die wegen Armntb vOIIig ausser Stande 
sind, obne dl«! krftfUge BelbOlfe des Patronats Ibre Gelstllcben und Ibre liircb* 
lieben Einrichtungen^ zo erhalten. Dem MInisteriam liegen desshalb specielle An- 
träge einzelner 6eiii''3nden vor, welche um Aafrechthaltnng des Patronatverfallt* 
niases fbr sie bitten. Eine unmittelbar durch das Gesetz lierbeigerQhrte Aufheb- 
ung des Patronats, mit gleichzeitiger HinQherwölzung der Patronatslasten auf die 
Genieinden, würde in sehr vielen Fällen die völlige Zerstörung des Kirchenwesens 
zur Folge haben, eine Folge, die weder In dem recbtUcben noch in dein siiUicben 
Interesse der Staatsregierung liegen kann. 

Ferner, in der katholischen Kirche, (jtht das Ernennung srcchl 
zu dtn yeistlichen Stellen mit der Aufhebung des Patronats, nach den 
Orund8äi%en äee katholischen Kirdienrechts nicht an die Gemeinde 
HUfer, sondern es fäUt an den Bischof mwrück. Es Hegt nicht In der 
Macht und In dem Rechte der Staalsgesetzgabong, diese Grondsttze des Innern 
katholisehen Khrchenrechts zu Indem. Die katholischen Gemeinden haben hier* 
nach bei der Aufhebung des Kirchenpatronals nur ein entfernteres Eigeninteresse. 
Um so nnbfliiger wQrde es sein, ihnen durch eUien Akt der Staatsgeselsgehung 
die gesammte Last der kirchlichen Einrichtungen aalzubOrden, ohne ihnen gleich- 
zeitig einen entsprechenden .\nibeil ati der Regierung ihrer kirchlichen Ange- 
legenheilen, insbesondere au der Besetzung der geistlichen Stellen, vcrscbalTen 
zu können. 

Für die .Xufhebung derjenigen Kirchenpatronate, welche zugleich mit der 
Verpflichtung zu materiellen Gegenleistungen für die Unterhaltung der kirrhlichen 
Einrichtungen verbanden sind, ergehen sieb hieraus noihwcndig folgende nähere 
Bedingungen: 

1. den Patronatberechllgten muaa mit dem Verlust seiner Patronatrechte 
gleichzeitig die Eniiastong von setaien bisherigen patronatlschen Leistungen 
gewihrt werden; 

% es musft Ihr die anderweUlge Aufbrbigung derselben eine genhgende Vor- 

AnMv Ikr llicbMiwM. IZIV. 14 
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kchrung gelruITeu u irden, sei ts, dass die Gemeinde oder einzelne Cias- 
sen derselben diese Lasten zu übernehmen bereit und im Stande sind, sei 
es, dass sonsl tnllOKUelie Mittel und Fonds nacbgewiesen werden; 
t. die Aoniebons moss von einem der betbeillgten Interessenten, nimlick 
von dem Patron selbst, oder von der Gemeinde, oder von den Kirdien- 
obem beantragt werden, dessen Aafgabe es alsdann ancb sebi wird, die 
ErfDIlopg der ad 1. und 2. gestellten Bedingungen za ermöglicben« 
Auf diesen Grundsätzen beruht der Ariikel 2. des Gesetzes. 
Der Gesetzentwurf unterscheidet nicht zwischen dem landesherrlichen und 
dem Privoipatronat, zwischen dem dinfrlichtMi, und d^m persftnlicheu oder Fami- 
iicnpaiional, zwischen dem l'aironat in der kalhoiisrhen und dem Paironat in 
der evangelischen Kirche. Von dem Siandpunkle der Siaatsnescizgebung aus 
verschwinden diese Lnlerscbiede. iJie Staatsgeseizgebung fa.ssi nur die äuaacre 
Recbtsseiie des Yerb&ltnisses in das Auge, ohne aur die in der Entstehung and 
in den Verfassungen der einzelnen Kirchen liegenden Unterscblede einzogeben, 
und stellt die Recfatsvorsdirirten fest, welche sie für aüe Arten von Pttronaten 
gleicbrolssig fOr noiliwendig erachtet. 

Bin Eingehen Ui diese Verschiedenheiten wQrde auch die Staatsgesetzgebong 
Aber ihr zoslindiges Rechtsgebiet hinaas ond in unlösbare Verwidtebrngen 
hineinfOhren. 

Die l'ntersclieidnntf zwischen landesherrlichem und I'rivaipaironal würde 
noihweiidit; in die Knlst< hiiiij«>^es( hiclite des ersiercn, und in die Geschichte der 
Sökularisaliont-n hititiii(iihr<.n, und Anerkennungtn oder Ablfhnuntren von An- 
sprüchen nolhweudig nia<lien, welche nicht hier an diesenU'gle beiläufig, sondern 
nur in Verbindung mit der im Grossen und Ganzen zu bewirkenden vermögenä- 
rechillchen Auseinandersetzung der Kirchen mit dem Staate zu Ende gebracht 
werden kOnnen. Die 'Unterscheidung zwischen dinglichem und persönlichem 
Patronat Ist mehr eine doctrinelle. in der Anwendung Ist es Otters eine unlös- 
bare Frage, ob ein Paironat als ein dinglicbes oder ein personliches anzusehen 
ist. Dieser Uniersctaied bietet Iteine haltbare Grundlage für eine durchgreifende 
Unterscheidung in der Gesetzgebung. Das innere Verfasaungsrecht der 
evangelischen und der katholischen Kirche endlich ist ein der Staats- 
geseizfjebung fremdes Gebiet. Die Staatsyeaetzgebung hat sich gegen 
beide Kirchen yltichmüssiij zu verhalten. 

Das Gesetz bat daher auf andere l iiters« heidungen als die in Arakel 
1. und 2. zum Grunde geleglrn niclit cinzugt lu ti. Dagegen werden in der Durch- 
führung des Gesetzes die obi-nberegien Verschiedenheiten praktisch mehrfach 
hervortreten, und Verschiedenheiten In dem Gange des Verfahrens bedingen. 

• Diese Verschiedenheiten tiOnnen, nach der BescbalTenheit des einzelnen 
Falles, nur im Verwaltungswege niher erörtert, berOdtsIcbtigt, und zu einer den 
Bedingungen des Gesetzes entsprechenden LOsung gefOhrt werden. Es bedarf 
daher In dem Gesetze noch eines weiteren Auftrages und KrmOebtigung an den 
Hinbter der geistlichen Angelegenlieiten, die Ausrohrnng des Gesetzes in den ein- 
zelnen FiUen zu benirlteiL Darauf beruht der Art. 3. des Entwurfs. 

Massgebend für das Verfahren des Ministers der gelStUchen Angelegenhei- 
ten bleiben die dem Gesetze einverleibten Grundbesiimmungen. Das Detail der 
Ausführung aber muss ihm Oberlassen bleiben. So kann er es beispielsweise für 
nothweiKÜ? oder Iiedsam erachten, die Organe der verschiedenen Kirchen 
zu näher tu Italseizungen zu veranlaesen, in welchen Formen und 
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dtcrcA welche Organe künftighin die von den Patronen bisher geübten 
Reckte gehandhabt werden eollen — Bestimmungen, welche sith nach 
der Yersdhiedenheit der ^meinen Kirchenverfassungen verschieden 
gestalten werden — um auf Qrwnd solcher MUtheUungen den Patro* 

nen die legilimirten Personen zu henennenf an welche sie ihre patro^ 
natischen Rechte, namentlich das Kir rhengut, auszuhändigen haben; 
er wird die ausfniirenden Behörden mit nälien-r Anweisung versehen, welche 
Interessenten g:ehört werden müssen; er uird bei obwaltenden Differenzen eine 
vermiüeliuk' Einwirkung zwischen den hutiv>8en;en ei'izunclinicii, die Abfassung 
der Vergleiche und der Scblusserklarungen zu controliren haben, und mehr der- 
gleichen. Die Auflösong eines so verwiclielten und in so mannigraliiger Weise 
sieb dantellendeo Verblitnltses, wie das Paironat, bedarf notbweDdig der leiten- 
den und vennUtelDden Hand einer mit diesem ReebtsTerhältnisse venraoten Be- 
bOrde, ebne eine solcbe wQrden Ulssverständnisse und Verwirrangen, die nnans* 
bMbllcbe Folge setau 

2. Instruction für die Königlichen Ilcglerungen, beireffend die Aus- 
führung des Gesetzes vom wegen Aufhebung des KirOten- 

patronats. 

§. 1. Das Gesetz vom betreffend die Anfhebong des KircUen- 

patronats, ßadec Anwendung auf alle Kbrebenpatronate, ohne Unterschied, 
sowohl In der eTangeliscben, als auch in der r&miscb-katbolischen Kirche, 
sowohl auf die landesherrlichen Kirchenpaironate, als auch auf PrivatpaC- 
ronate and auf die von Corporationen und Bebdrden aasgeQbten Pairo- 
natrecbte, 

sowohl auf dingliche als aodi persftniicbe 'Patronate. 
§. 2. Dagegen Öndet das Gesetz keine Anwendong auf das den Klrcben- 
bebbrden inständige Bestätigungsree^A bei Besetzung kirchlicher Aemter, und 
auf das denselben zustehende ^&neitfMifi^frecht zu den kirchUchen AuAlehls- 
Imtem, sei es, dass die lelzteren mit einem Pftrramte verbunden sind, oder nicht. 
1 3. Unmiltelbart kraft des Gesetzes, sind aufiireboben: 
alle Kirchenpatronate, mit welchen eine Gegenleistung zur Unterhaltung -des 
betheiligten Kirchenwesens nicht verbunden ist. 

f. 4. Dahin gehören alle diejenigen Patronate, bei welchen der Patron 
•weder zum Tnl erhall der Geist Ii rheti. oiler der übrigen kirchlichen Beamten, 
noch zur Unterhaltung oder WiederhersteJiung der kirchlleben GebXude, 
noch sonst zar Deckung der kirchliehen BedQrfhlsse, 

aus seinen eigenen Mitteln, und vermöge patronaUdeherVerpfliebtnng, prindpiliter 
oder subsidiarisch einen ßeilrag leistet. 

§. 5. Es sind daher aach alle diejenigen Patronate aufgehoben, bei wel- 
chen der Patron nicht aus eigenen Mitteln, sondern aus dem Vermögen der 
Kirche, oder aus besonderen Stiftungen, auch wenn dieselben aus der WohllhÄ- 
tigkeit des Palrons oder seiner Vorfahren oder Vorbesitzer berrQhren, einen 
Beitrag zu den Bedürfnissen des Kirchenwesens bewilligt hat. 

Desgleichen alle diejenigen Patronate, bei welchen dor Palron nicht in 
seiner Eigenschaft als Patron, sondern in einer andern eiinlifjif, z. B. als Elnge- 
pfarner, einen Beitrag leistet. Letzteres gilt insbesondere bei den Ritterguts* 

u* 
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besilzern in den Tormalt KOnlglicli SSchsiarbenUnilestheilen derProviniSacliseiL 

($. 14. des Cescizes vom II. Novpinbor 1844. Ge^.-Saroml. S. 70t.) 

%. ß. Bei den unier die Bestimmung des An. I des Gesetzes fallendcB 
Palronate hat der bisherige Patron: 

1. sich der Pritseniniioii zu den geisilirUen Stellen und den sonstigen kirdi- 
lichen Aemtern hinfort z<i enihalten, 

2. auf die In §. '»SS. nnd foItremJe Th. II. Tit. II. des A. L. R. bpzeirhnelen 
Khrenrechic hat der Patron fernerhin keinen unmittelbsren rechüicben 
Ansprach mehr. 

Insofern Jedoch die Benotzung eines besondem KIrchenstohis oder einer 
besonderen Begrtbnlssstelle fQr den Pttron und seine Familie auf bcsni- 
deren Vertrigen oder Vergleichen zwischen ihm ond den Vertretern der 
Ktrebe berabt, behltt es dabei sein Bewenden. 

Ueberhaapt haben die Landesbehftrden wegen Beseiilgong der dem 
Patron bi<;hpr nach $. 588. nnd folgd. a. a. 0. zugestandenen kirrlilichen 
Fhrenrechte von Afniswpiren keine Veranlassung zu irelTen, sondern dies 
zunfirhst der icüiiiclien Ausgleichung zivisdien dem Patron und den hirch- 
lirhen Interessenten zu tiberlassen. 

3. Dagegen bleibt der Patron ffir die ordnungsmassige Verwaltung des seiner 
Aufsicht oder Verwaltung unterstellten KirchenvermOgens und der kirch- 
lichen Stiftungen einstweilen und so lange ferner noch verantwortlidi, 
bis die Aosantwortung des Vermögens nnd der darOber sprechenden Doc«- 
mente, Rechnungen und Papiere an die legttlmlrten Vertreter des Kircheo- 
wesens gOltig erfolgt bt. 

S. 7. Zu diesem Ende (§. 6. Nr* 3.) werden die Regierangen beaunragt, 
unTerzOgllrh ein Verzelrbni>s: 

1. der evangelischen Kirchen, 

2. der römisch-katholisrhen Kirchen 

landesherrlirhen Pa ronals in ihrem Departenn nl, über welche das landeNlit-rr- 
lirhe Patronat in Kruft des Art. 1. des Gesetzes nunmehr erloscUeu aur^u- 
stellen, und solches: 

ad 1. dem Consbtorlum der Provinz, 

ad 2« dem Biüchof der DIOcese 
zuzofiertigen, mit der AuHhrderong, diejenigen legUimIrien Personen oder BefaBr- 
den nahmhan zu machen, an welche das anter der nnmittelbaren Verwaltung der 
Regierung «ider der von ihr ressorilrenden Behörden beflndllrlie Verrohgen der 
Kirche, resp. die patronatlscbe Aufsicht Ober die Verwaltung oder Verwendung 
des.sel!)en in Zukunft Obergehen soll. 

In diesem Verzetchniss smd zugleich diejenigen VermOgensbbJekte, welche 
sich unter der unmittelbaren V^'rualtung der Regierung oder der von Ihr ressm^ 
lirenden Behörden belinden. speri» ii «uf/iifüliren. 

§. 8. Den in §. 7. bezeichneten Kirchenbehörden liegt es ob, für eine 
geordnete, legitimirie Vertretung des Kirch' iisvesens Sorge zu tragen. An die 
von denselben zu bezt jrhnenden Vt-rireter hui die Regierung die vorhandenen 
VermBgensstOcke , Rechnongen und Urkunden auszuhändigen, und zu ihrer 
Perharge ein genaues Uebergabeproiokoll darOber aufhehmen zu lusen. 

In Ansehung des Vermögens der evangelischen Kirchen verbleibt indessen 
der Regierang anch nach erfi»lgter Sehergabe, solange, bis die beabsichtigie 
felbstsiSndIgp Verft^un^ der evangelfsrhen Klrrhe In das Leben geirelen sein 
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wird, die überaursicht über die VcrinftK'pnsverwaliun); in dem Umfange, in \sv\- 
rhein sie djest'll»e über die im l'rivaipaironat . odt r unter einer st-lbststäudigt ii 
Gemeindeverwaltung beündlicben evangeli^clien Kirchen zur Zeit norb Tortzu- 
setzen verbunden ist. 

f. 9. Denjenigen Privatpalronen, welche in Kraft der Art. 1. desGesetztü 
ihr Palronatredit verloren haben, sowie den Vertretern dieser, unter Privatpatro- 
nat stellenden Kirchen, bleibt es flberlayen, Bebofli Vebergabe der patronailscben 
Vermbgensverwaltang und der patronaiisrhen Vermögensanfslcht (i. 6. Nr. S) an 
die Vertreter des betreffenden Klrcbenwesens, die erfbiderllchen Antrtge an die 
zustindlge kirrhliche Oberbehörde zu richten. 

Von Seilen der LandesbehOrden Andel hierbei, sofern nicbt specietle An* 
trüge der Retheiligten auf deren Vermitteiuoff gemacht werden, von Amtswegen 
keine Einmiscbung statt. 

In der OberauTsicht der Kegieriiiig über die Vermögensverwaltung solrlier 
Kirchen wird, in Anselumg der evaiigeli*^chen Kirchen, durrli die Tebergabe der 
Vermogensvei Wallung von dem Pri\ iiipatron an iVw Vertnier des Kirrhenwesens, 
vorbehaltlich der organischen Beitimmungeu über die evan^^elische Kircbenver- 
hssung einstweilett nichts gelndert. 

%. 10. bi Betref derjenigen Kirebenpatronatr, welche mit einer Gegen- 
leistung zur Unterhaltung des betheillgCen Kirchenwesens Selti-ns des Palrons 
verbunden shid, findet ein Einschreiten der Regierungen nicht von Amtswegen, 
sondern nur auf Antrag der Betheiligten statt. 

§. lt. Zu dem Antrage auf Aufhebung des Patronats sind berechtigt 

1. der Patron, 

2. die Gemeinde, wenn wenigstens ein Viertheil der sfimmb«'reclifigten Gi- 
nieindegiieder, oder die schon bestehende Geoieindoveriretung darauf 
antrAgt, 

3. die zuständigen Kirchenoberen. 

§. 12. Der Antrag ist an die Regierung zu richten. 

S. 13. Die Regierung beruA, wenn der Antrag den Vorschriften des f. 11. 
dieser Instruction entspricht, nach Vorschrift des Gesetzes vom 23. Januar 1864 
(Ges.-S. T. 1846 8. 25.) eine ansserordentliehe Gemeindeversammlung. 

I. 14 Die Regierung ernennt einen Ctoromissarius zur Abhaltung dieser 
Gemehideversammlnng, und ladet dazu mit ehi: 

1. den Pairon, 

2. die obere KircbenbehOrde. 

Der Patron und die obere KircbenbehOrde können sieh durch Bevolluiäcb- 
tigle vertreten lassen. 

§. 15. Die Stiminhererhtigung in der Gemeinde versanimlung wird nach 
diT in der dnifinde gellenden Kirrhenordimng, in deren Krniaiiglung oder l'n- 
zuläuglichlieit naih den Vorschrirten des Allgemeinen Landrechls Theil 11. Tit. 11. 
|. 356. Anh. 120. §. 358. und folgende beurtheilt. 

S. 16. In der Gemeindevt-rsammlung w ird der Antrag auf Aulhebung des 
Kirchenpaironats vorgetragen und darüber disrutirt. 

Die Gemeinde stimmt darüber ab, ob sie auf den Antrag eingehen wolle, 
oder nicht. 

Wird der Antrag mit SCimmenmehrbeH verworfen, so kann derselbe vor 
Ablauf von drei Jahren nicht wieder erneuert werden. 

f. 17. In besonders zahlreichen oder ausgedehnten Gemeinden, kann die 
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Versammlung: der Gemeinde auch iu mehreren« räumlich abgegrenzten Ablliei- 
lungen erfolgen. 

§. 18. Erklärt sich die Mehrheit der Gemeinde für die Aufhebung des 
Patrooats, so sind zur Vorbereitung der weiteren AnsfObningsmodalUlten sofort 
S bis 9 Gemeindevertreter zu erwSblen, and dieselben mit derVollmacbt zu xer* 
sehen, die Gemeinde in allen, die Aofbebung des Patronats betreffenden Anord- 
nongen ond Festsetzongen voilgOltig zn vertreten. 

§. 10. Die gewählten Gemrindeverlreter, der Patron oder dessen BevoM* 
mlcbtigter und die obere KirrhenbehOrde dorcb ihren BevollmflrbtigteD, treten 
anter Leitung des Commlssarius der Repiening zusammen, und eniwerren: 

1. einen Reress Ober die verrni)?ensrecbtlicbe AuseinaudersetzuQg zwischen 
dem Patron ujid der Gemeinde, 

2. ein .Siatiit iil» r die kfinlViLre AusCilnin? der patronatisrben Gerechtsame 
und die kii!i!:ii;e AuriiriiiuMint; der pa! ronati^chen Leistungen. 

$. 20. Dem Tairon und den Gemeindevertreiern bleibt es überlassen, sich 
über die Auseinandersetzung ihrer gegenseitigen Rechte und Verbindlichkeiten in 
GQte zo vergleichen. 

Kommt eine Einigung zu Stande« so gelten folgende GrundsUze: 

1. das von dem Patron oder seinen Vorgingern den kirchlichen Zwecken 
gewidmete Grundeigentbum und Venningen verbleibt der Kirche. 

2. der Patron wird von allen aus dem Patronat berfliessenden principalen 
oder subsidiären Leistungen and Verpflichtungen zur UnlerhaUimg des 
Kirrhenwesens entbunden. 

3. der Pairon jziln diiseiren alle aus dem Palronai lu rnicsscnden Gerecht- 
same, sowohl die Klirenreclile als ntich die Yermiigen>refliie. auf. 

§. 21. Die in das Statut aulzun* hmenden Bestimmuntren Ober die kiUifiife 
.XusübuuK der patronatisrben Gerechtsame bedOrreii der Zustimmung der zustän- 
digen oberen kirbenbebOrde. Der Patron ist befugt, der Kircbeubehörde diejeni- 
gen Bemerkungen vorzulegen, welche er behufs der ferneren stiftongsmlssigen 
Verwaltung und Verwendung des unter seiner Aufticbt bellndlicb gewesenen 
KirchenvermSgens zu machen flndet 

§. 22. Die in das Statut anntunehmenden Bestimmungen Ober die kOnf- 
tige Aufbringung der patronailschen Leistungen anterliegen der Prttfting der Be- 
gierung dahin, dass 

1. (tlr die Erhaltung des Kirchenwesens In seinem Bestände ansreiehende 
Vorkehrung getrotfen, 

2. etaie UeberbQrdung der Gemeinde oder elnzehier Classen derselben Aber 
ihre Leislungsfihigkeit hinaus vermieden werde. 

$. 28. Der Recess und das Statut werden der Regierung eingereicht, welcbe 
sowohl ihre formi'lle GOltitrkelt. als auch ihren materiellen Inhalt, letzteren Je- 
doch nur nach $• 20. und 22. dieser Instruction, n9ber prQlt 

§. 24. Finden sieh keine Bedenken dagegen, so bestitigt die Reglemog 

den Recess und das Statut, ordnet die Ausführung derselben an, und besilroint, 
von welchem Tage an beides in Kraft trete. 

Finden sich Bedenken dagegen, so ordnet die Regierung die Criedigang 
derselben an. 

§. 25. Gegen die Festsetzungen der Regierung siebt den GemelDdever- 
tretem, dem Patron und der Kirchenbebbrde innerhalb vier Wochen vom Togeder 
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erfdlfften Benacliricliti^ng an der Seeon tn den Ulnbter der sdsUichen Ange- 
legenheiten za. 

$. 26. Die Kf.s(setzuni:;en der Rrgierung and des ilinislers der geisilicbeu 
Angelegen heilen siiul (uovisorisch voIIstiecKhar. 

Den Beibeilig(en bleibt jedoch unter sich der Weg Rechtens vorbehalten. 

Bei der Kcvision der Vcrfassnngsurkunde aber wurde, iiacli- 
dcm sicli j:,'ogen ilie absolute Forderung der Aufhebung des Kircheii- 
patronats in beiden Confesnionea iu liede und Schrift zahlreiche 
Stimmen erhoben batton, die principielle Tendenz des Commissions- 
entwnrfe und des Artikels 14. der Verfassungsurkande vom 5. De- 
cember 1848 in beiden Kammern verworfen, die weitergehenden 
Anträge von StM in der ersten und von Heinrici in der zweiten 
Kammer, welche darauf hinausgingen, die kOnftige staatliche Legis- 
lation in dieser Materie an die Zustimmung der verfassnngsmRssigen 
Organe der beiden Kirchen zu binden, zwar al)gele]int, eben so 
wenig aber auch auf den Antrag Marlens eingegangen, veleher 
das Postulat des Entwurfs der Nationalversammlung wieder herzu- 
stellen bezweckte. Die von diesem Abgeordneten vorgescblageue 
Fassung: 

»das Kirchenpatronat ist aufzuheben, die Bedingungen bestimmt 
das Gesetze, 

fand keine Unterstützung, und wurde der Artikel 17. der Yerfas- 
sungsnrkunde, so wie er gegenw&rdg lautet, angenommen. 

Der Sachverlanf ist hiernach kurz dieser, dass der Conimis- 
sionsentwurf der Nationalversammlung die unbedingte und obliga- 
torische, die Verfassungsurkunde vom 5. December 1848 die (»bliga- 
torische, aber bedingte, die Verfassungsurkunde vom 31. Januar 1850 
die bedingte und fakultative AuHiebung des Patronats, indem sie' 
nämlich den Erlass eines Gesetzes über die Bedingungen »unter 
welchen das Kirchenpatronat aufgehoben werden kannt in Aussicht 
nimmt und die obligatorische resp. die Aufhebung unmittelbar 
durch das Gesetz verwirft 

Durch das im Artikel 17. der Verfassungsurkunde verheissene 
Gesetz soll also den Betheiligten Möglichl-dt verschafft werden, 
unter gewissen Bedingungen die Aufhebung des Patronats auf einem 
andern als dem schon bisher zuhissigeu Wege des Vertrags (z. B. 
durch Ablösung) herbeizuführen. c 

IL Unter diesen wesentlich veründerten Prämissen wurde daher 
schon unter dem Minister von Ladenberg der auf ganz andere Vor- 
aussetzungen gebaute Gesotzentwurf des Cultus-Ministeriums bis auf 
Weiteres znrfickgelegt. 
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In dorn Hiiuso der Abgeordneten wurden ferner durch Bc- 
sclilüsse vnni 'M). April 185(5, 0. Miirz 1850, 11. April und 4. Juni 
181)1 vorsfliiedone Anträge auf Erlaas des in Artikel 17. der Ver- 
fassungsurkunde in Aussicht genommenen Gesetzes durch Annahme 
der Tagesordnung beseitigt. Auch in der ersten Kammer wurde 
durcli Beschlnsfi vom «iL März 1854 die Beseitigung der durch 
Zerstfickelnng der patronatberechtigten Grnndsifleke entstehenden 
Missstftnde der Abhülfe der Begiemng im W^e der Gesetzgebmig 
oder der VerunUtung überwiesen. 

Allen diesen Vorgängen liegt unzweifelhaft die Absicht mm 
Grunde, zunächst noch einer reiferen Erfahrung und Betrachtung in 
dieser Materie Kaum zu lassen. 

Erst in der IJerathung und Beschlussnalinie vom 4. Octoher 
1802 hat das Haus der Abgeordneten die Wiederaufnahme einer 
legislativen Erörterung über diesen Gegenstand in Anregung ge> 
bracht und diesen Antrag, wie oben erw&hnt, unter dem 10. De- 
cember v. J. erneuert. 

in. Um für die weitere Behandlung dieser Finge eine ge- 
sicherte Grundlage zu gewinnen, ist jetzt erforderlich: 

A. Zunächst die Bedürfnissfrage m erörtern, ob nämlich ein 
allgemeines, oder ein wenigstens <'ür gewisse Falle und Voraussetzun- 
gen nachweisbares besonderes Bedürfniss zur Aufhebung des Kir- 
chenpatronats vorhanden ist. 

Hierbei ist wieder zu unterscheiden, zwischen den in der 
evangelischen und den in der katholischen Kirche obwaltenden Ver* 
hältnissen und in beiden zwischen dem landesherrliehen und dem 
Privatpatronate. 

1) In der evangelischen Kirche hat sich während der letzten 
20 Jahre, soweit die Wahrnehmungen des Ministeriums der geist- 
lichen etc. Angelegenheiten reichen, ein allgemeines Verlangen nach 
Aufliehuii^' dos landesherrlichen Putroiiats im eigentlichen Sinne des 
Wortes nicht kundgegeben. Es sind nicht einmal Specialtalle dieser 
Art, in denen die (jcmeinden auf Authebung des Patronats ange- 
tragen hätten, Ii er vorgetreten. Dagegen sind umgekehrt zahlreiche 
Fälle, namentlich in den Provinzen Posen, Preussen und Schlesien, 
sowie in der Stadt Berlin, vorgekommen, in welchen die Gemeinden 
bei der Gründung neuer Kirchspiele dringend umüebemahme eines 
landesherrlichen Patronats gebeten haben; in den meisten Fällen, 
um einer patronatischen Beihülfe theilhaftig zu werden, in einigen 
aber auch, unter ausdrücklicher Vcrzichtleistung auf finanzielle 
patronatische Leistungen, lediglicii zu dem ausgesprochenen Zwecke 
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die Besetzung des Piammts dem Parieiinteresse in der Gemeiude 
zu entziehen und sie einer über demselben stehenden höheren 
AutoriUt anznyerbraoeo« 

Dabei kommt ferner in Betnchi der Werth, welchen die Er- 
haltung des landesherrliehen Patronats für die Eirehe selbst hat, 
indem derselbe dazu dient, bei Besetmmg der mit Idrehenregiment- 
liehen Aemtern verbundenen Pfarrstellen qualificirte Personen an 
die in Rede stehende Stelle zu bringen, verdiente Geistliehe aus 
der Militärseelsorge, aus den Strafanstalten und aus schwierigen 
auswärtigen Posten nach längerer Dienstzeit angemevssen zu versor- 
gen und überhaupt ein Aufrücken aus schlechteren in besser doUrte 
Stellen möglichst zu vermitteln. 

bk Ansehung der landesherrlichen Patronate in der «fange- 
lischen Kirche wQrde hiemach die Fhige nach dem Bedfirftiisse 
dner Aufhebung des Patronats in ihrer Allgemeinheit au ver- 
nmen sein. 

Nicht zu verwechseln mit deu landesherrlichen Patronaten 
sind übrigens diejenigen Besetzuiigsrechte, welche nicht auf einem 
Patronat im eigentlichen Sinne des Worts, sondern auf dem Summ- 
cpiscopate beruhen. In Ansehung dieser kommt nicht der Art. 17., 
sondern der Art. 13. der Verfassnngsnrkunde in Betracht. Die Rege- 
lung dieser BesetamgSTerhftltnisse ist Gegenstand der innerkirch- 
lichen Gesetagebung und znnftehst besonderer Verhandlungen mit 
den Synoden der Provinsen W^stphalen, Bheinprovini, Hannover 
und Hessen-Nassau. Dieser Gegenstand schmdet daher hier, wo es 
sich lediglich um die Ansföhrung des Artikel 17. der Verfassungs- 
urkunde handelt, aus der Betrachtung gänzlich aus. 

2. Die zweite Frage, auf deren Erörterung einzugehen ist, ist 
die: ob ein Bedürfniss zur Aufhebung des Corporationen oder Pri- 
vaten zustehenden Kirchenpatronats in der evangelischen Kirche 
vorhanden ist? 

Auch diese Frage wird in ihrer Allgemeinheit verneint wer- 
den mtaen. 

AntrSge von Seiten der Gemeinden auf Aufhebung derPrivat- 
patronate, oder Ueberlassung derselben an die Gemeinden sind im 

Laufe der letzton 20 Jahre, abgeseb^u von einem im Eiuvcrstäud- 
nisso aller Bciheiligt^n und der Aufsichtsbehörden auf dem im 
i^. ()10. II. 11. des Allgem. Landrechts vorgesehenen Wege zur 
Entscheidung gelangten Falle, zur Kenntuiss der Centraiinstanz 
nicht gekommen; vielmehr sind in den östlichen Theilen des Lan- 
des öfters Fälle voigekommen, dass die Gemeinden die Ueberlassung 
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des Patronats für unbegründete Eirchensjsteme an Privatpereonen 
neu beantragt oder befürwortet haben. Andererseite ist ee zwar 
dftera vorgekommen, dass Patrone gewfinscht haben, im Wege der 
Geeetzgebnng ihrer Patronatlaaten entledigt zu werden. Namentlich 
ist dieses in den hi den' Jahren 1856, 1859, 1861, 1863 nnd 1863 
an das Haus der Abgeordneten gebrachten Anträgen auf Erlass des 
in Artikel 17. der Verfassungsurkunde vorhohaltenen Gesetzes dor 
Fall gewesen. Aber diese von Seiten einer grösseren oder gerin- 
geren Zahl von Leistungspflichtigen ausgegangenen Wünsche auf 
Erleichterung ihrer Last kOnnen für sich noch nicht als Beweis 
eines allgemein vorhandenen und öffentlich anzuerkennenden Bedürf- 
nisses gelten, zoroal das Patronat nicht ansschliesslich ein Gegen- 
stand TermOgensrechtlicher Werthsch&tznng ist, sondern zugleich 
Ehrenrechte nnd Vonefige in sich schliesst, welche ffir eine andere 
grosse Zahl von Patronen nicht durch Geldäquivalente aufgewogen 
werden können. Eine zwangsweise Kntziehnng dieser meist aus der 
ältesten Zeit der Christianisirnng des Leindes herstaninxMideii Rechte 
durch einen Akt der Gesetzgebung würde von den Betbeiligten als 
ein gewaltsamer Eingriff in wohlerworbene Rechte empfunden wer- 
den, nnd es würde zu einem solchen nach den Grundsätzen des 
Beohts und der Staatsweisheit nur dann geschritten werden dürfen, 
wenn es als eine unabweiBbare Forderung der Offentlicken Wohlfahrt 
angesehen werden mfisste, den Betheiligten dieses Opfer anftnerlegen. 
Bine Behauptung dieser Art findet sich aber nur in den Motiven 
des Commissionsentwnrfs der Nationalversammlung von 1818. In 
allen späteren Verhandlungen der legislativen Körperschaften ist 
dieses gegen den Patronat als soUlien gerichtete Odium vtMschwun- 
den imd zeichnen sich namentlich die neuesten Verhandlungen des 
Hauses der Abgeordneten ?om 2. März und 10. December 1869 
durch das Bestreben aus, dem Patronate in jeder zulässigen Weise 
gerecht so werden. Es wird daher, soweit die Wahrnehmungen 
der Gentraistelle reichen, anch in Ansehung der Privatpatronate in 
der evangelischen Kirche der Nachweis eines allgemeinen Bedfirf- 
nSsses ihrer Aufhebung zu vermissen sein. 

3. Auf dem Gebiete der katholischen Kin he niaehen sich in 
Ansehung der Beibehaltung oder Aufliebung des Kirehenpatronats, es 
sei des landeslierrlichen, oder des Privatpatronats, theilweise zunächst 
dieselben Wabrnehraungen und Argumente geltend, welche für den 
Bereich der evangelischen Kirche vorstehend angeführt worden sind. 
Nur tritt hier noch der Umstand hinzu, dass nach katholischem 
Eirchenrechte im Fall einer Anfhebnng des Patronats das wichtigste 
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der in deraselbcn euthaltcnen Rechte, nämlich die Besetzung der 
kü'chlicheu Stellen, ausschliesslich dem Bischöfe ziUkllen würde. 

4. Würde hiernach, falls nicht Wahrnehmungen entgegenge- 
setzter Art nacbgewieseii werden kOnaen, die Bedürfliissfrage in 
ihrer AügemmmkeU zu verneinen sein, so bleibt noch zn erw&gen, 
ob nicht unter einaelnen, besonderen Voranssetiinngen und Bedin- 
gungen ein BedürMss zur Anfliebniig oder Einschr&nlning des Patro- 
nats vorhanden sei? Ein solches kann in den uachstehendeu Fällen 
behauptet werden: 

a) Wenn ein patrouatberechtigtes (}ut successive durch Abverkilufe 
und Ablösungen (lergestalt vermindert wird, dass es die Lasten 
des Patronats nicht mehr zu tragen vermag, so wird es sich 
ans inneren Gründen rechtfertigen, zur SiobersteUaug der bethei- 
ligten Kirche nnd Qemeinde zwar so viel von den noch vorhan- 
denen Yermögettsobjeeten , als erforderlich nnd erreichbar, mit 
Besclilag zn belegen, die Ansflbnng der patronatischen Rechte 
aber so lange ruhen zu lassen, bis der Uebergang des Patronats 
an einen anderen prüstationsfähigeu und den geistlichen Oberen 
(A. L. E. II. iL §. 580.) annehmbaren Successor erfolgt sein 
wird. 

b) Wenn ein patronatberecbtigtes Gut in eine Mehrheit von Trenn- 
stücken dergestalt zerlegt wird, dass ein znr Tragung des 
Patronats befähigtes Hauptgut nicht mehr zurfickbieibt, so wird 
die B^mrtition der Patronatslasten zwar anf die Besitzer der 
Trennstflcke geboten sein, es wird aber daneben die Forderung 
gesteDt werden dürfen, dass diese im Lanf» des ^erlrehrs noth- 
wendig häufig wechselnde Vielheit von Besitzern einen gemein- 
schaftlichen annehmbaren Bevollmächtigten zur Ausübung der 
Pationaisrechte stelle und dass, so lange dieses nicht geschieht, 
das Patronat ruhe. 

c) Ein dritter Fall ist der in der Petition des Magistrats zu Culm 
an das Haus der Abgeordneten im Jahre 18dl zur Sprache ge- 
brachte, wenn die Qemeinde, Ar welche eine Patronatkirohe vor- 
handen ist, an Zahl dergestalt abgenommen hat, dass sie eines 
eigenen Gottesdienstes nicht mehr bedarf, so soll der Pfttron 
von der Verpflichtung zur baulichen Unterhaltung der Kirche 
entbunden werden. Einen Anhalt zur Erledigung dieses Falles 
würden der §. ;}08. Theil II. Titel 11. des Allgemeinen Land- 
rechts und §. 1. a— c. des Gesetzes vom 13. Mai 1833 über er- 
loschene Parochien darbieten. 

d) Eine vierte Voraussetuung endlich, welche eine Einschränkung 
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der patronatischen Hechte bedingt, tritt ein mit der Fortbildung 
der kirchlichen Gemeinde- und Synodalverfassung. Es ist nicht zu 
vermeiden, dass bei der Zusammensetzung der kirchlichen Gemeinde- 
vorstände, bei der Abgrensmig ihrer Befugnisse imd endlich bei der 
Heranziehung der Kirchencassenza den Synodaleassen das Interesse 
und die herkömmliche Stelluig des Fatronats als einer fiut aus- 
schliesslichen Vertretung der Laien-Interessen an der Kirche herfihrt 
und gemindert wird. IHeser Gesiehtspankt liegt vorwiegend dem 
Eingfangs erwähnten Antrage des Abgeordneten von Bonin zu Grunde 
nnd hat sowohl in den Verhandlungen der ausserordentlichen Pro- 
vinzialsynoden der sechs östlichen Provinzen als auch in einzelnen 
Privatpatronen an die Staats- resp. Kircheubehörden gerichteten 
Vorstellungen seinen Ausdruck gefunden. Die Inhaber von einem 
Complez von Patronaten über 49 Kirchen und ISP&ireieainder 
Provinz Sachsen haben sieh durch diese Bficksichten sogar neuer- 
dings bestimmen lassen, dem Staate die Uebemahme dieser ge- 
sammten Patronate zu olferiren, um den Oonflicten zu entgehen, 
in. welche nach ihrer Meinung die Privatpatrone durch die Durch- 
führung der Synodaleinrichtungen gerathen raüssten. Nicht 
minder ist aus den angedeuteten Gründen von den Patronen 
und grösseren Grundbesitzern in der Provinz Schleswig-Holstein 
gegen eine unvermittelte Durchführung der einschlagenden Be- 
stimmungen der Qemeindeordnung för die evangeliach-intherischen 
Kirchengemeuiden der dertigen Provinz vom 16. August Ja. 
Eünspmch erhoben worden. Bine Begulirung dieser Verhiltnisse 
wird daher nnvermeidlidi werden, wie denn auch eine soldie 
bereits wn Seiten der bürgerlichen Gesctzg^ung in dem vor- 
mals Hannoverschen Gesetze vom 9. October 18(34 und in dem 
Königlich Sächsischen Gesetz vom 30. März 1868 über die Kir- 
chonvorstands- und Synodalordnung erfolgt ist. Indessen hängt 
diese Frage nicht mit der Ausfuhrung des Artikels 17. der 
Verfassungsurkunde zusammen, sondern mit den zu emanirenden, 
resp. definitiv festzustellenden kirchlichen Verfusnngsgesetzea 
und wird mit diesen zugleich ihre Erledigung zu finden haben. 
B. Wflrde hiernach die Bedftrfoissfrage, mit Ausnahme eines 
oder des anderen der vorstehend aufgfföhrten F&lle im Allgemeinen 
verneint, so bliebe för die Aufliebung des Patronats nur noch der 
Weg der freien Vereinigung zwischen dem Patronatberecbti,L,'ton 
und den sonstigen kirchlichen Interessen (Gemeinde und i^eij^tlii lie 
Oberen. A. L. U. Thl. II. Titel 11. §. 010). übrig. Der Erlass 
eines besonderen Staatsgesetzes vrurde für diesen Fall nur den 
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Zweck haben können, m cönstatlren, unter welchen YmusetKaogen 

die Staatsgewalt das Patronatsrerhftltnlea fttr gelM nnd des fer- 
neren Schutzes der bürgerlichen Gesetze entkleidet ansehen niusste. 
Sollte aber ein weiter gehendes, allgemeines Bedürfniss zur Auf- 
hebung des Patronats von irgend einer Seite behauptet werden, so 
wärde alsdann von dieser aus auch näher zu präcisiren sein, aul 
wen die Rechte und Pflichten des aufgehobenen Patronats werden 
fiberzngehen haben nnd die Zweckmftssigkeit und die Ausföhrbarkeit 
dieser Verftnderung dargethan werden mfissen. In den Verhandlun- 
gen des Abgeordnetenhauses vom 4. October 1862 und 10. Decem- 
ber 1869 ist in dieser Richtung keine nfthere Andeutung gegeben. 

Um aber eventuell auch die praktische Tragweite einer solchen 
Auffassung zu übersehen, wird es auf alle Fälle nothwendig sein, 

a) die Zahl der landesherrlichen und der Privatpatronate in der 
evangelischen nnd in der katholischen Kirche in jedem Verwal- 
tungsbezirke, gegenüber der Zahl der Kirchen in demselben 
überhaupt festzustellen; und 

b) Aber die Leistungsfiühigkeit der nadi Fortfall der patronatischen 
Leistungen eventuell an dte Stelle der Patrone eintretenden 
Leistungspfiichtigen ein Ürtheil abzugeben. 

IV. Durch die Verwerfting der Amendements 8IM und Hein' 
riet bei der Berathung über Artikel 17. der revidirteu Verfassung 
ist festgestellt, dass die Staatsgesetzgebung sich die Freiheit vorbe- 
halten hat, über die Aufhebung des Patronats und die Bedingungen 
derselben selbstständig Festsetzungen zu treffen, ohne dabei von der 
Zustimmung der kirchlichen Oberen in beiden Kirchen abhängig zu 
sein. Diese Freiheit und Selbstständigkeit der staatlichen Geseti- 
gebung hat aber, wie bereits die von Ladenbwg'schen Erläuterangen 
von 1849 zu Artikel 14. der Verfiosungsurkunde Tom 5. December 
1848 darthun, praktisch ihre g^bene Grense. Die Staatsgesetz, 
gebung kann durch Aufbebung oder Einschränkung des Patronats 
demselben ganz oder theilweise den Schutz der Gerichte und den 
der Verwaltungsbebürden entziehen; sie würde aber die kirchlichen 
Interessenten (Gemeinden und geistliche Oberen) nicht bindern kön- 
nen, freiwillig in jedem einzelnen Falle oder im Wege besonderen 
Vertrages die fernere Ausdbung der sonst aus dem Patronats her« 
fliessenden Prärogative mugestehen und freiwillig gewährte oder 
yertragsmässig versprochene Leistungen, wie sie bisher den Patro- 
nen oblagen, ansnnehmen resp. einzufordern. Wenn femer die staat- 
liche Gesetzgebung an efaie ZuOkmmnig der kirchlichen Oberen 
nicht gebunden ist, so schliesst dieses doch nicht aus, dieselben, 
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ebe die Stetsgesetegebnng eine Bntsehliessniig ftsst, informativ 
zu bOren. Diese informative AnbOmng irird aber von um se 

grösserer Bedeutung sein, je mehr dieselbe geeignet ist, dieBeddrf- 
nissfrage vom Standpunkte der kirchlichen Betrachtung aus zu 
erklären. 

ffiemacb wird, bevor von Seiten der Staatsregierung über die 

auf dem Wege der Legislation zu tliuenden, weiteren Schritte ein 
Entsc'hlnss gefasst wird, eine umfasseiulo Informationseinziehung von 
den bürgerlichen und von den kirchlichen Behörden beider Con- 
fessionen in sänimtlichen Provinzen über den Unitang eines Bedürf- 
nisses zur Aufhebung des Kirchcnpatronats und über die geeigneten 
Mittel und Wege zur LOsung der Fri^e, das oAcbste und onerlAsa- 
liehe Erforderniss sein* 

BerUn, im AprU 1870. 



Nachlrnfj der Rfdartion. In Bezug auf die landtshcrrlichen Patro- 
natsrechte wiederliuleu wir liier uochnial^ kurz üte Gründe, wcsshaib aur Grund 
der SdculaHsaUonen twar wobl die dinglich auf dem sfirularisirten Gute haf- 
tenden Belaatongen zur Tragonjc dfr kfrcblleheD Bao- ond Culluskosten, (vgl. 
Ardkk) 3LXII, KS. It, XXIV, 118. f.), niehi aber auch die Paironatrechte 
der «i(||[eliobeneo KMiter, SÜften ond febtlicben wardea aar den Staat nacr> 
gingen. Diese in Ardiiv mebrfacb adion des Niheren aoagcfOhrtenCraade sind: 

1) die persOnlicben Patronatsrecbte der anflgebobenen geisUicbon Inalimit 
nrasalen mit der Jnristtochen Person selbst nntergeb^; 

2) alle Patronatsrecbte, auch die dinglichen Patronatarecble, welcbe den 
danft Sicnlarlsation nnteogegangenen gelstlicben InsUtuten susttnden, waren so- 
gldeb geistliche PatronatarechU, die nicbt ohne biscbftaicbe oder pipstllrbe 
fienehmlgnng in Laienblndt abergebea abanen ; 

a) die SAcalarisailon bildei keinen iifrcblirben Emerbslitel, Ibniicb wie 

auch der Kauf zwar wobl ein bOrg^rlictier wie kircbltcher Vermögens erwerbt-' 
titeU aber kein kirciiliclier Er.tterhsritel eines Patronaisreclite.s ist. Ja aar Be- 
raabODg der Kirche steht sogar die Strafe des Verlustes des Patronatsrecbts ; 

4) die aasserordentlictie Reicbsdeputation von 1803 wollte den Landesherm 

nnr Vermögensrechte zu ihror Entsdiüdigiin^ tlhprweison und zu ilie^on irt-hört 
das Paironatrectit nirlu. Es ist dieses so auch von dem U€ichi>hmnuii i gt rieht 
und dem Rfichshofrath in melircren l'rtlieilen als der Sinn und Inhalt dfs 
ausserordentlichen U'ichsdepulaiionsbauplschlusses von 1803 anKinomnien wor- 
den. (Vgl. /Irc/ijr Vll, S. 216. Anm. 2.; S. 225. Anm. 1.; S. 227 fr.; iX.i7üir. ; 
299 IT.). Nach die.sen Grund^Stzen sind auch zu beurthellen 
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16. Die.fiscalischen Patronatsrechte im Königreiche 

Preimen. 

Vom Herausgeber. « 

Wie im ganzen EOnigrelolie Prenssen, so hatte auek in im 

Erzdiöcesen Gneeen-Posen der Fiscus dureh die Provinzial-Oberbe- 
hörde auf alle Pfarreien, zu welchen die suppriniirten Stifte früher 
präsentirt hatten, bis zum Jahre 1854 das Patronatsrecht für sich 
beansprucht. Als der Erzbischof von Gnosen-Posen nach Erlass der 
preussischen Verfassiujgaurkunde unter Berufung auf Art. 15. u. 18. 
derselben die Anerkennung eines solchen Patronatsrechts venreigertei 
deeretirte die Frovinsial-OberbehOrde die Sietireng der ans dem 
SSenlarisationsfonds flteseenden Einkünfte. Bis mm gedachten Jahxe 
hatte der Fiscns anoh bei Veräusserung v<m QtUem, ndt welchen 
das Paitronatrecht verbanden war, sich das "Präsentatiimsreehi 
vorbehaltm. Im September 1854 kann jedoch durch Ver- 
handlungen, welche Geh.-R. Aulike als Bevollmächtigter des Mi- 
nisteriums mit dem erzbischöflichen Ordinariat zu Posen führte, 
eine Vereinbarung zu Stande, welche durch Ällcrh. Cabinets- 
ordre vom 26. October 1857 die Staaisgenehmigitng und zu Anfang 
des Jahres 1858 auch die Beaiätigmff des apasMuekm 8(uhle$ 
erhielt. 

Wegen des Vorbehalts bei Verftnssemng von Gfitem, denen 
ein Patronatrecht annex ist, wurde bei Gelegenheit der Verhand- 
lungen über das vormals klMerlfche Patronatsrecht von Seiten des 

Erzbischofs von Posen folgender Grundsatz aufgestellt: 

Nach dem cauonischen Rechte geht das Patronatsrecht mit 
den Gütern als ein Accessorium auf den Erwerber über. Steht aber 
die Entsagung des Erwerbers fest, wie bei den vier Pfarreien Lo- 
picnno, Polanowice, Szkaradowo, Czempin, wo die Güter, mit denen 
sie in Verbindung gestanden haben, seitens des Fiscns verftnssert 
worden sind: so lebt das ursprüngliche Becht des Orfinarins, die 
liraie Gollation wieder auf. Ans dem Patronatverhültnisse kann der 
Fiscns für sich kein Becht cnr Pr&sentation ableiten. Beides, die 
libera colhitio Episcopi nnd das Aufhören der iiscalischen Berech- 
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tigung, wurde denn aucli von Seiten des Königlichen Commissarius 
grundsätzlich zugestanden. Da der Letztere aber in Aussicht iiabm, 
dass der Fiscus die in Rede stehenden vier Güter wieder erwerbe, 
80 sagte der Erzbischof für dioBeii Fall die Wiederanerkdiiiiang eines 
fiscaUsehen Patrooatsrechtes in. 

Bei den Yerliandlnngen tber die Hanplangeliigenlieii wegen 
des Patnmatsreehtes, das Fiseus nnter dem sog. l^tonlariBationstitd 
beanspruchte, hielt man von Seiten des erzbisehoflicben Ordinariates 
an dfera Grundsatze fest, dass (nach Conc. Tridcnt. scss. XXII. 
c. 11. de ref.) die f/araltsamc Ertccrhuiuj der Kirchcngüt^^r so ire- 
nig ein EechtsiUel eur Zueignung des Fatronats ist^ dass vielmehr 
auch das wohlerworbene Fatronatsrechi dadurch verloren geht „eti- 
anm (rof <or) impmoU q/iA regaU prarfulffetU digmhtt''; dass lia- 
gegen FSseits dwreh Usbereigmmg der SSr^engfltet Ifliehim über- 
nommen mid dissMen oncA anerkamU kahe. Ba nSmlicb nacli den 
Bämmtlidien dessfallsigen Allerh(k;hsten Gabinetsordren der Caltos 
nicht leiden, sondern vorab aus den aufgehobenen kirchlichen Gütern 
reichlich dotirt werden solle, so ergebe sich, dass nacli Allerliöchstem 
Willen die Einziehung restringirt^ somit nicht auf die uothwendigen 
Dotationsmittel erstreckt werden solle; die letzteren seien dab^ , 
Bigenthnm der Kirehe verblieben. Die Mhere Tieliaeh von Seiten i 
der Begiemng gemaebte Q^nbemerkang, es seien nacb der Sica- I 
larisatkm auch gani nene PflUTbeneficien detirt nnd dies gebe dedi 
Anspruch auf das Patrouatreclit, wurde von Seiten des Erzbischofr 
durch Verweisung auf Conc. Tridcnt. sess. XIV. c. 12. de ref. et 
sess. XXV. c. 9. de ref. beseitigt, wonach nämlich die Dotation ex 
propriis et patrimonialibus donis allein eine solche Berechtig uug zu- 
lässt. Gleichzeitig macbte sieb der Erzbischof dann verbindlich, den , 
Inbalt der Note, welcbe Pins VII. dareh den Cardinal CensM i 
nnter dem 10. Angnst 1819 an die protestantiscben Fürsten Sftd- j 
dentsehlands (im IL Theil der Monnmenta von Boskovanyi) erlasses f 
hat, besonders unter Nr. 30, zu berücksichtigen. Inwiefern clies<*> ' 
geschehen, ergeben die Verhandlungen, deren Protocolle wir hier ia 
ganzer Ausführlichkeit folgen lassen. 

7. VerhandeÜ zu Posen am 15. September 1854. 

In Gemässheit eines von Sr. £xcellenz dem Königl. Staatsmi- 
nister der geistlieben Unterrichts* nnd Medioinalangelegenbeiten Hrn. 
von Eamner erbaltenen Anftrags hatte sidi der nnterseiehnete Qeh. 
Oberregierungsrath nnd Abtheilungsdirigent im KOnigl. Ministerinm 

der geistlichen Angelegenheiten Aulike am 11. d. Mts. nach Vosen 
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begeben, nra mit Sr. Erzbischöflichen Gnaden, dem Erzbischof von 
Giiesen und Posen, llorrn Leo von Frzyluski, wegen Iveguliruiig des 
liesetzungsrechtes einer Anzahl von Planeien und kirchlichen Bene- 
ticien, über welches fielt längerer Zeit Ditlerenzen /.wischen der Kö- 
Diglichen )Staatsregierung und dem erzbischdflicben jStuhle schweben, 
in commksarische Verhandlung zu treten. 

Der Herr Eizbiachof erklftrte sieh bereit, in diese Yerbandlnn- 
gen einzutreten, da ee sein dringender Wunsch sei, die mannig- 
fachen Verwicklungen beseitigt zu sehen , zu denen das bisherige 
in mehrfachen Beziehungen der festen Ordnung entbehrende Ver- 
liältniss seit einer Reihe von Jaliren Veranlassung gegeben liabe. 

In der ersten zu dem bezeiclineten Zwecke am 12. d. Mts. 
veranstalteten Conferenz, zu welcher Se. Erzbischötl. (Jnaden noch 

1. den General-Ofdcial Herrn Domcapitular Jabzy^ki und 

2. den geisflichen Bath Herrn Domcapitular Dr. Richter hin- 
zugezogen hatte, wurde darnach seitens des untorzeichneten Com- 
niissars die Gesammtlage dieser Angelegenheit zum Gegenstande 
der KrOrterung gemacht, und daran eine eingeliende Andeutung 
über die Stellung geknüpft, welche die Staatsiegierung derselben 
gegenüber einzunehmen habe. Es wurde zugleich darauf hingewie- 
sen, in welcher Art der Versuch zu machen sein möchte, die Rechte 
und Interessen« welche von jeder Seite in Betracht zu ziehen seien, 
auf eine beiderseits zulässig erscheinende Weise zur Ausgleichung 
zu bringen. 

Der Herr Erzbischof nahm hiervon zunächst Veranlassung, den 
Standpunkt, auf welchem er sich seiner kirclilichen Pflicht gemäss 
zu der gegenwärtigen Verhandlung beflnde, im Allgemeinen dahin 
zu bezeichnen, dass es seiner Ueberzeuguug bei der stattgefundeneu 
JBinziehung der geistlichen Guter, von welchen die vorliegenden 
Differenzen ihren Aui^gangspunkt genommen, so wenig in der- Ab* 
sieht, als in der Berechtigung der Staatsgewalt gelegen habe, auch 
in Ansehung der den aufgelösten Corporationen zugestandenen kirch- 
lichen Gerechtsamen, zu denen vor allen anderen die Verfügung 
über die seelsorgerlichen Stellen gehört habe, eiin^ Veränderung her- 
beizufuhren. Es bestehe nach den Griindüätzen des Kircheurechtä 
kein Zweifel, dass diese Berechtigungen im Falle des Unterganges 
dar geiBtlichen Körperschaften, denen sie zugestanden, auf den Bi- 
schof der DiOcese, als den obersten Inhaber der Seelsorge und Gol- 
lator Ordinarius zurückfalleu. Im Allgemeinen müsse er daher die 
kirchlichen Stellen, welche mit der stattgefundenen Säcularisation 
in Beziehung stehen, als der Collatio Ordinarii Archiepiscopalis 

AreiiiT Ut kirctaearcciit. UIV* 16 
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untergeb«!! betrachten und folge er, Indem er diese Bechtsansicht 
ausspreche, lediglich den Erklftrangen, welche in dieser Hinsicht 
wiederholt seitens des päpstlichen Stuhles ergangen seien. Indessen 

sehe er sich hierdurch nicht »ehindert, da, wo ein wirkliches anf 
L;iiltigem Keclitstitol heruheiultvs r.itrunat des Laiidosherrn nach- 
weislich vorhanden sei, solches ehenso hereitwillig anzuerkennen, 
als or die staatliche Anerkeunung für die dem erzbiscliötlichen zu- 
stehenden freien Collationsrechte seinerseits in Anspruch nehme. In- 
sofern nun aber nach Lage der seit einer Reihe von Jahren zwischen 
der Staatsregiening und dem erEbischöflichen Stuhle schwebenden 
Verhandlungen fiber eine Anzahl von Stellen, welche als dem lan- 
desherrlichen Fatronate angehörig ansuerkennen er pflichtmftssig 
Bedenken tragen rofisse, eine Verstftndignng bisher noch nicht habe 
erreicht werden können, sei er nicht minder bereit, der hohen 
Staatsbehörde zum ßehufe einer solchen Verständigung naeh Mög- 
lichkeit entgegen zu konimen. Er glaube, diese seine Bereitwillig- 
keit dadurch an den Tag zu legen, inde n er sich erbiete, derglei- 
chen Stellen, bei denen Anstand gefunden werde, die erzhischdfliche 
Collation anzuerkennen, nicht anders als mit solchen Personen zu 
besetzen, von denen er, nachdem ihre canonische Ffthigkeit und 
Würdigkeit durch dne vorherige Goncursprfifüng festgestellt sei, 
«ch durch Conmmnication mit dem Königlichen Oberprändium die 
Ueberzeugung verschafft habe, dass sie der Staatsbehörde zu keinem 
Bedenken Anlass ge])en. Demnach glaube er, dass es am einfachsten 
zum Ziele führen möge, wenn im AVege näherer Prüfung der bei 
den einzelnen Stellen in Betracht kommenden historischen und fac- 
tischen Verhältnisse zunächst vereinbart werde, ob dieselben in die 
Classe der landesherrlichen Patronatsstellen oder der erzbischöflichen 
CoUationsberechtigungen oder endlich in die zuletzt erwähnte dritte 
Gategorie gehören, und wenn alsdann die bei den verschiedenen 
Classen in Beziehung auf die Art der Besetzung zu befolgenden 
Qrnndsätze festgestellt wflrden. 

Die Erörterungen, welche sich an die vorstehenden Aensserun- 
gen angeschlossen haben . die Verhandlungen über die Rechtsver- 
hältnisse und (Classification der einzelnen in Betracht zu nehmenden 
Stellen und die Berathung über die Modalitäteii , unter denen die 
Stellenbesetzung bei den einzelnen Classen erfolgen könne, haben 
demnächst den Gegenstand von weiteren am 14, und 15. d. Mts. 
stattgefundenen Conferenzen gebildet und ist zur protocollarischen 
Beurkundung des Gesammteigebnisses eine Schlussconferenz anf den 
16. d. Mts. anberaumt worden. 
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Hier bleibt indess noch za bemerken, daes bei dieser Yerhand- 
Inng auch die bei den Snccorsalkirchen zum heil. Aniomtts und 
AdoXberim (den yormaligen Franziscaner- und Domimcanerkirchen) 
zu Posen und der Snccnrsal- yormaligen Franziscanerkirche zn Gne- 

seii vorhandenen Stellen in besondere ErwägTing genommen worden 
sind, indem die Aulluhrung derselben in den der Schlussverhandlung 
beizufügenden Verzeichnissen nicht erfolgt und diese Schiusäverhand- 
lang überhaupt auf dieselben nicht zu beziehen ist. 

Der Herr Erzbischof erklärte, dass, da die Dotation der hilfs- 
geistlichen Stellen an den gedachten Kirchen wesentlich auf Me- 
morien-Fonds hemhe und diese Stellen lediglich als hilfsgeistliche 
Stellen zu behandeln seien, die Besetzung derselben nach wie vor 
der geistlichen Behörde zustehen müsse, dass aber Se. Erzbisehöf- 
lichen Gnaden bei der grossen Wichtigkeit, welche diesen Stellen 
beigelegt werde, gern bereit sei, vor der jedesmaligen Besetzung 
diesfällige Wimsche der Staatsbehörde entgegen zu nehmen and 
thnnlichst zn beräcksichtigen. Fdr den Fall aber, dass Fiscns, 
focw in äm JErjBdiöcesen ungeachM de$ fÜhUbarsien Bedürfnisses 
nirffends geschehen sei^ zn den Torhandenen hilfsgeistlichen Stellen 
bei den gedachten Kirchen eine wirkliche Pfarrstelle aus eigenen 
Mitteln «hiti^e, sei der Herr Erzbischof ferner bereit, die Abgren- 
zung der neuen Pfarren einzuleiten, das kirchliche Bedürfniss na- 
mentlich auch der Parochianen deutscher Zunge aufs Vollständigste 
in der zn erlassenden Ordination zu beräcksichtigen und das Patro- 
natrecht mit dem inhärirenden Rechte zur Präsentation des Pfar- 
rers dem Fiscns als Wohlth&ter der Kirche dankbar einznrftnmen. 
Nach geschehener Yorlesnng nnd Oenehmigung vollzogen 

Gez. v. Przvluski. 
N. Jabzvi'iski. Dr. Richter. 
Anlike, Geh. Oberregierungsrath und Abtheilungsdirigent im 
KOnigl. Ministerium der geistlichen Angelegenheiten. 

//. Verhandelt £U Posen am IG. September 1854, 

Zn der Conferenz, welche zum Zweck der protocoUarischen 
Beurkundung des Ergebnisses der am 12., 14. und 15. d. Mts. 

Uber die Ausgleichung der Differenzen, welche zwischen der 

Königlichen Staatsregierung und dem Erzbischöflichen Stuhle 
von Gnesen und Posen wegen des Besetzungsrechtes einer 
Anzahl von Pfarreien und kirchlichen Beneficien obw^alten, 
gepflogenen Berathungen auf beute verabredet worden ist, hatten 
sich Se. ErzbisehOflichen Gnaden der Herr Erzbischof von Gnesen 
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und Posen Leo von J'rz\luski unter Zuziehung des Genoral-Official>i, 
Herrn Domcapiiulars Jabzzynski und des Geistlichen liatJis Herrn 
Domcapitulars Dr. Richter mit dem unterzeichneten Coromissar Sr. 
Excellenz des Ministers der geistlichen Angelegenheiten Henm tob 
Eanmer, Geh. Oberregierongsrath Aalike vereinigt, und wurde dem- 
nach mit der Zusammenstellung der Erklärungen, durch welche Se. 
Erzhiscliüllicho Gnadcii die Erledigung der schwebenden DirtereJizt;ii 
herbeizuluLreii voraussetzen, in nachstellender Art verfahren: 

g. 1. Der Herr Erzbischof erkennt bei denjenigen Pfurrst^^l- 
len, welche in dem dem Diöcesanprotocolle als Anlage A. beigefugten 
Verzeichnisse namentlich aufgeführt sind, das landesherrliche Patro- 
natrecht Sr. Majestät des Königs nehst dem darin hegrondeten 
Prftsentationsrechte an. 

Dieses Verzeichniss ist zur Beglaubigung von den sämmtlichen 
Anwesenden unterschrieben wonU u. 

§. 2. Die in dem als zweite IJeilage sub. B. angeselilossenem 
in gleicher Art beglaubigten Verzeichnisse aufgeführten Stollen 
werden von dem Herrn Erzbischof für die Collaiio libera des En* 
bischöflichen Stuhles vorbehalten, indem bemerkt wurd, dass diesN 
Verzeichniss diejenigen Stellen umfasse, welche theils schon bisher 
der gedachten Collatio zwelfelsfVei unterl^^en haben, theils vor Airf» 
hebung der Stilten und Klöster von einzelnen kirchlichen Würden- 
trägern kraft des ihrer Würde anklebenden Rechtes besetzt, theili 
aufgehobenen kircb liehen Corporatioueu pleno jure incorporirt ge- i 
wesen seien. 

§. 3. Dem Metropolitancapitel in Gnesen bat von Altera her ' 
das Vorschlagsrecht in Ansehung derjenigen Stellen zugestanden, i 
welche in dem Zusätze zu der im §. 2. bezeichneten Beilage B. 
sub. Nr. 1. bis 15. aufgeführt sind. Da das gedachte Melropolittm- 

rjqriirl, wcnnykidi hi der Zahl Sdincr Diyudidin und Canonicafe | 
rrnni)idi rt, doch in seiner corporativen Ei(/e)isch(t/f idetrutl^i rint 
Imwifation erfahren hat^ so er ichtet der Herr Erzbischof es lur 
unzweifelhaft, dass auch in dem Besetzungsvarhältnisse dieser Sti- 
len eine rechtliche Veränderung nicht vorgegangen, das Capitel zo 
Gnesen daher bei dem oben erwähnten Rechte zu erhalten seL 

§. 4. In Ansehung der kflnfbigen Besetzung derjenigen Pfau- 1 
stellen, welche hiemach noch übrig bleiben und in dem zur Beglau- 
bigung unterschriebenen als Anlage C. beigeschlossenen Verzeich- 
nisse einzeln aufgeführt sind, erklärt der Herr Erzbischof sich be- 
reit, folgendes Verfahren zu adoptiren: 

a. Derselbe wird, so oft eine der in Frage stehenden Stellen I 
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zur Erledigung gelangt, den canonisjchen Vorbchrilten gemäss den 
zur Prüfung der Fähigkeit und Würdigkeit der Bewerber bestimm- 
ten Conciirs eröffnen. 

b. Der Herr Erzbischof wird das Verzeichniss derjenigen Be- 
werber, welche in der Concnrsprfifnng bestanden und von Seiten 
ihres kirchlichen Verhaltens als der Berflcksichtigung wdrdigbefun* 
den sindf dem Ktoigl. Oberpräsidinm Torlegeo, damit dasselbe ^deh 
darüber erkläre, ob und eventualiter \velche Personen sich in dem 
Verzeiclinisse aufgeführt befinden , die der Staatsbehörde als i>er- 
sonae minus gratae für ili»' erledigte SteHe erscheinen. Dem Gut- 
betindeu des königlichen Oberpräsidiums bleibt anheimgestellt, in 
welcher Art und Form dasselbe diese Erklärung erfolgen lassen will. 

c. Der Herr Erzbischof wird, nachdem die gedachte Erklärung 
ihm zugegangen ist, die Collation der erledigten Stellen ausschliess- 
lich aus der Zahl deijenigen Bewerber bewirken, welche auf die hier 
bezeichnete Weise seitens der Staatsbehörde als personae gratae 
anerkannt worden innd. 

d. Würde wider Verhoffens der Fall eintreten, dass aus irgend 
einem Grunde durch das hier l»ezeichnete Verfahren ilie Ermittelung 
einer Person , bei welchen neben den erforderlichen kirchlichen 
Eigenschaften zugleich die staatsseitige Annehmbarkeit festgestellt 
ist, nicht erreicht wird, so bleibt die Erledigung eines solchen 
Falles der abgesonderten Verständigung zwischen dem Königlichen 
Oborprädinm und dem Erzbischöflichen Stuhle vorbehalten. Bis 
diese Verständigung eintritt, hat es bei der nach Eröffnung der in 
Frage stehenden Stelle eingeleiteten provisorischen. Administration 
sein Bewenden. 

5. Der Herr Erzbischol setzt voraus, dass die Staatsbehörde 
zur V('rl)eugung nachlieriger Anstände sich über die Tüclitigkeit 
und Würdigkeit derjenigen Personen , welclie für erledigte Stellen 
landesherrlichen Patronats präaentirt werden äoUcn, den bestehenden 
Bestimmungen des Ministeriums gemäss vorher mit ihm zu verstfm- 
digen suchen werde. Nachdem diese Verständigung eingetreten, 
wird der Herr Erzbischof dem PrSsentirten die canonische Insti- 
tution unverweilt und spätestens mit dem Ablauf eines Jahres nach 
angetretener Verwaltung der Stelle zu Theil werden lassen. 

Die Vorschrift der Üiöcesansta tuten, nach welcher kein Geist- 
licher ohne vorherige dreijälirige Wirksamkeit in der Seelsorge zu 
einem Pfarrbeneticium präsoutirt werden kann, verbleibt in ihrer 
Geltung. 

g. (5. Der üerr Erzbiächot bemerkt, dass sich bei mehreren 
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Pfarr- und Snccamlkirchen und resp. Pfarreien eine oder weh 

inehrtTc Hilfsseolorgsstelleii (Viearion, Präbendarien) befinden, welche ' 
in dem vorliegenden Verz*'ichnisse nicht besonders auf^^eluhrt wer- 
den, auch zur Zeit nicht sämmtiich mit eigenen Geistlichen be-etzt 
seien. Diese Stellen seien zu einer eigentlichen Frovidirung in eina 
der in den gg. 1. 2. und 4. bezeichneten Formen nicht angethan, i 
und zwar lun so weniger, als selbe ihrer Nator nach nur Durchs 
gangspunkte fär jüngere Geistliche bilden, denen snmal bei dem in 
beiden ErzdiOcesen obwaltenden Prieetermangel der Uebergang za 
wirklichen Pfarrstellen binnen kurzer Frist offen stehe. Der Hen ] 
Erzbischof setzt daher voraus, dass die königliche Staatsregierung 
damit einverstanden sei, dass die Anordnungen wegen Yerleiliung 
resp. Wahrneliiiiung dieser Stellen lediglich dem ßereiche der erz- 
bischötiicheu Amtswirksamkeit vorbehalten bleibe. 

§. 7. Würde, ungeachtet beiderseits für die Vollständigkeit 
der Verzeichnisse thunlichst Sorge getragen ist, sich gleichwohl 
später ergeben, dass in denselben eine oder andere Stelle übergan- 
gen worden, so erklärt sich der Herr Erzbischof zufrieden, dass die 
übergangene Stelle, wenn sie einer Füialkirche annex ist, nach den- 
selben Qmndsfttzen behandelt werde, denen nach dem Vorherigen 
die bezügliche Mutterkirche unterliegt und dass bei einer Mutter- 
kirche im Falle der Erledigung so lange die commendarisehe Ver- 
waltung einzutreten hat, bis ein anderes im Wege weiteren Ueber- 
einkommens festgestellt sein wird. Ebenso wird selbstverständlich 
noch bemerkt, dass etwa vorhandene Vnsprüche und Gerechtsanne 
dritter Personen, insbesondere etwaiger Privatpatronen und den bei- 
den Metropolitancapitel, auf Präsentationsrechte bei Stellen, welche 
in den beiliegenden Verzeichnissen enthalten sind, von d'^r gegen- 
wärtigen Verhandlung unberührt bleiben. 

§. 8. Hinsichtlich der Leistungen oder sonstiger Lasten, zu 
denen, sei es in Folge des Patronatsnexus , sei es in Folge der 
stattgefundenen Eiiizieliung der geistlichen Güter der Fiscns vor- 
pliiclitet ist , wird durch die gegenwärtige Verliaiitllung nichts gr- 
äudert, vielmehi bleiben die diestalligen Verpllichtungeu de^ Fiscal 
in Beziehung auf alle in diesem Protocolle, resp. dessen Beilagen 
in Bezug genommenen Kirchen und kirchlichen Stellen, ohne dass 
dabei die Art and Weise ihrer künftigen Besetzung einen Unter- 
schied macht, unverändert fortbestehen. Es versteht sich von selbst, 
dass 80 wenig der erzbischOfliehe Stuhl, als das Metropolitancapitel 
zu Gnesen in Ansehung der von ihnen zu verleihenden Stellen zu 
Leistungen und Lasten der hier in Uedc stehenden Art herangezogen 
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werden hOnnen, weil solche bei den seit Einziehung der geistlichen 
Gfiter neu regolirten Competenzen nicht in Betracht gezogen wor- 
den sind. 

Nachdem hiermit der Gegenstand der heutigen Verhandhing 
als erschöpft anzusehen war und der Herr Krzbischof sich vorbehal- 
ten hatte, (lie.selhe dem päpstlichen vStuhU' voi/ulegen, ist dns j^''»'^^^n- 
wärtige Protocoll, welches der unterzeichnete Commissar dem Hei lu 
Minister der geistlichen Angelegenheiten überreichen wird, geschloü- 
sen, und von Sr. Erzbiscboflichen Gnaden, den Herren Domcapitu- 
laren, Offidal Jabzjrüski und Dr Richter und dem Commissar nach 
vorheriger Verlesung und Genehmigung durch Unterschritt voll- 
zogen werden. 

gez. V. Przyhiski. 
V. Jabzviiski. Dr. Richter. 
Aulike, Königl. tleheimer Oberregierungsrath und Abtiieiluugs- 
dirigent im Ministerium der geistlichen Angelegenheiten. 

Anlage A, sum Frcioealle vom 16. September 1864. 

Verzeiclinisö derjenigen Stellen, welche dem Patronatrechte 

fc>r. Alajestiit des Königs angehören: 

I. Giiiüwküvvo (Decanat Gnlewkowo), 2. Jaxx' (Decaiiai Inowrodaw), 
3. Kltcko (Oic. (iiu'St n), 4. Inowrorfaw (Inowrodaw), 5. Kriiszwira (Kruszwica), 
6. Mi^scisko ((intstn), 7. Mrofzen od»'r Mroiza (Bromberfir), 8. Oslrowo bei Po- 
wid/. (Powid/J. n. Padewitz oder Pobiedziska («inesen), 10. P(){ou(» (niiescn), 
II. Powidz (Püwidz), 12. Sraielowo (Nakel), 13. Schulitz oder Sirltc (IJnieukouo), 
1 1, Szcmborowo (Znin), lö. Wcglt'wo (Gne-^eii). !(}. W irsitz oder Wvr/.vslNO 
(Nakel), 17. .Mosrhin oder Mosina (Buk), 18. liudzyii (Czarnikau), 19. .Siiuu ide- 
inQbl oder Piia (Czaruikauj, 20. l'rzcs (Czarnikau), 21. Wysznnow (Kenipi-n), 
22. Kosten oder Koäclan (Koslen). 23. Scbwersenz odur Swarzgds (Kostrzyu)^ 
24. Cbrzypsko c^fensMdt edrr Lw4wek), 25. Ktelime odff Kawicnnä (Neusladt), 
26. Lulon (Neustidt), 27. Birnbaum oder Mi^dzyebdd (.Veustadt). 28. ZIrke odtpf 
Sierakdw (Neastadi)« t^» Sokobiiiki (Milostaw), SO.BonisxynoCObomik), Sl.Obor* 
nik (ObornikX St PolaJewo (Obomlk), SS. Scblldbers oder Ostreszdw (Scbild- 
berg), Sl. MeserlU (Benlschen oder Zb%uyü), S5. Kriewen oder Krxywiü 
(Srbrimm), S6. Srbrimm oder Srem (Srbrimm), 87. Frausladt oder Wsclioua 
(Fratisladl), 88. Schwtrin oder .Skwierzyna CßeBt>eben), 39. La? iewniki (Gneseii), 
10. Murzynno (Gniewkowo), 41. P^chowo (Inowrorlawj, 42. Sadki (Nakel), 
43. Nakel oder Naklo (Nakel), 44. Schvenianke oder Trzeianka (Czarnikau), 
V^. Deutsrh Crone odir Walez (Deutsch Cronf), 4B. Röza [Deiitfcb Crone), 
47. .Scbrolz odiT Skrzeturz (Deutsch l'rone), 48 Zippnow odi r Sypniewo (Dciifsch 
Crone), 49 Sdilnppe od» r Czlopa (Deutsch Crone), 50. Jaslrow (Deutsiü Crone), 
h\, Tenipelburg oder Czaplinek (Df uisch Crone). 

Abgeöchlos^üu und beglaubigt Posen um lü. iSept. 185i. 
gez. V. Frzyloski. A. Jabzyiiski. Dr. Bichter. Antike. 
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Aidage B, Mum FrotocoU v<m 16, September 1864. 

Verzeichniss derjenigen Stellen, welclie der libera Collutia des 
erzbischöH. Stuhles von Giiesen und Posen angehören: 

1. Biskupice (Olül)okj, 2. Boudiiiu (.Gnieukowo). 3. Cbclinre (Knirzwika), 
4. Cülewiska (GuiewkonoX 5. Ozickaoowice (Gnesen), 6. Dtinno (St. MIcbael 
Härene), 7. Dzwiencbno (Inowroctaw), 8. Gnesen oder St. TriniiateiD (Gnesen), 

9. Gör« bei 2nln (2oin}, 10. Gönyce (Rogowo), II. Lekno (£ekno}, 12. JuA- 
ravo (Rogowo), 18. Ostrowo bei Sirtalkowo (Powldz), 14. K^dslczyn (GoesenX 
15. Odrow^ (Powidx), 16) Skarborxewo (Powidz), 17. OstrowUc Prymasowskie 
(St. Micbnel Härene), 18. Szydfowo (Sf. Michael Härene), 19. Slawsk (Kruzwica), 
20. Pnrchanle (Gniewkowo), 21. Szawlowice (nniewkowo). 22 Siedüinowo (^nin), 
23. Wenerya (Znln), 24. Zabarlowo (Bromberg), 25. Posen ai) St. Atlalherium 
(Posen), 26. Posen ad St. Mareareihani (Posen), 27. Posen ail St. Maninum 
(Posen), 28. Buk (Buk), 29. Tarnowo (Buk), 30. Koniorniki (Buk), M. Wiskon 
(Ko^tt'n), 32. Ttiecz (Kosirzyn), 33. Kroeben oder Krobia (Kroeben).*, 34. Smpia 
(Kroeben), 35. IHiszniki (Neustadt bei Pinne oder Lvöwek), 36. Wilczyno (Neu- 
stadt bei Hnne), 37. Winnagdra ({Teuaiadi), 88. Wcatadt (SeblMberg oder Osir- 
zerzöwo), 30« Dölzig oder Dolik (Sebrimm), 40. Douacbowo (Scbriauo), 41. K6- 
Dowo (Scbricnni), 42. Strzelno (Krorzwica), 48. Krerowo (Scbroda), 44. M%dre 
(Schroda), 45. Solec (Sehroda), 48. Karzanowo (Siilostaw)« 47. TreMsch oder 
Trzebtszew (Beniscben oder Zbaszyi^), 48. Koimfa'i (Kozmiii), 49. Pet-<«cbe oder 
Pszerew (ßentschen), 50. Kotlow f.Schlldberg), 51. Kursdorf cum flUa HinzendorC 
(Frausfadi odtr Wrobowa), rv2. Woniese (Kosten), ö3. Kicin (Rogasen oder Ro- 
gozno). 54. Matzniki cum fliia Bagrowo (Srbroda), 55. Lursowo (Buk), 56. Ko- 
nojad (Graelz oder Grodzisk), 57. Wielichowo (Graciz), 5S Rogalinek (Sdiroda), 
59. l^opascn oder Hogozno (Rogasen), 60. .Mogiino (Znin), 61. Trzenie>/nii (St. 
.Michael Härene), 62. Wierzchucin (Bromberg), 63. Posen ad St. Joanncm cum 
filia Poyorzelica (Posen und Neustadt), 64. Priment oder Przeroent (Schmieget 
Oder Smf^iel), 65. Biecbowo' (MItosbw). 

Ztisat2y betreffend das Metropolitancapitel eu Gnesen, 

1. Göscirszyn (Rogowo), 2. Erin oder Kcynia (Erin). 3. Kwieciszewo (Ztun), 
4. Znin (Znin). 5. Marzenin (Gnesen ad St. Triniiatem), 6. .Niestronno (Rogowo), 
7. Parlin (Zninj, 8. Pawlowo (Gnesen ad Sr. Trinila(em), 9. S7.»'z>'[i;nio\vo (Znin), 

10. ('bwaüs/.ewo (Kroloszyn), II. Skalmierzyce (Olohok). 12. Gnztlowo (Mi}os- 
law), 13. Snieri.sko (Schroda), 14. Czerlcino (Ivosirzyn). 15. Opalonko (Kostrzyiij. 

Abgeschlossen und beglaubigt zu Posen am 16. Sept. 1854. 
gez. V. Prz^luski. v. Jubz^üski. Dr. Itichter. Auiiku. 

Anlayc C. mm Vrotocoll vom 10. September 1854. 

Yenteicbnisd der SteUen, auf welche sieb der Inbalt des 4. 
des Protocolls bezieht: 

1. Gonzawa oder G^sawa (^nin), 2. KamieiUee (St. Micbael Zbarekü)« 
3. Lfgowo (Lekno), 4. Pal^dzle (Rogowo). 5. Stodoly (Kmrzwlra), 6. Wilalowo 
(2nln), 7. Otobok (Olobok), 8. Osirowo bei Strzeliio (Knirzwica), 9. Rzadkuin 
(Krurzwica), 10. Gcmbice (^nin), II. Strzeirze (i^niii), 12. Wojeio (2oin), 
18. Byatewko (Rogowo), 14. Paolgross (Lekno), 15. W^owia (Lekno), 
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16. SIrzyzcwo Kokielne (St. Mirbael Härene), 17. SIedlec (Gra»-!?.). 18. Neu 
Krsmzig oder Nowe Kramsko (Bentschen), 19. Kostrzyn (Kostrzyn), 2i). Lanp 
GoM'io oder Dtupa Gnsiina (Rngasen), 21. Owinsk (Rogasen), 2*2. Goska durhowna 
(Schmiegel), 23. Dalewo (Schrimm), 24. Lubiii (Scbrimm), 25. Siencowo (ScbriiDm), 
26. Schweizkaa oder Sur^cicbowa (Frausladt)» 27. ScbülTeiiMe oder Ciosaniee 
(Fraiistidt), 28. Attkloster oder Kaszezov (Fraosladi), 29. Kalau oder Kalawa 
(BenlsckeR), SO. Kodminek (Heiuscben), $1. Rokltten oder BokUno (Bealscbeo), 
S2. Allenkor oder Naridwov (Brataekt«), dS. CMszew oder Kolaclikn (Bent- 
scbeii)« 84. Kadzim (Oboniik). 85. Tamowo tfjelLiio}, M. Wissek oder Wiaoka 
(Nakel), 37. Lubcz oder Lubiecz (Rogowo), 38. Posen ad St. Rocbum (Posen), 
39. Bukounira (Schildberg). 40. ßomst oder Babimozt (Benischen)* 41 Makowarsk 
(Broniberjr), 42. Obra (Grnttz). 43. Biesen oder Bledzew (Bentschen), 44. Fal- 
kenwalde oder FnraM (üeiiisclien), 45. Lo[MCuno (Giiesen), 46. Poianowic« (Krus- 
zwica), 47. St Kariulowo (Kroeben), 48. Czempin (Kosten). 

Änmtrkuny. Die vorhergehenden Scellen haben in das Verzeichni.^s sub 

A. nicht «ufgenoinineu werden können, well die üQCerj luU denen sie iu Verbin- 
dung gesiauden haben, seitens Fisens vcrlanert worden tliid, der Cinfliiio des 
Fisctts BiU deren Besetzung ranonisrh daber ntclit mehr aus dem Standpunkte 
eines «tgentHdien Paironaisnexus beurtheilt werden kann. Sofern Fiscoa das 
Efgenlhun ebies Gates, mB dem ein reales Patronatreebl nachweisUrb verbanden 
st, wieder erwerben soUte, ao wird alsdann die besOgHdio Jetil In diesem Ver- 
zeirhnisse aurgerObrte Prarrstelle dem Nerzeicbnbse sub A. zuwachsen. Die 
Pfarre zu ßonist wird, soiera Fiscus durch Judicat die Rechte und Pflichten des 
Patrone beslfzf. in ilns Verzeirhniss A. Obertragen. 

Abgescblosäen und beglaubigt za Posen um 16. Sept. 1854. 
ges. V. Przyluski. t. JabzyltekL Dr. Bicbter. Aalike. 

B, Cvim. Ueber die dortigen Pataronatsrerli. TgL Arck XX!, 161 f. 

C. Emdand, 

Im ursprünglichen Ermländischen gibt es keine Staatspatro- 
nate. In Bezug auf die Patronatsverhältnisse in den durch die Bulle De 
«alute aniniarum liinzugekomnienen Pfarreien eriiielteu wir im Jahre 
1863 auf eine Anfrage von unterrichteter Stelle folgende Antwort: 

£s sind durch die Bulle De salute nur die jetzt bestehen- 
den zwei Decanate Ventrich und Stuhm der Ermländer Diöcese ein- 
verleibt worden. Die Kirchen der Decanate Ventrich im Marien- 
barger Kreide und Dansiger Begiernngsdepartement belegen, sind 
alle kOnigl. Patronate. Von den im Kreise Stnhm nnd Begiernngs- 
departement Marienwerder belegenen 11 Pfarrkirchen sind nur die 
zu Lichtfelde nnd Schönwiese Privatpatronate. Wie es mit dem 
Patronate von Marienwerder zu stehen kommen wird, ist augen- 
blicklich noch nicht klar, da zu dieser neu creirten Stelle noch keine 
canoni^che Institution stattgefunden hat. Soviel entsinne ich mich, 
dass mau, als von dem Putronat bei Marienwerder im Allgemeinen die 
Hede war, geneigt schieu, diu$t:elbe dem Fiscus za fiberlassen, 
obgleidi der grOsste Theil der Gelder zum Aolbaa der dortigen 
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Kirchen von der Staatsregierung aus ehemaligen milden Stiftungen 
von den westpreussiscben Klöstern bewilligt worden i»t. 

i). BreOau. Vgl. die Vereinbaninif v. J. 1868 im Arch. XX. 299 ff. 

E. Padcrbom. 

Hier fanden bereits seit dem Jahre 184G Verhandlungen über 
die landesherrlichen Patronatsanapräche statt. Wir lassen die Pro» 
ioooHe der betreff. VerhaDdlangen und deren Ergebnisse folgen: 

i. Verhandelt zu Faderboru am 31, Decmher 1646. 

Im Auftrage des KönigL Wirkl Qeh. Staatsministers der 
geistlichen etc. Angelegenheiten Herrn Dr. EiMom Eicellena, 
hatte sich der mitunteneichnete Geh. Ober-Reg.-Rath nnd vor- 
tragende Rath im Ministerium der geistlichen etc. Angelegenlieiten 
hierher nach Paderborn begeben , um zur Ausführung der an das 
König!. Geh. Staatsmiuisterium unterm 23. October c. ergangenen 
Allerhöchsten Ordre 

das streitige BeseLsufigsrecJU von 43 auf detn Eichsfelde gelegenen 

"katholischen Pfarreien betreffend*) 
mit dem Bischöfe von Paderborn Herrn Dr. Drqpper in Unterhand- 
lung zu treten. 

Da der Gegenstand dieser Verhandlung nicht blos ein an sich 
erheblicher ist, sondern auch die Substans der bischöflichen Ordi- 
nariatsrechte unmittelbar berührt, so hält der Herr Bischof von 
Paderborn es für erforderlich, die vorliegende Angelegenheit und 
die zu dereu Erledigung gemachten Vorschlage zuniiehst in einer 
mit Zuzieliung des Genenil vicars, Herrn Donicapitular Boekamp nnd 
des Bisthumssyndicus Herrn Justizrath Mantell veranlassten Con- 
ferenz in nähere Erwägimg zu nehmen, und sodann auch die £r- 
klftrung des Doiucapitels herbeizuführen'). 



1) l'i'ber Kircbin- und Schulbaulast im Eich.snid ist das Provincialrtclit 
enihalten in dem im Königl. Juslizmhüst. au.sKcarbeitcttn revid. Kniwurre des 
Proxinz. Kf. des FörsJenth. Kiclisfeld Berlin 1837. §. 272—280. S. 291. Vgl. die 
Mittheilungen im Schreiben des Eichsfeld. Comniibsariais d. d. IIeiiigens(adl 8. Oc- 
tober IS5a. an 6en.»Vie. tu Paderborn* 

2) Die vom 80. December 1845 dailrte Erkllrong des Doncapllds (get. 
Nacke, BrarJit) an den bothw. BiscboT Dr. Fran» Drepper lautet mie folgt: 

oDem von Eoer bhcbttfifchen €naden gesf ero mOndIteb gelosserten Wunscbe 
gemäss hat das Domeapltel den Horbdenselben durcb das KOnIgl. MSnisterlam der 
gelsilichen rnlerrichls- und Medicinalangelegenheiten proponirten Vergleich, wo- 
nach in Betrefl* der bisher zwischen dem hiesigen b^schonirhen Stuhle uud der 
Staatsbehörde streitigen Besetsuogsrecbtes Ober 48 Pfurüellen im Eicbsfelde 
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Der mitunterzeichnete Commissar hat auf schriftliches Er- 
suchen des Vorsitzenden des Donieapitels, Herrn Domprobst NacJce, 
luidx nn der von dem Capitel am gestrigen Tage gehaltenen Ver- 
sammhmg Antheil genommen und dem Capitel die von denwelbeu 
gewünschten Mittheilungen und Erläuterungen go<,'oben. 

Diesemnach ist heute tat schHesslicben Erdrtemng der tot- 
liegenden Angelegenheit Qbergegangen worden. 

Seine bischOflicben Hoebwfirden erklärten sich in naehstehen- 
der Art: 

Nach seiner Ansicht liege das rechtliche Verhftltniss: 

1) in Ansehung der von dem llegierungsrath Bodmann dnrdi 
Testament vom 24, September 1770 gestifteten und in allen Be- 
zieliungen der Verfiigung der geistlichen Üchörde untergeordneten 
sechs Pfarreien, sowie 

2) in Ansehung der neun Pfarreien, welche vormals von dem 
Pro[)sto des Martinstiftes an Heiligenstadt verliehen und nach er- 
lolgter Incorporation dieser propsteiligeu Dignität in die erzbischöf* 
liehe Würde ausdrficklich der Yergebvng durch das erzbischöfliche 
Ordinariat vorbehalten worden sein, so, dass ein gegründeter Zwdfel 



künüiK eine AlteniAiivn mensium zwischen d< in biscliünichen Stuhle und der 
StaatsbebörUe eingerührt werden snil, in Beratlmng genommen. 

In Erwtgung, dnt die fuansbdiarde fteli Mir 44 Jahren im Beaüse de« 
Paironainrechtes Ober slnmiUcbe 49 PfirrsleUen beOndet and Cw. bischbO. 
Gnaden nur die WabI twiarhen dem .vorerirlbnten Teraleiebe und einem Processe 
gegen den Flscos, dessen Ausgang unsicber ist, freigelassen laf, haben slmmt- 
Hebe Mitglieder des Domrapilets sieb fDr die Annahme de^ proponirtcn VVrgleirhs 
erklirr, jedoch anter der ßedingrun?, dass Fiscus die dnrth das allgemeine Land- 
refht den Pafronen aiiferle^ien I'atronalsla>ten allein Hb» rnehme. Zu^'leirh waren 
samniilirlie .Mitglieder des Domcapileh der einstimmigen Ansicht, dass es sehr 
wünsrhenswerth sei, dass die durch das Cnnrilium Tridendnum vorgeschriebenen 
in der Diörese pjul' rhorn frilh^T auch rihlirhen und erst seit etwa 30 Jahren in 
Abgang g( k^triimencn Pfarrconnirse baldigst wieder eingeführl werden, und dass 
die .Staatsbehörde sich verpflichie, zu denjenigen Pfarrstelien, worüber ibr das 
Paironaisrerbt ansteht, nur diejenigen GelstUrhen lu prisentlren, welche mittelst 
der ü>ncarsprQrong inr qaallfldrt erklirr worden sind Die nihere Anordnung 
raassen wir selbstredend Eaer MsebOflicben Gnaden gehorsaimst anheimgeben, 
kbnnen aber den Wunsch nicht onterdrOcken, das» Hodidieiielben aicb dahin ver* 
wenden, dass die Staatsbehörden eine solche Verpflichlung auch hi Belref der 
beregten 43 Prarr-Iellen im Eiclisfelde ausdrOrklirh Obernebmen.« 

Der Pfarrconcnrs ist för die Diöcese Paderborn durch bi>rhön. Verord- 
ninip \om S. Frbruar 18.57 näher geordnet worden. Kraft pSpslIicher Bewillijjiintr 
wird, wie in \irlen anderen Diöcesen Deutschlands nicht ein besonderer Conriirs 
n^r j»de VH(iu»ie Pfffuiile aiisgesi briflieii. sondern ein alltjcmeinea Pftirrhe- 
fähigungstjcunien abgehalieu. Vgl. (Jerlach, Paderb. Uiöc. R. 2. Aufl. S. 19 (T. 
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darüber, dass diese 15 P£urreieii als der libera ooUalio des 
bischöflichen Stuhles zu Padeiborn nntenrorfen anzosehen sei, nicht 
bestehen könne. 

Auch in Beziehung auf die 28 übrigen Pfarreion könne er 
mit Kücksicht auf die von dem verstorbenen Bischöfe Dammers in 
dem Schreiben Yom 16. Januar 1843 entwickelten Gründe an sich tou 
der Ueberzeugong nicht ablassen, dass das fiesetrangsrecht sich anf 
Seiten des bischöfl. Stnhles befinde, wenngleich er nicht verkennen wolle, 
dass in dieser Hinsicht noch manche Dunkelheit wegen des wirklichen 
geschichtlichen und rechtlichen Verhältnisses obwalte, deren Aul- 
kliliung zwar wünschenswerth aber schwierig sein dürfte. Er habe 
daher seinerseits erwarten zu dürfen g^laubt, dass die Königliche 
Staatsregierung kein Bedenken getragen haben wurde, das biaehöfl. 
Gollationsrecht wegen der erwfthnten 15 Pfarreien ansoerkenneo, 
wegen der übrigen 2S Pfarreien aber eine vergleichsrnftsaige Erle- 
digung eintreten zn lassen. Da er indess ton dem Gtmmiissariis 
vernehme, duss hierauf nicht einzugehen stehe, so wolle er, um seine 
Geneigtheit zu möglichst einfacher Erledigung der DilVerenzeii zu 
bethätigen, nach erfolgter Anhörung seines Capitels sich hierdurch 
bereit erklären, auf den ihm gemachten Vorschlag einzugehen, der- 
gestalt, dass ven nun an die in Frage stehenden 43 P^urreien in 
der Art za besetMn sein* werden, diss, wenn eine derselben, sei es 



1) In diesem (vom sei. Geiierolvicur Drüke verrassten) Srhreiben an das Mmist 
der geistl. Angel, d. d. Paderborn 16. Januar 1S43 wird mit grosser Schärfe und 
Präcision im Einzelnen n&lier ausgelQhrl, dass mit Ausnahme weniger l'larrslelleu, 
worQl)er Klösiern und Privatramilien das Paironatrerlti zustand, der ebeRMlise 
iürxbiiicbor von Mains alle Pflirratellen des Eidüfleldes frei zu besetzen btlie. Km 
Sebloase ergebt die Bitte, das HlnlstfrlQin mAge die KOnigl. Regierong so Erfurt 
vcrmlasien, dass dieselbe von dem niebt bcgrOndelen Palronatrecbie Ober dte 
nebrerwlbntf n Curatslelten Abstand nebnie und bei Besetzung dersetben sidi mf 
die Enheilnng des landesberrlicben Placet besrbrinke. 

Eine weitere UscbSfllcbe Ehigabe an das Uinlsteriom d. d. Paderborn, 
12. September 1S4S bescbwert sieb darOber, dass die Regienmg zu ErAut das 
Placet niebt in Form eines elnfbcben Bescbeidcs ertbeile, sondern förmUekt 
B€§iäiiffung9urktMideH anf Stempel von 16 SÜhergr* am^erHge» 

Ein blscbSflicbos Scbfdbcn d. d. S. November ISIS an das Ministerfnm 
embllt norb weitere Becbtsgiende für die libera roNalio der Pfbirei*>n Uder, 
Kirebworblt, Dbigelstedt, Hfttben, Krenzeber, Kflilsledt, Warbsledfc, Geisleden, 
Erabao8«.n bei, indem der Eriblschor von Mabiz laut der Urlionde diese Stellen 
nicht als Cburfttfst, sondern »Jure ordbiario«, acollatlone arcbiepiscopalic be- 
sctst babOi 
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durch xibleben, Al>setzun)^. Verzicht oder auf welche sonstige Weise 
zur Erledigung gelange, die Wiedcrbesetjsuug in dm ungeraden 
Monaten Sr. Majestät dem Könige^ in den geraden Monaten dem 
bisehofliehen Siuhle mu Baderbom^ unter alleneitiger lUtoksiehta- 
nahme anf die wegen des dabei sa beobiehtendeiiYerfiüirei», maas- 
gebenden dvilgeeetdiehen und reep. eanoniechen Yonebriften ra- 
steben solle. Diese Erklärung werde jedoch unter der sich seines 
Dafürhaltens auch schon von selbst verstehenden Voraussetzung ge- 
geben, dass der Fiscus — wie seines Wissens auch schon bisher 
geschehen — hei den in Frage stebeudeu Kirchen die nach den 
allgemeinen landrechtlichen Bestimmungen dem Patron obliegenden 
Lasten und Verpfliebtungen (vorbebaltiieh der einzelnen Eirehen 
vielleicbt biaft spedellen Becbttitela snstebenden ausgedebnten An* 
sprQebe) tragen mid ftbemebmen werde. 

Sodann, bemerkte der Herr Bischof, habe er das ihm gemachte 
Anerbieten in dem Vertrauen acceptirt, dass Se. Majestät der König 
und die hohen Staatsbehörden geneigt sein werden, die schon zum 
öfteren in Anregung gekommene Frage über das Collationsrecht 
derjenigen in der Diöceae Paderborn befindli^en Pfarreien, welche 
vormals von Stiftern, Klöstern nnd andeiren anfgebobenen geistliehen 
Corporationen vergeben wurden, demnftebst gleicbfiills nach billigen 
nnd Ar den biseböflichen Stnbl annehmbaren Omndsiteen mm Ana» 
trag bringen zu lassen, in welcher Beziehung er sich seine weiteren 
Bemerk uni^en und Anträge vorbehalten wolle. 

Kudlich wurde zur Sprache gebracht, dass es angemessen er- 
scheine, und der Herr Bischof damit einverstanden sei, wenn wegen 
Wiedeibesetxnng deijenigen unter den in Frage stehenden 43 befind- 
lichen Pforeien, welche znr Zeit noch erledigt seien (es sind deren 
so viel bekannt drei, nämlich Nenendorf , Dingelstedt nnd Beiern) 
zur Beseitigung jeder weiteren Differenz die vereinbarte Alternativa 
mensinm mit rückwirkender Kraft in Anwendung gebracht werde. 
Nur, bemerken der Herr Bischof, müsse er angelegentlieh bevor- 
worten, dass die schon seit mehreren Jahren erledigte Pfarrei Din- 
gelstedt nach dem seinerseits gemachten VorscUage mit dem Piarrer 
Göbel besetzt werde, da dieoer den VerhAltniiBen naoh für die ge- 
dachte Pfarre dnrdians passende Geistliche von der Gemeinde nach 
Inhalt mehrerer desfiillsiger Vorstellungen sehr gewOnscht werde, 
da derselbe wenigstens 6 Jahre älter im Dienste sei, als der von 
der Königl. Regierung zu Erfurt designirte Pfarrer Örossheim, und 
da der bischött. Stuhl sic]\ in schwer zu lösende canonische Ver- 
wicklungen versetzen wurde, wenn die dem beregten Göbel bereits 
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ertheilte CoUatioa rückgängig goniucht werden sollte. Indem er 
daher nicht daran zweifeln zu dürfen ^rlaube, dass die höbe Staats- 
legienmg in diesem Punkte seinem Wunsche nachzugeben und ent- 
gegenzukommen geneigt sein werde, bemerke er zngleich, dass er 
im üebrigen nichts dagegen zu erinnern finde, wenn dem Pfarrer 
(jhrossheim baldigst ein anderes dessen Wfinscben entsprechendes 
kirchliches Beneficium verliehen werde. 

Ein Weiteres fand sich nicht zu bemerken und ist daher die 
vorstehende protocollarische Verhandlnn<x von dem Herrn Bischöfe 
nach eigener Durchlesung in allen Theilen genehmigt, und mit dem 
Coromissarius am Tage, wie Eingangs unterzeichnet worden. 

Der Bischof von Paderborn, 
gez. Franjg Drepper. 
gez. Auiiket Qeh. Ober-Beg.-Rath. 

2. Es erfolgte darauf diese Zuschrift des Oberprfisidcnten 
der Provinz Sachsen t. Bonin an den Bischof von Paderborn d. d. 
28. JttU 1847: 

»Zufolge Rescripts des Herrn Ministers der geistlichen Unter- 
richts- und Medicinalangelegenheiten Excellenz vom 20. Mai d. J. 
haben des Königs Majestät mittelst allerhöchster Cabin. -Ordre v<»m 
31. März c. auf den Antrag des hohen Staatsministerinms zu ge- 
nehmigen geruhet, dass die katholischen Pfarrsteilen in den im 
Eichsfelde belegenen 43 Ortschaften, als: 1. Beuern, 2. Breitenbach, 
3. Steinbach, 4. Birkenfeld, 5. Gerhershausen, 6. Hohengandern, 
7. Kircbgaadent, 8. Uder, 9. Wttstbenderode, 10. Bemtrode, 11. Brei* 
tenwoibis, 12. I>emia, 13. Gernrade, 14. Niederorschel, 15. Hypstaedt, 
16. Kirdiworbis, 17. Stadtworbis, 19. Dingelstedt, 20. Henthen, 
21* Kreuieber, 22. Küllstedt, 23. Wachstedt, 24. Diedorf, 25. Gross- 
bartloff, 26. Langenfeld, 27. Neuendorf, 28. Geissieden , 20. Rohr- 
berg, 30. Rustenfelde, 31. Westhausen, 32. Siemerode. 33. Ershau- 
sen, 34. Kelle, 35. Martinfeld, 36. Rüstungen, 37. Wiesonfel<l, 
38. Neustadt, 39. Mackenrode, 40. Hejerode, 41. Günterode, 
42. Schaehtebich, 43. Pfaffschwende^ 

wenn künftig deren Erledigung, sei es durch Ableben, Absetzung, 
VeiMtauDg, Veniobt oder auf wdche sonstige Weise in den Mona- 
teft F^ruar, AprU, Juni^ Augusif Ockber und Deeember eintritt, 
wiMkMkh der einMiihoUnden ^aatsgmehmigmg durch den zd- 
tigen Bischof ?on Paderborn besetzt werden, wfthrend die Wieder- 
be^et/ung dieser Stellen, wenn dieselben in den übrigen Monaten 
des Jahres zur Vacanz komuion. unter Berücksichtigung der cano- 
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nischen Formen der Einsetzung des Ernannten, Sr. Majestät dem 
Könige und allerhöchst dero Nachfolgern in der Krone vorbehalteu 
bleibt, dass ferner die Verleihung derjenigen der erwähnten Pfar- 
MeUf welche zar Zeit noeb mibeeetzt sind, gleiehfiiUs nadi dem 
Tontehend angegd^en Wedisel der Monate erfolge, und dase Buer 
biftMlicben Hochwfirden wegen fortdauernder Brftlluig dergeeeta- 
lieben oder anf epeeiellen Seebtetiieln berabendeii landesherrliehen 
Patronatsverbindlichkeiten fortdauernd auf das Genaueste erfüllt 
werden^). 

»Was die Wiederbesetzung der Pfarrstelle zu Dingelstedt 
betrifft, so habe ich dieserhalb das Erforderliche unterm heutigen 
Tage verfTigt, und wird Euere bischöfliche Uocbwarden die Vaca- 
tionsurkunde für den Ihrem Wunsche gemSss etnannten Püirrer 
üdbel zn Brdtenbaeh in separato angehen.« 

3. Unter dem 11. Jamar 1848 erfolgte ?on Seiteü desgeiat- 
Ikhen Cmnmissariata an Heiligenatadt (gec. Nolte, Zehrt, Hohans) 
an den Bisehof eine Art ?on Protest gegen die abgeaefalossene Con* 
vention Uber die Pfarreien des Eichsfeldee« insolbm Rechte des 

EichsfeUles und des Oommissariatcs oder der sonstigen geistlichen 
Behörde des Eichsfeldes aufgegeben seien. Unter dem 0. Juni 1848 
erfolgte eine ausführliche Erwiederung des (teneralvicariats, worin 
ausgeführt wurde, dass die Acten leider ergäben, dass seit 1803 
nicht allein durch facta, sondern sogar darcb Anerkenntnisse des 
Ck)mraissariat8 die Angelegenheit in eine Lage gebracht sei, welche 
den Vergleich als sehr wfinschenswerth etscbeinen liess, da man bei 
einem Beehtsstreite bei den Qerichtsbftfen wahrsdi^Uch noch viel 
mehr eingebtlsst haben wfirde; auch schienen die Conmnsstfien ^ne 
selbststft&dige Potenz in der DiOcesanverwaltung einnehmen m wol- 
len, und gänzlich zu vergessen, dass sie nur Commissarien des Bi- 
schofs seien, und dass dieser das commissorium jeden Tag beliebig 
ändern oder zurücknehmen könne. Dieses schon seit langer Zeit 
bestehende Commissariat ist wegen der läntfernnng des £ichfelde8 



1) In der Cabln.-Ordre vom Sl. Hirz 1847, deren hihiU Im Vebrlgen iis 
dero elligen Schreiben des OberpriMdenlen veOsiindlf eriieltt, helnt ee snm 
Scblone: »diss dem Bisdiore wegen forldaaenider ErfUlniig der fesetillcbea 
oder nf sperieUen Recbtstiteln beruhenden UndesherrlirheD Paironatsverbindlicb- 
keiion die von Ihm gewünschte Zusicherung eriheilt werde«. Der Uinlsler der 
geistlirhen Angelegenheiten r Eichhorn hatte auch ferner in fiiieni Schreiben 
vom 15. M&rz 1848 an den Oberpräsidenten v. Bouin die Uebernshme der hnd- 
rerbtlirhen Patronaf<;Yerhlndlirbkeiten anfM^kannt. 
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vom Bischofssitze errichtet und mit entsprechenden Vollmacliten 
versehen worden. Der apost. Nuntius von München ersuchte durch 
Schreiben vom 19. Noyembor 1848 den Bischof Ton Paderborn um 
nftbere MittheUiuig Ober die mit der Begierung in Betreff der Be- 
eetmag jener 43 Bichsfblder PfiurreieB geaehleeeene Verenibaniiigt 
indem der päpstliche Stahl davon erfahren nnd einen BerfebtdarOber 
verlangt habe. Auf das lateinische Schreiben des päpstl. Xuutins 
erfolgte unter dem 17. Deceniber 1848 eine ausfüliriiche lateinische 
Darlegong von Seiten des Bischöfe als Antwort. 

4. Ueber die streitigen Patronate in dem sächsischen Theile 
der DiOceee Paderborn war also, wie wir sahen, schon im Jahre 184(3 zwi- 
schen dem seiigen Hm. Bischol Franz Drepper und dem vom KOnigücliei 
Ministeriom beauftragten GelL Bath Änlike eine Debereisknnft dahin 
abgeschlossen worden, dass, wenn die betreffenden Stellen in den 
Monaten Januar, Marz, Mai, Juli, September und November zur 
Erledigung kommen würden, die Regierung zu präseutiren haben solle. 
Es waren hierbei aber 18 Pfarrstellen übergangen, wahrsciieinlich, 
weil das Königl. Ministeriom angenommen hatte, dass dieselben, 
weU ihre Besetsnag frdher von sAoolansirten Stiftern nnd KlOeiecn 
dependirte, nniweiftUiaft KOnigl. Fntronates sden. Der wegen der 
Besetznag dieser 18 SteUea nachher (seit April 1S53) entstandene 
Streit sehwebt noch. Der Oberpräsident der Provinz Sachsen offeriite 
nnter dem 4. März 1858 einen auf der Grundlage der Ueberein- 
kunft wegen der westpbälischen Patronate (s. S. 241 ft.) aljzu- 
schliessenden Vergleich. Von Seiten des Hischofs von Paderborn 
wurde dieser demselben nicht ungünstige Vergleich unter ansführiidier 
Darlegnag der Verhütnisse nnter dem 26. Jannar 1859 angenommen. 
In dieser aasflUurliehen Anseinandeisetznng des Bischofs von Padef- 
bom vom 86. Jaaaar 1850 an den Oberprftsidenten der Provinz 
Sachsen Herrn v. Witzleben zu Magdeburg wurde unter näherer 
Angabe der Gründe 1. das landesherrliche Patronatrecht über die 
Pfarrstelle zu Friedrichslohc anerkannt, weil der Staat dieselbe ei 
liberalitate, wenn auch ziemlich mager, dotirt habe; ebenso 2. das 
landesherrliche Patronatrecht über die Pfarreien Effeldm\ 3. Kal^ 
tenther^ 4. Birlumgmf 5. Süberkamm und 6. ad omnes Sanctoa za 
ErfmH. Ueber die Ffiuieien zn Effelder und Silberhansen stand 
dem vormaligen Nonnenkloeter zn Celle, über die Pfturrei l^kvngen 
dem Kkister Reiffenstein, über die Pfarrei Kalteneber dem aufge- 
hobenen Collegiatstifte ad. s. Martinum zu Heiligenstadt, und über i 
die Pfarrstelle ad omnes Sanctos zu Erfurt dem vormaligen CoUegiat- 
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stifte ad. B. M. Y. daselbst das Patronatredit zu und wurde dieses 
Patronatrecht nicht von einzelnen Dignit&ten oder Personaten, son- 
dern von der ganzen Corporation als solcher ansgefibt. Dagegen 

müsse der Bischof nach dem Abkommen wegen den westphälischen 
Pfarreien der Diöcese Paderborn zu Grunde gelegten Grundsätzen 
bei den übrigen 18 Pfarreien, nämlich: 1. ad. B. M. V. und 2. ad. 
S. Aegidium zu Heiligenstadt, 3. zu Nordhausen, 4. Beberstädt, 
5. Teistungen, ö. Kleinbartloflf, 7. Kalraerode, 8. Geismar, 9. Win- 
gerode, 10. Struth, 11. Bickenriede, 12. Jutzenbach, 13. Bischoffe- 
rode, U. ad. B. M. V.» 15. ad. s. Sevenim, 16. ad. s. Wigbertom, 
17. ad. s. Gmcem nnd 18. ad. s. Martinam zn Erfurt das freie 
und ausschliessliclie €ollati<msreclit flir den bischOfl. Stuhl in An- 
spruch nehmen. — Trotz wiederholter Schritte des bisehöfl. Ordina- 
riats bei dem Oberpräsidenten von Sachsen ist die p]rledigung die- 
ser Verhandlungen aber noch nicht erfolgt, jedoch sind dieselben 
soweit gediehen, dass der demnächstige Abschlass einer Vereinba- 
rung gesichert scheint. 

5. Fflr den westphälischen Antheil der Diöcese wnrden die 
Differenzen des bischdfl. Stuhles von Paderborn in Betreff der Be- 
setzung von sehr vielen Pfiirr- und anderen geistlichen Stellen 
durch ein üebereinkommen Tom 5. Aprü 1852 beseitigt. Wir lassen 
die Protocolle und Aetra darüber folgen. 

a. VerhmuUU tu Faderbom am 12. Mäirg 1861. 
Am heutigen Tage hatten Se. Exoellenz der Staatsminister 
und ObefprSsident von Westphalen, Herr Dfisberg, hei Ihrer An* 
Wesenheit in Paderborn sich in die bischofliche Wohnung daselbst 

begeben, um rücksichtlich der über das Patronatrecht geistlicher 
Stellen zwischen dem biscliöiUchen Stuhle und der Staatsbehörde 
obschwebenden Difl'ereuzen eine Berathung mit Sr. bischöfl. Gnaden 
dem hochw. Bischof von Paderborn, Dr. Franz Drepper, abzuhalten, 
und auf dem Wege gegenseitiger Verständigung eine Ausgleichung 
der erwähnten Differenzen anzubahnen. An der gedachten Berathung 
nahmen ausser Sr. bischOfl. Giiaden und Sr. Excellenc dem Herrn 
Ifinister t. Dfisberg ferner noch Theil: 

1. Der Herr Oeneralvicar Domcapitular Bokarap, 2. der Herr Dom- 

capitular Geistl. Rath Wassmuth, 3. der Herr Domcapitular Geistl. 
Bath Habbel, 4. der Herr Geistl. Rath Peine, 5. der HerrDomcap. 

Geistl. Rath Freusberg. 
Zunächst kamen die strittigen Patronate im Reg.-Bezirk Arns- 
berg zur Sprache und zwar zuvörderst jene im Herzogth. Westphalen. 

Anyv Mt UiitMUiM. IZIV. 16 
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Nach mebrseiiager Besprechimg der Sache wurde als Basis' 
der hehnfs Ausgleichung der erwfthnten Differenzen zu ffihrenden 
ferneren Verhandlungen Folgendes augeuommen: 

1. Von Seite des Staates wird auf das Patronat verzichtet und 

werden zu freier CoUution dorn bischöU. Stuhle eingeräumt und 
zurückgegeben. 

. a) diejenigen geistlichen Stellen, welche früher von dem Erz- 
bischote und Churförsten vou Cöln frei besetzt worden siud; 

b) diejenigen Stellen, deren Besetzung von am linken Rhein- 
ufer belegenen Stiftern, Klöstern oder anderen kirchlichen Corpora- 
tiimen oder einzelnen Dignitarien derselben abhftngig war; 

c) diejenigen Stellen, deren Besetzung (Prftsentations- oder 
Ck>llation8reGht) einzelnen kirchlichen Dignitftten oder Personaten 
zustand ; 

d) diejenigen Stellen, welche früher Stiftern und Klöstern oder 
anderen kirchlichen L'oriiorationen pleno jure incorporirt waren. 

Die sämmtlichen unter vorstellenden vier Categorien fallenden 
Pfarr- und andern geistlichen Stellen werden dem bischöfl. Stuhle 
zu freier Verleihung eingeräumt, ohne liücksicht darauf, ob der 
Staat seither ein Präsentationsrecht zu denselben cum effectu aus- 
geübt hat oder nicht, sowie auch ohne Kacksicht darauf, ob Aet 
Staat die den Stiftern, Klöstern und anderen kirchlichen Gorpora- 
tionen incorporirten Stellen, nach Aufhebung der ersteren, ganz oder 
theilweise neu dotirt hat oder nicht. 

2. Alle diejenigen Stellen dagegen, zu welchen aufgehobene 
Stifter, Klöster oder andere kirchliche Corporationen als Corpora- 
tionen vermöge eines wirklich vorhandenen Patroiiatrechts präsentirt 
haben, unterliegen wie bisher, so auch ferner dem fiscalischea Patro- 
natrechte. [Vgl. oben S. 222. die Anni. der Redact.] 

3. Hinsichtlich der Patronatslasten, welche seither demFiscns 
oblagen, soll jedoch durch gegenwärtige Uebereinkunft nichts geän- 
dert werden, vielmehr bleibmi die diesfUligen bisherigen Veipflich* 
tungen des Fiscus auch bei jenen Stellen, welche dem bischoflidien 
Stuhle zu Areier Gonferirung eingeräumt nnd, unverändert fM- 
bestehen. 

4. Die Staatsbehörde prfisentirt zu jenen Stellen, deren Patro- 
nat nach Nr. 2. dem Fiscus verbleil)t , nur diejenigen Geistlichen, 
welche der Bischof nach vorher bei demselben gemachter iiückfrage, als 
geeignet und würdig erklärt, gegen deren Qualification und Würdig- 
keit der Bischof nichts zu erinnern findet. 

5. Die vorstehend vereinbarten Grundsätze sollen auch An- 
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wenduug finden auf die in dem übrigen Theile des Reg.-Bezirks 
Arnsberg, sowie auch auf die im ßeg.-Bezirk Minden gelegenen 
geistlichen Stellen. 

6. Hinsichtlich derjenigen Pfarrstellen, welche aus früheren 
Mendicantenklöstern resultiren, wohin die Pfarrstellen zu Bielefeld, 
Hamm, Geithe und Nordherringen gehören, und za deren Dotation 
bei einigen ZoschOsse seitens des Staates gegeben werden, wird ein 
Abkommen dahin getroffen, dass die Pfiirrstellen zu Bielefeld und 
Hamm der freien bischöflichen Gollation anheimfallen, wogegen das 
Patronat der Pfarreioi Geithe nnd Nordheiringen dem Fiscns ver- 
bleiben soll. 

7. Nachdem Se. Excellenz der Herr Minister v. Dösberg für 
gegenwärtige Ueboreinkunft sich die höhere und allerhöchste Geneh- 
migung vorbehalten und dessgleichen Se. bischöfl. Gnaden der hochw. 
Herr Bischof Franz Drepper sich, aus Rücksicht auf die über gegen- 
wärtige Angelegenheit rait den übrigen hochw. Herren Bischöfen der 
Metropolitanprovinz Cöln bereits gepflogenen Yerhandlungen, deren 
Einverständnisses mit dieser Transaction sich zu yersicheni, sich 
resenirt hatten, [NB. Oberprasident drang aber auf Feststellung, 
daher jenes Einverständnlss, das zu erlangen, da schon Verhandlun- 
gen geschehen waren, unterblieb. Anderseits hatte aucli Arnsberg. 
Kof^nor. die Ratification zu hintertreiben gesuclit,] wurde gegenwär- 
tige Verhandlung nach geschehener Vorlesung beiderseitig geneh- 
migt und unterschrieben. 

Düsberg, Fr. Dreßpcr, Bischof von Paderborn. Bökan^, Gen^-Vic. 
Wasmuih. Habbel Peine. J. JB^rmuberg, 
b. Mit einigen durch spätere schriftliche Verhandlungen ver* 
einbarten Znsätzen und Abänderungen lautet das ProtocoU der wei- 
teren Verhandlung also: 

Verhandelt mu FadeHxMrn am 5, Aprü 

Gegenwärtig waren. 
1. Der hochw. Herr Bischof Dr. Franz Drepper. 2. Der Königl, 
Oberprasident Herr Geh. Staatsminister v. Büshcrg. . 3. Der Herr 
Generalvicar Donidechant Bukamp. 4. Der Herr Domcapitular Geistl. 
Kath Wassmuth. 5. Der Herr Domcap. Geistl. l^ili Habbel. G. Der 
Herr Domcap. Geistl. Rath Feine. 7. Der Herr Bomcap. Fremberg» 
7. Das Protocoll führte der Begierungsassessor linnhoff. 
Nachdem bereits in einer am 12. März 1851 gehaltenen Be- 
rathung zwischen dem Königl. Oberpräsidenten Herrn Qeh. Staats- 
minister V, Bürberg und dem Herrn Bischof von Paderbm eine 

16 • 
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ÜebereinlraDft über die all^^emeinen Grundsätze znr Aosgleichiiiig 
der Dillerenzcii wegen Besetzung der katliolischeu Pfarrstellen und 
anderen Reneficien, welche vormals von Stiftern, Prälaten und 
Klöstern, sowie auch von den Fürstltisoliöfen und Donicapiteln ver- 
liehen worden sind, vorbehaltlich Höhererund Allerhöchster Geneh- 
migung getrofifen war, wurde heute dazu übetgegangen, ein Yer- 
zeichniss aller geistlichen Stellen anzufertigen, welche künftig von 
dem Landedierrn und welche Y<m dem bisehlNMohen Stahle so be- 
setzen sein würden. Nach genaoer Dorchslcfat aller Yorhande&en 
Materialien^ Urbinden etc. ergab sich Folgendes: 

/. In dem Rcg.-BezirJ: Mindm 
steht dem bischöflichen Stuhle die freie GoUation bei nachbenannten 
Stellen uvibetbrUkn zn: 

1. Die Prarrstelle zu Buke, 2. die Pfarrsr. zu Neuenbeken, 3. die Mtrkt- 
kircbe la Paderborn, 4. die Kaplaneistelle an der Markikircbe lu Ptdertoni« 
5. die ROimt. zo Schwaney, S. die Pfirrst. ss Brakel, 7. die erste Kaplanelst. 
so Brakel, S. die zweite Kaplaoelst. to Brakel, 9. die Pfkmt. so Drlboif, 10. die 
Pflimt. M TUetoeo, 11. die Pfkrrst. zo Niedemtotorr, 11 die Pfimt. za flals- 
koUen, 18. die Pfmst. za TtelbrOek, 14. die PfamL zd Elsen, Ift. die Prirrst za 
HOvelbofl*, 16. die Kaplanelsr. zu HOvelhofT, 17. die Pfarrsl. zu Neabaus, 18. die 
Kaplanei za Neuhaus, 19. die Pforrst. zu Stukenbrock, 20. die Kaplanei zu Weslen- 
holz, 21. die Pfarrst. zu Borgentreicü, 22. die Pfarrst. zu Borgholz, 23. die Kap- 
lanei zu Borgholz, 24. die Pforrsf. zu Dringenberg, 2.5. die Pfarrst. zu Löwen, 
26. die Pfarrst. zu Peckelsheim, 27. die Pfarrst. zu Asseln, 28. die Pfarrst. zu 
BleiwQsche, 29. die Pfarrst. zu Essentho, 30. die Pfarrsl. zu Licbtenau, 31. die 
Pfiirrst. za Mannenberg, 32. die Pfarrst. zu Cörberke, 33. die Pfarrst. zu Dase- 
borg, S4. die Pfarrat. zn Groaseneder, SA. die Pflirnt. zo HobenvepeU SS. die 
Pflirrsk SO LOIgeneder, 87. die Pflimt. zo Neoatadt-Warbors» die Pflunt to 
Rheda, IS. die Pfamt zu flolzbaoaen, 40. die Pfmat zn Sandebeck. 

Hierzn treten folgende früher von denArchidiaoonen besetiten 
und darum unzweifelhaft der bischoflichen Collation unterliegenden 
Stellen: 

41. die nmL zo Dahl, 42. die Pflunt. zo Ddrenbasen, 43. die Pfamt 
zo Veroe, 44. die Caplanel daselbst, 45. die Pfmst. to Bsseln, 48. die Pfimt 
zo Iggenbaosen, 47. die Pfkrrst. zo Kleinenberg. 

Femer sind hierher zu rechnen diejenigen Stellen, welche früher 
von dem gefEitbteten Abte zu Corvey als quasi episcopus^ und nach 
Umwandlung dieser Abtei in ein Bisthum von dem Fürstbischof be- 
setzt worden sind : 

48. Die Pfarrst. zu Alibaxen, 49. die Pfarrst. zu Amelunxen, öO. die Pfarrst. 
za Bbdecken, 51. die Pfarrst. zu Bosseborn, 52. die Pfarrst. zu Fürsienau, 53. die 
Pfarrsf. zu Godelheim, 54. die Pfarrst. zu Höxter, .5.'). die erste Caplanei daselbst, 
56. die zweite Caplanei daselbst, 57. die Pfarrst. zu LQrbtringen, 58. die Pfarrst. 
zn Ovrnbanaen, 50. die Pfamf. zn Slable. 
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IL Von denjenigen Stellen, bei welchen das Besetzungsreobt 
bisher streitig war, werden dem bischöü. Stuhle zur freien Col- 
lation eingeräumt: 

1. Die Pfarrstelle zu Kirchborchen, 2. die Pfarrst. zu Lippsprinjre , 3. die 
Pfarrst. zu Bussdorf in Paderborn, 4. die Pfarrst. zu Grosskirchen daselbsi, 5. die 
Pfarrst. zu Wewer, 6. die Pfarrst. zu Erkeln, 7. die Pfarrst. zu Istrup, 8. die 
Pfarrst. zu Bielefeld, 9. die Caplanei daselbst, 10. die Pfarrst. zu .\everuugen, 
iL die Pfarrst. zu Herstelle, 12. die Caplanei daselbst, 13. die Pfarrst. zu Jacobs- 
berge, 14. die Pftml. zo XmUbnrg, 15. die Pfamt. la Brenken, le. die Pfarrst. 
Hegensdorf, 17. die Ffarrst zo Hftrsle, 18. die Pftrrtt. la Oberntadorf, 19. die 
PfSirrtt. to Ailenherse, 20. die Pfarrst. za Bissen, 21. die PItent. zu FOisen, 
22. die PAurrst. zo Gelirden nebst Caplanei imd dem Benefleiom simpiex B. H. V., 
2S. die Pfarrsl. za Nelzongen, 24. die I. und II. Pftirrst. za Neoenlieerse, 25. die 
PftUTst und Caplanei za Winebadeaaen, 26. die Pfamt.za Haaren, 27. die Pftnst. 
za Oesdorf, 28. die Pfarrst. zu Altenbergen, 29. die Pflimt. za Bredenborn, SO. die 
Pfarrst. zu Nieheim, 31. die I. and II. Pfarrst. zu MarienmQnster, 32. die Pfarrst. 
zu Lügde, 33. die Pfarrst. und Caplanei zu Poembsen, 34. die Pfarrst. zu Som- 
mersell, 3.5. die Pfarrst. zu Steinheim, 36. die Pfarrst. zu Vörden, 37. die Pfarrst. 
zu Calenberg, 38. die Pfarrst. zu ÜssendorlT, 39. die Pfarrst. und Caplanei zu 
Scherfede, 40. die Pfarrst. zu Gütersloh, 41. die Pfarrst. zu Langenberg, 42. die 
Pfarrst. zu St. Vit, 43. die Pfarrst. und zwei faplancit'n zu Wiedenbrück. 

III. Dagegen wurden folgende Stellen als von dem Landes- 
herrn zu besetzen anerkannt: 

1. Die Dompfarrei zu .Minden, 2. die I. Caplanei das., 3. die II. Caplanei 
da.selbst, 4. die Pfarrst. zu Herford, .5. die Pfarrst, zu Schildesche, 6. die Capla- 
neist. zu Kircliborchen, 7. die Pfarrst. zu Dalhausen, 8. die Pfarrst. zu .Steinhau- 
sen, 9. die Pfarrst. zu Siddinghausen, 10. die Pfarrst. zu BQren, U. die Pfarrst. 
zu Weiberg, 12. die I^farrst. zu Brenkhausen, 13. die Pfarrst. zu Ottbergen, 14. die 
Pfarrst r\\ .Atteln, 15. die Caplanei dns., in. die Pfarrst. zu Bonenburg, 17. die 
Pfarrst. zu Wormeln, 18. die Pfarrst. zu Friedrichsdorf. 

In Beziehung auf die unter Nr. 8., 0., 10. und 11. aufgeführ- 
ten Pfarrstellen zu Steinhausen, Siddinghausen, Büren und Weiberg 
wird noch bemerkt, dass das Patronatsrecht über diese Stellen als 
jus reale auf dem Haus Büren'schen (Exjesuiten) Fonds haftet, und 
aach künftig an den Bedtz dieses Fonds geknüpft blieb. 

/Fl In dem Beg.-Bejiirk Arnsberg 

worden bisher dem bischofl. Stimle zu Paderborn zur freien Colla^ 
tion nnbesfcatten eingerftumt: 

1. Die Plärrst, zu Oestinghausen, 2. das BeneOciuin Sti. .Seüastiani zu Drols- 
hagen, 3. das Primlssariat zu .Sutrop, 4. die Vicarie ad St. Annam zu Welwer, 
5. die Pfarrst. zu Blanlienstein, 6. die Pfarrst. zu Dortmund, 7. die I. Caplanei 
- das., 8. die l(. Caplanei das., 9. die Pfarrst. eq Schwerte, 10. die Pfarrst. zu 
EUtel, 11. die Vicafie to Wehisberg, 12. die Pftont. zn LOdenscbeid, 18. die 
Pfarrsf. za Deifeld, U. die PArrst. Neanstenberg, 15. die Pfarrst. zq IVItten. 

Hierher gehören als unzweifelhaft der bischöüichen Collation 
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unterliegend, auch die vormals von dem Erzbiscliole von Cola frei 
besetzten Stellen: 

16. Die Pfarrst. zu Bigge, 17. die Pfarrst. zu Bödefeld, 18. die Pfarr«. 
zu Bremen, 19. die Pfarrst. zu Dorlar, 20. die Pfarrst. zu Enkhaii5»^n, die 
Pfarrst. zu Freienohl. 22. die Pfarrst. zu rirowenstein. 23. die Pfarrst. zu Hagec 
(Kreis Arnsberg), 21. die Pfarrst. zu Hesborn. 2.i. die Pfarrst. zu Hirsctiberg. 
28. die Pfarrst. zu Heisse, 27. die Pfarrsf. zu Neheim, 28. die Pfarrst. zu Hahr- 
bacb (Kreis Olpe), 29. die Pfarrst. zu Rütben St. Nicolai, 30. die Pfarrst. zu 
Schlipprätben, 31. die Pfarrst. zu .Suiulern, 32. die Pfarrst. zu Kirchweisctaede. 
33. die Pfarrst. zu W. nhnirhausen. 31. die Pfurrst. zu Züsiben. 

V. Von säiunitlichen übri^^en Stellen, welche bisher streitig 

waren, werden dem biscböüicheu Stuhle zu Paderborn zur freien 

CoUation eingeräumt: 

1. Die Pfarnt. lu Hellefelil, 2. die Pfuni. xn HQsten, die PfluTst a 
Stockim, 4. die PClurnt xo Assendora, ft. die Pfnmt. sa ROmeraliigeo, dk 
Pfarnt. za Wenden, 7. die Pfarrat so AltenbOren« 8. die Pfiurst. za BoimkircbeB. 

9. die Pfarrst. zu Brilon, 10. die Pfirrst. zu Giershagen, 11. die Pfamt. n Nie- 
der-Marsberg, 12. die Pfarrst. zu Ober- Marsberg, 13. die Pfarrst. zu TbAk, 
14. die Pfarrst. zu Kirrhilnde mit der Vicarle Lützendorimiinfi. 15. die Pfarrst. la 
Lenne, 16. die Pfarrst. zu Altengesecke, 17. die Pfarrst. zu Benninghausen. 18. dir 
Pfarrst. zu Börkenförde, 19. die Pfarrst. zu Esbeck, 20. die Siifispfarre zu Geseci' 
mit den 3 Canoniralen und der Commene, 21. die Stadtpfarre zu Gesecke, 22. dt> 
Pfarrstellen zu Horn, 23. Ho) iikliausen, 24. Moniu;bnusen, 2.'>. vSiörmede, 26. Hamm 
nebst der Caplanei, 27. Hemmerde, 28. Menden, 29. .Sümmern, 30. .\sslnjrhauseD. 
31. Brunskappel, 32. Düdinghausen, 33. Medebach, 34. VVinterberg, 35. CaJk 
36. Eslohe, 37. Eversberg, 38 Mesdiede und die Vicarie B. 1^. V. in alb;s, 39. Rem- 
biinghausen, 40. Velmede, 41. Allagen, 42. AUenrQthen, 43. Anröchte, 44. Prar^ 
probatei und Capianei lu Belecke, 45. die Pfarratellfn za Callenbardt, 46. Effrla, 
47. Langenalraaae« 48. Übte, 49. MQlbeim nebst Vicarle, 50. Warstein, 51. Siesel« 
52. Büderich, 53. Corbeelte, 54. Oealingbausen, 55. die Pfarre nnd beide Capto- 
neien zo Soest, 56. die Pfarre nebst Capianei za Wert, 57. die PfarrstelleD la 
Westronnen, 58. Bergbaosen, 59. Fredeburg, 80. die Pflirre und Capianei n 
€ra(!Kbaft, 61. die Pfarrstellen zu Kirehrabrbach, 6t. Scbnalenberg. 

VI. Dem landesherrlichen Besetzungsrechte unterliegen dagegen : 

1. Die Pfarre zu VrnNl>pr}?. 2. die erste Capianei das., 3. die zweite Capianei 
das., 1. die Filialcaplaiiei zu Rumbeck, 5. die Pfarrslellen zu Drolshagen, »5. Borhum. 
7. Hfnlecke, 8. Hallingen, 0. Niederwenisren, 10. Watlensrhf'id, 11. das Priniissa- 
ria( zu Watleiisclieid, 12. die Vicarle ad St. Pelrum et l'ouluindas.. 13. die Pfarr- 
stellen zu Scharfenberg. 14 Cusirop, 15. Hörde, 16. Huckarde, 17. die Capianei zu 
Benninghausen, 18. die Pfarrstellen zu Erwitte, 19. Lippstadt, 20. die Capianei lU 
Lippstadt, 21. die Pfarrstellen u Meibrich, tt.Bau8enbagen, 23. Camen, 24. mt- 
denberg, 25. Geithe, 26. Nordberringen, 27. Rhynern, 28. Unna, 20. Altena, 
30. Irmgarteifhen, 81. Netphen, 32. Wilnsdorf mit ROdgen, SS. Welwrr. 

Es wird noch ausdriicklich bemerkt, dass die unter 1. aufge- 
führte Plane zu Anis])eig zur laiideslierrlicheu Besetzung von Sei- 
ten des üen'u Bischof von Taderboru als Aequivaleut iür die der 
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bischöflichen Collation anheimgegebeueu Pfarre Gohkirclie zu Pader- 
born eingeräumt worden ist. 

VII. In den Leistungen and sonstigen Lasten, zu denen der 
Fiecns hinsichtlich der Ffarr- nnd anderen Kirchen, sowie der 
Ffarr- und anderen geistlichen oder Iqrchlichen Stellen in dem ons 
aus den Regiemngsbessirken Arnsberg nnd Minden bestehenden Theile 
der Diöcese Paderborn seither verpflichtet war, wird durch gegen- 
wärtige Uebereinkiinl't nichts geandt'rt, vielmelir bleiben diese Ver- 
pfiiclitungen des Fiscns auch da, wo die Pfarr- oder anderen geist- 
licheu Stellen dem bischöfl. Stuhle zur freien Collation eingeräumt 
sind, unverändert fortbestehen. 

Hinsichtlich der unter III. Nr. 8. 9. 10. nnd 11. aufgeführten 
Püurrstellen zu Steinhausen, Siddinghausen, Btbren und Weiberg 
bleiben, wie die Patronatsreebte, so auch die Patronatslasten, künf- 
tig au den Besitz des Hauses ßüren'schen (Exjesuiton) Fonds geknüpft. 

VIII. Die Staatsbeliörde präsent irt zu denjenigen Stellen, 
denm Patronat dem Fiscns zusteht, nur solche Geistliche, hinsicht- 
lich deren sie sich vorher durch vertrauliche Kückfrage bei dem 
Bischöfe die Ueberzeugung verschallt hat, dass letzterer 'gegen deren • 
Qualification und WQrdigkeit nichts zu erinnern findet 

Der Herr Bischof von Paderborn behielt sich vor, gegenwftr- 
wärtiges üebereinkommen dem päpstlichen Stuhle vorzulegen; [12. 
Miirz 1853 stimmte Capitel bei, unter dem 30. Juli 1853 wurde 
duroll den Nuntius Viale Prela von Wien die Hostätigung nachge- 
sucht, die aber noch nicht erfolgt ist] der Herr Oberpräsident be- 
hält sich vor, die Allerhöchste Genehmigung zu diesem Abkommen 
einzuholen % 

g. n. 

gez. V. DUtherff. JV. Drepper^ Bisch, v. Paderborn. 
/. BodMtnp, Gen«-Vic. Wasmuih, Habbel. Bme. J. Freusberg, 

V. w. 0. 

gez. Linnhoff^ Reg. -Assessor. 
Für gleiclilautende Al)schrift: Uascnl^amp^ Uechnungsrath. 
Zur weiteren Aufklärung über den Inhalt dieses Vertrages 
theileu wir noch Folgendes aus einem Schreiben des Bischofs Dr. 
Franz Drepper von Paderborn vom 15. Sept. 1852 an Se. Eminenz 
den Cardin.-firzb]8chof von Qeissel von Cöln mit: 



1) Nacli WttiieUiiog aes Oberprlsidiimis von WesCpbalen d. d. MQoster, 
22. Februar 185S erfolgte durch Ctblii.-Ordre vom 5. Februar 1853 die laodes- 
berrtiche Beslitigung jenes Abkommens. Eine iriite inhalisQbersicbt desselben fin- 
det man bei Gerlach. Paderb. DiOeesao.-R. 2. Aufl. S. 49—02. 
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»Die Verhandlang vom 5. April c. erstreckt sich im GanEen 
über 272 Pfarr- und andere geistliche Stellen, deren waren aber 
schon bisher die unter I. Nr. 1. bis 40. und unter IV. Nr. 1. bis 
15. aufgeführten 55 SteHcii uiibestritteu liberae collationis episcopa- 
lis. Andererseits ist dem Staate das Recht der Präsentation zu den 
unter UI. Nr. 3. 6. 16., unter VI. Nr. 4. C. 9. 14. 17. 19. 20, 
27. 29. 30. 31. und 32. benannten 15 Stellen von der geistlichen 
Behdrde niemalB streitig gemacht worden^ und kann nieht beetritten 
werden, da dasselbe entweder anf den ans Staatsmitteln ex libm- 
litate mit dem Verbehalte des Patronates hergegebenen Dotation 
oder auf einem mehr als hnndertjährigeu unangefochtenen Besitze 
beruht. Hierzu mubs auch die unter VI. Nr. 18. angegebene 
Pfarrstelle zu Jlrwitte gerechnet werden, da das Praseiitationsrecht 
vor einigen Jalireu dem Staate durch rechtskraftigen Spruch zuer- 
kannt worden ist. 

Streitig waren demnach 201 Stellen, wovon 166 dem bischöf- 
lichen Stuhle zur freien Besetzung fiberlassen werden, die übrigen 
35 aber dem landesherrlichen Prtsentationsrecht unterworfen bloben 
sollen. Ich sage unterworfen hMbm^ denn der Staat befindet sieb 
bei allen diesen 201 Stellen im Besitze des Patronatrechtes. Nicht 
nur hat derselbe seit dem Jahre 1802 zu denselben und bei vielen 
wiederholt präsentirt, und seine Präsentationen sind von den früheren 
Herrn Bischöfen resp. Apostel. Vicaren nicht blos angenommen, son- 
dern es ist denselben auch in den CoUationsurkunden entweder ge- 
radezu anerkennend oder doch wenigstens nicht widersprechend Er- 
wähnung geschehen. Erst seit den letzten 15 oder 17 Jahren ist 
von meinem Amtsvorgänger gegen das Präsentationsrecht des Staa- 
tes, jedoch nur bei einigen der fra^chen Stellen Widerspruch er- 
hoben worden. 

Von den streitigen 201 resp. von den jetzt dem bisehMlichen 

Stnhle zur fVeien Besetzung überlassenen 166 Stellen sind 38, näm- 
lich die unter I. Nr. 41. bis 59. und unter IV. Nr. 10. bis 34. 
angegebenen, fniher — vor dem Jahre 1863 — von den betreffen- 
den Ordinariaten resp. von den bischöflichen Ai'chidiaconeu frei be- 
setzt worden; die 8 P&rrstelhn unter IV. Nr. 17. 20. 22. 23. 25. 
27. 31. und 33. waren jedoch vor dem Jahre 1368 dem Laien- 
patronate des Grafen von Arnsberg unterworfen, welcher dieses sdn 
Recht mit der Grafschaft Arnsberg, auf welcher dasselbe haftete» 
in dem genannten Jahre an den Erzbischof von GOln (die eoolesia 
Coloniensis) yerkanft hat. 

Die unter Ii! Nr. 1. 2. 3. 5. bis 43, unter V. Nr. 1. bis 19., 
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21. bis 62. und unter VI. Nr. 1. 2. 3. aufgefohrten Stellen, sowie 
unter V. Nr, 20. benannte Stiftspfarre zu Gesecke, mit Ausschluss 
der drei Canonicate und der Commeiide, im Ganzen 12G Stellen 
waren entweder Stiftern und KlOetom, welehe eeii dem Jahre 1803 
aäcnlarisirt worden sind, pleno jnre ineorporirt, oder das Frtanta- 
tions- reep. OoUationsreelit war einzelnen Dlgniiäten oder Peraonalen 
bei solchen Stiftern und Klöstern annex. Dagegen waren die wr- 
erwähnten drei Canonicate und die Comiiiende bei der Stiftskirche 
zu Gesecke und die unter II. Nr. 4. benannte Pfarrstelle bei der 
Gobkirche za Paderborn dem Präsentationsrechte des ffanjsen Stifta- 
reep. Klöstercapitels (der Oongregaüon) onierworfen. Weil dem 
buchi^fliehen Stuhle viel daran gelegen seb mnas, daaa er bei der 
BeaetKnng dar Ffimretellen etc. in der biaebdfliehen Beridennladt 
▼ölllg freie Hand habe, so ist die naeh der PrftliminarQbereinlninft 
vom 12. März pr. dem fiscalischen Patronatrechte anheimfallende 
Pfarrstelle an der hiesigen Gobkirche gegen die nach jener Ueber- 
einkunft der freien bischöflichen CoUation unterliegende Pfarrstelle 
zu Arnsberg nmgetauscht, und ein Gleicbes ist auf den Wunsch 
des Herrn Oberprftsidenten mit den oben erwfthnten ?ier SteUen bei 
der Stiftskirche zn Gesecke einer^ und den zwei KaplaneiBtellen zn 
Arnsberg andererseits geschehen. Was mm die fibrigen 32 Stellen 
betrifft, zn denen der Staat künftig zn prftsentiren haben soll, so 
müssen davon noch die unter III. Nr. 8. 9. 10. und 11. aufgeführ- 
ten vier Pfarrstellen abgezogen werden, weil dem Staate ein unbe- 
dingtes Patrouatrecht nicht eingeräumt ist, sondern derselbe dieses 
Recht nnr so lange auszuüben hat, als er sich im Besitze des Haus 
Bfiren'sdien (£]^esutten) Fonds, anf we&chem dasselbe haftet, befin- 
den wird. I>er Besitz dieses Fonds wird aber Ton mir dta Staate 
streitig gemacht nnd es sehwebt dieserhalb ein Process. Von den 
noch übrig bleibenden 28 Stellen können die unter III. Nr. 4. 5. 
und unter VI. Nr. 7. 15. 23. 24. 25. 26. und 28. angegebenen neun 
Pfarrstellen dem Fiscus mit Recht wohl nicht streitig gemacht 
werden. An den betreffenden Orten bestanden früher — vor dem 
Jahre 1803 — keine anerkannten katholischen Plarreien. In Her« 
ford befimd sich eine Gommende des Maltheserordens. Der Oommen- 
denr hielt sich einen Hausgeistliohen, an den sieh auch die fibrigen 
daselbst wohnenden Katholiken als ihren Seelsorger hielten. Aehn- 
lieh war es zu Schildesche, Herdecke, Hörde und Fröndenberg, wo 
gemischte Damenstifter, und zu Camen und Unna, wo katholische 
Nonnenklöster bestanden. Nach der Aufhebung dieser Institute hat 
der Fiscns daselbst entweder Ffarrstellen nen dotirt, oder die vor- 
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handenen zum Unterhalte der Stifts- und Klostergeistltehen besünuii- 
ten Fonds denselben belassen und die Fortsetzung des Gottesdienstes 
und der Seelsorge für die übrigen Katholiken entweder stillschwei- 
gend gestattet oder ausdrücklich angeordnet. Nur bei Schildesche 
ist es streitig, ob daselbst schon vor der Aufhebung des gemischten 
Damenstifbes eine katholasche Pfarre rechtlich bestanden habe. In 
Geithe und Nordberringen befanden sich nur Misnonen, welche von 
Comntnaleii dee fVaiinsottierkketen n Hamm bedient worden. 
Vermögen beeasMn dieee IfisBionen nidit Die Hienenarien hatten 
ihren ünterimlt' ven ihTem Kloeter. Die Pfiirreien sind erst ?er 
einigen Jahren errichtet und aus Staatsmitteln dotirt. Die Dom- 
pfarre und die erste Kaplanei zu Minden (III. Nr. 1. 2.) dependir- 
ten von dem gemischten Domcapitel daselbst die Pfarre und Kapla- 
nei zu Atteln (III. Nr. 14. 15.) von dem vormaligen hiesigen Dom- 
capitel, die Pfarrstclle m Friedrichsdorf (III. Nr. 18.) von dem 
Capitel des Collegiatstiftes zu Wiedenbrflek ; und zwar hatten die 
Gapitel nnd niebt eimelne Digmtftre das PrSsentationsrecht. Qleicher- 
weiee Tecbielt es sich mit den Pfumtellen su Dalbansen, Brenk- 
baneen, Ottbergen, Wormeln (IIL Nr. 7. 12. 13. 17.) nndinDrols- 
hagen, Mellrich, Baosenhagen und Welwer (VI. Nr. 5. 21. 22. 83.) 
zn welchen die Convente von Klöstern zu präsentiren hatten. Bei 
den Pfarrstellen zu Dalhausen, Wormeln und Bausenhagen war das 
den betreifenden Klöstern zustehende nachweislich ein dingliches. 

Aus den aktenmässigen Zusammenstellungen, welche für die 
Ausscheidung gemacht worden sind, ergibt sich jener Nachweis 
nkbt. Darnach war nämlich die Plarrstelle Wormeln dem dortigen 
Konnenklofiter incerporirt; Aber die PfiurrsteUe Dalhausen haben die 
Qtalbn Ten Eberstem das Ptttronat gehabt nnd dasselbe mit dem 
Gute, worauf dasselbe haftete, dem Kloster Gehrden übertragen ; 
von Bausenhagen heisst es, das Patronatrecht , welches ein ding- 
liches gewesen sein soU^ stand dem Probste des Klosters Scheda 
zu; letzteres ist verkauft, also entweder an den gegenwärtigen Be- 
sitzer des Klostergutes übergegangen oder erloschen. 

Zu den Pfarrstellen zu Hattingen, Huckarde uud Wattenscheid 
und zu dem Primissariate und der Vicarie ad. s. Petrum ed Paulum 
daselbst (VI. Nr. 8. -10. II. 12. 16) hatte die Äbtissin und Fürstin 
2Q Essen an prftsentiren. 

Das Pätronatrecht Aber die Pfiirrstelle zu Scharfbnbeiig (VI. 
Nr« 18.) haftete anf dem dasigen yom Fiscns relcTireaden Lehngate. 
Als dasselbe im Jahre 1819 erledigt nnd von Neuem yerliehen 
wurde, hat der Staat sich das Patronatrecht über die gedachte 
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PfaiTstelle vorbehalten. (!) Im Grunde ist also dem Staate nur das 
Patrouatrecht über 19, oder mit Hinzurechnung der oben erwähn- 
ten drei Steilen zu Arnsberg über 22 Stelkn eingeräumt, bei denen 
ihm dasselbe nach den Grundsätzen des canonischen Rechtes nicht 
gebohrt, wogegen der Staat auf das aeit dem. Jahre 1803 nBupirte 
Patronatrecht Aber 166 SteUen za Gnneien des biMhOflkhen Stahtoa 
Verzieht geleistet hat. 

So gewiss es auch ist, dass nach den Grundsätzen des cano- 
nischen Rechtes dem Staate weder über diese IGG, noch über jene 
22 Stellen das Patrouatrecht zukommt, so kanu doch nicht aner- 
kannt werden, dass, wenn der Streit um diese Patronate vor die 
weitlichen Gerichte zur Entscheidung gelangen würde — und das 
kann ich, wenn der Staat als Klftger auftritt, nicht verhindern ^ 
die Sache für den bischöflichen Stohl insserst misslich steht. Nor 
in Betreff der unter I. Nr. 41. bis 59. und unter IV. Nr. 16. 18. 
19. 21. 24. 26. 28. 29. 30. 32. und 84. angegebenen Stellen 
kann eine der Kirche ^^ünstige Entscheidung erwartet werden. Bei 
allen übrigen streitigen Stellen würde der Ausgang des Processes 
für die Kirche höchst wahrscheinlich ungünstig sein, wie dieses die 
Erikhmng gelehrt hat. Beispiebhalber will idi nur folgende zwei 
FBUe anfahren. Die bereits oben «nvihnte, unter VL Nr. 18. auf- 
geführte Pforrstelle zn Erwitte war der Dechanei des CoUegiatsttf- 
tes ad 8. Patroclura zu Soest incorporirt, und der Dechant Hess 
dieselbe durch einen ad dies vitae bestellten Vicarius verwalten. 
Das geh. Obertribunal zu Berlin hat aber nichtsdestoweniger — 
vor mehreren Jahren — dem Staate das Präsentationsrecht zuer- 
faMint und zwar aus dem Grunde, weil das Collegiatstift zu Soest 
seinen Dechanten und vn der Person desselben aneh den Pfarrer zu 
Erwitte gewfthlt habe, dieses Recht des Stiftes aber nach dessen 
Sacnlarisation anf den Staat übergegangen sei. Eine ahnliche Ent- 
scheidung hat derselbe Gerichtshof, welcher in letzter Instanz er- 
kennt, noch in gegenwärtigem Jahre in einer Processsaehe des Herrn 
Erzbischofö von Gnesen und Posen wider den Fiscus in Betreff der 
Pfarrstelle zu Wissek erlassen, welche in dem 22. Bande der Ent- 
scheidongen des geh. Obertribonals S. 390 If. sich abgedruckt fin- 
det. Die Pfarrstelle za Wissek war mit Znstimminig des (Laien-) 
Patrons dem dasigen Angnstinerkloster pleno jure incorporirt wor- 
den, so dass der jeweilige Probst des Klosters eo ipso Pfarrer war. 
Nichtsdestoweniger hat das geh. Obertribunal entschieden, diiss das 
Patrouatrecht durch die Tncorporation nicht erloschen sei, sondern 
als geiäblicheä Patronat iurtgedauert habe und nach der Säculari- 
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sation des Klosters auf den Fiscus übergegangen sei. (s. dasUrtheil 
bei Vofft Preuss. Kirch.- und Ehereclit Bd. I. S. 422 f.) Nach 
solchen Vorgängen glaube ich, dass sich (das üebereinkommen) 
rechtfertigen lasse .... zumal durch den §, 8. des Uebereinkom- 
mens vom 5. April c. dem landesherrlichen Pr&sentationsrechte die 
SpiUe abgebrochen ist, and der Staut mit dem Patronate nicht 
bloss Bechte, sondern aneh die Verpflicbtiingen tu den Kircben-, 
FCurr- und KMeriuiisbavten und BeiMuntoien in Siftdten 'Vs und 
Mf dem Lande Vs beitntragen fiberkommt und diese Verpflichtoog 
selbst bei jenen Pfinrren bebftlt, binsicbtlicb deren er anf das bisher 
besessene Präsentationsrecht Verzicht geleistet hat.« 

F. MüHSier. 

I. Hier kam unter dem 28. December 1854 eine Vereinbarung 
zwischen dem Bischof und einem Regierungsbevollmächtigteu zu 
Stande. Dieselbe bezieht sich aber nur auf diejenigen Pfarreien 
und andere geistlichen Stellen im vormaligen Krbfurstenthum 
Mönster, welche vonnals von Stiftern, Klöstern, Prälaten, Bischöfen 
nnd Domd^italaren Terliehen wurden. Sigentlicbe Staatspatronate, 
bei weldien der Laadesberr als soldier das Besetznngsrecbt flbte, 
gab es im Erbflbvtentbnm Mfinster niebi In anderen Tbeüen der 
Mönster'scben Dieeese gab es deren aber vormals eine bedeutende 
Zahl. Ueber die früheren Ansprüche, die die Regierung erhob, gibt 
folgendes Schreiben des Ministers der geistlichen Angelegenheiten 
V. Ältenstein vom 23. Juni 1821 an den Oberpräsidenteu v. Vincke 
zu Münster Auskunft: 

»Was die Vergebung der Pfarreien, auch anderer geisütcher 
Schtd- und KüsiereisieUen betriCft, so gebdrt dem Staate das Patro- 
natreebt aller derjenigen Stellen, die Ton den aufgelösten Stiftern 
mid KlQetem vergeben werden. Dagegen werden dem Bisebofe die 
von den FfirstbiscbOfen seinen Voffohren nnd von den Arcbidiaoonen, 
als ursprünglicbe biseboflieben Stellvertretern verliehenen Stellen 
obiger Art zur canonisclien Verleihung und Verfügung überlassen. 
Sollte jedoch der Itischöfiiche Stuhl vorziehen, die durch den aller- 
höchsten Cabinetsbefehl vom 30. September 1812 für das Bisthuni 
Breslau festgesetzte Alternativa mensinm anzunehmen, so soll 
darunter dem jetzigen Herrn Fürstbischöfe die Wahl gelassen wer« 
den. Zu den Pfarreien landesherrlichen Patronats sollen übrigens 
in der Begrt nnr solche Geistliehe befördert werden, die der DiAeese 
angehdren nnd dorch die Conenrsprfifiing in Voraus f&r tHohtig und 
wSrdig erUftrt sind, ein P&rramt zu verwalteii.c 
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• 

Die Verembarang der Regierung mit dem Bischöfe Ton MAn- 

ster vom Jahre 1853 stützt sich auf dieselben Grundsätze, welche 
bei den mit dem Bischöfe von Paderborn, unter dem 5. April ab- 
geschlossen wurde. Im Folgenden das Protocoll der Munster'schen 
Vereinbarung. 

Verhandelt su Münster am 28. December 1854. 

Cregenwärtig waren: 
1. Der hochw. Bischof Dr. Joh. Georg MUOer. 2. Der KOnigl. 
Oberprftaident Herr Gdi. Staatsminister v, LMerg, 3. Der Herr 
Generalvicar Domdeehant MMier$. 4. Der biadiöfliclie SyndiGiia 
Herr Jostizrath Bo^ S. Das ProtoeoU fthrte der BegiemngBraih 
lAmhoff. 

Nachdem sich der Herr Bischof von Münster bereit erklärt 
hatte, zur Ausgleichung der obwaltenden Differenzen wegen Be- 
setzung der katholischen Pfarrstellen und anderen geistlichen Bene- 
ficien, welche vormals von Stiftern, Klöstern, Prälaten, FürstbischÖ* 
fen und Domcapiteln verliehen worden sind , ein Uebereinkommen 
nach Massgabe derjenigen allgemeinen Grundsfttie einzugehen, welche 
der mit dem bisehofliehen Stuhle zu Paderborn unter dem 5. April 
1852 abgeschlossenen und unter dem 5. Fsbnar 1853 laiAesherr- 
Uch bestfttigten Vereinbarung m Qrunde gelegt sind« wurde heute 
naher darüber verhandelt, welche gdBÜichea^ Stellen demgemftss 
künftig von dem Landesherrn und welche von dem bischöflichen 
Stuhle zu Münster zu besetzen (so Nr. VII. princ.) sein würden. 

I. Zuvörderst bestand darüber allseitiges Einverständniss, dass 
es hinsichtlich der früher von den Erzbischofen von Münster und 
von den Archidiaconen als ursprünglich bischöflichen Stellvertretern 
verliehenen Stellen einer besonderen Festsetzung nicht weiter be* 
dürfen, indem diese bereits« bisher dem bischöflichen Stuhle zur Ver- 
leihung fiberlassen sind. 

n. Ebenso war man darfiber einVerstanden, dass die gegen- 
wärtige Verhandlnng sich nur auf die im ErbfArstenthum Mfinster 
innerhalb der im §. 3. des Reichsdeputations-Hauptschlusses vom 
25. Februar 1803 bestimmten Grenzen, nicht aber auf die in den 
standesherrlichen Gebieten der vormals unmittelbaren deutschen 
lieichstände befindlichen geistlichen Stellen zu erstrecken habe. Nur 
in Betreff der im Veste Recklinghausen (d. h. Kreis Kecklinghausen 
soweit er am linken Ufer der Lippe gelegen ist« früher zur alten 
Erzdiöcese Cöln gehörig) belegenen Pfarreiaa zu BaMm^j/iaiimih 
BMrpp, Oer, Ohdbeek, Kirekkdlm, WäUmp md DaUdn wurde 
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mit Bfloksloht dai/aaf, dass von dem Henoge ?on Aremberg aach 
nach dem unterm fi9. November 1824 abgeschlossenen und durch 

Rescript vom 16. Januar 1S25 bestätigten Vertrage über die dem- 
selben zustehenden standesherrlichen Rechte eine Mitwirkung bei 
Besetzung der gedachten Stellen bisher nicht ausgeübt und auch 
nicht beansprucht worden, eine nähere Prüfung der obwaltenden 
VerhiUtnisse für angemessen erachtet. Nach dem Ergebniss dersel- 
ben wurde Seitens des unterzeichneten Oberprfteidenten, nnter Vor- 
behalt der Bechte dee Herzogs von Aremberg anerl^annt, dass die 
beieichneten Pfimstellen nach den im üebrigen znm Grande geleg- 
ten FHncipien dem bischlMliehen Stnlile zur freien CoUation an- 
heimlUIen. 

in. Die in der Grafschaft Lingen belegenen sogenannten Mis- 
sionspfaiTen zu Ibhf^nhUren^ Brocklcnbeck ^ Halverde, JRrcJce und 
McUingen bleiben von der gegenwärtigen Vereinbarung ausgeschlos- 
sen, da diese sich nur auf Regulirung derjenigen Veränderungen 
bezieht, welche durch die Säcularisationen in Folge des Reichsdepn- 
tations-Hauptschlusses vom 25. Febmar 1803 und der fremdherr- 
lichen Gesetze herbeigeführt sind. 

IV. Von den hiernach übrig bleibenden geistlichen Stellen, 
bd weldien das Besetzongsrecht bisher streitig war, werden dem 
bisehi^üdien Stöhle zu MOnster aar freiett OoUatiim eingerftnmt. 

1. nie PfiMrrst St. Aeglde zo MOmter nebst den Kaplaneien, 1 die Pltor> 
atdle Sr. Lndser nebst den^ beiden lafileaeieD, S. die Pfbrrtt. Ueberwaswr 
das. nebai den beideo KaiiitoeieB, 4. .die Pfemt. se St. Maorlls bd MQiiKer 
ntbat deo beiden Kaplaaelen, 5. die Pftrrstellen za Gimbte, e. Freckeiboist, 
7. Westkirclien. 8. Vellern, 9. Notfaln, 10. Polsum, 11. Selm, 12. LOdingbausen, 
IS. Enniger, 14. AltlQnen, 15. Af^cbeberg, 16 Olfen, 17. Bösensell, 18. Rinkerode, 
19. Telgte, 20. Everswinkel, 21. Handort (Handrup), 22. Herbem (Herborden), 
23. AppelbOlsen, 24. Albacliten, 25. Ablen, an der allen und neuen Kirrbe, 26. 
Bork, 27. Werne, 28. Harsenwinkel, 29 GrelTen, 30. Herzfeld, 31. LlesbOfO nebst 
den beiden Kaplaneien, 32. Bcclium, 33. Westbevern. 

V. Dagegen werden folgende Stellen von dem Landesherru 
zu besetzen anerkannt: 

1. Die Pfarrstelie St. Marlini zu MQnster (frölieres CoUegiaistifi), 2. die 
erste Kaplanei das., 3. die zweite Kaplanci das., 4. die Pfarrstelien zu Hohenholte 
(früheres Damenstift), 5. Hoevel, 6. Riesenbeck, 7. Mille, 8. die Kaplanei zu Milte, 
9. die Pfarrstelien zu Aineisbüren, lü. Roxel, 11. Cappenberg (rrOberes PrSmoa- 
slraleoserkloster), 12. die Vicarle zu Cappenbeig, 18. die Pfarrst. zo MarieDfeld 
(Kloster v. Clsterdensem), 14. die Kaplanei zu Hartenfeld, 15. die prarrsteUen 
SU Gmenbbrst (CIsterdenserinnenkloster), le. Henricbenborg, 17. Walstedde. 
18. mddiogsel (erst 1881 ur Fitere erbeben, bis dabin nor ebi Rectorat d. b. 
niMe), lt. die Vicarle sn Wniar, 10. die PffarrsteUen zo Rbefaie, tl. Weiiringm, 
VL Schöppingen, 23. Hopsten. 

NB. Waltrop und Datteln, Kaplaneien, cfr. Nr. 4510. 
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Die unter Nr. 21. und 22. aufgeführten Pfarrstellen zu Wett- 
ringen und Schöppingen werden alternirend von dem Pürsten von 
ßeniheim-Steinfurt, die unter 23. gedachte Pfarrstelie zu Hopsten 
wird alternirend von einer Privatperson verliehen. 

Es wird noch ausdracklich bemerkt, dass die unter Nr. 9. 10. 
nnd 17. erwfthnton Pfimren sa Amelsbilreii, Boxd und Welstodde, 
welche. alternirend tob dem Landeshemi nid der bisehOflichep Be- 
hörde SQ besetEen sei&wfirden, sar ftnmhlieaBliehen BeBotemig durch 
den Landesherrn als Aequivalent dafür eingeräumt sind, dass Seitens 
des Letzteren von weiterer Verfolgung des etwa zu erhebenden An- 
spruches auf Besetzung der geistlichen Stellen an der Ueberwasser- 
kirche zu Münster abgesehen, sowie, dass die Verleihung der Stellen 
an der Pfarrkirche St Maurits, welche dem bischoflichen Stuhle 
nur alternirend dnzniftomen gewesen sein wtirde» diesem allein Ober- 
lassen ist 

In den Leistongen nnd sonsUgen Lasten, in denen der Visens 

hinsichtlich der Pfarr- und anderen Kirchen, sowie der Pfarr- nnd 
anderen geistlichen und kirchlichen Stellen in dem aus dem Regie- 
rungsbezirk Münster bestehenden Theile der Diöceae Münster seither 
verpflichtet war, wird durch gegenwärtige Uebereinkunit nichts ge- 
ändert, vielmehr bleiben diese Verpflichtungen des Fisoas auch da, 
wo die Ffair- oder anderen geistliehen Stellen, dem bisehOfliolien 
Stuhle zur freien CoUation eingerttamt sindi nnvertndert lort- 
bestehen. 

VII. Die Staatsbehörde präsenürt zu denjenigen Stellen, deren 
Patronat dem Fiscus zusteht, und solche Geistliche, hinsichtlich deren 
sie sich vorher durch vertrauliche liückfrage bei dem Bischöfe die 
Ueberzeugnng verschafft hat, dass letzterer gegen deren Qualification 
nnd Würdigkeit nichts zu erinnern findet 

ym. Der Herr Bisdiof von Mfhister behftlt sieh vor, gegen* 
wärtiges üebereinkommen dem päpstlichen Stuhle vorzulegen; der 
Herr Oberpr&sident behält sich vor, die Allerhöchste Bestätigung 
zu diesem Abkommen einzuholen. 

V. g. u. 

gez. Düsberg, Joh. Georg Midier^ 

Staatsminister und Oberprftsident. Bischof von Münster. 

MdtiherSi Qeneralvicar nnd Domdeehant Boek^ Justizrath« 

V. w. 0. 

gez. lAmhoff, Regiermigarath. 
Für die Richtigkeit der Abschrift: 
(L. S.) Hasenkampf Bechnungsrath. 
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II. Die königliche Bestätigung der vorstehenden Vereinbarung 
notificirte der Oberpräsident dem Bischof durch folgende Zuschrift 
(Nr. 4540): 

»Ew. bischöti. Hoch würden beehre ich mich im Verfolg meines 
SehreibeiiB vom 5. Januar d. J. Nr. 45. ganz ergebenst mitzuthei- 
len, dass des Königs Majestät durch die in beglaubigter Abschrift 
beigefügte AUerlidchete Ordre fom 25. t. M. das Abkcmmeot wel- 
ekee Baeh lohalt der pvotoooHaiMieii Yerhendliug fom 28. Deoeni- 
ber T. J. swischen Bw. biediei. HoehwArden und mir in Aneehung 
der kflnftigen Besetzung mehrerer, im Regierungsbezirk Münster 
befindlichen katholisch-kirchlichen Stellen getroffen worden ist, mit 
der Massgabe [mit dem Hinzufiigm heisst es in der Cab.-Ordre) zu 
bestätigen geruht haben, dass dem Herzoge von Aremberg, als stan- 
desherrlichen Besitzer des Vestes Kecklinghausen, dessen Rechte in 
Ansehung der Besetzung der in dem erwähnten Abkommen sab. VI. 
berührten sieben in dessen Standesherrschaft belegenen P&rrstellen 
vorbehalten nnd dass die durch Allerhöchste Ordre vom 21. i^ebroar 
1846 neu dotirten beiden Kaplaneistellen m Dattehi nnd Waltrop 
dem landesherrliehen Patronate auch femer angehOrig bleiben. 

Die König]. Regierung Merselbst ist Ton dem Inhalte des Ab- 
kommens vom 28. December v. J. und der Allerh. Ordre vom 25. 
V. M. in Kenntniss gesetzt worden. 

Münster den 10. Juli 1855. 

Der Oberpräsident von Westphalen: 
V. Düsberg. 

Die Cabinetsordre, deren Wortlaut in Vorstehendem enthalten ist 
und desshalb nicht besonders wiedergegeben zu werden braucht, ist 
g^gengeseichnet vom Minister der gsistL Angelegenheiten v. Bmmer. 

In der obigen Vereinbarung kommen einige Pfiurrstellen Tor, 
welche der Staat in Folge einer ihm bereits aus der Slcttlarisation 
überkommenen Verpflichtung dotirt hatte, und hinsichtlich deren 
ihm vom Bischot Caspar Max v. Droste-Vischering ausdrücklich ein 
Präsentationsrecht in den Errichtungsurkunden eingeräumt war. In 
der Vereinbarung wurden dem Staate diese Patronate belassen. 
Davon aber, dass in Fällen einer in corporatio pleno und plenissimo 
jure einer Kirche an ein Kloster oder Stift durch Säcularisation des 
geistliehen Instituts Patronatrechte auf den Fiscus üibergingen, ist 
hd der Yereinharung k<»ne Bede gewesen. 

n. Unter dem 8. Deoember 1888 kam endlich auch für die 
streitigen Patronatsyerhältnisse in dem rechtsrheinischen Theüe der 
Diöcese Münster, nämlich in den Decanaten Eees und Wesel eiue 
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durch königl. Erlass vom 28. December 1868 landesherrlich bestä- 
tigte Vereiübaniiig zwischen der preoss. Staatsregierang and dem 
Bischof Ton Münster za Stande, nachdem dafür umfassende Vorar- 
beiien gemacht» nftmlieh das filr die BenrtiieUaiig des Beehtspniik- 
tes nothwendige mrlnmdlielie ond sonstige historiscIieC^idlemiiatoial 
beschafft war. 

Gegenstand dieser weiter unten wörtlich angefugten Vereinba- 
rung sind die im §. 1. derselben wörtlich aufgefahrten 26 Pfarr- 
beneficien nebst der ersten Kaplanstelle zu Duisburg, der Eaplan- 
stelle zu Sterkrade und der Vicarie zu Walsum. Als rechtlicher 
Anhaltspunkt für die Classification der fraglichen Stellen haben im 
Wesentlichen dieselben Gronds&tze gedient, welche bei dem Abkom- 
men Tom Jahre 1854 im beiderseitigen EinverstftndnisBe ni Giuide 
gelegt and, wie wir sahen, demnächst auch bei anderen Patronats- 
regulirungen zur Anwendung gekommen sind. Diese Grandsätze 
lassen sich dahin zusammenfassen, dass 

A. die freie bischöfliche Collatar anzaerkennen sei in Betreff 
deijenigen geistlichen Stellen, 

a) welche vor derSäcnlarisation Ton den BischAiini firai besetit 
worden und« 

b) deren Besetzong vor der Sftenlarisation einielneii kiiddleben 
Dignitäten oder Personaten zustand, 

c) deren Besetzung ehedem von den am linken Rheinufer be- 
legenen, von der Siicularisation der betroffenen Stiften, Klöstern 
oder anderen kirchlichen Goiporationen oder einzelnen Dignitaiien 
derselben abhing, ^ 

d) welche säcnlaiisirten Stiikent ElOetem nnd anderen Cor- 
porationen pleno jare incorporirt waren; 

B. dass dagegen alle Stellen, za wekben anfgebobene Stifte, 
Klöster etc. vermöge eines wirklichen PalronatrecJUs präsentirt 
haben, dem Patronatrechte des Landeslierrn unterliegen, der durch 
die Säcularisation in den VermOgensbesitz der genannten geistlichen 
Corporationen saccedirt ist; 

0. dass in Betreff der dem Fiscns gegenüber den Kirehen nnd 
Eirchengemeinden obliegenden Verpflichtungen, insbesondere binsiehi- 
lieb der Banlast« dnreh ein mit dmBisMfm tiber ios BesdlnM|0i- 
recht za treffende Abkommen nichts geändert werden könne. 

Eine stricte Durchfahrung der ad A. und B. angefahrten 
Grundsätze ist aber bei solchen Auseinandersetzungen nicht immer 
möglich, weil nicht bei jedem der in Betracht kommenden Bene- 
fiden die fibr die rechtliche Benrtheilnng des Besetnmgsmodns masa- 

AMklv Ar Mwttuthi tut. 17 
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gfiblicheu, zumeist einer sehr entfernten Vergangenheit angehorigen 
thatsächliclien Yerliiiltnisse bis zu einer, dem beiderseitigen Partei- 
staadpunkte gleich möäsig genügenden £videnz autgeklärt werden 
können. In solchen E&Ueii miU8 auf eine practische Lösung der 
Toriumdenen Differenzen im Verglnoliew^e Bedacht genommea 
werden. Bei der Yorliegenden Auseinandersetzung scheint, soweit 
uns die Materialien zugänglich gewesen sind, eine Verständigung 
darüber ohne Schwierigkeit stattgefunden zu haben, dass bei den 
Pfarrstellen zu Dinslaken, Eppinghoven, Sterkrade, Walsum, Domik. 
Haffen und Isselburg das landesherrliche Patronat anzuerkennen sei, 
weil in den bezüglichen älteren Urkunden das Patronatrecht als 
dringliches und als Laienpatrenat ansdräoklich distinguirt und bei 
TOigBkommeneD Incorporationen nicht nachzuweisen gewesen ist, 
dass sie pleno jure erfolgt sind. Der Ifassstab einer Beurtheihmg 
nach streng canonischen Grundsätzen möchte allerdings noch zu 
einzelnen Bedenken Anlass geben, von denen aber bei solchen Be- 
gulirungen, wenn sie nicht resultatlos bleiben solleu, überhaupt ab- 
gesehen werden muss. 

Auf der anderen Seite scheint das freie bischöfliche CoUator- 
recht bei den Piarrstellen zu Holten, Hamborn, Sk Maria in Wesd, 
St. Martin in Wesel, Bislich, Hoch-Elten, Nieder-Eltoi, St. Adel- 
gundis in Emmerich, St. Martin in Emmerich, Chrieteralrascb, Hal- 
dern, Loikum, Praest und Rees ebenso unbedenklich eingenimu: 
worden zu sein. Dagegen sind beim Abschlüsse der Vereinbarung 
Differenzen hinsichtlich des Besetzungsrechts der Pfarrstelleu zu 
Duisburg, liuhrort, Mehr und Spellen, der ersten Kaplanei zu Duis- 
hvag^ der Kaplanstelle zu Sterkrade und der Vicarie zu Walsum 
hervorgetreten, indem bei diesen Benefiden das von staatlicher Seite 
in Anspruch genommene landesherrliche Patronatrecht bischöflicher 
Seits bestritten werden musste. Die Verhftltmsse sind nämlich 
folgende: 

1. In Duisburg und Ruhrort waren zur Zeit der Kirchentren- 
nung die katholischen Pfarrkirchen in die Hände der Beformirtea 
übergegangen, und hatte seitdem das Minoritenkloster zu Duisburg 
die Seelsorge über die an beiden Orten wohnhaften Katholiken über* 
nommen. Bei Aufhebung des Bifinoritenklosters musste daher mit 
Rücksicht auf die Bestimmungen des Reichsdepntations-Hauptschlos- 
ses vom 25. Februar 18G3 für die katholische Seelsorge in Duis- 
burg und Kuhrort durch Errichtung eines eigenen Pfarrsystenis 
Sorge getragen werden. Dies geschah durch einen landesherrliciien 
Brlass vom 8. August 1831, durch welchen die Minoritenkirche der 
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katholischen Gememde zur Pfonkirche und das Elostergebände sam 
Ffair- und Schnlhaose überwiesen nnd das sonstige YennOgen des 
Minoiitenklosters nnd des Klosters Peterstiial nebst einem nicht 

nnerheblichen Staatszuschusse znr Dotation der Pfarr* nnd ersten 
Kaplanstelle in Duisburg und einer Kaplanstelle för Ruhrort, welche 
später zur selbstständigen Pfarrstelle erhoben worden ist, bestimmt 
?nirde. 

Diese Dotation konnte bischöflicher Seits znr Begründung des 
landesheniichen Pationats nicht flir geeignet erachtet werden, weil 
sie nicht anf rdner laberalitftty sondern anf einer in Fölge der Sft- 
enlaiisation nnd anf Grand des BeiohsdepntationB^Hanptschlnsses 

dem Staat erwachsenen Rechtspflicht beruhte. Von staatlicher Seite 
ist dagegen geltend gemacht, dass eine obligatio civilis zur Dotation 
eines selbstständigen Pfarrsystems für den Staat durch den Reichs- 
deputations-Hauptschluss nicht begründet, mithin die Dotation als 
ein Act der Liberalit&t zu betrachten seL 

2. IHe gleiche Streitfrage bestand beiflglicfa der Eaplanei la 
Sterkrade, welche nach der Cisterdenserlnnenabtei Sterkrade vom 
Fiscus im seelsorglichen Interesse der früher von der Abtei ans 
pastorirten Pfarrkinder neu dotirt worden ist. Das landesherrliche 
Patronatrecht auf die FfarrsteUe zu Sterkrade ist durch ältere Ur- 
kunden als begründet zu erachten gewesen, worunter besonders her- 
vorzuheben sind die Dotationsurknnden der Methildis, Sdelfrau von 
Holte nnd resp. ihres Sohnes des Burggrafen Johannes* vom April 
1255 (Lacombe. ürk. B. 'n. 414) nnd vom Januar 1269 (Bhein. 
Fro?inc.-Arehiy Nr. 6.). 

So heisst es in der ersten Urkunde: 

»Quod ego Methildis de Holte — jus paironattis ecclesiae in 
Stickerode, hereditario jure pertinens ad me, cum dote, agris et 
Omnibus ejus attinentiis, locum motendini et piscinam, quae est ad 
fores monasterio beatae Mariae et sanctimonialibns ibidem commo» 
rantibns contnIL Petiyi insnper a Tenerabltt pafare domino Conrado 
Coloniensi sichiepiscopo dictam ecdesiam monasterio predieto nniri, 
nt cnm moniales ibidem deo servientes sint pauperes et egentes, de 
redditibus ipsius ecclesiae commodius valeant sustentari, quod qui- 
dem ipse venerabilis dominus Coloniensis Archiepiscopus, cum esset 
pium, laudabile et honestum ad nostram petitionem duxit fadendom.« 

Demnach ist ein dingliehea Laienpatronat , welches einem 
UrttMoikhsier unter sfeUhgeUiger Lteturporaäm der Enrche qiioad 
üMmwroKa gesdienkt worden ist, als vorliegend angenommen worden. 
Spätere LiTestiturinstrnmente wiesen nach, dass die Aebtissin das 

17 ♦ 
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Patronatrecbt durch Präsentation ausgeübt und der Archidiacoii, 
Propst von Xanten, die Investitur ertheilt hat. Was aber die 
jetzige Kaplanei in Sterkrade anlangt, so kam es lediglich auf die 
Frage an, ob die nach Aufhebung der Abtei iiscalischer Seits neu 
erfolgte Dotation derselben als ein Act der Liberalität und demnach 
als ein ZOT BegrQndimg des Fatronats geeigneter Titel so erachten 
sei oder nicht. 

3. Bezüglich der Pfiunntellen zn Mehr und Spellen ergeben 
ältere Urkunden nur, dass bei ersterer der Propet von Xanten Gol- 

lator war und die letztere von der Aebtissin des St. Quirin asstifts 
zu Neuss vergeben wurde. Ob ein eigentliches Patronatrecbt vor- 
handen war, hat durch die fraglichen Urkunden nicht aufgeklärt 
werden können. 

4. Bei der Vicarie zu Walsum endlich hat der Bischof von 
Mftnster das landesherrliche Patronatrecbt in Abrede gestellt , weil 
die Eilchengemeinde sich im Besits eines Frisentationsrechts be- 
finde. Eine Urkunde vom Jahie 1281 (LacombL Urk. Buch IL 
757.) ergibt, dass die fi[irche in Walsum com dote, dedmis et jnre 
patronatus dem Johanniterorden von der Edelfrau Methildis von 
Holte geschenkt worden ist. Dtis in Folge dieser Schenkung von 
dem Ordenscommendator ausgeübte Patronatrecbt über die Pfarr- 
stelle zu Walsum ist demnächst durch die Säcularisation als auf 
den Fiscus übergegangen betrachtet worden. Bei der Vicarie in 
Walsam hat dag^en die Kirchengemeinde sich dem Commendetor 
gOgeaflher im Besitz des Sechtem behauptet, awei Individuen m 
prftsentiren, und es scheint der Gommendator nnrdasGollationaredit 
ausgeübt zu. haben, ein lall, welcher beim Johanniterorden und 
selbst bei FraueiildMero nicht selten vorkam. 

Die vorstehend angedeuteten Differenzen sind durch einen 
patriotischen Ausgleich dahin erledigt, dass dem Bischof von Munster 
die freie Collatur bei den Plarrstellen zu Duisburg, Ruhrort, der 
ersten Kaplanei zu Duisburg und der Vicarie zu Walsum, bei leta- 
tarer vorbehaltlich des Pr&sentationsrechts der Gemeinde zugestan- 
den, von demselben dagegen das landesherrliche Patronatrecbt zn 
den Ffimrstellen Mehr und Spellen und der Eaplanstelle in Steikrade 
anerkannt w(Hrden ist So viel zur nftheren Brläuterung der §§. 1. 
bis 3. der Yerembarung. 

Im §. 4. der Vereinbarung liegt folgendes Sacbverbältniss 
zu Grunde: 

Die Ortschaft Marienthal war vor der Kirclienspaltung bei der 
Pfarrkirche iu Brüueu eingepfarrt. Nach der Kirchenspaltung wur- 

Digitized by Gooqlc 



DU PaironatwerK In der DMc MümUr (Dee* JBteB u, We$a), 261 

den die Katholiken von Marienthal und der Umgegend von den 
ElostergeistliDheii des Auc^astinersUfta Marienthai pastorirt, ohne 
dass jedoch dn förmlicher Paiochialnezva mit dem Kloster hestaod. 

Die jetssige Parochie Marienthal ist erst im Jahre 1839 unter 
staatlicher Anerkennung circnmscrihirt. Zu dem Pfimreinhommen 
wird ein Staatszuschiiss von 2G1 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. und ein wei- 
terer von 4 1^/3 Thlr. zu den Cultuskosten gewährt. Diese Zuschüsse 
sind bis jetzt aber nicht dauernd, sondern nur immer von 10 zu 
10 Jahren bewilligt, auch erreichen sie nicht die congrua. Dem- 
nach hat die förmliche canonische Erection der Pfarrei noch nicht 
stattfinden nnd sonut auch das landesherrliche Patronatrecht noch 
nicht anerkannt werden kOnnen. 

Desshalh hestimint der §. 4. des Ahkommens, dass die defini- 
tive Verständigung flher das Besetznngsrecht der Pfarrstelle zu 
Maricnthal bie zur dauernden Bewilligung einer augemesseBeu (con- 
grua) Dotation vorbehalten bleibe. 

Die Verabredung im §. 6. fusst auf dem §. 301. tit. 11. Th. II. 
Allg. Landrechts, wonach, wenn ein von dorn Patron Präsentirter 
von den geistlichen Oberen untauglich befunden wird, eine neue 
Präsentation stattzufinden hätte. Die Zurückweisung einer von der 
Undeeherrlichen Patronatbeh((rde ansgehenden formalen Präsentation 
wfirde für den Bischof nnter allen Umständen misslich sein nnd 
könnte selbst zn Conflicten führen. Dem wird vorgebengt dnrch 
die Verabredung in §. 6. der Vereinbamng, dnrch welche die förm- 
liche Präsentation eines canonisch Untauglichen überhaupt ausge- 
schlossen ist — die Fassung des qn. §. 6. weicht von der in dem 
frülieren Abkommen vom Jahre 1854 — gewählten in einem Punkte 
ab, \\ okher jedoch unseres Erachtens das Wesen der Sache nicht 
berührt. 

W&hrend nämlich in dem Abkommen vom Jahre 1854 gesagt 
ist, die competente königliche Behörde werde zn den dem luides- 
herrlichen Patronat anheimMenden Stellen nnr solche Geistliche 
präsentiren, bezüglich deren sie sich dnrch vorgängige vertrauliche 
Rflckfirage hei dem Bischof vergewissert habe , dass derselbe gegen 
ihre canonische Qmli/iaitio)i uml mondische Würdigkeit nichts eu 
erinnern habe, ist in der gegenwärtigen Uebereinkunft statt der 
cursiv gedruckten Worte die Fassung gewählt, ^^dass derselbe als 
Diöccsan-Ordinariiis bei ihnen die vot^ den kirchlichen Canones er- 
f orderten Eigemehafkn vorfindet.* 

Da nnn aber zn diesen Eigenschaften auch die dnrch die Oon- 
cnrsprnfnng festzustellende moralische Würdigkeit gehört und das 
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gtgeuwSrtige Abkinniiieii überdiegansdrfieklich den Yorbebalt madit» 
da88 der ni Fttoentireiide die Oenennprfifang bestanden liaben 

müsse, 80 entspricht die neuere Fassung in jeder Hinsicht den De- 
sideraten, welche der Bischof an einen Präsentirten zu stellen be- 
rechtigt ist und empfiehlt sich überdies durch grössere Pr&ciaion. 

Die Yereinbaning betrifft, wie ans §. 7. erhellt^ nnr das Be* 
eetiongaredit der in Bede stehenden Benefiden, berflhri aber die 
Lasten nnd Ldstnngen, an denen Eisens bd denselben oder denbe> 

treffenden Kirchen seither aus irgend einem Kechtstitel verpflichtet 
war, in keiner Weise, woraus folgt, dass diese Lasten und Leistim- 
gen auch hei den der freien bischöflichen Coüatur augewiesen» 
Sküen unverändert fortbestehen. 

Im Qansen darf die stattg^tendene Anseinandeisetiaiig als 
eine sowobl dem kirchlichen, als anch dem staatlichen InleresK 

entsprechende Lösung der bisherigen Differenzen betrachtet werden. 

Der Wortlaut der Yereinbarong ist folgender: 

Tereinbarnng 

zwischen der Königlichen Staafsrrgirrujif/ und dem BLschofe vw 
Münster wegen des Besetzungsrechts der in den Decnnatcn Rees tinö 
Wc9el der Diöccac Münster befindlichen Ffarr- und anderen 

geistlichen Stellen, 

Zor Aosgleicbona der bezOglieli des londesberrlicben Besetzangsredrte 
katholischer Prarrstellen and anderer geistlichen Beneflcien in den DecaMln 
Rees and Wesel der DiOcese Münster seU EinfOhraog der preoMiscIien Yetümm 
bervorgetreteoeD Differenzen ist: 

zwischen der .Kdoigliclien SUatsregtenma und dem Biscboft m 
MOnater 

nachstehende Uebereinkonft geschlossen worden, wobei die erstere diircb da 
Ministerialdirector, Wirklichen GeiiefiBen Ober-Regierungsrath Dr. MraeiMig, dtf 
Bischof durch den Geoertlvictr imd Domcapitular ^HfiAmoiMt Tcrttdai 
worden iaL 

%, 1. €eseii8l«iid der Aoseintiidersetiaiig aind die Pfamtellen an 

1« DiDtlakeB, 2. Dolaboig^ a« EmdoghOveD, 4 Hamboin, &. Holten, a. Ha- 
iMiial, 7. Robrort, 8. SpeHen, 9. Sterkrade, 10. Walsam, 11. rar tieUgen Joog^ 
nraa Maria in Wesel, 12. zum heiligen Martin in Wesel, 18. zn Bislich, 14. Dor- 
■ik, 15. Hoch-Eiten, 16. Nieder-Elten, 17. zar heiligen Adelgondls in Emmerirli, 
18. fom heiligen Martin in Eounerich, 19. zu Grieterbasch, 20. Halfen, 21. Hal- 
dem, 22. Isselbarg, 23. Loikum, 24. Mehr, 25. Praest, 26. Rees, sowie die erste 
Kaplanstelle zu Duisburg (Nr. 2.), die Kaplanstelle zu Sterkrade (Nr. 9.) 
und die Vicarie zu Walsum (Nr. 10.). — Die Pfarreien Bienen und Millingen im | 
Decanate Rees kommen dagegen nicht io Betracht, da sie unter Phvatpatronai | 
stehen. I 
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i, 2« Der Bisdior von HOnster ofcomt deft PflunteUeii tu 
t. Dinslaken, 2. Eppingkoven, 8. Sterlmile, 4.WalsiiDi,5.Do|iiik, 6. Haffe», 
7. Isselbarg, 8. Mebr, 9. Spellen and bd der Kaplanstelle zu Sterkrade das aus* 
sebliessllcbe landesherrlicbe Patronatsrecbt Seiner MidestAt des KOnigs nebst dem 

darin begründeten Pr§sentntionsrec!it an. 

$. 3. Dagegen werden die Pfarrstellen zu 

1. Daisborg, 2. Hainborn, 3. Holten, 4. R-^hrort, 5. zor heiligen Jangfjraa 
Maria in Wesel, 6. zam heiligen Martin in Wesel, 7. zu Bislich, 8. Hoch-Elten 
9. Nieder-Elten, 10. zur hcilijjen Adelp:undis in Emmerich, 11. zum heiligen Martin 
in Emmerich, 12. zu Grieterbusch, 13. Holdem, 14. Loikum, 15. Praest, 16. Rees 
und die erste Kapla. »stelle in Duisburg, sowie die Vicarie in Walsam dem jedes- 
maligen Bischöfe von Münster zur freien Collatur überlassen. 

§. 4. Bezüglich auf die Prarrstelif zu Marienlhal bleibt die definitive Ver- 
stSndigung Ober das Besetzungsrecbt bis zur dauernden Bewilligung einer ange- 
messenen Dotation fOr dieselbe Seitens des Staats ausgesetzt. Der Bischof von 
ivionster wird jedocb, so lange die definitive Vefstlndigung nidit erlolgt ist, die 
gedacbte SteDe nor eonunendariscb verwalten laasen. 

§. 5. Ansser den in den U.M. 2. and 8. speciell nambdl genacbten 
Kaplanstellen befinden sich nocb bei mebreren der in den genannten Paragraphen 
auöpenhrten Plkrreien Kaplansteilen, welche hier nicht besonders erwihnt sind. 
Ein flscalisches landesherrliches Patronatsrecbt zo denselben wird überall nicht 
beanspraebt. 

$. 6. Die competente Königliche BebOrde prisentirt zu Jenen Stellen, 

welche nach §. 2. dem landesherrlichen Patronatsrecbt anbeimrallen nur solche 
Geistlicbef bezüglich deren sie sieb durch vorgfinglge vertrauliche Rücklrage bei 
dem Bischof von Münster vergewissert hat, dass derselbe als Diöcesan-Urdinar 
bei ihnen die von den kirrhlichen Canones erforderten Eigenschaften, wozu aacb 
gebort, dass sie die General-Pfarrconcursprüfung bestanden haben, vorfindet. 

Dem sodann formell Präsentirten wird der Bischof die canonische Institution 
unverweilt, spätestens mit Abiauf eines Jahres nach erfolgter Präsentation zu 
Tbeil werden lassen. 

§. 7. In den Lasten und Leistungen, zu denen der Fiscus bezüglich der 
Pfirr- and anderen kfrchlicben Stellen hi den Decanaten Rees und Wesel seither 
verpflichtet war, wird durch gegenwärtige Uebereinkonfl nichts geändert. 

f. 8. Der Bischof von Münster behUk sich vor, gegenwärtiges Ueberehi* 
kommen dem pftpstllcben Stuhle vorznlegen. Staatlicherselta ist dessen GOItlg- 
keit von der etnzoholenden Genehmigong Setner Malestft des KOniga abhingig. 

Wtaister, den 8. December 1888. 

gez. Dr, Krattzig^ gez. J?rifiibiMifM^ 

. WirkKcher Gehebner Ober-Regieronga- Generalvicar ond DornnpHalar. 
Rath und Minist^ialdirector. 

Vorstehende Ueberefaikanft wird hiermit genebmlgki 
MOnster, den 8. December 1888. 

Der Bischof von MOnster. 
(L S.) gez. Joft. Qeorg Mütter, 

Auf Ihren Bericht vom 24. d. Mts. , dessen Anlagen zurück- 
iolgen, will Icii dem Abkommeu, welches in Ihrem Aaftrage der 
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MmuAerialdireetor Wirkliche Geheime ObeiregieniiigBratii Dr.Kraetzig 
mit dem Bischof von Mflnster wegen des kflnftigenBesetnmgsrechts 
der in den Decanaten Hees nnd Wesel der DiOcese Ifibwter belege- 
nen PftuT- nnd anderen geistlichen Stellen nnter dem 3. December c. 
geschlossen bat, hierduicli Meine landesberrlicbe Geuehxuigung 
ertheilen. 

Berlin, den 28. December 18G8. 

gez. Wühclm. 

gegenges. v. Mükler. 
An den IGnister der geisüichen etc. Angelegenheiten. 

m. Es sind schon in frfiheren Zeiten vom Bischöfe von üfün- 
ster Verträge über die Paironatsrechic mit den Landesherrn ge- 
schlossen worden. So z. B. mit Salm- Horstmar unter dem 2ö. 
Angnst 1827. In diesem Vertrage heisst es: 

Die Patronate zn Asbeck« Langenhorst und Metein, welche 
Ton den Aebtisrinnen daselbst yergeben wurden, die Fastorale an 
Leyden nnd Meübeigen, von welchen erstere ?on der Aebtissin sn 
Asbeck, letstere von der Äbtissin zn Metein besetzt wurde, nnd die 
Pastoral zn Qescher, welche das Capitel zn Borghorst vergab, wer^ 
den künftig in der Art vergeben, dass die biscliöüiclie Behörde einen 
Coneurs abhalten lässt und dem Fürsten die föbig befundenen 
Subjecte namhaft macht, aus welchen dann Einer nach der Wabl 
des Fürsten präsentirt wird. (Der Usus ist, dass Coneurs ausge- 
schrieben nnd von den Bestandenen je drei präsentirt werden. Bis 
zn den letzten 10 Jahren bestand nur am linken Bheinufer und in 
den Decanaten Hees nnd Wesel am rechten Hheinuf er ein Qeneialoon- 
cnrs fB( Ffiuieien. Seitdem gestattete Born einen solchen in der 
ganzen Diöoese. 

Gr. Trier^ Exln^ Limburg^ Fuldas Hoheneollern, 

1. In der Sdiwebe ist noch eine Fatronatsregulirung mit dem 
Bischof Yon Trmr w^gen etwa 25 bis 30 Stellen. Dieselbe ist je- 
doch soweit vorbereitet^ dass, wenn nicht der gegenwftrtige Krieg 
dazwischen gekommen wire, die Sache wohl bereits erledigt sem 
würde. Am linken Bheinnfer gibt es bekanntlich in Folge der durdi 
die französische llevolution herbeigeführten Aufhebung der Fatro- 
nate keine solchen mehr. 

2. Ueber den Cöltwr Patronatsstreit ygL Archiv VII. 227 ff., 
IX. 299 ff. Es schweben die Verhandlungen wegen dieser Patro- 
natsrerhaltnisse noch. Jedwdi sind ebenso wie in Betreff der£iehs- 
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feldischen Patronate alle Vorerörterungeu darüber erschöpft uad 
braucht nur zur Schlnssyerhandlang übergegangen zu werden. 

3. Seit 18d6 ist als neue Aufgabe hinzagetareteii die Patronats- 
legolinnig in der DiOceae lAmUmg^ ein aemlich mnfiiiigreiches 
Gescbftft, und 

4. diejenige in der DiOcese FMa, welche wohl dwoh den 

Oberpräsidenteii bald erledigt werden wird, da es di)rt strenge ge- 
nommen nur wenige Patronate gibt. 

5. Ein Erlass des Freihiirgcr Erzbiseh. Ordinariats vom 23. 
Mai 1861 im Anzeigeblatt für die Erzdiöcese Freiburg 18G1 Nr. 11. 
entbält einen Vertrag Ober die Besetzung der Pfründen FürsÜ, 
TkMm tmd Tasßiasehen Faironaia m HoheMcHkm, ratificirt 
Yom Erzbischofe von Ereibnig xl d. 25. April nnd Yom Ffinten 
?on Taxis n. d. 9. Mai 1861. 

Der SchloBS §. (5.) lautet: »Seine Dnrdil. der FOrst von 
Thum und Taxis werden dem hochw. Herrn Erzbischof jeweils die 
Liste die Liste der Competenten mit den von denselben beiijfebrach- 
ten Zeugnissen raittheilen und zwar zu dem Zwecke, dass dem 
Durclilauchtigsten Herrn Patron von Seiten des liocliw. Herrn Erz- 
bischofs die drei tauglichsten und würdigsten Geistliclien bezeiclmet 
werden, von welchen sodann Einer Tom Dorclüanchtigsten Herrn 
Patron präsentirt werden wird. 

Dabei bleibt es jedoch Sr. Durchlaucht dem Ffirsten von 
Thum und Taxis vorbehalten und wurd dieser Vorbehalt auch von Seiten 
des Hochw. Herrn Erzbischofe anerkannt, in Berftcksichtigmig be- 
sonderer Umstände ausnahmsweise von der erwähnten, durch das 
l^rzbisiböll. Ordinariiit ausgegangenen Bezeichnung der drei Candi- 
daten abzugeben und einen anderen aus der Zabl der aufgetretenen 
sonst tauglichen und würdigen Bewerber nach seiner Wahl za prä- 
sentiren.« 

H. Nachlnv/ für Culm (s. oben S. 233.). 
ROrksirhtlirh d'-r Patronalsverhälinisse der Diöcese Culm erging folgender 
Allerli. Erlass Sr. Majestfit Königs Friedr. Wilh. IV.: »Ich bestimme auf ihren 
Bericht vom 24. August d. J., dass vorbt-haliiich der definitiven Knl.srlieidung über 
die Patronatsverhaitnisse im Allgemeinen von denjenigen Pfarrstellen der Diöcese 
Olim, welebe früher von den Biscbören, DomcapitelD und Klo» lern vergeben wor- 
dea sind, die Id den Honiten Januar^ Man, Mai, Juli, September und 
November erledigt werdenden Stellen der landesherrlichen^ die in ;den filiri- 
gen Monaten aber vacant werdenden Stellen der bischeoiclien VerleOinng anheim- 
falleo. 

Sanssouci, den 1. September 1848. 

gez. Friedrich ^y^helm. 
contrasignirt für den Minist, der geistl. Angelegenh.: v. Ladenberg. 
An den Minister der gelstiiclien Angelegenheiten.« 
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OtimrtS' (Tauf')sehienie an Bersonen anumutäUn^ wdohe tiek im 
Auümäe atrfhdUm mä ata mtaffäräene MtMOkpfiiMige oder 

Deserteure anzusehen sind. 

Das Königliche Justizministerium hat bereits mittelst Verfug- 
img vom 15. September 1857 (cfr. Rhein. SammL Bd. 11. S. 379.) 
das Bescript vom 12. Juni 1833 (cfr. ^hein. Samml. Bd. 3. S. 652.), 
betreffend das Verbot von Anssfigen aus den Gebnrteregietem an 
ansgetretene Militärpflichtige und Deserteure, sowie des An^gebots 
derselben Seitens der Oivilstandsbeamten im Besirk des Appella- 
tionsgerichtshofes zu COln 
aufgehoben. Dagegen bestand für die alteren Landestheile der 
Preussischen Monarchie bisher noch die Circularverfügung der kö- 
niglichen IVIinisterien der geistlichen, Unterrichts- und Medicinalan- 
gelegenheiten und des Innern vom 20. März 1836, durch welche 
ein gleiches Verbot für die Geistlichea ergangen ist. Dasselbe ist 
nunmehr eben&lls aufgehoben worden durch nachstehenden firlaas: 

Berlin, den 6. Jnli 1870. 
Der Erlass der Königlichen Ministerien der geistlichen Ange- 
legenheiten und des Innern vom 26. März 1836, durch welchen den 
Geistlichen der altländischen Provinzen untersagt worden ist, an 
Personen, welche sich im Auslande aiiflialten und als ausgetretene 
Militärpflichtige oder Deserteure anzusehen sind, Gebunsscheine zu 
ertheilen, oder deren Aufgebot zu bewirken, wird, da ein Bedürfniss 
zu fernej'er Aufrechthaltung des qu. Verbotes nicht besteht, hier- 
durch aufgehoben. Das etc. ersuchen wir ergebenst, das weiter Er- 
forderliche hiernach gefälligst zu veranlasseo. 
Der Minister der geistl. Angelegenheiten. Der liGnist. des Innern. 
Im Auftrage Im Auftrage 

gez. Lehneri, von KUiUow. 

An 

sämmtliche Oberpräsidien der altländischen 

Provinzen (excl. der Eheiiiprovinz). 
M. d. g. A. £. 18228. 

K. 1922. 
M. d. 1. L M. J. 2045. 
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18. Oesterr. Cult-Min.-Eria88 vom 11. Juni 1870. Z. 2658. 

An sämmüiche Läaderch0&, mit AiUBialime jener von Dalmatien, 
Steumuurk, Eamthen, Eiam und Bukowina. 

jBewiUigmg der Versehpferdbeiträge an kaih, Seelsorger aus dem 

JRelig.'-Fonds betr. 

Bei Bewilligang Ton Yeraehpferdbeitrtgen an kath. Seelsorger 
was dem Relig.-Fonds wird (wie ^er Oesterr. Volksfr. 1870. Nr. 154. 

meldet) nach einem Erlasse des Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt vom 11. Juni vorausgesetzt, dass die betreff. Geistlichen wirk- 
lich entweder ein Versehpferd halten, oder dasselbe von den Pa- 
rochianen nicht unentgeltlich beigestellt erhalten. Die Behörden 
haben den Eintritt und die Dauer dieser Vosaassetzungen zu über- 
wachen und eventuell wegen g&nzlicher oder yerhältnissmftssiger 

Einziehung dieser Beitrftge das Amt za handeln. 

Zar AofkliraDg tbeilt 4er Oeat YolIsQr. Nr. 15S. dar&ber Folgendes mit: 
In den beiden Mlcesen Wien nnd St. POIten erhalten 26 der beschwerlichsten 
Gebirgsstationen sog. VersehprerdbeitrSge im Betrage von 84 Golden, also im 
Ganzen beiläafl^ 2220 Gulden. Da man um diesen geringen Betrag kein Pferd 
kauren and ernähren kann, da Terner diese Gebirgsslationen zu den schlecht do- 
tirten gehören, so machen viele der Seelsorger den oft mehrere Stunden weiten 
Yersehgang in Gottes Namen zu Fusse und verwenden den Verselipferdbeitrag zu 
ihrer eigenen Existenz. Herr Honrath Baron HobenbQhel [Hoch ioi BOgei?], der 
Refereot in diesen AngelegenlielteD, bmUte die lelilen Tage, in weltfien sein 
Sckmoger Tteliabosclinlgg das Hinlalerinai Ar Caitnt and Unterridift ieltele» ob 
den armen Gebirgspltorem den Beiag dieser itlcfnen BeihOtre sa enchweren. 

Im Vemrän.'Bk für dm IHent&erekih des Ministers für 
Ckdius und UnterriM 1870. St&ek XUL wird wOer Nr. 97. 
obiger Minist. -Erlass piihliciri mit folgender Änmeikuug: Eine 
gUicIhe Weisuuf/ ist auch nach Ddlmatien, KärnÜicn und Steiermark 
mit den Minist. -Erlässen vom 13. Juni, 1. und 10, August 1869 
Z. 6855 und ö5J^5 gerichtet worden. 
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19. Rundschreiben des österr. Cult-Minist. Hrn. v. Stremayr 
vom 8b Juli 1870 bei seineiii Amtsantritt 

Der Oesterr. Volksfr. 1870. Nr. 155 berichtete unter dem 
8. Juli: Der neue Unterriclitsminister Herr v. Stremayr hat seineu 
Amtsantritt sammtlichen Statthaltern und Länderchefs mit einem 
Schreiben angezeigt, in dem er seine Anschauungen und Grundsätze 
entwickelt. Das Schreiben behandelt vornehmlich die Opposition 
gegen Yerfassnng und Staatsgnmdgesetze, wobei jedoch Herr Ton 
StremajfT die sogenannte »dericale« oder kiicUiche Oj^position for 
Bichtnngen yerantwortUch macht, die mit ihr dnrchaos nicht ideo- 
tiseh sind. Die Imrehliche Opposition bekämpft in keiner Weise die 
Existenzbedingungen der Monarchie, die »kaiserlichen Gesetze und 
die weltliche Macht des Staates«, sondern nur, was sie als der 
Kirche und der Religion und darum dem wahren Staatswohle feind- 
lich erkennt. Gegen die Benützung der religiösen Interessen zur 
politischen oder nationalen Agitation haben wir uns immer sehr 
entschieden ausgesprochen. Wenn die Rogierung wirklich darthut, 
dass sie die »Beligion nnd ihre Diener zu schftdigenc nicht gedenke, 
so darf sie ftberzengt sein, dass die gesammte strict katholische 
Partei ihr gerne »znr Förderung der höchsten Interessen der Menseh- 
hdtc die Hand bieten wird. Mit aller Anerkennung nehmen wir 
Act von der Erklärung des Ministers, dass das Religionginteresse 
den gesetzlichen Schutz mit Recht Ueans-pniclie, und dass >die Ver- 
achter jeden positiven Glaubens dem gemeinen Wesen nicht minder 
als der wahren Volksbildung schwere Wunden schlagen«. Auch 
meinen wir nicht anders, als der Herr Minister, dass die von uns 
gewünschte Aendenmg der confessionellen nnd Schnlgesetse nur auf 
legalem Wege angestreht werden mfisse. An uns also wird es 
nicht liegen, wenn der neue Unterrichtsminister auch uns in der 
Opposition finden sollte. 

In dem Erlasse heisst es: 

Die interconfessionellen und die Schulgesetze, welche an der 
Hand der Staatsgnmdgesetze unverfälscht (iurclizuCühren, auszubil- 
den und zu ergänzen zu den wichtigsten Aufgaben des Ministeriums 
für Cultus und Unterricht gehört, sind, sowie die Verlassiuig des 
Reiches selbst in manchen Theüen desselben noch immer der Gegen- 
stand lebhafter Bekämpfung. Man scheut sich nicht, die Verfas- 
sung und mit ihr den Bestand der Monarchie sowie die Wirksam- 
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keit zu Kecht bestehender Gesetze in Frage zq stellen, und ist dies 
leider selbst von Personell geschehen, welche nach ihrer Stellung 
als Apostel dee Friedens vor Allem bemfen wftrent die kaiserlichen 
G^esetze nnd die weltliehe Macht des Staates zu achten nnd inner- 
halb des, jedem BefigionsbekenntDisse gewfthrten freien Spiefaranmes 
znr Förderung der höchsten Interessen der Menschheit mit der 
liegierung Hand in Hand zu gehen. 

Ich werde es immer zu den wichtigsten Aufgaben der Regie- 
rung zählen, das Interesse der Beligion zu wahren und zu fördern 
nnd dabei insbesondere den vielfach Terschlungenen YerhSltnissen 
der katholischen Kirche, wie rie sich historisch gestaltet haben, bis 
zu ihrer zeitgemftssen Umbildung gerecht zu werden. Der gesetz- 
liche Schutz, welchen das Religionsinteresse mit Recht beansprucht, 
hat sich aber meines Erachtens niclit bloss gegen die Verächter je- 
des positiven Glan))en.s, deren Angriffe dem gemeinen Wesen nicht 
minder als der wahren Volksbildung schwere Wunden schlagen, 
sondern auch gegen die Störer religiösen Friedens und gegen die- 
jenigen zu kehren, welche die Himmelsgabe der Beligion zu irdi- 
schen Zwecken missbrauchen wollten. 

Ich bin weit entfernt die Unabhängigkeit politischer Gesinnun- 
gen in was immer für einem Stande anzutasten, so lange sie sich 
auf gesetzlichem Boden bewegt und ihre Bethätigung mit beschwor- 
nen Pflichten nicht in Widerstreit geräth. Auch gebe ich mich 
der gegründeten Hoffnung hin, dass die Ueberzeugung, es liege der 
Begiftung nichts femw, als die Beligion und ihre Diener zu schä- 
digen, in den ?on leidenschaftlichen Yomrtheilen nicht allzu befan- 
genen Kreisen das Osterreichische Staatsbewusstsein, den echten 
Patriotismus und die Loyalität für die erhabene Person unseres 
Kaisers wieder zu lebhafterem Ausdrucke wachrufen werde, als dies 
in den Wirren der letzten Jahre bisweilen der Fall war. Wo aber 
die Verblendung der Parteileidenschaft die gesetzlichen Schranken 
missaclitet, da kann kein Stand und keine Würde den Freibrief ab- 
geben für verrätherische Umtriebe, deren Folgen um so beklagens- 
werther wären, wenn sie zugleich mit der Macht des Staates das 
Ansehen der Kirche erschflttem mttesten. 

Was die Volksschule angeht, so mögen in dem Falle, alseine 
oder andere Bestimmung der jüngst erlassenen Gesetze den Eigen- 
thümlichkeiton eines Volksstammes oder Landestheiles nicht ent- 
sprechen sollte, alle Mittel, welche die Verfassung in reichem Masse 
bietet, zu deren Verbesserung angewendet werden. Der offene Wi« 
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derstand aber gegen Gesetze, so lange sie in Kraft bestehen, darf 
nach keiner Richtung hin geduldet werden. 

Znnftchst hat awar anoh hier der Strafirichter einzoBehieita, 
aber die Offentliehe Verwaltung wird ftst und dech leidenw^haftdei 
Allee aufwenden, den rieheren Widerstand m brechen, Inegoieilete 
aufzuklären und Ausschreitende in die gesetzlichen Bahnen zu lenken 

Durch Heranziehen der zunächst Betheiligten, durch regsame 
Verbindung mit den Schulbehörden, durch lebhaften Verkehr mit 
den autonomen Organen wird es den politischen Behörden des Lan- 
des gelingen, dieses Ziel zn eneichen und in der Bevdlkenmg jea« 
lebendige Interesse an dem Unterrichte und der Bildung der Jugend 
anzuregen, ohne welches die Schulgesetie ihre segensreiche "Wirk- 
samkeit nicht zu entfalten vermögen. 

Ich verkenne hiebei die Wichtigkeit des ümstandes nicht, das 
die neuen Schulgesetze der Bevölkerung grossentheils auch neue 
materielle Opfer auferlegen, Ist es möglich, diese Lasten im Ein- 
zelnen zu erleichtern, so werde ich hiezu stets bereit sein, soweft 
immer die nur durch das Budget hiezu gewfthrten Mittel reichsa 
Auch sehe ich den diesfiüligen begrändeten Vorschlftgen zur 
liehen Bedachtnahme bertttwillig entgegen. 
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an edle Länderchefs über geistliche Gymnasien. 

Wie Euer . . . bekannt ist, besteht eine der vorzüglichsten 
Bedingungen des einem Gymnasium ertheilten Oeffentlicbkeitrechtes 
darin, dass die betretenden Frofeeeoren die fär Staatelehranstaiten 
vorgeschriebene Lehnunteprflfong abgelegt haben. 

Bei der ümwandlong der bestandenen sechsclassigen Gymna- 
sien in Obergymnasien mit acht Jahrgängen, bei gleichartiger Ein- 
füliruiig des Fachlehrersystems, war es auch den Staatslehranstalten 
nicht möglich, bereits in der ersten Zeit alle Lehranstalten mit 
Professoren zu besetzen, welche die Yorgeschriebeue Prüfung abge- 
legt haben. 

Aus dieser selbstrerständlich auch den Privatlehranstalten zu- 
gestandenen Uebergangsperiode ist es abzuleiten, dass das denselben 
Tor dem Jahre 1850 zugestandene Oeffentlichkeitsrecht nicht sofort 
zorOckgezogen, sondern denselben unter der mehr oder minder nach- 
drücklich gestellten Forderung der aUm&ligen Besetzung - der Lehr* 
stellen mit ordnungsmässig geprüften Professoren bis auf Weiteres 
belassen wurde. 

Es kann nun keinem Zweifel unterliegen, dass der seither ver- 
flossene Zeitraum von 20 Jahren auch den weitgehendsten An- 
forderungen bezüglich Ausdehnung dieser Uebergangsperiode Genüge 
leisten musste. Gleichwohl sind an vielen Lehranstalten, die nicht 
ans öffentlichen Fonden erhalten werden, noch immer Professoren« 
wekhe die TOigeschriehene Lehramtsprüfung nicht abgelegt haben. 

Darf schon un Allgemeinen Torausgesetzt werden, dass der 
Unterricht an solchen Gymnasien den bestehenden Yorschriften nicht 
entsprechend ertheilt wird, so ist es eine feststehende Thatsache, 
dass diese Schulen überhaupt, insbesondere aber rücksichtlich der 
Ablegimg der Maturitätsprüfungen von Schülern mit schwächerer 
Begabung aufgesucht werden und dass es somit in dieser Beziehung 
factisch zwei Categorien von Gymnasien gibt. 

Dieser Uebelstand tritt umsomehr zu Tage, als derselbe nur 
an Gymnasien rorkommt, deren Lehrstellen von geistlichen Ordens- 
congregationen besetzt werden, diesen aber unter soldien Umstan- 
den hei Inanspruchnahme einer Stellnng ansser den Gesetzen die 
Unmöglichkeit des ferneren Bestandes entgegengehalten wird. 

Die Unterricbtsbebörde hat es allerdings im Lauf der zwei 



272 Oesterr, CiUU'Mm^-Erl, vom i. Aug» 1870: geistliche Ojfmmuicn, 

Decennieii an Aufforderungen und Einwirkungen auf die eine oder 
andere dieser Anstalten nicht fehlen lassen und es niuss anerken- 
nend hervorgehoben werden, dass in numchen Füllen auch in der 
That günstige Besultate erzielt werden, so dass die Vorschriften 
entweder schon zur Genüge erfüllt sind oder dies doch fibr die 
nftcbste Zeit in sicherer Aussicht steht. Allein der Vorgang war 
nnr vereinzelt nnd im Allgemeinen nicht von dem erwünschten Er* 
folge hegleitet, so dass ich mich zu' anderen Massregeln nnd zwar 
nmsomehr veranlasst sehe, als das Abgeordnetenhaus in seiner letz- 
ten Session bei Gelegenheit der Budgetberathung die Regierung 
aufgefordert hat: auf die Completirung der Lehrkörper der Gym- 
nasieu im Allgemeinen und insbesondere durch Personen, welche 
die vorgeschriebene Lehramtsprüfung abgelegt haben, mit Entschie- 
denheit zu dringen, eventuell die Entziehung des den betreffenden 
Anstalten eingeräumten Bechtes der Anstellnng staatsgültiger Zeug« 
nisse in Aassicht zu stellen. 

^'Mem ich an die Losung dieser Aufgabe gehe, schwebt mir 
nicht Yor, dass den in Bede stehenden Anstalten sofort das Oeffeni- 
lichkeitsrecht entzogen werden soll. Im Gegentheile will ich den- 
selben beim Vorhandensein gewisser Bedingungen eine neuerliche 
Frist einräumen. Allein durch eine solche darf die gfinzliche Erfül- 
lung der Prüfungs Vorschriften nicht auf eine allzuferne Zeit verscho- 
ben werden und es muss ein stetiges Nftherrücken dieses Zieles 
derart gesichert sein, dass die Anzahl der an den Universitäts-Se- 
minarien n. s. w. in der Vorbereitnng zor Lehramtsprfifnng befind» 
liehen jüngeren Ordensmitglieder, sowie deren YerfBgbarkeit für die 
Lehranstalten zn einem bestimmten Zeitpunkte constatirt werden kann. 

Zq den Bedingungen, unter denen eine solche Frist gestattet 
werden kann, gehört wohl vor Allen die Leistungsfähigkeit des be- 
treffenden Ordens, insofern solche Ordensmitglieder, die sich dem 
Lehramte widmen wollen, vorhanden sind, für die Folge auch auf 
einen entsprechenden Nachwuchs mit einiger Wahrscheinlichkeit ge- 
rechnet werden kann, und der Orden in der Lage ist, die mit der Heran- 
bildung dieser Lehramtscandidaten verbundenen Auslagen zu tragen. 

Die Leistongsffthigkeit des betreffenden Ordens kommt aber 
noch in einer andern Beziehung in Betracht. Es dürfte nämlich 
keines Beweises bedürfen, dass die Bereitwilligkeit der Ordensmit- 
glieder zum Lehramte wesentlich daron abhftngen wird, was fthr 
einer materiellen Lage sich die betreffenden Ordensmitglieder er- 
freuen. Dieselben stehen dadurch, dass sie erst nach abgelaufenem 
Noviziat und nach zurückgelegten theologischen Studien die Lehr- 
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amtsseminare besnchen, also mindestens nur fünf Jahre später flieh 
erst der Lehramtsprfiflniig unterziehen können, ihre CoUegen an 
weltlichen Gymnasien sowohl was die Yorskodien als was die Bnt- 
lohnuig ihrer Mühewaltung, die ünahhftngigkeit ihrer Stellang and 
die Altersrersorgung hetriift, nach. Wenn sie nnn wnA nech den 
Ordensmitgliedern, die in der Seelsorge, Wirthschaft u. s. w. be- 
schäftigt werden, in ihrer materiellen Lage nachstehen sollen, so 
kann es nicht Wunder nehmen, wenn, einzelne Fälle abgerechnet, 
nicht Berufsliebe, sondern nur der Gehorsam gegen den Ordensvor- 
stand die Besetzung der Lehrstellen ermöglicht « ond wenn selbst 
diqenigen, welche sich der Prüfung unterzogen und bereits im Lehr- 
amte gewirkt haben, nach einiger Zeit bestrebt sind, irgend eine 
andere vom Orden sn hesetaende specidi dotirte Stelle sa eihalten. 
Ansserdem bringt es aber die materiell sohleohtere Lage der Piro* 
IbflBoren an der Mehmhl geistlicher Gynmasien mH sich, dass ihre 
Unparteilichkeit gegen die Schüler und Unabhängigkeit von den 
Eltern derselben angezweifelt werden kann, und dass in einzelnen 
Fällen sogar mehr oder minder offen zu dem Mittel der gesetzlich 
untersagten Nachstunden gegriffen wird. 

Der bereits erwähnte Uebelstand^ dass es Gymnasien gibt, die 
im Bofe einer leichteren und nachsichtigeren Behandlang stehen, 
ist nicht mm kleinsten Theile aber daraus abmleiten. Die Begie- 
rang, welche diesen Lehranstalten das Recht einriomt» staatqgiltige 
Zeugnisse im Allgemeinen aoszostellen ond insbesondere Ibtoritits- 
prOfnngen absahalten, hat dah« die Pflicht, aaf die Erfallnng aller 
jener Bedingungen zu dringen, unter denen allein die Gymnasien 
gedeihlich existiren können und muss also auch einen Werth darauf 
legen, dass die materielle Lage der Professoren an geistlichen Gym- 
nasien gesichert and liisbesondere keine nachtheiligere als die der 
Übrigen Ordensmit^eder ist. 

Ich ersache nnnmehr Eaer ... mit den betreÜBnden Ordens- 
vorständen in den angedenteten BIchtimgen in Yeihandhmg an 
treten «id mir bis Bnde dieses Monats Aber das Ergebnias dersel« 
ben, sowie anch darüber berichten sa woDen, inwiefbme es rieh 
eyentaell empfehlen wurde, einer oder der andern dieser Lehran- 
stalten das Oeffentlichkeitsrecht oder das Recht der Abhaltung von 
Maturitätsprüfungen ganz oder fär einige Zeit zu entziehen und 
inwieweit danmter das Bedüriniss der Bevölkerung so leiden würde, 
dass die Errichtung von weltlichen aus einem Öffentlichen Fonde 
dotirten Lehranstalten erf<Nrderlich scheint 
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21. Die AufhetNing des Concordats in Oesterreich 

haben wir im Heft 4. niieses Bandes SL LXXI f. bereite bin er* I 
wähnt. In einem Schreiben an die Grazer Tagespost erklärt der 
Cultminister Dr. Stremayr (wie der Gest. Vir. meldet), unrichtig 
sei die Mittheilung jener Zeitung, »Graf Baust habe alles Mög- 
liche gethan, um den durch die, Infallibilitätserklärung tiöthig ge- 
wordenen Schritt der Aufhebung des Oonoordates in seiner Bedea- 
taag abiaflAbwftdien.€ Diese Jlfittlieiliiiig, so evkUbrt Dr. Stremajr, 
ael Tollkemmen unwahr, ylidmehr habe $kh üe HU. Begienmg m 
dieser AngdegenheU der hräftigstm UnientiUtnmg «on Seiieit des 
Marm SekMumders mt erfreuen gehM. 

Im Folgenden die betreffenden Actenstücke aus der Wientf 
Ztg. vom 10. August 1870. 

1, Auszug aus dem Vortrage des Ministers für Cultus und , 
Unterrichte Karl v. Stremayr ^ ddo. 25. Juli 1870, betreff etid die ' 
Aufhebung des kaiserlichen Fatents vom 5. November 1805, E. G. 
BL 195^ mU welchem der Vereinbarttng vom 18. August 1865 
mU dem j^&gsOMhm SMde .(Concordaiff geaeiäUehe Krafl «er- 
Zfdben wurde. 

Durch die Convention fom 18. Angoel; 1S55, welehe Ener 
Majestät mit 8r. Heiligkeit dem jetzt regierenden Papste Plus IX. 

zu vereinbaren und in dem Patente vom 5. November desselben 
Jahres, B. G. B. Nr. 195, kundzumachen und zu der Geltung eines 
Staatsgesetzes zu erheben geruhten, haben Eure Majestät in landes- 
väterliche Fürsorge und Weisheit die Beziehungen zwischen der 
katholischen Kirche und der öiiterreichischen Staat^walt anf eine ' 
feststehende rechtliehe Grandlag» snrflckgefilhrt. 

Eue Mi^eMt haben mit dieeem Staatsaete ein neneanndnm- 
fjusendes OffientUeheB .Beeht geechaffen, innerhalb dessen eine Bmhe 
von Yerhftltnissea, deren Eigenthfimlichkeit bereits nel&eh snr Be- I 
nnrubigung und Verwirrung der politischen Zustände beigetragen 
hatte, ihre genaue und wohlerwogene Ordnung fand. Eure Majestät 
haben zugleich diesem neuen Rechte alle Garantien eines thunlichst 
dauerhaften Bestandes verliehen, indem Allerhöchstdieselben für 
diese Festsetzungen eine Foim wählten, in welcher ihnen einerseits ^ 
die Tortragsmässige Anerkennung und Aufrechtbaltung seitens des 
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Oberhauptes der kafholischen Eirehe nigesiebeTi, anderttseits ^e 
'Kraft und Geltung eines Staatsgesetzes yerliehen war. 

Die gesetzlichen Bestimmungen, welche auf diese Vereinbarung 
zunickführen, bestehen gegenwärtig nicht mehr sämmtlich in Kraft. 
Zwingende Rücksichten des öffentlichen Wohles habea £are Maje- 
stät bestimmti das Becht der Ehe, das ünterriebtsweeeik und die 
Beaehangen awisebeii den im Staate raBammeiilebeDdeii GontaiiH 
Ben anf nenen und anderen Grondlagen an ecmsiiinireD, als welch» 
biefltar in dem Patente vom 5. November 1855 angenommen waren. 
Auf diese Art ist eine Reihe von Artikeln des citirten Patents voll- 
ständig ausser Kraft gesetzt worden. Einige andere Bestimmungen 
des Patents sind — wenn auch in mehr mittelbarer und weniger 
vollständiger Weise — in Folge verschiedener Bestimmungen der 
Staatsgmndgesetse ansser Geltnng gekonuneni so nameutlieh einige 
Bestimmnngen, belreiend die staatUcihe Jndicatnr Aber Elerikeruid 
die AnsAbnng der kirebliehen Strafreebte. An der recbtliclien Statt- 
haftigkeit all dieser legislativen Reformen konnte kein Zweifel be- 
stehen. Als Staatsgesetz musste das Concordat allen den Rücksich- /K-»r 
ten unterliegen, welche überhaupt für die Modificirung und Beseiti- 
gung gesetzlicher Bestimmung massgebend erscheinen, und selbst 
von jenem Gesichtspunkte, von welchem ans es als ein Vertrag er- 
schien, k<mnte nicht tibenidien werden, dass ein Vertrag iwischen 
sonverSnen Gewalten, wie es die des Staates und der Bjrehe sind, 
nach eben jenem Rechte, welches für internationale Verträge aus- 
nahmslos und unbestritten gilt, nicht für alle kommenden Zeiten 
und alle immer gearteten Umstände, sondern nur unter der bekann- | 
ten, alten vOlkeirechtlichen Transactionen stillschweigend hinzuge- 
setzten Bedingung der sich gleichbleibenden Verhältnisse abgeschlos- 
sen sein konnte, und dass die grossen staatsrechtlichen und poli- 
tisehen Befonnen, weidie sich in Oestendch seit einem Deoennium 
▼oHsiehen, eben als eine solche Aenderung der Umstände erscheinen ^ 
mussten, welche den abgeschlossenen Vertrag in den abgeänderten 
Punkten rescissibel machten. 

In dem gegenwärtigen Augenblicke gelangt das auf das Con- 
cordat zurückgehende öffentliche Recht in eine andere Phase. Es 
sind neuerdings Verhältnisse eingetreten, welche auf die betreffen- 
den gesetzlichen Bestimmungen noch viel sUbrker lurAekwiiken 
mfissen, als jene Umwälzungen innerhalb unseres StaalswesM», deren 
kh oben gedacht habe. Konnte sich in Folge der Letzteren mit 
der Beseitigung einzelner Sätze des bestehenden Rechts begnügt 
werden, so bestimmen mich die diesmal massgebenden Umstände, 

18 ♦ 
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finref Majtstftt di« allenrntortliftiiigate Bitte um die gänsliche Be- 
seitigung der Keeetdiehen Knft jener noch beetelienden IMeetnu- 
gen des OMioordats» besiehungsweiee um die äUeignftdigsfte Verfüg- 
nng m nnUrlHwiten, die Abolirnng des Patente vom 5. Not. 1855 

überhaupt Allerhöchst anssprecheu zu wollen. 

Befanden sich die Umstände und üüiwälzungen, welche bisher 
für die Beseitigung jener einzelnen Bestimmungen des Concordats 
— insbesondere der eherechtlichen, unterrichtUchen und interconfes- 
sionellen — bestimmend waren, sftmmtlich auf der Seite und inner- 
halb der Bereiche des Staates,' so ist es diesmal die Kirdte, Yon 
deren Seite nnd ans deren Kreiaen der Anstoss in der nenen KDb> 
widdnng henroigeht 

Es ist aUbekannt, dass innerhalb der katholischen Kirdie mi 
mehr als drei Jahrzehnten eine Bewegung begonnen hat, welche, eo 
löblich auch ihre Ausgangspunkte und so ebrenwerth auch die Per- 
sonen und nächsten Tendenzen ihrer Leiter waren, schliesslich doch 
nur dahin geführt hat, extremen Parteien eine fast unbestrittene 
Oberhand zu verschaffen. Gestutzt auf die nicht ganz ungerecht- 
fertigte- Anuahme, dass dem steigenden Indiffereutismns unserer 
Tage nir eine kräftigere Entftdtong des religiösen Lebens nnd eine 
aneh nadi anssen bin whrksameie Bethfttigang des geisüiohen Etn- 
flnsBee abzuhelfen mmOchte, hat diese Bichtnng anabltaig nach 
einer grosseren Gentralisimng des kurchlichen Begiments nnd n 
diesem Ende wieder nach möglichster Stärkung der päpstlichen 
Machtvollkommenheit gestrebt. Bekanntlich standen sich, was die 
kirchlichen Gewalt- und insbesondere Jurisdictionsfragen anlangt, 
seit jeher zwei Parteien innerhalb der Kirche gegenüber, die An- 
hänger des sogenannten £piscopal- und die des Papal- oder Curial- 
Systems. Während jene Partei die volle kirchliche Souveränetftt 
nur der Gesammtheit der Bischöfe attribnirt nnd so die Snnune 
der Eirehengewait auf die breite Qmndlage aller der in dem deii- 
oalen Theile der IQrche radnigten Weisheit nnd Frömmigkeit n- 
rfickfahrt, lehrt die zweitgenannte Schnle, dass dem siohtbaien 
Oberhaupte der katholischen Kirche die gleiche Machtvollkommen- 
heit zukomme wie der Gesammtheit der Bischöfe, dass also der 
Papst selbst und allein die ganze christliche Offenbarungslehre >in 
scrinio pectoris sui« einschlicsse und ebenso selbst und allein über 
die ganze Disciplin der Kirche zu verfügen die Macht, habe. 

Bisher fehlte eine dogmatisclie Entscheidung zwischm den 
beiden Ansichten. Die fraus der Kirche folgte wie immer« wo 
zwischen einem nnsweifblhaften nnd einem erst nocli dnrohznf&lureB- 
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den Ansprüche die Wahl steht, der ersteren Auffassung. Erst io 
Folge jener Bewegung, deren ich oben gedacht habe, ist es den 
AnhftDgem der unbedingten, Bchrankenlosen Frimatialgewalt gdsn" 
gen, ihrer Anacht «neh die dogmatimhe Anerkenming m teieeliaf« 
fen. Es war der Qipfbl und die Somme aller dieeor Bertrebongen, 
das« von dem jetzt tagenden Oenmenischen Concil nnd zwar in der 
solennen Sitzunc^ vom 18. Juli des heurigen Jahres der Satz von 
der Unfehlbiukeit des Papstes in allen Sachen des Glanbens nnd 
der Moral als Dogma der katholisohen Kirche, unter der ausdrück- 
lichen Sanotien des groesen Bannes, fi^rmnlirt nnd £nerliehstprocla- 
mlrt worden 

lüt diesem nenen — nur naeh dem behanliehBten Widerstände 

selbst der trenesten Sohne der SSrche angenommenen — Lebrsatie 
bat sich die katholische Kirche auf ihr bisher fremde Gebiete be- 
geben. Es ist damit innerhalb dieser Kirche eine so tiefgehende 
Umw&lzong zu Stande gekommen, dass insbesondere die Bückwirkung 
derselben auf alle bisher bestandenen Beziehungen zwischen der 
Staatsgewalt ond der Kirche nicht ansblaben kann. 

So ist es denn anch der Anlass dieses neaen Dogmas, welches 
mich zu dem gegenwärtigen allemnterthanigsten Antrage bestimmt 
Zur Unterstützung desselben erlaube ich mir hier ehrfurchtsvollst 
Nachstehendes anzuführen. 

Von vornherein muss jede Beziehung zu einer Gewalt, welche 
sich selbst als unbeschränkt und unbeschränkbar constituirt, Miss- 
trauen nnd Besorgniss erregen. Alierdings soll die päpstliche Un- 
ÜBhlbarkeit nur in Sachen des Glanbens nnd der Moral gelten, allein 
einerseits ist offenbar, dass demjenigen, der üherhanpt nicht hrren 
kann, auch nur allein die Benrtheilung zukommen kann, was Sache 
des Glaubens und der Moral sei, was also in seine Competenz hinein- 
falle; andererseits ist bekannt, dass die katholische Kirche und spe- 
ciell die Päpste von jeher die Grenzen der kirchlichen Zuständig- 
keit sehr weit gesteckt nnd thatsächlich in dieselben das ganze 
practische Verhalten der Menschen zu einander hineingezogen haben. 

Insbesondere hat die Khrche von jeher grosse nnd wichtige 
Theile des staatlichen Lehens för ihre ansschUessIiche Competenz 
vindicirt. 

Ich erlaube mir in dieser Hinsicht nur an die hierokratischen 
Staatslehren der meisten Canonisten, dann an den der päpstlichen 
Kncjclica vom 8. September 1804 angehängten sogenannten Sylla- 
bns nnd an die berttts ron dem gi^nwärtigen Concil znm Be- 
schlüsse erhobenen Sdiemata zn erinnern. In dem Sallahns wird 
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tun nur Einiges zn erwfthnen — als ein error de ecclesia ejns- 
que juribus verdammt, dass die Kirche nicht die Macht habe, Gc- 
tccdtmiUel anzuwenden, oder dass sie sonst keine tveltliche oder in- 
äirecte Gewalt besitze (^r. 24.); als ein Irrthum über das Sitten- 
gesetz, dass die bürgerlichen Gesetze von der kirchlichen Autorität 
abweichen könnten (Nr. 57.); als ein error de societate ci?ili: dass 
dM SUatqgewalt aick in Sfu^hen der Sittensacht einmengeii dürfe 
(St. 54. 80 immiscefe lebns, qaao ad mons pertineat). Ja eawird 
sogar das T^flkenoGliilicho Princip der Niehiinterfenftioii als ein der 
kiioUiclion Lehx« wideroMionder, Toidammonawerfehor IrrUram 
»de ethica naturalic bezeichnet (Nr. 62)! Es bedarf wohl keiner 
nähereu Ausfuhrung, dass derlei kirchliche Uebergriffe durch die 
neue Lehre von der Unfehlbarkeit eine besondere Geföhrlichkeit er- 
halten und dass es insbesondere der Staat ist, welcher durch Sätze 
von der Art der vorangegangenen und durch die zu Gunsten der- 
selben in Aussicht stehende Anwendung der nooenpftpolilichon Macht- 
YoUkommonhoit bedroht wird. 

Sa ergibt aioh daher« dass g^eaSim einer Gewalt, wdche 
Bich derartige Gompetenien vindidrt nnd deh sogleich als nnfehl- 
bar beeeichnet, das bisherige Verhalten der Staatsgewalt nicht Iftn- 
ger ausreicht. Es tritt vielmehr an diese letzte die Aufgabe heran, 
nach Mitteln zu suchen, mit denen sich den gefährlichen Folgen, 
welche aus dem neuen Dogma für den Staat selbst, sowie für das 
bürgerliche Leben entstehen, begegnen lässt. 

Die Regierung Euer Majestät bot sich in dieser Hinsicht zu- 
nftchst der Weg der Prävention. Es hätte Euer Mtgest&t der An- 
trag anf eine Sinriehtong nnterbieitet werden kennen, ramöge 
welcher der Verkehr swiechen der rOmladien Cnrie, den inlftndiedieD 
KircfaenvorBtehem und den GUtabigen dner gleichen oder Shnlichen 
Beachrftnkong nnd BeanMchtigung unterzogen wwden wSre, wie dies 
bis zu dem allerliöchsten Patente vom 18. April 1850 thatsächlich 
der Fall war (Placetura regium). Eine solche Massregel würde 
sohin nicht nur diesem Allerhöchsten Patente, sondern auch den 
bisher in Kraft verbliebenen Artikeln 2. und 3. des Patentes vom 
5. November 1855 derogirt haben. 

Allein nach reiflicher Erwägung aller Umstände kann sich 
Buer lliyestftt B^emng nicht boBtinunt finden, Euer MijeetSt einen 
dahin gehenden Antrag aUemnterthftnigst yonolegen* Die Begie- 
mng Iiorer Htyeetftt will aneh bei der dermalen geechaffenen Sach- 
lage nnd auch der katholischen Kirche gegenüber nicht von jenen • 
Grundsätzen abweicheu, welche Euer Majestät allerguädigst als die 
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Fundamente unseres Staatslebens zu sanctionircn geruht haben, 
insbesondere vom dem Grundsätze, dass jedem Staatsbürger und 
jedem Vereine Ton Staatebfirgem, also auch den Beligioiugieell^ 
Schäften, alle mit der gememen Sicheriieit imd odt dem (MEBnk- 
lichen Wohle veieuiharliehe Freiheit mkommt. Mit dkeem Gnmd- 
satze würde sich eine Massregel, wie die eben erwähnte in keiner 
Weise vertragen. Das Placet ist nicht nur ein Act staatlicher 
Prävention, sondern überhaupt eine so specifische Massregel der 
Bevormundung, wie sie wohl in dem Polizeistaate der letzten zwei 
Jahrhunderte, nicht aber anch in dem Beehtestaate nnserer Zeilen 
stattliaft eredMUit» 

Bs widen^oht aber nidlit im das Plaeet dem Chmadflaiae, 
dass der individnellen Freiheit, insolaiige sie mebt in gemeingefShr* 
lieber Weise ausschreitet, voller Spielraum gelassen und dass ihr 
auch unter dieser letzteren Voraussetzung regelmässig nur in repres- 
siver, nicht in präventiver Weise begegnet werden soll — sondern 
es Iftsst sich diese Massregel und die mit ihr in nothwendigem Zu- 
sammenhang Kfcehende der Ueberwachong des Verknus cwisehen der 
Landeskirche nnd der rtaiisdien Corie mit spedeüen Gnmdieekten 
der österreicluBehen Staatsbürger, se z. B. mit der Piessfreiheit, 
der Garantie, des Briefgeheimnisses n. dgl., nicht vereinigen; ja 
diese Massregel würde den beabsichtigten Zweck überhaupt ganz 
und gar nicht erreichen, weil die das Gewissen der Gläubigen bin- 
dende Kraft eines Dogmas Toa keiner bestinmiten Art der Pobli- 
cation abhängig ist (>ut primum innotaerintc). 

Ver Allem aber war hier die firwftgong massgebend, dass eine 
derartige Massregel dar Würde uid der Heiligkeit der Beügiondsn 
empfindlichsten Abbrach thnt. Der dnrcb diese Massregel betzof^ 
fene Cultus wird von jener Höhe der freien Selbstbestimmung, auf 
welcher er allein seine erhabene Aufgabe zu erfüllen vermag, herab- 
gezogen und — zum Nachtheile des Staates selbst — zu einer 
Staatsansialt erniedrigt. 

Bin solches Vorgehen wurde der Begierang Barer M%jesttt 
fiberbanpt nnd gegenüber jedem GnltasTerbaade nnstattiiaft erschei- 
nen: es mnss ibr aber ganz besonders . nnangemessen erscbeinett, 
gerade der katholischen Kirche, zu welcher sich die grosse Mehrzahl 
aller Unterthanen Eurer Majestät bekemit, in einer derartigen — 
ein Privilegium odiosum einschliessenden Weise zu begegnen, wäh- 
rend alle übrigen Confessionen das Becht der freien Bewegung (le- 
balten würden. 

Pagegen hAlt die Begienmg Buer Majestät dalllr, dass den 
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mit dem neuen Dogma verbundenen Gefahren für das gemeine 
Wesen durch die oben erwähnte Massregel der vollständigen Abo- 
lirung des Patents vom 5. November 1855 in hiol&ngÜclL wirksamer 
Weise begegnet werden kann. 

Zunftchsi ist diese Massregel nicht sowohl von dem politiseheB 
als Tielmekr m dem reMiekm G^estohtspniikte in das Auge n 
ftflseD. Bs siiid vor AUem Brwigangen teinjii^^ 
nueh n dem Toriiiii getMUen Antrag bestinmiai. 

Es erefaifaii nlinfieli swdfidkB, dass die Büekwiilnmg des neuen 
Dogmas in der ganzen Linie der Beziehungen zwischen Staat und 
Kirche auf keinem Punkte stärker Jiervortreten wird, als in den 
zwischen diesen beiden Gewalten über ihre gegenseitigen Grenzen 
bisher abgeschlossenen Vereinbarungen, den sogenannten Concordaten. 

Wie immer man auch die reohtliche Natnr der Coni^ordaie 
eonatmiren mag, — ob man dieselben mm als wirkliche Vertrage 
«der als Staat»* md EirchengeBetze T<m sasammeDtreffmdem Inhalte 
oder ata eine Art interaationakr Abmachmigen oder wie sonst im- 
mer anlEust, stete werden dieselben als Acte angesehen worden 
mässen, dnrch weLdie — sei es nnn in Yertragsmftssiger oder nnr 
in vertragsähnlicher Weise — Recht gemacht, das gegenseitige 
Verhältnis s der Compaciscenten auf eine objective Basis gestellt, 
dem freien Belieben auf der einen und anderen Seite eine rechtliche 
Schranke gezogen wird. Diese Wesenheit des Concordats, als eines 
Actes gegenseitiger Beschränkung und Verpflichtung, ist aber durch 
die nen prodamirte Eigenschaft des Papstes im Innersten bertthrt 

Die Kircihengewatt liat lunfort in diesem Gebiete, deasen Um* 
flmg dnieh den allein maßgebenden Anssprneli deaPaiietesbeatimmi 
wild, die ganae Maditvellkommenlieit, den Vertrag nach eigenem 
Ermessen zu halten, zu interpretiren nnd zu brechen, es steht nicht 
mehr — was bei jedem Vertrage der Fall sein muss — Recht neben 
Becht, sondern neben einem schrankenlosen und uncontrolirbaren 
Arbitrium. Es ist nichts anderes, als wenn im gemeinen Rechts- 
verkehr ein Contrahent sich die ausschliessliche Beiugniss vindicirte^ 
den Vertrag zu interpretiren. Die Rechtswissenschaft lehrt, dassmn 
tolfliier Vertrag nichtig ist (L 108, g. L Dig. d. V. 0.) 

Bi vi Uar, dasa der Papst dnreh Vertilge rein prioalknM^ 
Mdm Katar andi femeiliin Teipfliohtot bleibt, nnd dasa die Ab- 
schliessnng yon Vereinbamngen anf dem Gebiete der Oonoordate 
aiuf neuen Grundlagm nicht ausgeschlossen ist. Aber unbestreitbar 
bleibt es, dass das bereits abgeschlossene Concordat, wie eben dar- 
gethan« durch das neu prodamirte Dogma und dessen Consequenzen 
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seine rechtliche Grundlage und Wirksamkeit eingebüsst hat. Das- 
selbe Besoltat ergibt sich, wenn das Concordat vom Standponkte 
eines internationalen Vertrages aufgefasst wird. 

Bei aika solchen Verträgen besteht» wie bereits oben erwähnt^ 
nach anerkannten Beohtsprindpien die stülschweigenda Bedingaig 
der sich gleuAMdbenden Yeiiiiltnisse: rebus sie stanftibas. Das 
VerhiltniaB unsdhen Staat mid lOrebe ist aber doroh das nan 
proclamirte Dogma wesentlich geändert worden. Denn welche Yei^ 
änderung der Verhältnisse könnte eingreifender sein, welche also 
mehr zu dem Rücktritte, berechtigen, als die iu Folge des nenen 
Dogmas hervorgerufene? 

Der Compaciseeitt ist ein anderer geworden; an Stelle der 
alten, historischen, limitirten Kirchengewalt ist eine neue, mibe» 
schränkte und mibetehränkbare g^xetea« Die Gewalt» mit dar pae- 
tirt wurde und die sieh der Staat m binden glaubte, indem ersieh 
ibr selbst band, hat sieh eben in jenen Dingen, in Bfieksieht avf 
welehe ibr gegentHter Beebte erworben werden sollten, als aOelnig» 
unfehlbare Kichterin proclamirt. Wahrlich eine causa gravis, justa 
et rationabilis, welche schon nach der Ansicht der Canonisten und 
Scholastiker des Mittelalters zum Eflcktritte von (Joncordaten 
berechtigte I 

Sehe ich endlich auf einzelne Bestimmungen des Confiordats, 
80 haben auch diese in Folge des neuen Dogmas einen neuen In- 
halt, eine andere Bedeutung erlangt Die jura et pramgatifa 
der katholisohenKirdM, die Art l.susehfltMnTerapriohti gewinnen 
dem infalUbleii Paqwte gegentlber daen ganz andern Um&ng; die 
doetrina eceleBlae ejusque vigens diseiplina, deren Art. 84. erwflttml, 
ist in neue Bahnen getreten und hat der österreichische Bischof 
nach Art. 20. dem Kaiser Treue zu schwören: sicut decet episcopum 
— wie es einem Bischöfe geziemt — so hätte ein solcher Schwur 
nach dem neuen Dogma eigentlich die Bedeutung, dass er nur noch 
so weit gelte, als es der Papst gestatten will. 

Gestützt auf alle diese Grunde kann ich nicht umhin Eurer 
Majestät ehrfinrchtsvoll meine reehtliche Uebeneugung ansnupceehen : 

Dass die Yerdnbarung yom 18. August 1855, insoweit sie neeh 
in Kraft steht, dermalen nieht nur mit vollem Jug und selbstnaeh 
allem Veriragsreehte vom Staate aufgehoben und als unverbindlich 
erklärt werden kann, 

sondern dass sie bereits thatsächlich und zwar vom Heiligen 
Stuhle selbst durch Proclamirung des neuen Dogmas aufgehoben 
ist, und dass der Staatsgewalt nichts weiter mehr erübrigt, als diese 
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ohnebin bereits eingetretene Folge anszusprechen , beziehongsweise 
jene Vereinbarung vom 18. August 1855 als aufgehoben zu erklären. 

Es handelt sich hier nicht um einen Act aus der Initiative des 
Staates, sondern nur um die Anerkennung einer voa kirchlicher 
Seite her geschaffenen Nothwendigkeit. 

Sonaoh kdnnen die bei dieser Massrcgel eintretenden politieclieii 
BAekfli^teii ancli nnr erst in swelter Linie in Betracht kommen. 
DieefaDs erlaube ich mir die aUenmtortiiinigBte Bemerimng, dan 
die in Amsicht genommene Ifossregel auch aia dem Ocaichiapniikte 
einer in Folge des nenen Dogmas notiiwendig gewordenen P O rsorge 
zum Schutze der staatlichen Competenzen gegen Uebergriffe der 
Kirchengewalt zweckmässig und ausreichend zu sein scheint. Denn 
einmal erhält die Staatsgewalt durch diesen Schritt freie Hand, um 
allen gefährlichen Oonsequenzen des neuen Dogmas, die sich that- 
sfichlich zeigen sollten, sa begegnen ; andererseits wird dadurch Oe- 
logenbeit gegeben, die anir Durchführung der Artikel 14. und 15. 
des Staatsgmndgeseties über die aligemänen Beebie der Staala- 
bttrger aofhwend^en SpedalTorschrilken in einer den historisoh ge- 
wordenen Verfaftltnissen der katholiscben Eircbe nnd deren speeiel* 
len Beziehungen zu der Staatsgewalt völlig entspreebenden Wdse 
zu erlassen. 

Ich darf auch nicht verfehlen, Eurer Majestät ehrerbietigst zu 
bemerken, dass die von mir in Aussicht genommene Massregel ge- 
wiss viel dazu beitragen wird, die durch die Proclamirung des In- 
fallibilitätsdogmas hoch erregte öffentliche Meinung zu beruhigen. 
Worauf ieb aber noch ein beaondms Gewicht legen mnss, ist der 
Umstand, dass die LOsnng des Coneordates in dem gegenwärtigen 
Momente sieb als eine Massregel darstellt Ton bober Wichtigkat 
nnd Bedeutung im Interesse der katholiscben Eirebe selbst Das 
katholische Bewusstsein bedarf in den weiten Kreisen, welche dem 
factiösen Treiben der ultramontaneu Partei ferne stehen, dabei aber 
nicht bar sind echt religiösen Gefühles, einer nachhaltigen Kräf- 
tigung; denn es erleidet durch das Dogma der Unfehlbarkeit einen 
schweren Schlag. Ich erkenne es aber als die Aufgabe Eurer 
Majestät, als des getreuesten Sohnes der Kirche, auch für das In- 
terssse der katholiscben Beligion in dieser schweren Stunde derGe- 
labr einmsteben, indem Euer Majestät einen Act vollaeben, welcher 
es jedem guten Oesterreicber und eifrigen Katholiken ermöglicht, 
seinen PatrioHsmus mit der Glaubenstreue su Tereinen. 

Ich darf bei meinen allerunterthänigsten Anträgen auf die 
Unterstützung der Kirchenfürsten nicht zählen; denn die Schwierig- 
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keit ihrer StelloDg, welche nicht minder gross ist dem abgeschlos- 
senen Concordate als dem nen proclamirten Dogma gegenüber, kann 
denselben in dem schweren Gonflicte ihrer Qewissenq^flichten kanm 
die Unbefangenheit dep Blickes aber anch dann nicht die Freihdt 
einer rnckhaltloeen Meinungsänssernng xn Gunsten der bedrohten 
Staatsgewalt gestatten. Je erhabener ihre Tagenden, je grösser 
ihre Loyalität, desto sicherer erfüllt sie die Ueberzeugung, dass sie 
durch individuelles Wirken der drohenden Gefahr für den Staat zu 
begegnen vermöchten. Aber die Pflicht des treugehorsamsten Mi- 
nisters Eurer Majestät ist es , Massnahmen allerunterthänigst in Vor- 
schlag zu bringen« welche die Regelung der wichtigsten Verhältnisse des 
Staatslebens, so w^t menschliche Voraussicht reicht, unabhängig von 
wechselnden Personen im Interesse des Staates sich aar Aufgabe steUen. 

Endlidi darf ich auch die wichtige Frage nicht Abergehen, 
ob dnreh die beantragte Anfhebong des Goncordates nicht die Backte 
Enrer Majestät in irgend welcher Weise geschädigt oder beeinträch» 
tigt oder wenigstens neue höchst unangenehme Conflicte heraufbe- 
schworen werden könnten. 

Nach meiner vollsten juristischen Ueberzeugung ist dies so 
wenig der Fall, als dies nach dem proclamirten Dogma der Unfehl- 
barkeit zu behanpten überhaupt möglich ist. Art. 19. des Concor- 
dats, welcher anch fernerhin als massgebende Norm nnyerandert auf- 
recht erhalten bleibt, oonstatirt nämlich nicht erst das Becht Eurer 
Majestät mr Emennnng der- Bischöfe, sondern beseichnet dasselbe 
als ein kraft dnes Apostolischen, Höchstihzan AllMrdorchlaaohtigsten 
Yorfiiihren überkommenes Vorrecht. 

Es ist damit nur das bestehende Recht als solches anerkannt, 
und da diese Anerkennung sich auf die Ueberkommung des Rechtes 
von den All erdurchlauchtigsten Vorfahren, also auf einen speciellen 
Becbtstitel gründet, so ist dieselbe nach unbestreitbaren Bechts- 
gmndsätzen nicht ein rechtsconstitoumider Act, sondern nur der 
Aasdrack einer jaristischen Uebenengnng des päpstlichen Stahles 
selbst ftber das nnabhängig davon bestehende Becht. Diese Bechts- 
anschanong and beziehnngsweise das nnbeawdfelbar hingestellte 
Becht bleibt dnrch die Anfhebong des üebwdnkommens selbst ganz 
anberührt nnd ein Abgehen davon auf Seite des päpstlichen Stuhles 
würde sich als offenbare Rechtsverletzung, d. i. als Negirung eines 
Rechtes darstellen, für dessen wirklichen, selbständigen Bestand sich 
die Kirchengewalt nun einmal in bestimmter Form ausgesprochen 
hat, ohne Unterschied, ob das bezügliche Uebereinkommen fortbe« 
steht oder nicht . . IFtsn, den 25. Jali 1870. 
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HB. Ber apoifpUidbe AiMr tmd KOnig, der kaOMmM Staat 
Oesterreldi exisUri Ja verfiuiiiiifSBltsig nMit melir, ktnn also aocii kdiie 
kiKhUcbeii lecbte eines solclien nelir bf aMprodieii. Vod das Ctoncofdat als 
spedeUer MrekUcher Becktstua mr kirehL Redite flllt Ja Jetst Oberiiaapt 
weg. — Eine römisclie Antwort enlhfilt bereits die CivUtä serie VII, vol. XI. 
qnad. 491 v. s. Sept. pag. 518 ff.: »U domma d'eU infallUnlUä ponOßcia 
e la base dei concordati.* 

2, J)qfe$cke m dm Cheoalier de Fidomba, daärt Wien, 
SO. JüU 1870 (im Origkud frmuMMk) : 

Di« leteten Deorete des Condls, welche das Dogma der pipeU 
ludien ünfeblbarkeit proelaimrai, koanien Ten der k. Ir. Regierung 

nur mit einem Gefühle der tie&ten und legitnnsten Besorgniss be- 
trachtet werden. Sie fassen in der That durch diesen feierlichen 
Wahnkrieg Grundsätze zusammen, deren Anwendung nothwendiger- 
weise die Basen alteriren, auf denen bisher die Beziehungen des 
Staates zur Kirche beruhten. Ausgestattet mit einer neuen Autori- 
tät, die der Papst mit einer Art Allmacht bekleidet, wird er als 
eberaier Bichtef in Saeben des Glanbena und der Moral hingestellt» 
wfthxend an gleicher Zeit diese Dinge eine Andegnng eriudten, 
welche weit Aber das der fflrehe bisher nnbestaitten llberlasseae 
Compeiensgebiet hinausgreift. Üne derartige Ansdehnnng der 
Macht, deren Inhaber das oberste Haupt der Kirche ist, nöthigt 
die Regierungen, mehr Aufmerksamkeit und Energie zu entwickeln, 
um ihre eigenen Rechte, angesichts der unter der Aegide dieser 
neuen Macht geforderten, unverletzt aufrecht zu erhalten. In mei- 
ner Depesche an den Grafen Trauttmannsdorff vom 2. Juli d. J« 
bemühte ich mich, so klar als möglich die Grenzen zn prfteisiren, 
wekhe 80w<^ der Action des Staates, wie der der Kirche gesogen 
werden soUten« Ich bemerkte, daas die k. k. B^mng in keinem 
Fslle sich Ton den in der Dresche beieichneten QnmdsSftaen ent- 
fernen werde, w^he in die Öffentlichen Institutionen des Landes 
übergegangen und zugleich der Grundpfeiler der Verfassung gewor- 
den sind. Die Vertheidiguug dieser Grundsätze und Rechte, welche 
dem Staate auferlegt wurden , war für die Regierung so wichtig, 
dass selbe für die letztere die gebietehacheste Pflicht wurde. Bei 
der Durchführung derselben schracken wir nicht vor der Nothwen* 
digkeit anr&ck, in die Gesetsegebnng Anordnungen einzufBgen, wddie 
mit gevrissen Stipulationen des Goncordats Ton 1855 in Widerspruch 
standen, üm jeden peinlichen Gonflict mit dem Heiligen Stuhle su 
Tormeiden, ersuchten wir ihn inständigst, zur Aufhebung eines Actes 
zuzustimmen, dessen essentielle Theile mit den Erfordernissen der 
in Oesterreich-Ungarn neugeschaffenen Situation so wenig in Einklang 
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standen. Auf diese Weigernng des Heiligen Vaters, auf unsere 
Wünsche eingehen zu wollen, beschränkten wir uns darauf, that- 
sächlich jene Modificationen vorzunehmen , welche der Eintritt der 
iieaen Ordnung der Dinge ia Oesterreich erheischte. Wir haben 
überdies die Giltigkeit des Conoordats, ungeachtet der begründeten 
Angriffe« dfiren Gegenstand es gewesen» und trots der jfirwfignngt 
daas es der dnrch die nngarischeVertonng liedingien legalen Sanc- 
tion ermangle nnd dah«r in diesem Königreiche kdne Beehtskraffc 
mehr haben könne, dennoch aufrechterhalten. Wir beschworen den 
Heiligen Vater, auf die von der Existenz der modernen Gesellschaf- 
ten untrennbaren Bedingungen und anf die dem Monarchen seinen 
Untertbaaen gegenüber obliegenden Pflichten Backsiebt nehmen zu 
wollen, und wiesen darauf hin, wie nothwendig es sei, durch das 
Beharren der Kirche, die dem Staate zukommenden Bechte nnter 
ihre Oontrole zn stellen, nicht hedanerlkhe Conflicte heryorzornfen. 
Dies war die Haltung , welche wir yor einem Jahre dnnah- 
men. Wir appellirten an die Weisheit der römischen Curie, nicht 
ohne gle chzeitig einige Befürclitungea ffililen zu lassen, indem wir 
einen entscheidenden Augenblick für eine Manifestation der Tendenzen 
der Kirche gegen die Gesellschaft und die modernen Staaten nahen sahen* 
Das Ocnmenisehe €!oncil und das Besnltat der Berathnngen 
dieser erhabenen Yersammlnng sollte in der That der gespannten 
Welt ein edatantes Zengniss fiber den Geist, der die Kirche beseelt, 
geben. Ein grosses Werk der Versöhnung und der Beruhigung 
konnte sich vollziehen. Es konnte sich aber auch eine unausfuUbare 
Kluft eröffnen zwischen den von der Kirche promulgirten Lehren 
und den Anschauungen, zu welchen sich der weitaus grösste Theil 
der bürgerlichen Gesellschaft bekennt. 

Die Begiemngen, erfUlt von Achtnng fOr die Freiheit des 
r ConcOs, enthielten sich einhellig jeder Pression nnd selbst jeder In- 
tervention, obwohl die Materien, welche der Ptflftmg der Mlaten 
, unterworfen werden sollten, an mehr als Einem Punkte Interessen 
j berühren mussten, welche einen nicht blos religiösen Character haben, 
j Die k. und k. Kegierung sprach sich entschieden fitr diese abwar- 
1 tende Haltung aus; sie wünschte auMchtig, ans 
^ fachen Zuschauers nicht heranstieten zu nriissen. 

Bald jedoch konnte man nieht lerkennen, dasa die im ConeQ 
\ vorwiegenden Etnflfiase es in emeBiditung fthrten, welche den Hoff- 
j nungen aller Derjenigen entgegen war, welche eine Beruhigung der 
j Geister wünschten. Ungeachtet der Bemühungen einer imposanten 
. Minorität, neigte sich die Mehrheit der Ooncilsväter, ermuthigt durch 



Digitized by Google 



286 Die Aufhebung des CkmcordaU in Oesterreich, 

die pronoDcirte Haltnng des Heiligen Stuhles, immer mehr uad 
mehr zu deu extremsten Beschlüssen. 

Die k. und k. Begiemng, welche die unvemieidlichen Folgen 
dieser Bestrebungen voraussah, trat in Folge deesen aas ihrer Be- 
aerre heraus. Meine Depeeehe Tom 10. Februar d. J. beauftragte 
den Botsdiafter Sr. k. und k. Apostoüaehen Majestftt, die AnfmOTk- 
samkeit der rtanaohen Oorie auf die beirftbenden Folgen zu lenken, 
welche die Anwendung jener Lehren herbeifahren würde, die das 
Concil als kirchliche Gesetze zu registriren im Begriffe stand. Wir 
sagten noch bei dieser Gelegenheit, »dass wir von der Erfüllung 
einer gebieterischen Pflicht nicht abstehen können, nämlich den 
Staatsgesetzen die Achtung zu sichern, welche ihnen jeder Staats- 
bfiiger ohne Ananahme nnd unter allen Umständen in zollen hatc 

Mehr als Eine Regierung bat in ähnliche^ Weise die Beschltae 
örnpfVinden, welche in Born zutage traten. Die Torstellungen hftnf* 

ten sich und die Stimme Oesterreichs liess sich noch einmal hören 
zur Unterstützung jener Bemerkungen, welche das französiche, durch 
den Marquis v. £atmevük Sr. Heiligkeit überreichte Memoran- 
dum enthielt. 

Alle diese Warnungen waren ebenso Tergebens, als die beharr- 
liche Opposition der Minorität Weder die rOmisehe Curie, noch die 
Majorität dee GoneOa konnten znrftckgehalten werden in der Rich- 
tung, welche sie verfolgten, und die letzte diFentliche Sitzung des 

Concils ertheilte die feierliche Sanction jenem Dogma, welches so- 
zusagen die Essenz der Lehren ist, denen der Heilige Stuhl den 
Sieg zu sichern wünschte. 

Die k. und k. Begierung ÜEUid sich auf diese Weise vor eine 
Thatsadie Ton unermesslicher Tragweite gestellt, welche sie einzig 
nnd allein von dem Standpunkte ihrer Gonseqnenzen ftr die In- 
teressen des Staates, über welche sie zn wachen bemftn ist, beor- 
theilen durfte. 

In der That, es konnte nicht in unserer Absicht liegen, ein 
Urtheil fiber ein religiöses Dogma abzugeben, über welches uns 
niebt zusteht, eine Meinung anssnsprechen. Wir haben in diesem 
FUle, wie bei frflheren Anlässen, Sorge getragen, uns jeder ui^as- 
senden Ingerenz in rein dogmatischen Fkagen zn enthalten. Idi 
muss diesen Punkt hier nochmals betonen und abermals es aus- 
sprechen, dass wir uns nur soweit um die Entscheidungen des Con- 
cils bekümmern, als sie in ihrer Anwendung auf das Verhältniss 
von Kirche zu Staat den letzteren berühren können. 
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Das Bemiltat einer Boleben üntenachiiDg konnfte nMit m^iw 
felhaft aeuh 

Wie ich hier eingangs sebon bemerkt babe, stellen die von 

dem Concil verbreiteten Lehren das Yerhältniss des Staats zur 
Kirche auf eine ganz neue Basis, iudem erstere den Kreis ihrer 
Competenz erweiternd , in der Person des Papstes alle Macht ver- 
einigt, die sie auszuüben beansprucht. 

Eine so durchgreifende Veränderung zerstOrt alle Bedingungen, 
die bisher bei der Begelung des Verhältnisses von Staat zu Kirche 
maa^bend gewesen sind. Die Kin^ ist es, wekbe ^ Initiative 
zn einer Tbat von so grosser Tragwelte eigreüt, nnd sie stellt meb 
damit anf einen Boden, anf welehem uns nur fibrig bleibt, ihrem 
Voigehen gemäss eu erklären, dass alle Cofwet^Umän, äie ¥mkr 
der Herrschaft ganz anderer Zustände abgeschlossen imrden, nicht 
mehr als gütig betrachtet werden können. Das Concordat von 1855 
ist somit in sich verfallen und die k. k, Regierung heiradUet es 
aU abgeschafft. 

Ein Beschloss in diesem Sinne ist schon von dem Ministerrathe 
geÜEUst worden, nnd ich beauftrage Sie, Herr Bitter, davon der 
pftpstlidien Begierong offidell Kenntniss za geben. 

Ich glaube, dass dieser Besehines genflgend dureh die that- 
sftehlicben Yerbftltnisse gerechtfertigt ist 

Man kann nicht ohne Besorgniss Beziehungen unterhalten mit 
einer Macht, die sich selbst als eine Macht ohne Begrenzung und ohne 
Controle aufstellt. Allerdings soll sich die Unfehlbarkeit nur auf 
Dinge des Glaubens und der Moral erstrecken, aber es ist klar, dass 
Derjenige, der nicht iehlen kann, auch für sich allein das Kecht 
beansprucht, darüber zu entscheiden^ was för den Glauben und die 
Moral wichtig ist, und dass er somit allein (Ul>er dieGrenssn sehier 
Competenz entsehädei 

Die päpstliche Encyclica vom 8. September 1864 und der Sylr 
labns, der dessen Anhang bildet, beweisen zur Genflge , • bis wohin 
diese Competenz, selbst vor Proclamirung der Unfehlbarkeit nach 
Ansicht des Heiligen Stuhles, sich zu erstrecken hat. Gegenüber 
einer so gearteten Macht muss die des Staates, will sie nicht zu 
neuen Mitteln greifen, wenigstens ihre ganze Freiheit der Action 
wiederherstellen, um dadurch Beeinträchtigungen entgegenzutreten, 
die ftst unausbleiblich sind. 

Die ungarische Begierung, indem sie sieh auf.dn altes Privi- 
l^um des acpestolisdien EOnigs stfltst, berdtet sich vor, das Flfr- 
eetum regium anzuordnen. Yh» ich sdion bemerkte, braueht die 
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Hontlle Absohaffang des Concordats, desseo gosetilidieEnft in Un- 
garn bestritten wird, in einem Lande nicbt anflgeBinrocheiirawefdeBy 
wo ee nidil als Siaatsgeseli ngelassea ist Das isfc jedoch nidit der 
IUI in den cideübanisohen Lindem, wo es nothwendig wird, das 
kaiserfidie Patent yom 5. November 1855 zarflokznaiebeD, das dem 
Concordat Gesetzeskraft verliehen hat. Diese Massregel, zu welcher 
ohne Verzug geschritten werden wird, ist genügend erschienen, ohne 
dass wir zum Placetum regium greifen, das überdies mit dem libe- 
ralen Geiste der österreichischen Staatsgrundgesetze im Widerspruche 
stehen und jener Freiheit Fesseln anlegen würde, welche diese Qoootae 
insbesondere der Ansübnng des katholiaehen Cultns snsuiiem. 

Die k. und k. fiegierang begnfigte sieh jedodi, In ihre tcUo 
FMheit der Ackion sorfiekintretoD, mn gegen die evenftoelloBinnii* 
sdiung der Maoht derEirehe, weldie dnreh die BeecUtae des letstai 
Concils constituirt wurde, gewaffnet zu sein. Die Veränderung, welche 
sich in der Person des einen Contrahenten vollzog, sowie die Bedin- 
gungen, welche bei dem andern bei der Abschliessung des Concordats 
bestanden, geben der Regierung das Recht, wovon sie Gebrauch macht, 
diesen Act als annollirt zu betrachten. Seine Bestimmungen sind in 
der That zumeist nnausführbar geworden, so sehr hat sich ihr Cha* 
rakter geAndert fio s» B. nehmen die Bechte nnd die Fjrftrogative 
der kathoL SSrche, welche der Art Lsiehemwill, einen ganinoMn 
ffinn and eine gans Torsehiedene Tragweite m dem Angenblidro an, 
wo die päpstliche ünfehlbarkeit ausgesproehen wird. Die Lehren and 
die Disciplin der Kirche, von welchen im Art. 34. die Rede ist, ge- 
rathen jetzt auf ganz neue Gebiete. Der Eid des österr. Bischofs, 
welcher nach der im Art. 20. angegebenen Formel dem Kaiser Treue 
schwört, verliert seinen wirklichen Werth, wenn er keine andere Be- 
dflntoBg als die haben soll, welche ihm vom Papste zuerkannt wird. 

Ich könnte diese Beispiele zor Unteistütsong meiner Ansicht, 
dass das Ueibeireiokoninien vom 18. Aog. 1865 faotisciinndroohtlidi 
daroh die Deereto des letzten Gondls aminllirt ist, nodi Tsrvielftl- 
tigen. MSgo man sich hi Born wohl Bechenschaft tber die Lage geben, 
wie sich dieselbe jetzt darstellt. Wir unsererseits constatiren blos eineu 
Znstand der Dinge, wie er unabhängig von unserem Willen herbei- 
geführt worden ist. Nicht die k. und k. Regierung hat willkürlich die 
Initiative zu einer Auflösung ergriffen, sie gehorcht einfach der Noth- 
wendigkeit, zu welcher die Entscheidungen derKirche sie gedrängt haben. 

Das ist der Standpunkt, nach welchem die L und k. Regierung 
die Lage betrachten and ihre EntsohlAsse fiissenmoaste. WoUeiiSie 
dnron dk pipsttiöhe B^gierong anterriehten and ihr jenelttlinm- 
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gen Termiiteln, welche dum beitrogen kOnneiii sie ftber den walnen 
Sinn nnseres Vorgehens ftnfiniU&ren. 

Yersieiiern Sie dieselbe gleichzeitig, dass unseren Wünschen 

nichts ferner liegt, als das Signal zu neuen Conflicten zwischen der 
kirchlichen und weltlichen Macht zu geben. Wenn letztere ihre Frei- 
lieit wiederherstellt, so macht sie sicherlich davon keine den Interessen 
der Religion leindliche Anwendung. Indem der Staat seine Rechte 
Tertheidigt, wird er fortfahren, die Rechte and die Freiheit der 
Kirche zn wahren; er verlangt schliesslich nur mit der Kirche, die 
er aditei nnd deren hohe IMMon er anerkennt, in Frieden sn lelien. 
Empfangen Sie etc. 

Ges. Beuti m. p. 

Der Broch des telerr. ConcMdaii crtauieft ans sa etai treiinides Wen» 
womit der ItenOliiiile Klrchenlitotorilier, Prof. (Jelst Bischof) Dr. Hefele ctoe Ab* 

bandlang Dber »das Concnrdat von Sutri» In der TQbing. Tbeol. Quartilscbrift 
1861. Bd. 43. Hen 2. S. 170 fT. einleitete. Hefele sagte: cEs ist nicht in onseren 
Tagen zam ersten Male geschetien, das«? die Kirche in ihren Conrpssionen der 
weltlichen Macht gepenOber bis an die Grenze des Möglichen vorschritt, und den- 
noch die eben geschlossenen Verträge im Augenbliclie der Ausftihrung wieder 
gebrochen wurden. Was die souveraine Willkür, sei es eines Fürsten oder 
einer Kammer, hierin vermöge, das hat schon vor achthalbhunderi Jahren das 
Scbldtsal dei Concordat» von Sntri geselgt. Papst Pascbalis II. war darin dem 
Xolaer Hdnricb Y. gegenttber so weh: gegangen, als er irgendwie Jumme^ wobl 
nocb ireiier, eis er ooUfe, und deioocb Ist dieser MerUdie Vlertrag toi Hoaste 
seiner VoUsiebimg pm i, Uli] donüi einseiiige €ewtlttbat |Hehirich*bT.] wieder 
vemicbtet worden, zum MUeren Scbmers des Papstes und aller GutgesUmten für 
den Augenblick, im Grossen and Ganzen aber fQr die Dauer — zum wahren 
Wohip (\fr Kirche; denn das entschieden bessere und richtigere Wormser Con- 
rordat vom Jahre 1122 w^re nie zu Stande gekommen, wenn nicbt die ongerecbie 
Verwerfung des Cuncordates von .Suiri vorausgegangeD wftre.» 
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1. Zw OuekiebU de$ CkmdU mn Trimit, ÄOmuHieke am$ Stter- 
räMMikm ÄrehSvm Herausgegebm von Tk Biekd, L Abth, 
im -61, Wim 1370. Gerold. VIU und 21$ 8. 8. (1 TKr. 
26 Sgr.) 

Eine mit Sorgfalt und Umsicht verfasste Sammlung der das 
Tridentinum betreffenden Actenstücke aus dem k. k. Haus-, Hof- 
und Staatsarchive zu Wien, dem gräti. Arco'schen Arcbir zu Arco 
md dem Ferdinandeiim zu Innsbruck. Ueber die bereits früher 
verOffentliehten and zoin Theil bereite in die groese Sammlung yon 
I* Plat anfgenominenen einsehlftgigen MeneielitBchen Actenetficke 
hat der Herausgeber lüer bloe mitgethdlt, ob und in welcher Fbna 
und in welchen Archivsabtheilungeu dieselben noch erhalten dnd; 
nur ausnahmsweise sind solche hier wieder abgedruckt, wenn die 
bisherigen Drucke ungenügend waren, oder wenn ihr Wiederabdmck 
nm des Zusammenhangs willen, oder weil sie bisher nur in seltenen 
Werken publicirt waren, wünschenswerth erscheinen musste. Eigent- 
liche Denk- und Staataschriften, Instructionen und dgl. sind vollständig, 
andere Stücke nur im Auszuge abgedruckt. Im Ganzen sind in der 
L Abtheümig 129 ActeiukAeke ans der Zeit vom 10. JoU 1659 bis 
9. September 1561» aus der Zeit, wo das Tridentinum seine Thft- 
tigkeit efaigeetellt hatte, mitgetheilt, unter Beigabe einiger in den- 
selben Archtren enthaltenen Stücke anderen Ursprungs. 

2. Die Kirchenawtonomie in Ungarn. Wesen^ GeschiclUe und Auf^ 
gäbe derselben, Bar gestellt von Prof. Joh. Heinrich Schtcicker. 
Fest. Ludwig Aigner 1870. IV und 123 S. 8. (1 Fl. Gest. W.) 

Die Schrift behandelt nach der Einleitung in neun Abschnit- 
ten: 1. Wesen und Bedeutung der katholischen Kirchenautonomie; 
2. Staat und Kirche in Ungarn vor 1848; 3. das Jahr 1848 und 
die katholische Kirche in Ungarn; 4. die katholische Kirche Un- 
garns nach 1848 bis zum Jahre 1867; 5. die Katholikenbewegong 
seit dem Jahre 1867; 6. die katholische Octoberconferonz (1868) 
und ihre Folgen; 7. das Wahlstatut fBr den kathoUsehen Yoroon- 
gress; 8. den katholischen Vorcongress; 9. die Aufgabe der Katho- 
likenautonomie. Ein Anhang enthält die unter dem 2."). Oct. 1869 
vom Könige sanctionirte Verfassung der katholischen Kirchen- 
autonomie. 

Der ganzen Danitellung zu Gründe gelegt sind die vom Verf. 
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<der im Verein mit Jo$. Httf aneh den Utiffar, SehMäen heraus- 
gibt) früher in der Wiener Presse veröffentlichten Zeitungsartikel 
über den Gegenstand. Die beste Partie darin sind die Abschnitte 
II. bis IV., worin der Verfasser zeigt, wie die ungarischen Bischöfe 
in einer Denkschrift vom 8. April 1848 die Kirche anter den SehttU 
ihrer eigenen Gläubigen etellien, und die Gläubigen den Interesse^ 
der Kirche zu nShem sachten, deashalb Kirchenrftthe in jeder Ffiurei, 
kircbliehe Bezirkseenunissionen and einen Centralaossehnas von dop* 
pelt 90 vielen weltliehen, wie getetUehen Gliedern- erriehten wollten. 
Dieses vom damaligen Cultusminister Michael Horvath, ernannten 
Bischof von Csanad, unterstützte Project sollte durch einen für den 
20. August 1849 einberufenen Katholikencongress seiner Verwirk- 
lichung entgegen geführt werden, aber dieser Congress kam nicht zu 
Stande» denn f&nf Tage vorher aetate die Cataatrophe von Yiläjoa 
aHem Wdteren einstweilen ein SQel. Wie im Jahre 1867 der Cul- 
tnaminister Baron EotvOe die Sache nen anregte and der FArstpri- 
xnas Erzbischof Simor von Gran die Sache in die Hand nahm, 
haben wir im Archiv XIX, 303 ff., XXI, 474 f., XXHI, 264 f. acten- 
mässig geschildert. Eine zum Theil weitläufigere, jedoch selir einseitig 
im Sinne der ungarischen Linken gehaltene Schilderung dieser wei- 
teren Vorgänge gibt Schwicker in V. bis IX. Abschnitte. Leiten- 
der Gnmdgedanke des Verfsssers ist die freie Kirche im freien 
Staate. Aber er denkt sich dabei die Yerfassong der katholischen 
Kirche nicht wie sie ist, sondern so, wie er sie wfinscht, d. h. als 
frei von der hierarchischen Leitung, die er auf Dograa und Gottes- 
dienst einschränken will, während die Laien in allen anderen Ange- 
legenheiten einen hervorragenden und überwiegenden Antheil haben 
sollen. 

3. P, Mqpmk$. (kmfeasumeü oä/et tmifeasumJoB. Mne Antwort 
auf die hremmde Ihnffe im Innem. Breslau, OMidk, 

m. 8. 8. 

4. Derselbe. Die confessionstose Schule vor dem Biehiersttdde der 
Vernunflt der Gcsdiichtc und des Gesetzes, Köln, Bachem 36 S. 
(3 Sgr.). 

5. Di/t Communalschulen von Conrad Sickinger. Qrossh, Hess, 
Kreisschtü-Conmiss. md kaihoUscher Pfarrer in Oppekheima. Bh, 
Mmmt, Ihmä Kirehheim 1870. IV und 76 8. 8. 

6. De sekola eanfeasiaHali jure Barussieo prcMa, Dies, inaugur. 
ter^ JFhmeieeua CMaen. CkdameuB. JBimnae 1870. Tgpie 
Trappianis, 63 pp. 8. 

Da nach Beendigung des Krieges gewiss auch die Schulfrage 
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wieder in den Vordergrund treten wird, so registiiren wir kurz 
noch die genannten vier Schriften. Caplan Majunh\ seit halJ 
einem Jahre Hauptredacteur der Köln. Volksztg., liebt in der ersten 
Schrift zunächst hervor, wie die Förderer der confessionslosen Schu- 
len im Gründe nur darauf ausgehen, dem Volke at^^tconfessionelle 
Schulen aotadringeB. Sodann leigfc er, wie die prmMiscke VarfoB^ 
mtgmtkimd» bei allen EniehaugBanstaltott die BeriTckdehtigimg 
der confesdonellen VerbSltnisse verlangt, dass vom p&dagogiKhen 
Standpunkte aus eine oonfessionslose Schule ein Unding ist, und 
dass keine wirklichen, sondern nur 6^c/k?iV}grände für die Confeerions- 
losigkeit der Schulen vorgebracht worden sind. Am Schlüsse wer- 
den die Kammerverhandlungen über den Cultusetat, die von ihm 
(wie auch in einer trefflichen Schrift vom Berliner Stadtschulrath 
Dr. Friedr. Hoff mann. Die ölfentlichen Schulen und das Schulgeld. 
Berlin. Springer, 1859. 44 S. 8.) befürwortete Schulgeldfreiheit und 
die Petition der Breslauer Katholiken für eine katholische Beal- 
schale, die neben den sechs protestantischen Lehranstalten in Breslau 
eniehtet werden möge, nnd die Petition dee 'Bredanar Magiatnits 
Ar eine contoioneloie Lehcanstalt fortosfiUch helenehtet 

Die zweite billige kleme Schrift von Majuißike (300 Exemplam 
für 10 Thlr.) ist kein blosser Auszug aus der grösseren ; sie verthei- 
digt mit guten Gründen die confeaaioneUe Schule und gibt dafttr 
namentlich auch praktische Belege aus dem Schulleben. 

Auch Sichinger's populär wissenschaftliches Schriftchen theilt 
sehr viele Thatsachen aus dem practischen Schulleben mit, die gegen 
die Comraunalschulen sprechen. Er zeigt die Verdienste der katho- 
lischen Kirche um die Errichtung der Volksschulen; er zeigt, wa.s 
die Communalschulen sind, welche Leute dieselben wollen und welche 
eis nicht wollen, was die Communalschulen leisten und was gegen 
dieselben epriefai 

Prof. Dr. QmM (?gL über deeeen Stellung an kirchlichen 
Fragen auch Archiv XXIlt 369 ff., 487 U XXIV lU hatte im 
prenes. Herrenhause und sodann in seiner Schrift : Die Sclbstverwal- 
imig der VoUcsgdnOe (Beriin. Springer, 18G0. 140 S. 8.) behauptet, 
dass nach alteren preuss. Landesgesetzen die confessionelle Volks- 
schule unzulässig sei. Gegen ihn richtete sich der Consistorialrath 
Seegeniund in der Kreuzztg. und im Separatabdruck : >Dr. Qneist und 
die confess. Schule. (Berlin. Heiuicke 1870. 50 S. 8.) und recht 
eingehend wird Gheist nun in der oben cit. fleissigen Inauguraldisser- 
tation von Dr. Ciaisen widerlegt. Ciaisen gibt eine gute geschicht- 
Hche Entwickelung der Gesetzgebung vor Krlass des preuss. Laud- 
reehts rom Jahre 1794, der tetimmungen des Landrechts und der 
Beetimmungen nnd des CMetee der preuee. Vertonngenrinrnde. 



23. lieber die Anwendung des Satzes: ,4ociis regit aetum^ 
in Bezug auf die Form der Eheschliessung. 

Ein BechirfaU. 
Uitgeliieill von Dr. jor* Foeuer m Pniikflirt t M. 

I. Die vorstehende practisch überaus wichtige Frage wurde in 
dem folgendeu Falle Gegenstand gerichtlicher Entscheidung. Am 
10. März 1868 Hessen sich der Schneider Richard Spiegel aus 
Borsch (im Grossherzogthum Sachsen- Weimar) und Juliane Lang 
aus Fiiedbefg (im Giosalierzogthiim Hessen) in Frankfurt a. M., 
wo sie bdde ihren .Wohnsitz hatten, kirchlich tränen. Das dortige 
katholische Stadtpfarramt trag um so weniger Bedenken, die Trau- 
ung vorzunehmen, da die beiden Nuptnrienten zu Friedberg Seitens 
des evangelischen Pfarramts bereits aufgeboten waren und nach Er- 
klärung des letzteren gegen den Vollzug der Trauung an dem der- 
maligen Wohnorte des Bräutigams nichts zu erinnern war, und vor 
* Allem auch da die Verlobte auf dem Sterbebette lag. 

Als die letztere acht Tage nach der kirchlichen Trauung ver- 
storben war, und der Wittwer bei der Frankitirter Standesbuchfüh- 
rang die Anzeige davon machte^ fand man nach Einsicht der OItU- 
standsr^gister, dass die genaimten angeblichen Eheleute bfligerlich 
nicht getränt waren. 

Nun lautet ab«r der §. 12. des Frankfurter Gesetzes yom 
19. November 1850, die bürgerliche Ehe betrettend, wörtlich: 

»Die bürgerliche GültigJceii einer abzuschliessendcn Ehe ist 
nur von der Vollziehung des Civilacts abhüngig; die kirchliche 
Trauung darf erst nach der VoUziehwig des Oimlacts stattfinden. 

Der Gexstlichcy welcher dieser Vorschrift ewciderhandeU, tvirä . 
von dem FdisseigericU mU einer Qdäimae von 10 hie 60 (Mden^ 
im ersten WiederhohrngsfaUe aber mU einer Gddbusse von 50 bis 
100 QiOden, und tu ferneren WiederholungsfäUm mii Qefängnise 
von fünf Tagen bis drei Monaten bestraft.* 

Auf Grund dieser Vorschrift wurde nach Antiag der Polizei- 
anwaltschaft der Domcaplan J. M , welcher diebetreffende 

kirchliche Trauung vorgenommen hatte, durch Strafverfügung des 
Kgl. Polizeigerichts zu Frankfurt a. M. vom 25. Mftrz 1ÖÖ8 in 
eine Geldbusse von zehn Gulden vernrtheilt. 

U. Der Beschuldigte erhob gegen die StrafTer%nng Binspnich, 

Ml? Ar Hwfctwg fc t. IIIT. 20 
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indem er zunächst einredeweise geltend machte, dass es sich im 
Torli^enden Falle, wo die Braut schon dem Tode nahe gewesen 
ad, um einen Nothfall gehandelt habe, inshesondere aber sich darauf 
stOtzte, dass das citirte Oesetz schon unter der ehemaligen Sou- 
yerftnetät Frankfiirts keine Anwendung anf die in SVanktot lebenden 
Personen gefanden habe, die einem anderen Staatsverbande ange- 
horten, nnd dass nnn nach der Einverleibung des ehemaligen Staa- 
tes Frankfurt in Preussen und nach der am 1. October 1867 er- 
lolgten Einführung der preussischen Verfiissung iliis in §. 12. cit. 
enthaltene Verbot auf Angehörige eines dem ehemaligen Frankfur- 
ter Gebiete fremden Staates nicht ausgedehnt werden könne. 

Der Beschuldigte berief sich hierfBr auf ein in einer gleichen 
Franktnrter Sache ergangenes freisprechendes UrtheU der Juriskn» 

facuUM Berlin vom August 1852, welches folgende Rechtsausfüh* 
rung enthält: 

»Nach unserem DafSrhaiten ist jener Paragraph (12.), sowk 
das ganze Gesetz {^om 19. November 1850) allein auf den Fall so 
beschränken, wenn ein Frankfurter Staatsangehöriger eine £&e 
schliessen will, nicht aber auf einen Fall der Torliegenden Art ans- * 

zndehnen. Dies ^gibt sich 

1) aua dem unmittelbaren Inhalt und Zusammenhang des 
Gesetzes. 

Schon die §§. 2—10. beziehen sich in Allem, was dem Ab- 
schlüsse der Ehe vorangeht , namentlich in Betreff des Aui^bots, 
offenbar nur auf die diesem Gesetze unterworfenen Frankfurter 

Staatsangehörigen. So spricht §. 5. von den Verlobten in der 
Stiidt und in den Landgemeinden. Einen weitergehenden Satz 
scheint zwar g. G. im Anfang zu enthalten : »Da.s Aufgebot geschieht 
am Wohnort der Brautleute.« Scliwerlich aber hat damit selbst 
iür ausländische Verlobte eine unbedingte Kegel gegeben werden 
aollen; auch wendet sich der übrige Theil des §. 6. sofort wieder 
zu den Verlobten, die in der Stadt, und zu denen, die in den 
Landgemänden wohnen. Nach §. 11. erklftrtderiSftmdes&tidS/«^ 
äes WohmrkB im Namen des Gesetzes die Bbe fttr geschlossen, 
nachdem die Verlobten persönlich vor ihm Öffentlich in Gegenwart 
von wenigstens zwei grossjährigen männlichen Zeugen ausgesprochen 
haben, dass sie einander ehelichen wollen. Der §. 12. bestimmt 
das Verhältniss der Vollziehung des Civilacts zur kirchlichen Trau- 
ung. Der §. 13. geht ausdrücklicli auf am^oürUge Tnmumgen von 
Frankf urter Staatsangehörigem, 
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Der §. 12., auf dc8seii Auslegung hier Alles ankommt, lautet 
wörtlich : 

*Die bürgerliche Giiltigkcii einer abzuschlicsscndcu Ehe ist 
nur vOfi der Vollziehung des Civilacts abhängig; die hirchlicJie 
Trauung darf erst nach der Vollziehung des Cimlacts stattfinden. 

Der Geistliche^ welcher dieser Vorschrifl emvidcrhandelt, ^(--ird 
von dem JMigeiffmeht mU einer QeUßntsse tm 10 bis 60 Ouiden, 
m ersten WiederholungsfaUe aber mit einer Qddbusse wm SO 
bis 100 GMden^ und m ferneren WtederhdlungsfäUen mii Qeßng- 
niss von fünf Tagen bis <fm Monaten bestraft, 

Gleii Ii der erste Satz, welcher die hürgerliche Gulti^k\iit einer 
Ehe ausschliesslich von Vollzielmiig des Civilacts abhängig 

macht, gehört zu den Bestimmungen, welche nach der Natur der 
Sache ein jeder Staat nur seinen eigenen Unlerthanen vorschreiben 
kann. Denn das Eherecht gehört zum ötVentlichon Kecht jedes 
Sonderstaates, was seine Wirksamkeit allein über dessen Staatsan- 
gehörige auszudehnen Tennag. S9 ist also um so weniger zu be- 
zweifeln, dass der erste Satz des §. 12. in gleichem Masse nur auf 
Frankfurter Staatsangehörige geht, wie von diesen allein in den 
vorangehenden Paragraphen des Gesetzes die Bede ist. Ganz be- 
sonders entscheidend ist dafür, dass §. 11. den Civilact der Ehe- 
schliessung an den SltuidcslAich/iihrcr des Wulmorlrs verweiset. Für 
Fremde also, die keinen Wuhnort in dem Frankfurter Gebiete ha])en, 
und dadurch auch schon keine Frankfurter Staatsangehörige sind, 
fehlt es an einem competeuteu Standesbuchführer ganz und gar. 
Jener erste Satz darf nun freilich nicht allein oder ausschliesslich 
ins Auge gefiisst werden. £s kommt noch auf den Zusammenhang 
an, in i^elchen die folgenden Bestimmungen mit ihm treten. Allein 
gerade der folgende, nur durch ein Semikolon von diesem ersten 
Satze getrennte Satz: »die kirchliche Trauung darf ei-st nach der 
Vullzifliuiig des Civilacts stattfinden« erscheint ia einem su unmit- 
telbaren und integrirenden Zusanimeiiliange mit dem ersten Satze, 
dass man, ohne der grammatisclien und logischen AnsleguuLj Zwang 
anzuthun, nicht umhin kann, diesen zweiten Satz im Verliältniss 
zum ersten rein relativ aufzufassen. Wenn also der erste Satz die 
bflrgerliche Gültigkeit der £he nur für Frankfurter Staatsangehörige 
von der Vollziehung des Civilacts abhängig macht, so kaun auch 
der zweite an den ersten gekettete Satz nur dahin ausgelegt wer- 
den, dass die kirchliche Trauung Frankftirter Staatsangehöriger erst 
nach Vollziehung des Civilacts stattfinden soll. 

in seinem positiven Zusammeuhauge wenigstens enthält dieser 
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zweite Satz keine andere, als die ansschlieBsUeh auf den ersten Satz 
bessfigliche Bestimmung. Es liesse sieb allerdings denken, dass dem 
zweiten Satz eine von dem ersten abgelöste, also absolnte Bedeutung 

beiwohnen sollte. Es; liesse sich denken, dass der Staat davon aus- 
ginge, seine Gesetze über Civilstand und Civilehe seien nur dann 
vollständig durchzuführen, wenn in seinem Gebiete kein Geistlicher 
irgend eine kirchliche Trauung vorneluneu dürfe, ausser nach vor- 
gängiger Vollziehung des Civilacts. Dann musste ;il)er von dem 
Staat eine ganz deutliche Vorschrift erlassen werden, dass in seinem 
Gebiete keine hircMieke Traumg (wUer tVmiden toie wder JSm- 
hekmadhen) ohne VeUMiekung des CwQaets stattfinden dürfe. In 
dem §. 12. des Frankfurter Gesetzes ist dieses nicht geschehen. 
Es ist der Satz, welcher die kirchliche Trauung erst nash Voll- 
ziehung des Civilacts zulftsst, nicht einmal durch einen Punkt von 
dem Satze getrennt, welcher von diesem Acte die bürgerliche Gül- 
tigkeit der Ehe, und zwar nur für Frankfurter Staatsangehörige, 
abhängig macht. Man ist also schon durch die Fassung des Ge- 
setzes selbst gehindert, den Satz von der kirchlichen Trauung ab- 
solut auszulegen und sonach auf die Trauung ftwider Staatauge- 
hOrigen in Frankfurt mit zu beziehen. - 

Beschränkt sich hiemach die Bestimmung des g. 12. über die 
von der Vollziehung des Civilacts abhängige bürgerliche Gültigkeit 
der Ehe und über die erst nach diesem Acte gestattete kirchliche 
Trauung auf Frankfurter Staatsangehörige, so kann auch die in 
dem folgenden Absätze aut die Uebertretung dieser Vorschrift ge- 
drohte Strafe nur den Geistlichen treffen, welcher Frankfhrter 
Staatsangehörige ?or Vollziehung des Civilacts kirchlich traut, nicht 
aber denjenigen, welcher ein fremdes Brautpaar, welches nach den 
in seiner Heimath geltenden Rechtsvorschriften keines Civilactes 
zur bürgerlichen Gültigkeit der Ehe bedurfte, in Frankfurt kirchlich 
getraut hat 

2) Es kann nicht einmal die Absicht bei dem Torliegenden 
Gesetze unterstellt werden, den Fremden eine kirchliche Trauung 
in Frankf^t, bezüglich deren Verrichtung einem dortigen Geist- 
lichen nur nach Vollziehung des neu eingefährt;en Civilactes zu ge- 
statten, dergestalt, dass letzterer als die unerlässliche Bedingung 
jeder kirchlichen Trauung in Frankfurt augesehen werden müsste. 

Es ist bereits bemerkt, dass für Fremde nicht einmal ein 
Standesbnchffihrer ausdrücklich competent erklftrt ist üeherdies 
aber mangelt es ganz und gar an jedem Interesse des Frankfurter 
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Staates, Fremde zu einer bürgerlichen Ehevolkiebuug za nötbigen 
und ihnen dann erst eine kirchliche Trauung zu vergönnen. Be- 
gnügt sich insbesondere ein auswärtiger Staat hinsichtlich der Gül- 
tigkeit einer seinem Ctebiet angebörigen Ehe mit einer selbst im 
Auslände vollzogenen kireblicben Trauung, so ist dies fSr jeden 
anderen Staat eine sehr gleichgültige Sache, welcher entgeggen zu 
treten er keinen Anlass hat. Ja es würde nicht einmal die unbe- 
dingte Anordnung eines Civilacts vor jeder Trauung verliindem, 
dass nicht dennoch die ohne Civilact vollzogene kirchliche Trauung 
für ein Land, welches sich mit der letzteren allein begnügt, als 
vollkommen gültige Initiirung einer Ehe selbst in bürgerlicher Hin- 
sicht angesehen würde. Wenigstens ist die facuUoHve Auffiissung 
der bekannten Bogel: *hcus regU aäim* gerade in Betreff der 
kireblicben und der bflrgerlicben Form der Trauungen unzweifelhaft 
gerechtfertigt. 

(v. Savixjny, System des heuHgen Römischeii Rechts Bd. 8. 

S. 358. 359.) 

Es würde daher endlich nocli als eine ganz unmotivirtc Be- 
schrtukung der kirchlichen Freilieit erscheinen, sollte ein Frankfur- 
ter Geistlicher auch in Fällen der vorliegenden Art gehindert sein, 
ohne Civilact die kirchliche Einsegnung zu ertheilen, während es 
wesentlich nnr bei Ehen der eignen Staatsangehörigen in der Con- 
seqnenz des Systems der Civilebe und im Interesse der guten Ord- 
nung liegt, ohne Civilact keine kirchliche Trauung zu gestatften.c 

m. Auf den gegen die StrafVerfügung vom 25. Mftrz 1S68 seitens 
des Domcaplans J. M. erhobenen Einspruch wurde Termin zur 
öffentlichen Verhandlung der Sache anberaumt und durch ürtheil 
des Kfjl. Polizcif/rrichts zu Franlfurt a. M. vom 1. Mai 18G8 die 
in der genannten Strafverfugung gegen Domcaplan J. M. ausge- 
sprochene < Jeldstrafe bestätigt aus folgenden Erwägungen : 

1) »dass das für das Gebiet der vormals freien Stadt Frankfurt 
erlassene Gesetz, die bürgerliche Ehe betreflend, ?om 19. No?em- 
ber 1850, welches die Qültigkeit einer jeden hier abzuscbliessen- 
den Ehe von der vorgängigen Vollziehung des Givilactes abhftngig 
' macht und die kirchliche Trauung erst nacb der Vollziehung 
dieses Civilactes gestattet, dahier in fortdauernder Gültigkeit be- 
steht, mdem dasselbe durch keinen entgegenstehenden späteren 
Act der Gesctzgehunt^ hier aufgeholten oder geändert worden ist, 
insbesondere auch nicht im Wider.s})i iiche mit der am 1. Octoher 
18Ü7 dahier in Wirksamkeit getretenen preussischen Staatsver- 
fassung stellt, deren Artikel 19. vielmehr gerade die aUgemeine 
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Einfiihrung der in einem Theile der preussiscben Monarchie scbon 
bestandenen Civilehe in Aussicht stellt; 

cf. Böime^ Frciiss. Staatsrecht I" pg. 176. u. P pg. 

2) dass das hiesige Gesetz über die bürgerliche Ehe einen Unter- 
schied in der Forin der hiesigen Eheschliessung zwischen hier 
verbürgerten oder heimathsberechtigtvn und fremden Personen Ld 
keiner Weise macht, vielmehr absolut für jede dahier abzu- 
schliossende Ehe den Civilact erfordert, eine Ausnahme für hier 
abzuschlicssende Ehen fremder Personen um so mehr ausdrücklich 
hätte erwähnt werden müssen, als die verbindliche Form der 
Ehescli Messung, selbst für fremde Personen, sich nach den Ge- 
setzen des Ortes des Ehcabschlusses richtet; 

conf. Schw/fmr, Entwicklung des itUernati malen Bechts 
§. 100. (pag. 1J26.); — 
jedenfalls aber, mag man auch, wie dies in dem von dem Be- 
schuldigten angeführten ürtheile des SpruchcoUegiums der Rechts- 

facultät zu Berlin in üntersuchungsachen gegen Caplan F 

geschehen, der Regel: »loats regit actum< in Betreft' der Ehe- 
Schliessung im Auslande nicht eine absolute, sondern nur iw/- 
tative AuÖ'assung zugestehen, doch die Befugniss des Staatei, 'm 
Wege der Gesetzgebung eine einheitliche Form der Ehescliliessimg 
auf einem gewissen Gebiete dur.h Strafbestimmungen gegen die 
seiner Jurisdiction unterstehenden, zuwiderhandelnden Personen zu 
erzwingen, unzweifelhaft erscheint; 

3) dass der §. 12. pos. 2. des Gesetzes vom 19. November 1850, 
welches absolut und ausnahmslos die Gültigkeit der hier abzu- 
schliessendcn Ehen von der Vollziehung des Civilactes abhängig 
macht und eine kirchliche Trauung dahier erst nach der Voll- 
ziehung des Civilactes gestattet, den dieser Vorschrift zuwider- 
handelnden Geistlichen mit Strafe bedroht, und dass an dem 
Fortbestehen dieser Strafl)estimmung um so weniger zu zweifeln 
ist, als die beiden, die preussische Strafgesetzgebung hier einfüh- 
renden Verordnungen vom 12. December 18G0 (art. VI. §. 1.) 
und vom 25. Juni 18G7 (art. VI. pos. 2. und art. VIII.) die 
fortdauernde Gültigkeit der hiesigen besonderen Stiafl)estimrauii- 
gen, in Hinsicht deren die neueingeführteu Strafgesetze nichts 
bestimmen, ausdrücklich sanctioniren ; 

4) dass der Civilact vor der Standesbchürde als gesetzliche Vor- 
bedingung jeder dahier vorzunehmenden kirchlichen Trauung nicht 
durch den Auftrag einer anderen, hiesigen oder auswärtigen, 
Behörde ersetzt werden kann, und namentlich in dem vorliegeu- 
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den Falle nicht durch das nur bedingt au^geq^hene Einver^ 
8t&ndin88 des erangelischen Pfarramts zu Friedberg ersetat« wer- 
den konnte; endlich 

5) ilass auch die Nähe des Todes der Braut den Beschuldigten 
nicht berechtigen konnte, deren Wunsche zu entsprechen und 
gegen die gesetzliche Vorschrift eine kirchliche Traunug ohne 
vorhergegangenen Givilact hier vorzunehiDen.€ 

IV. Auf die gegen dies polizeigerichtliche Erkenntniss eingelegte 
BerafuDg erfolgte das UrikeU der Siraßammer des Sjfi. Stadtge^ 
richis m Frankfurt a. M, Tom 7. Jnli 1868, welches entschied: 

1) *ln Erwägung, dass schon aus der allgemeinen Fas.sung des 
§. 12. des auch nach erfolgter Incorporation Frankfurts in das Kö- 
nigreich Preussen bis jetzt nicht aufgehobenen und daher in Gül- 
tigkeit bestehenden Frankfurter Civilehegesetses vom 19. November 
1850, wörtlich also lautend: 

»Dte h&rgerlushe QiÜH^teU einer aXumekUessenden Ehe ist 
nur von der VolUiehuiig des Cfkfäaeta abhängig; die hirMicheTraur 
ung darf erst nach der VoUzkhmg des Civilacts staUßnden, 

Der Geistliche^ welclier dieser Vorschrift jsimidcrhandelty wird 
von dem Folizeigerichi mit einer Geldbussc von 10 bis 50 Giddcn^ 
im ersten Wiederholungsfaile aber mit einer Geldbmse von 50 bis 
100 Gtdden^ und in ferneren WiederholungsfaUen mü Grfängnisa 
wm fünf Tagen bis drei Monaten heslrafU 
klar henrorgeht, dass das particnläre Frankfhrter Eherecht, ebenso- 
wenig äls die französische oder rheinprenssische Gesetzgebung, ein 
kirchliches Moment der Ehe kennt, sondern nur dem Civilact oder 
der juristischen Form der Ehe eine staatsbürgerliche und privat- 
rechtliche Gültigkeit beilegt, wesshalb, ganz analog den in Frank- 
reich und Kheiupreossen geltenden Bestimmungen, den Geistlichen 
dahier von Staatswegen verboten ist, religiöse Trauungen innerhalb 
der Stadt FrankAirt a. M. und deren Landgemeinden ohne voraus- 
gegangmen Ci?ihict Yorzonehmen; 

2) dass hierbei die Heimath oder Nationalität der Personen, 
welche dahier getraut werden, keinen Unterschied macht, weil fremde 
Unterthanen, wenn und sobald sie in das Gebiet eines anderen Staa- 
ten kommen, von Staats- und Kechtswegen unter seine Staatsgewalt 
treten, ihr und ihren Gesetzen, Verordnungen und Geboten Achtung 
und Gehorsam schulden und während ihres Aufenthaltes im Staats- 
gebiet zeitweilige Unterthanen derselben (subditi temporarii) sind ; 
hubesondere aber die matrimoniale Gesetzgebung zum Öffentlichen 
Beeht geböii;, dessen absolut gebieteude Yorächriften nicht duixh 
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Privatwiilkftr abgeändert werden können; daher keinem Zwdfel 
unterliegt, daes Fremde, welche sich dahier trauen laseeii wollen, 
wie 69 anch in der Kegel geschieht , den Abschlags des Oivilads 

nicht versäumen dürfen, oder gewärtigen müssen, dass ihre kirch- 
liche Trauung mindestens hierorts illegal erscheint, indem ja sonst 
die Staatsregierung Gefahr laufen würde, uicht bloss das Keclit auä 
der Hand zu geben, selbstst&ndig die Form zu bestimmen, in wel- 
cher die fiihe innerhalb ihree eigenen Staatsgebiets oder eines Theüs 
desselben rechtsgGltig Tollzogen werden soll, sondern anch die' Auf- 
sicht nnd Controle fiber die Trannng fremder Personen, obwohl m 
wesentlii.'he staatsbürgerliche nnd privatrechtliche Verhältnisse berüLn. 
gänzlich zu verlieren (vergl. Oppenhoff Note 39. zu Art. XII. i 
des Einführungsgesetzes zum Strafgesetzbuch vom 14. April ISöiy. 

3) dass zwar die Eechtsfacnltät Berlin in dem von dem An- 
geklagten angeführten Bevisionsortheü, ohne Bücksicht aof die 
soeben erörterten Bechtsgrnnds&tze die Ansicht ansgesprochoi ht^ 
dass sich das citirte Civilehegesetz schon desshalb anf FrankMr 
(also nunmehr preussische) Staatsangehörige beschränke, yraliu 
Eherecht jedes Sonderstaates, als öffentliches, seine Wirt>inikfft 
allein über dessen StaatsangeliOrige auszudehnen vermöge. *i\t?^ 
Ansicht indessen von der hiesigen Kechtssprechung nicht adoptui 
worden ist, indem vielmehr letztere auch nach jenem rrtbeü 
constant Ton dem Grundsatze ansgmg, dass eine solche kiroh&^ 
Tnnnng, gleiehviel ob sie in der Heünath genüge oder nicht, nad 
dem Frankfhrter poeitiTon Rechte, welches fttr Frankfhrt nnd wm 
Landgemeindon, resp. für die daselbst angestellten weltlicUcü oder 
kirchlichen Beamten zunächst massgebend ist, — 

cf. §, 6, des Gesetzes über die Bildung der ohcrrlwinisch^ 
Kirchenprovinz vom 2. März 1830; Gesetz- und Siat^ 
iensammlung IV, Seiie 181; 
nicht als matrimoninm legittmum gelte, wie denn anch jenes Fac# 
tätsnrtheil fihersehen dfirfte, dass in dem von Savigny allegirtt 
Frftjudicate des Oberappellationsgerichts Dresden 

Senffcrt, Archiv^ Band 2. Nr. 5. 
nicht die paradoxe Behauptung aufgestellt wird , d.iss , wenn zwei 
königlich sächsische ünterthanen sich in Belgien ohne Civilact 
kirchlich trauen lassen, die belgische Regiernug, weil der sächsischen 
Gesetzgebnng die Giviiehe unbekannt, desshalb verpflichtet sei , die 
khrchliche Trannng den belgischen Landesgesetzen zuwider ohne 
Civilact zuzulassen oder als rechtshestftndig anzuerkennen, sondern 
vielmehr der Grundsatz: >/oct4s regit actum* nur dahin mocUücirt 
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wird, dass ein derartiges Rechtsgeschäft sfichsischer Unterthanen, 
inioweit dessen rechtliche Wirkung für ihr Leben im Königreich 
8(uk$em bestiiniDt werden soUe und kein Wohndts in Belgien bestehe, 
nach h9nigU€h säehsisehen Gesetzen als legal angesehen werden könne ; 

5) dass femer gftnzlich unerfindlich ist, wie das gedachte • 
Urtheil daraus, dass im §. 5. des im Wesentlichen dem französischen 
nachgebildeten Frankfurter Ehegesetzes das Aufgebot der Verlobten 
in der Stadt und in den Landgemeinden bei dem städtischen Stan- 
desbuchführer zu beantragen ist, und daraus, dass nach 11. der 
Standesbuchfahrer des Wohnorts (also nicht der Heimath) dieXrau- 
nng vornehmen soll , folgern will , dass sich das Gesetz nur auf 
Frankfurter Staatsangehörige beziehe, da der Grund jener Bestim- 
mungen ganz einfach darin Hegt, dass man zwar die Tomahme der 
Trairang den Standesbnchfahiem der Landgemeinden nicht entziehen 
wollte, znr Instraimng des Anfgebots aber den stidtischen Standes- 
buchfahrer fTir geeigneter hielt und daher in diesem Funkte seineu 
Sprengel erweiterte ; 

'Protocoll der geseisgebci^äm Vrrftammhwg^ Bd. 11. S. 238; 

6) dass, wenn sich endlich der Angeklagte darauf beruft, es 
habe ein Nothfall vorgelegen, das Gesetz über Standesbuchführung 
▼om 19. November 1850 nur in Bezug auf Noth taufe im §. 11. 
und 12. besondere dessfallsige Bestimmungen enthftlt, hiervon jedoch 
abgesehen, nach der seitherigen Praxis auch der StandesbuehiQhrar 
mit Genehmigung des Stadtgerichts II. nach summarisoher Ver- 
handlung in der Wohnung der Verlobten eine Trauung In extremis 
vornehmen kann und schon öfters vorgenommen hat; 

A. d. G. 

wird die erbol)enc Berufung hiermit verworfen unter Verurtheilung 
des Appellanten in die Kosten dieser Instanz.€ 

V. Die Anfechtung dieses ürtheils durch die Einlegung des 
Bechtsmittels der Nichtigkeitsbeschtcerde bei dem Kgl. Ohertrihunal 
sm BerUn war nicht znlftssig, da der hier allein in Bede stehende 
erste Fall einer Contravention gegen §. 12. des Frankfurter Civil« 
ebegosetzes sich lediglich als eine üitberMung qualifieirt, in diesem 
Fälle aber nach §. 801. der Si P. 0. die Nichtigkeitsbeschwerde 
msgeschlossen ist. 
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24. KÜnnen Foronsen zur Kirchenbaulast herangezogen 

werden ? 

Diese Frage wurde im Gegeneatee m den im Archiv XVI, 204 ff. 
milgetheilteii AdmimetrativeiitocheiduDgeu vemekU in folgendem ans 
ycm Herrn Adyocat-Anwalt Dr. Hopmam zn Bonn mitgetheilten Ur- 

theile des Kgl. Laudgericlits zu Bonn vom 5. April 1870 

In Sachen 

1. der Gemeinde Troisdorf in der Person ihres Bürgermeisters 
Gerhard Brambach zu Siegburg und 

2. der Gemeindecasse von Troisdori', in der Person ihres Em- 
pOngers Jakob Lückerath zu Aulgaaee, Appellanten, Yertreten durch 
Advocat-Anwali Mayer (Dr. £ieh) 

wider 

den Jnfltizrath Johann Joseph Hubert Heister, Rentner zn Siegbaig 
wohnend, Appellaten, verireten durch Advocat-Anwalt Hopmano. 

In Erwägung anlangend die ZulässigkeU des Rechtsweges^ 
dass nach §. 15. des Gesetzes vom 24. Mai 1801 (G. S. S. 244.> 
bei den kirchlichen Abgaben, welche auf einer allgenieiiien geseiz- 
licJien VcrhimUichkcU^ bezüglich auf einer von der Regierung eie- 
outorisch erklärten Umlage beruhen, der Rechtsweg zwar nur in so 
weit stattfinden soll, als dies bei öffentlichen Abgaben der Fall ist; 
dass aber hierdureh die Frage, ob eine solche allgemeine geseta- 
liche Yerbindliohkeit vorhanden sei, der gerichtUchen Cognition kei- 
neswegs entzogen ist; dass aber auch bei Sffenüiehen Aufgaben der 
Beehtsweg nach §. 10. desselben Gesetees suJissigist, wennbehanp- 
tet wird, dass die Abgabe keine öffentliche sei, sondern auf einem 
aufgehobenen Privatfundamente beruhe; 

Das8 die wesentliche Bedingung doch nur darin bestehen kann, 
dass eben die Existenz einer öffentlichen Abgabe negirt wird, wohin- 
gegen dem im Nachsätze aufgestellten Requisit, dass nämlich be- 
hauptet werde, die Abgabe bemhe auf einem aufyehobenen privat^ 
reekÜMm Fundamente, doch der Fall, wenn behauptet wird, sie 
beruhe auf gar keinem gesetzlichen Fundamente, gleiohgestellt 
werden muss; 

Dass hieniacb die Gerichte ffir eompetent m erachten sind; 

cf. Oppoiho/f S. 09. Nr. 11)7. S. 550. Note 30. 

In Erwägung, betreffend die Legitimation der Verklagten 
sur Sache; 
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Dass, da die fragliche Abgabe von der Civil^emeiiide nicht 
proprio jure, sondern gemäss Cab. -Ordre vom 19. Januar 1836 für 
die Kirche eingefordert worden, die Frage entsteht, ob die Klage 
nicht jedenfalls auch gegen die Letztere za richten gewesen wäre; 

Dass es indess nicht gmohtfertigt sein würde, ezoffido weder 
die Klage angebrachter Massen abzaweisen, noch anch die Zuzie- 
hung der Kirche in zweiter Instanz za verordnen; 

In Er^vägung ztir 8aehe: 

Dass nach allgemeinen Reci.tsgrundsätzen nur die Mitglieder 
einer Gemeinschaft, also auch einer kirchlichen Gemeinschaft für 
deren Bedürfnisse aufzukommen haben; dass zu den Mitgliedern 
einer Pfarrgemeinschaft nur die i^farr^^enosscn , also diejenigen ge- 
hören, welche für ihren Religionscnltus der betreffenden Kirche über- 
wiesen sind und somit dieser Verband seiner Natur nach wesentlich 
nur ein Personalverband ist; 

Dass, wenn also andere nicht dazu gehörige Penonen zur 
Bestreitung der kirchlichen Bedfirfnisse herangezogen werden sollen, 
dies nur auf Grund ausdrücklicher gesetslieher Bestammiingeu ge- 
schehen kann: 

Dass es foloflich namentlich aucli, wenn blosse Forensen con- 
tribuiren sollen, die an dem Cultus dieser Kirche gar nicht betbei- 
ligt sind, und die also das onus tragen sollen, ohne dascommodum 
zu gemessen, solcher Bestimmungen bedarf und es demnach zu un- 
tersuchen ist, ob dergleichen Torhanden sind; 

In Erwägung, dass nach gemeinem Eirchenrecht die Kirchen- 
banlast, wo die Beitrftge der sonst Verpflichteten nicht hinrdchent 
subsidiarisch den Eingepfarrten obliegt, ohne Bflcksicht anf 
Stand oder sonstige IromuDltäten, diese Verbindlichkeit regelmissig 
und gemeinrechtlich nur eine persönliche und keine lleallast ist, 
und das Nichtvorhandensein des Parochialuexus vollkommene Be- 
freiung davon begründet; 

cf. Walierj Kirchenrecht g. 272. Mejer, Kirchenrecbt S. 359; 
folglich nnr da, wo die Beitragspflicht particularrechtlich eine wirk- 
liche BealUst ist, die Forensen herangezogen werden kfinneu; dass 
insbesondere auch das concilium Tridentinum Sess. 21. cap. 7. auch 
nur verordnete, dass, wenn die Beiträge der zunächst Verpflichteten 
ungenügend seien, die Parochianen zu contribuiren genOthigt wer- 
den sollten; 

In Erwägung, djuss jedoch Declarationen und Itesolutioneu 
der congregatio interpretum concilii Tridentini bestehen, welche 
allerdings die Foreuseu Air verpflichtet eikläreu, und zwar am un- 
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zweifelhaftesteu eine vom 30. Mai 1824 für Spoleto ergangene, in 
welcher übrigens Forensen imcl Parochianen bestimmt unterschieden 
werden, andere für Imola von 1783, för Tivoli von 1827 und für 
Assisi von 1888; 

Du8 indess in keinem Falle soleben Entseheidangen der ge- 
dachten CoDgregation eine allgemeine und gesetslieh veiinndlidie 
Kraft beigemessen werden kann, indem dieselben nur ffir einzelne 
Kirchen und Districte und für einzehie Fälle erlassen, überdem von 
einer Promulgirung derselben, zumal in hiesigen Landen überall 
nichts constirt; cf. Pcnnancder, Kirchenrecht §. 94.; 

In Erwägung anlangend das vorzugsweise massgebende ber- 
gische Landesrecht, dass in dem Edict vom 10. September 1711t 
nachdem die Zehntinhaber, Pfarrer und Gemeinde an ihre Schuldig- 
keit in Betreff der Kirchen erinnert worden, verordnet wird, dass 
weil die freien sowohl als steuerbaren Güter mit znr Gemeinde ge- 
borten und Jene in geistlichen Dingen keine Bxemtion hätten, avek 
der Kirchen, Thürme, Glocken und Begräbnisse und dgl. sich 
ebensowohl, wo nicht noch mehr^ als die unfreien Güter bedienen, 
also auch mit beitragen sollten; 

Dass ein Näheres auch die späteren Verordnuni^en vom 
Angnst 1714, 20. Mai 1749 und 19. Januar 1753 nicht besagen, 
und wenn in der erstgedachten auf die Kölnischen Statuta archidia- 
conalia hingewiesen wird, die letsteren tit 7. cap. 2. §. 2. der 
Forensen eben so wenig erwähnen; 

Dass, als sodann in einem Edict vom 16. Oetober 1756 anf 
stattgehabte Besehwerde der Landstände die Ritter nnd dreien Gö- 
ter, da wo sie es vor dem Erlass von 1749 gewesen, wieder befreit 
worden, — in der Verordnung vom 0. April 1802 unter Wieder- 
herstellung der früheren Edicte von 1711 und 1749 nun unbedingt 
befohlen und in der Verordnung vom 23. März resp. 5. Jul 1803 
wiederholt wird, dass sämmtliche Besitzer der freien Cameral- und 
Bittergüter in ihrer Eigensehafi ais Ffarrgenosse» aar Kirchenlast 
beiEntragen hätten; 

In Erwägung, dass daher auch die mehrfiushen Ausdrücke, 
dass die Güter oder Ländereien contribniren soUten, keineswegs 
eine Reallast, die auch Forensen treffe, habe bezeichnen sollen, auf 
welclie so wonig die stets ausdrücklich hervorgehobene- Eigenschaft 
als Plarrgeiiossen, als auch das Motiv pa.sst, dass sie sich eben so 
wie die übrigen, wo nicht noch mehr, der Kircbeuthürme, Glocken etc. 
bedienten ; 

In Erwägung, dass, indem also auch die bergische Laudes- 
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gesetzgebung zur Begründunf^ einer Verpflichtung der Forenseu 
nicht angerufen werden kann, nur allein die oben angeführten Ent- 
scheidungen der erwähnten Congregation dafür sprechen, die sicher- 
lich keine neuen, bisher nicht bestandmien Yerpflichtnngen m Lei- 
stungen in hiesigen Landen Mhtfertigen kOnnen; 

In Erwägung, dass schliesslich in dem [im AreMoBtoA XVL 
Seite 204 ff. mitgetheilten] Kescripte des Kdnigl. Cultasministeriunis 
vom 3. April 1866 nur einige Fälle angeführt werden, die umso- 
eiliger als massgebend zu erachten sind, als deren nähere Umstände 
überall nicht constiren; 

Dass folglicli der Entscheiduig des ersten Bichters nnr bei- 
gepflichtet werden kann. 

Ans diesen GrOnden 
▼erwirft das EOnIgl. Landgericht die Bemfiing und wnrthdlt die 
Vorklagten und Appellanten in Strafe und Kosten. 

ünterz. Metrem. Sehrick, 
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25. Die Kirchen- und Schulverhältnisse in Elsass und 
Deutscii-Lotliriiigen 087a) 

Die »Amtl. Nachricliten« für das Gouvernement Elsass ver- 
ö£E'entlicheu folgende Bekanntmachung des Civilcommissärs: 

L Betreffend die kircMichen Yerhftltniase: 

»In dem Erlaas vom SO. t. M. habe ich mich an die aftmmi- 

liehen Beamten jeder Categorie gewendet und dieeelben in ihren 

Functionen und ihrem Diensteinkomraen bestätigt. Ich wende mich 
heute an die Geistlichkeit aller Confessionm in der lebendijsfen 
Ueberzeugung, dass die Ziele, welche Staat und Kirche verfolgen, 
keinen Gegensatz bilden, vielmehr nur Hand in Hand zu erreichen 
sind. In der vollsten Anerkennung des Hechtes der Kirchen auf 
die ihnen in den Gesetzen des Latides verbriefte Ilnahhän^i^ 
und Sdbstsfandigkeit, bin ich mir bewosat, daas der Schuü, den 
ihnen die Staatsgewalt zn gewähren hat, eine heilige PflidA ui, 
deren ErfOllnng getragen wird von der Erkenntniss der hohen Be- 
deutung des geistUchen Amtes. Die an Stelle der früheren Staats- 
gewalt von Sr. Maj. dem König von Preussuii, als Oberbefehlshaber 
der deutschen Armee, für die drei Departements des Elsass nieder- 
gesetzte llegierung bringt der Kirche und ihren Organen Wohlwol- 
len und Vertrauen entgegen, erwartet aber auch von ihnen, dass 
sie in Ausübung ihres wichtigen Amtes fortfahren werden, den 
Frieden nach allen Seiten und den Gehorsam zu lehren, welcher 
der Obrigkeit gebfihrt. üebergriffe der geiaUiehen GewaU in die 
wMiehe werden mM geduddet. Als leitende QmndäitKe der Ver^ 
waltnng bringe ich hierdurch znr Öffentlichen Kenntniss: 

1) Die Verfassung der katholischen und protestantischen Kirche 
bleibt ohne jegliche Antastung bestehen. Insbesondere bleiben mass- 
gebend das Concordat vom 15. Juli 1801, die organischen Artikel 
vom 8. April 1802 und das Gesetz vom 23. März 1852, nebst den 
in Ausführung derselben ergangenen Anordnungen und Instructionen. 
Im Gleichen bleiben dem israelitischen Cultus alle gesetzlichen 
Rechte und Einrichtungen ungeschmälert. 

2} Alle Geistlichen und Diener der verschiedenen religiösen 
Bekenntnisse bleiben in ihren Aemtem und Functionen; es wird 
aber darauf gehalten werden, dass dieselben die Pflichten ihres 
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Amtes, TorsEflglich auch in Benig auf den MTentlidiea Onlfciis, er- 
füllen. 

3) Die Geistlichen haben ihre Gemeinden zur Ruhe und Ord- 
nung zu ermahnen und ihnen die Erschwerung ihrer Lage durch 
Widersetzlichkeit zur Einsicht zu bringen. 

4) Aufregende Predigten, Ansprachen oder andere gegen die 
bestehende Staatsgewalt aufregende Handlangen werden durch so- 
fortige Bntfenrang der Geistlichen ans ihren Gemeinden nnd Ent- 
ziehung des Einkommens aus den geistlichen Stellen geahndet, so- 
lern nicht eine schwere Strafe nach den Gesetzen und den lür den 
Kriegszustand gegebenen Verordnungen eintritt. 

5) Die von den Geistlichen ans der Staatscasse bisher bezoge- 
nen Gehälter werden auch ferner gewährt. 

6) Die laufenden Geschäfte der kirchlichen Verwaltung, vor- 
zfiglich die sich auf das kirchliche Vermögen beziehenden, sind 
durch die dazu bestellten Organe nach den bestehenden Gesetzen 
fortzuffihren. Wo die Gesetze und Verordnungen die Mitwirkung 
der Ministerien in Anspruch nehmen, werden diese Functionen durch 
den Civilcommissiir wahrgenommen. 

Uageuan, den 12. September 1870. 

Der Civilcommissftr im Elsass: 
p. Eiihlwetter^ Begierungsprftsidenic 
II. »In Bezug auf die Behandlung der Sdttdanffdegeiikeiien 
in den bereits occupirten Theilen des Elsass, einschliesslich Deutsch- 
Lothringen's, bringe ich hierdurch zur öflfentlichen Kenntniss: 

1) Die Functionen des französischen ünterrichtsministers wer- 
den, soweit die bestehenden Gesetze und Verordnungen auf dessen 
Mitwirkung hinweisen oder überhaupt die Umstände dieselbe erfor- 
dern, durch den unterzeichneten Oivilcommiss&r Namens des General- 
Qou?emement8 ausgedbt. 

2) Der Emfluss der Academie zu Nanzig und Strassburg, so- 
wie der Academie-Inspeetoren auf das ünterrichtswesen hört auf. 

3) Die I'räfecien und die ihnen untergebenen Beamten^ insbe- 
sondere die angestelltm Schul- hLspccioren behalten, soweit nicht 
bei einzelnen Persönlichkeiten eine Ausnahme nothwendig erscheint, 
die BeaufsicM(ßi)ig und obere Leitung des Ekmentar-UnterrichU' 
Wesens. Der unterzeichnete CivUoommiss&r beh&lt sich jedoch vor, 
die Schulinspectoren jederzeit ausser Function zu setzen, sie durch 
andere Personen zu ersetzen oder auch einzelne Functionen derselben 
anderen Personen zu fibertragen. 

4) Ueber die Leitung des mittleren und höheren Unterrichts, 
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soweit dieselbe den sub 2. genannten Academien nnd Inspectoren 
zustand, wird weitere Bestimronng in den einseinen Fällen des Be« 
dflrftusses ergeben. 

5) Anf die Fortsetzung des Unterrichts in den Elementar- 
ftehem wird nachdrücklichst gehalten werden. Insbesondere wer- 
den die Herren Schiillehrer aufgefordert, sich mit Eifer und Liebe 
des Unterrichts und der Erziehung der Jugend anzunehmen und 
durch ihr eigenes Verlialten darzuthun, dass sie ihres ehrenvollen 
und einflussreichen Berufes sich bewusst sind. 
Hagenan, 21. September 1870. 

Der Givilcommissär im filsass: 
r. SSddweüer, Begiemngs-Prftsideni« 



2& Einiges über die Stellung des Klerus in Schlesien. 

IttvedirOi Von lie. MUklrpfarrer SitUniek ta KnuzbuiK. 

L Geistliche Disciplin und Liebe des Klerus Mum Bischof, 

Die VerordBimgeii des FOretbiftehl^fliobeii OeBeralvieariatanite» 

zu Breslau Nr. 187, V. haben dem Elems folgende freudige Nach« 

rieht gebracht: 

Se. Fürstbischöfliche Gnaden haben mittelst Erlasses vom 23. 
Juli c. gnädigst bestimmt, dass die regelmässigen Cotidmienlisten 
von jetzt ab in Wegfall kommen sollen. Diese Bestimmung bat 
selbstverständlich nicht den Zweck, dia Aufeicbt der Herren Bn»- 
priester Aber -den Ebrw. Klenu ibrer vesp. Sprengel aif bereni co 
lassen. Entere werden es viebnebr als ibre Ffliebt za m^teii 
baben, in den Bdberiebten sn den alljllirlieb • einsossndenftsn Yisi- 
tation^roioeoUen unter Zugrundelegung der in ibren Händen be- 
findlichen »Advertenda in visitatione parochiarum, B. Visitatio per- 
sonalis« sowohl über etwaige Missstände oder Ungehörigkeiten als 
auch über besondere Anszeichnung einzelner Geistlichen uns genaue 
Mittbeilung zu machen. 

Breshiu, den 2. August 1870. 

gez. Neukirch. 

In neuerer Zeit sind die ans der Staatsbnieaukretie enüebnr 
ten Gondniftenlisten fast fibersll, bei den Elementariebrem sogar« 
anligeboben irorden, wie könnten sie also bei den ksUioliscben Geist- 
li^n besteben bleiben? Wamm sollten gerade diese Misstrauen 

verdienen? Vertrauen erweckt Vertrauen — dies wird sich im vor- 
liegenden Falle bewähren. Die Erzpriester resp. Decane (beide Namen 
bezeichnen d.isselbe Amt) freuen sich von einer grossen Gewissens- 
pein befreit zu sein. Wie sollten sie auch die Charakteristik dar- 
stellen, ohne dem Coufrater zu schaden und das Gewissen zu ver- 
letzen? Weniger tüchtige Decane liefen Gefitbr die priesterlichen 
Mitbrfider mebr in Scbatt«! als ins Liebt n stellen, damit sie- 
selbst nicbt sa sdir Tardnnkelt wtirden. AlQftbilicb mnsste berieh* 
tet werden, dasselbe wollte man nicbt hnmer scbreiben, man wflblte 
andere Ansdrfioke, die Iddit zu Missversttndnissen führen konnten. 

Mit ähnlicher Freude wurden wir erfüllt, als derselbe hochw. 
Fürstbischof im Beginn seiner Regierung erklärte anonymen Schrei- 
ben und Anklagen kein GebOr scbeuken zu wollen. Das war ein 

AmUt ttf KiMhuncki. UIT. 21 
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Wort zur rechten Zeit. Vielfachem ünfiig wurde gesteuert ; dei ■ 
bösartigen Splitterrichtern das Handwerk gelegt. Eine neue schöne M 
Aera schien zu beginnen. Die DiOcesaoconferenzen in Breslau soIi> ■ 
ten das heilsame Tm Trideniinnm angeordnele iDSÜtsi der Fro- B 
Yincial- und BiOoesansyiu^deii Torbemten resp. zettgemta eneteoL ■ 
yfvt hätten JOS noch den Wonach hinsnzoillgen, dass nnbeniAae ■ 
Kläger gegen Geistliche bei üeberreichnng der Klage zugleieli dnan I 
Kostenvorschuss zahlen roüssten, wie dies bei den weltlicben Ge> I 
richten der Fall ist. Wenn der Kläger weiss, dass auch in dem f 
Falle seiner Verurtheilung resp. der Freisprechung des Verklagten I 
ihm keine Kosten abgezwungen werden könuen, da geistlich« 60- I 
richte über einen Laien keine Gewalt besitzen, so «iid er aidi I 
sehr lei^ n Klagen entsohUesaea, auf den Bogen Papier kemnit 
es nixSki an. Sobald er aber dnen Koatenvmciinaa erlegen anss, 
wird er alch nicht in leichtfertigen und nnnOthigen Klagen ent- 
achüessen. 

Nach dem hier Erwähnten ist es begreiflich, dass der drufaende 
Verlust unseres hochw. Fürstbischofs, der auf sein bischöfliches Amt 
resignirte, die DiOcesanen, insbesondere den Kleros mit grossem 
Schmers eriäUte naddaaa viele Bittechreiben einerseits an den Bon 
FOrrtbiachof selbst^ nm sn bleiben, anderersttta an den h. YaUi, 
um die Resignation nicht anznnehmen, abgingen, oder, wie 1. B. 
von dem Klerus des Kreises Kreuzburg in diesem Sinne an den 
Cardinalstaatssecretär Antonelli gerichtet wurden. 

Erfreulicher Weise lautet das neueste Hirtenschreiben: 
Indem wir Unserm geliebten Klerus Unsern bischöflichen 
Gmss und Segen entbieten, beeilen Wir Uns Wohldemselben mit- 
ziitheilen, dass die Antwort anf ünaer ehrlnrchtavollea Geeoch im 
Entbindung ?on ünaenn bischöflichen Amte ans Born erfolgt iat 
Der hl. Vater drflcht Uns seine Betrfibniaa Aber Unsere Bitte ans 
und ohne den Hauptgrund zu derselben — Unser Alter und Unsere 
Kränklichkeit — zu erwähnen, beschränkt sich Se. Heiligkeit darauf 
Uns zu sagen: wie die gegenwärtige in Kirche und Staat so \iel- 
bewegte Zeit es am allerwenigsten gestatte, dass Bischöfo, wekbe 
dorch eine lange Amtsfähnmg sich grossere Erfahrung, genauere 
Kenniniss dessen, was der Diöceae Noth thnt nnd das Yertrasen 
wid die Liebe der Glftnlngen erworben haboi, den Hirtenatab nie- 
derlegen, da sie am geeignetsten erscheinen, die hereinbreehendsn. 
Uebel zu erleichtern und zu mildem. Darum, so fährt der hl. ' 
Vater fort, stimme Er vollkommen mit Unserm Klerus überein, 
welcher m Unsenn Rücktritte von Unserm bischöflidien Amte ein 
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ün^ftek fBa die Didoese erkenne und ein fiber das andere Mal ge- 
beten habe, Uns tchi Unserm Yorsate zorficksafthren. Die Worte 

Täterlicher Mahnung, die der hl. Vater nun an Uns richtet, und 

die von Unserm Hochw. Domcapitel, Unserm ehrwürdigen Klerns 
und von so vielen Gläubigen Uns kundgegebenen Beweise der Liebe 
und des Vertrauens gestatten Uns nicht, Unsere sehnsuchtsvolle 
Bitte bei dem hl. Stuhle zu erneuern. (Man findet den vollstän- 
digen Hirtenbrief in der Köln. Vlkntg. 1870 Nr. 265. L BL) . 

II. Der Titel TtCuratus* und die josephinischmi Curatien. 

Die aehr weise und zeitgemässe Anordnung des Bischoüi von 
Mnn Tom 80. Jnni 1869 (im Arehin Bd. ZXIV. S. 73.), wonacb 
den ftnaaerUchso gttnsiig mit Titeland Mitteln an^geatatteteaprotest. 
Pastoren g^^enflber anch katboliscberaeits Loqidcaflaae nndCoraten 
den gebrtoeblichen Amtstitel »Pforrerc erkalten, gibt Ter anlaasang • 
zu folgenden Bemerkungen: 

Den Namen Curatus kennt das canonische Recht. In den 
Clementinen (drittes Buch, Titel 7, Cap. 2. de sepulluris) bringt 
Papst Clemens V. mit ausdrücklicher Zustimmung des Concils zu 
Yienne ein Decret des Papstes Bonifaciu8 VIII. in Erinnerung und 
erneuert es. Dasselbe will Streitigkeiten zwischen den Vorstehern 
der Kirchen, welche zur Seelsoige und Bfigiening der Heerde des 
Herrn bestimmt sind (inter- ecclesiarnm antistiteSi ad enram et 
regimen gregia dominici depatatos) und andern Penonen, weldie 
zum geistliehen Stande gehören, beendigen and bestimmt 
insbesondere mit Bücksiebt anf die Predigerbrfider und Minoriten 
über die Begräbnissgebühren Folgendes; »Damit nicht die Pfarr- 
kirchen (parochiales ecclesiae) und ihre Seelsorger (Curati) oder 
(sie) Rectoren, welche die Sacramente auszuspeuden luiben, denen 
es von Rechtswegen zukommt zu predigen und die Gläubigen zur 
Beicht zu hören , der gebührenden und nöthigen Wohlthaten (beueficüs) 
verlustig gehen« da den Arbeiteni die Auszahlung des Lohnes ge- 
bührt, so setzen wir fest, dass die erwähnten Ordensbrfider den 
vierten Theil der Gebühren den Pfurgeistliehen, den Bectoien der 
IQrchen oder (sen) Gnraten (is) nnyerkürzt an zahlen gehalten sind, 
üeber diesen Theil hinaus sollen die Rectores der Pforrden, (htraH 
and Praelati, Nichts fordem.€ Im Decretum und in den Decretalen- 
Sammlungen kommt der Ausdruck parochus noch nicht vor, sondern 
es heisst hier presbyter parochianus, plebanus, parochialis ecclesiae 
curatus {}Valier's Kirchenrecht g. 14ü. Anm. 2.) In der Erzdiöcese 
Posen heissen die investirten Pfarrer CuratL In diesem äiune, 
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ansgerüstet nämlich mit allen Pfarrrechten, führen gleich dem fran- 
zösisch en cur^ in der Breslaaer Diöcese den Namen Ctuitos die 
Inhaber einiger sog. josephinischen CnratiMi, wekli« meisteni mehr 
als bliwae MisnoiisprieBtcär sind. 

Da sie Bimlidi alle PtSuriiandloogea jure profkrio inbestinna- 
iaii BeMen ferriektaii, so sind sie juristisdi Fhmr^ obglsich aie 
den Namen nicht Ähren. Der Ursprung dieser Onrslaen ist folgen^ 
der: Als in Folge des Ali-Kanstädter Friedens die Katholiken in 
den drei schlesischen Herzogthümern Liegnitz, Brieg und Woblau 
den Evangelischen Kirchen und Schulen herausgeben mussten, klag- 
ten sie über ihre grosse Noth. Um den flehentlichen Bitten Rech- 
nung zu tragen, stiftete Kaiser Joseph 1. durch Kescript vom 26. 
April 1710 zu sicherer und bequemer Seelsorge (Cura = Curatie) einen 
Fsnd TOD 100,000 Golden, von dessen Zinsen die katholiscbenSeel- 
soiger nnd Sehnlmeister besoldet nnd die höibigen ?8ramente be- 
schallt werden sollten. Ein etwaiger Ueberschoss sollte nur Grfin- 
dvng neuer Farochien dienen. Mit der Erobemng Schlesiens ging 
das Capital an Prenssen Aber; das Domcapitel zn Breslau sollte 
über die Zinszahlung wachen; Friedrich der Grosse verweigerte die 
Zinsen, die zu Kriegszwecken verwandt wurden, iSpäter nachdem 
das Domcapitel auf seine Klage Recht erhalten, wurden sie wieder 
gezahlt, auf die kriegerische Zwischenzeit aber musste verzichtet 
werden. Die Protestanten wollten den Curatien gegenüber den 
Pfarrzwaog geltend machen. Nachdem z. B. in Kreuzburg der 
letste katholische Stadtpiarrer Laurentius Vesper durch den Alt- 
Banstidter Frieden Goratns geworden, musste dies einen dgenthflm- 
lichen Eindruck machen. Da aber durch Oabinetsoidre ?om 24. Mai 
1809 auch die Katholik«! in Prenssen Tom protestantischen ^brr« 
zwang befreit wurden, kann den Cnratis gegenüber ein solcher in 
keiner Beziehung, wiewohl die Protestanten dies gern thun und 
Katholiken zu protestantischen Kirchenbauteu heranziehen, geltend 
gemacht werden, üebrigens ist in den meisten josephinischen Cu- 
latien der Name Ourains mit Recht in »Pfarrerc verwandelt wor- 
den, damit aus dieser alten Anomalie die Protestanten keinen Vor- 
theU gegenflber den Katholiken h&tten. So z. B. in Herrenstadti 
wo in Folge eines durch alle Instanzen gefOhrten Piocesses (durchs 
Obertribunal am 18. August 1846) dem Königlichen Fiscus der 
tagenden Kirchengemeinde gegenüber die Baulast ansschHesslicb 
auf Grund der Localobservanz zuerkannt wurde und auch jetzt 
noch von ihm allein getragen wird. In der Curatie Nimptsch schützt 
der Titel Curatie nicht die Kirchengemeinde vor Beitragen. Es 
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führen ftbrig^ns auch Geistliehe, welehe ledig^dk rar Seelsorge hi 
AnstalieD, in sphritnalibne, nieht in temporalibne beelellt «ind , den 
Namen Ourati ohne wirkliche PfiEurrecbte. Diese sind wesentlich 
von den sog. josephinischen Curaten zu unterscheiden ; sie können 
wie letztere nicht investirt werden. Der Cardinal Melchior war 
geneigt, alle josephinischen Cnratien in Pfarreien zu verwandeln, 
um der alten Anomalie ein Ende zu machen. Die weltliche Be* 
hörde hatte gegen den Titel Pfarrer Nichts einrawenden. Ans 
ängstlicher Besorgnias lehnten aber einielne Kirchengemeinden die 
Aeodenmg sb. 
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27. Erneuerung der VoHmaeMen, 

welche der heilige Stuhl im Jahre 1860 den östcrreUHmohm Erg~ 
hiiMfen und Biteh^en gut C^qhrting der Erlaubnisse JSJirchm- 
gUter mt verümaem oder bekukn^ ertheiU haL 

(Amt dm WleBW DSSoeeanblfttt 1870 Nr. M.) 

Pius PP. IX. Ad futioam rei memoriam. 
Apostolicis Nostris die III. mensis ApriUs Anno MDCCCLX 
sub Annulo Piscatoris datis Litteris majorem prae oculis habenies 
Ecddsiae utilitatem, et qno facilias in Austriaco Imperio interce- 
deret Sanetae Aposiolioae Sedis in nomiiillis caaibus anctoritaa per 
Noflimm et ejusdem Sanctae Sedis Nnniiiim penes Imperialem 
anlam YlndoboDeiisem pro tempore existentem, vel ejus esercentem 
vioe ad oertmn temporis spattam neeesflarias qnod ad bononim eocle* 
siasticorum alienationes eorumdemque locationes et conductiones 
sacris meniorati Imperii Antistitibus concedendas existimavimus. 
Jam vero exacto hujusce concessionis praefinito spatio, nonnulli il- 
lius Imperii sacrorum Antistites, ut in aliud tcmpus casdem facul- 
tates profene Tel denao concedere diguaremur, enixas Nobis admo- 
venmt preces. Nos igitur hnjusmodi precibus annnentee Apoeioliisae 
Sedis Nnntio, qni apnd Aolam Imperialem Yindobonensem pro tem- 
pore existat, vel ei, qni Knntii ipdns vioee pro tempore gerat, nee 
non Arehiepiscopis, Episcopis et Fraesnlibns Nnllins, nt Tocant, 
Dioecesis, qni in nnifersa, quam late patet, Anstriad &nperatori8 
ditione continentur, iis tarnen exceptis. qui in provinciis italicis 
existunt, nec uon Episcopo Wratislaviensi pro parte Dioecesis, quae 
in Imperio Austriaco contiuetur, potestatem facimus ad aliud decen- 
nium concedendi facultates sequentibus articulis comprebensas. 

I. Archiepiscopis nimimm alienandi bona ecclesiastica nsqne 
ad snmmam florenornm octo millium monetae Anstriaeae, Episeopis 
▼ero ae Fraeenlibns Nnllios Dioecesis nsqne ad snmmam florenornm 
sex miUinm ejnsdem monetae, si?e stabilia ea bona sint, sire in 
pnblißis nominibns consistant, adjecta tamen eonditione, nt pretinm 
ex alienatione perceptnm in aliomm bonorum stabilinm seu censnnm 
acquisitionem convertatur, iisque deficientibus prctium ipsura alia 
ratione fructuose ac secure collocetur, exclusa qualibet negotiatione 
ex sacrorum canonum sanctione eeclesiasticis \iris interdicta. 

II. Archiepiscopis impertiendi facultatem imponeudi bonis 
eedesiastUsis onera, qnae non ex€edant snmmam florenornm qnindedm i 
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nfflinm , Episcopis yero et Fraesnlibns Nnlüiis DIoecesis eamdem 
impertiendi facultatem, dummodo onera iion excedant summam flore- 
iiorurn duodecim raillium, rationem tarnen ac terminum praefiniendo, 
quo aes alienum a causa pia contractom dissolvatur. Quod si ne- 
eeasariae instountiones ao meUoramenta in aliqao ecciesiastico fando 
oocommt, neqne aes aÜMiimi eontraM qneat, et nonnisi per alkiyiia 
boni eodestastici Teoditioiiein neeeseiiati provideri poasit, hoclneasa 
conoedendi faenliatem yenditioDem perfieiendi 
ex pretio percepto pars aliqua supersit, eadem fructuose collocetor 
rationibus snperius eipositis. Porro qaum ex jure canonico in ca- 
pite »Terrulas« facultas detur fnndos exigui valoris alienandi, cui 
quidem juris reguiae nihil per has litteras volumus inno?atum, licet 
In eodem eapite enermn eiignoram impositio minime eomprehenda- 
tor« ex peenliaribos tarnen rationibos animnm Neetrmn moraiibos 
ei es alngolari eonceerione in exemplnm minime addneenda ÜmI- 
Isiem impertinmr impenendi eccleeiasticis bonis enera, qnae tarnen 
summam florenorum mille non exsuperent. Hujusmodi vero tarn in 
praesenti quam in superiori articulo descriptas facultates minime 
complecti volumus bona ad mensas Arcbiepiscoporum, Episcoporum, 
atque Antistitum Nullius DIoecesis pertiiientia. Quapropter quum 
de bonis eisdem sgendam erit in CMibns snperins deseriptis snifira- 
ganei Spiseopi propifls leepeetife Arebiepiseopis, Aidiiepiseepi aitem 
at Splseopns Wratislafiensis Nebis «t 8. 6edi immediate sabjectos, 
nee non Praesules Nullius Dioecesis preces deferent ad Nnntinm 
Apostolicam, cui idciroo quemadmodum Archiepiscopis potestatem 
facimus petitam impertiendi facultatem, si in Domino expedire 
existimayerint 

III. Fmnis manentibns ordinariis facultatibns Episcoporum et 
esnaunui piaram pio inenndiB leeatienibns et eendoetlonibas ad 
triemtott eoneedendi iSmltatem loeatienes Ipeaa et eendnetienos 
Inenndi ad qnindeehn annes, seryst» in reliqnis saeromm eanonnm 

praescriptiouibus. Ad evitandos autem abusus nonnnllos etobsecun- 
dandura aliqua ratione consuetudini, quae in Austriaco Imperio in- 
Yaluit, ut bonorum ecclesiasticorum possessores a respectivis conduc- 
toribns reditus seu praestationes in anteoessom accipiant, facultatem 
impertiendi reditus ipsoe seu praestationes perdpiendi in antecessnm, 
ita tarnen, nt illae qnead ftmdes nrbanes nen excedant snmmam, 
que in semestii spatio a oondnetore debeatur, quod yero speetat 
ad bona mstlca, dnmmodo summam non praetergrediantnr, quae 
per anni spatium a condiict-ore sit persolvenda. 

IV. In casibus urgentis necessitatis atque utilitatis piae causae. 
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ia qmbus ad aümatioDeRi t«1 onerain imposiiionem nne mm de- 
Taniradiuii aiti fiMoItatem largiendi Axehiepisoopis alianatiiNiem per- 
fiflieodi Yol ms aliennfn contrabendi nsqiie ad sammiim aexdedin 
mminiii flomonmii eamdemqoe concedandi Episcopis et Antietiübos 

Nullius Dioecesis non ultra tarnen duodecim roillium florenoniin 
summam. In casibus vero modo expressis, quum agatur de bonis 
ad mensas spectantibus Archiepiscoporum, Episcjoponira et Praesulum 
nullius Dioecesis, suffraganei Episcopi preces deferent suis respective 
Archiepiscopis, Acchiepiscopi autem et Episcopus Wratislayiensia 
Apostolicae Sedi ünmediate subjectus, et Praeaulea Nullius Dioeceda 
poatalato dafinreBt ad Nnntinm Apoetolioaiiit quam ia finem tarn 
eidemi Nanlio, taai Acdiiepisoapia potestatam fiuamaa .petltamfooBl- 
tatam coacedendi ai ia IHaniao «jadieaTeriat a^edira. Hoc ipsuai 
parüer fieii Tolamaa ia caaibaa, ia qaibaa aoa argeat aeeeeeliaa, et 
quando agatur de alienationibus sive oneribus praescriptas superios 
summas excedentibus. Veruratamen in omnibus et singulis casibus 
integram esse volumus facultatem postulationes ad Sanctam Sedem 
directe deferendi. Volumus praeterea, ut in hujusmodi concessioni- 
bus cauonicae praescriptiones accorate aerventur, ai praesertim Coa- 
atttatio fei. m. Pauli. II. Praedecessoris Nostri, quae iadpit »Cum 
ia maibaac adita dia XL M^ji Aaao MCDL}LV,t ac proiada ia 
amaibaa aingolja UMsaltatibaa ab Apoaftolico Naatiai alfe per aa 
iiamaitiata aiarcaadia, ai?e aaoria Aalistitibaa, at aapca atatataai 
est, deferaadis, volaaiaa at maadaaiaa, at pateat ao probata alt 
piae causae necessitas yel utilitas, quem in finem in singulis casi> 
bus tum personae, quarum iniersit, tum bonesti nominis et probati 
judicii viri autea cousuleutur. Mandumus deuique , ut in oranibus 
et singulis actis venditionis sive alienationis, atque enim locationis 
ad quiadaoim aaaoa bmbUo oq^reaae fiat facultatis ab Apostolica 
Sede concessae. Haec volumus et concedimaa, aoa obstanUbaa feL 
m» Pauli II«, at alionim PoatifieaBi Praedace^aomm Noatrorum de 
xabaa EodeBiaa aoa aüaaaadia, alüaqae CoaatitatiaDibaa apadali 
Ueet meatiaaa digoia ia aoatrariam laetaatibaa qaibaacamqaa* 

Datum Romae apud S. Petram sub Anndo Piscatoris die VI« 
M^i MDCCCLXX Fontificatus Nostri Anuo Vigesimoquarto. 

N. Card. Faracciani ClareUi. 
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28. Staatskirchlicbes aus Oesterreich. 

1. JVoptwfiggAg Sehtd' mä Unierriehit&räiimg. 

Das Reichsgesetzbl. Nr. 105. veroflentlichte am 21. Aug. 1870 die 
Verorduung des Ünterrichtsministera vom 20. August (abgedruckt 
auch im Oesterr. Vfr. Nr. 196 ff., Wiener Diöces.-Bl. Nr. 24 f.), 
durch welche eine provisorische Schtd" und ünterrichtsordmmg für 
alle im Reichsrathe vertretenen Länder, mit Ausnahme von Galizien 
und Istrien, für di$ aUgememen VoOusckitlen «rkssen wird, da die 
eiaketnea bevBglitiieii lAnde^gesetie noeh nicht ni Stenda g^m^ 
men sind. Dieselbe handelt ton dem Sehilbesache, Ton der Unter- 
richtsseit, von der Entlasenng ans der Sehnle, von der Schulzaeht» 
von den Pflichten der Lehrer, von der Lehrerconferenz , von der 
Klassenabtheilung, von den Lehrzielen, von den Prüfungen und 
Zeugnissen, von den Lehr- und Lernmitteln und von den Schulen 
für weibliche Handarbeiten und Haushaltungskunde. Die wichtig- 
sten Bestimmungen der Schulordnung sind folgende: Die Schul-' 
pfliekiigkeit beginnt mit dem vollendeten sechsten nnd dauert bis 
zom vollendeten viensehnten Lehenflgahre. Das SchnUahr dauert 
4G Wochen nnd beginnt je nach den besonderen Orüiehen Yerhili» 
nissen in der Zeit fom 1. September bis 1. NoToaibei; Naeh Yol^ 
lendong dev Scholpflichtigkeil erhalten die Sinder, irelehe sich die 
torgeschriebenen Kenntnisse erworben haben, ein Entlassungszeng- 
niss. Kinder, die ein solches nicht erlangen, sind über das schul- 
pfliihtige Alter hinaus zum Schulbesuche verpflichtet. Kinder, welche 
Privatunterricht gemessen, müssen sich am Ende ihres schulpflich- 
tigen Alters einer Prüfung unterziehen, für welche eine Taxe von 
5 fl. zu erlegen ist Die körperliehe ZUiMgung ist unier aillen 
ümtänden wm der 8eMe tuoffesdilosten ^ und in keinem Falle 
dfirfen Stnafen angewendet werden« die das dtUifihe Gefftbl des 
Kindes oder dessen Gesnodheit gekhrden. Ei|i Uilari» von mehr 
als drei Tagen kann den Leiunem n«r ton der BeifarkssehnlbehOrde 
gewfthrt werden. An Schulen mit mehreren Lehrkräften findet jeden 
Monat regelmässig eine Lehrerconferenz statt, in welcher sich die 
Lehrer über die Grundsätze des Unterrichts, der Zucht und Schul- 
einrichtung, sowie über den Stand des Unterrichtes, das sittliche 
Verhalten und den Fortschritt der Kinder besprechen und zu ge- 
meinsamem Vorgehen vereinigen. Die Zahl der wöchentlichen Un- 
ierridiU8kmdm betiftgt fOr die Sinder der ersten vier Schnyahre 
mindestiens 18 nnd höchstens 24, fk jene der folgenden Tier Schul- 
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g\aB mmdesteiis 24 und hOdirteiis 28 Standen. In einldusigen 
holen mit Halbtagsonterricht hat die erste Grappe 12, die swdte 

18 wöchentliche Unterrichtsstunden. Die Feststellung der Lehrauf- 
gabe ftlr den ReligunmmiemM ist der EirchenbehMe unter Fest- 
haltung der darüber erlassenen ^gesetzlichen Bestimmungen vorbe- 
halten. Die VerfQf^^ungen der Kirchenbehörde über die religiösen 
Uebungcn hat die Bezirksschulbehörde dem Leiter der Schule durch 
die Ortsschulbehörde zu verkünden. Es ist Pflicht der Schule, für 
die disciplinäre üeberwachung der Schüler bei diesen üebungen zu 
sorgen. Au die Stelle der Schlusspnifungen können blosse Schul- 
feierlichkeiten treten. An selbstständigen Mädchenschulen hat die 
Arbettsschnle dne beeondere Abtheihuiff zn bflden. 
J9. OeBUrrmekMi» Vmirämmg äar Mmti9r daHmem, de$(kikii 
und d§r JusHm vom J^, OtMer 1870 

belrrflr-nd dlf innorr Einricliiang and FOhrung der Gehurts-, Ehe- und Sterbe- 
register fQr Personen, welche keiner geseizlirh anerkannlen Kircbe od(T 

Relifrionffeselhchafl anfehfiren. 

Auf Gnmd des J. 7. des Geeeties ?om 9. April 1870, R. 0. 
Bl. Nr. 51, wird in Betreff der inneren Einrichtang und Führung 

der Geburts-, Ehe- und Sterberegister für Personen, welche keiner 
gesetsUeh anerkannten Kiiebe oder Beligionsgeeelbehaft angehören, 
verordnet, wie folgt: 

§. 1. Die Staats- und Gemeindebehörden, denen nach §. 3. 
des Eingangs erwähnten Gesetzes die Führung der Geburts- und 
Sterbere^ister für die keiner gesetzlich anerkannten Kirche oder 
Religionsgesellschaft angehörenden Personen zukommt, haben sich 
bei der inneren Einrichtung und Führung dieser Register, dann bei 
der Ausfertigung der auf Qrund der Register zu ertheilenden Be» 
stätigungen inl ZengaisBe an alle jene Toieeliriften ni hatten, 
welche rar die RegisterbehOrden der anerkannten Kirchen und Be- 
Ugionsgesellschaften bestehen. An jenen Stellen, wo diesen Vor- 
Schriften zufolge im Register des Religiousbekenntnisses Erwfthnnng 
geschieht, ist die Bemerkung* »confwnonslosc einmtr^en. 

§. 2. Die Ehen Ton Personen, welche keiner gesetzlich an- 
erkannten Kirche oder Religionsgesellschaft angehören, sind ?onden 
in §. 1. des Gesetzes vom 9. April 1870 bezeichneten Behörden in 
dasselbe Register einzutragen, welches in Gemässheit des Gesetzes 
vom 25. Mai 1868, R. G. Bl. Nr. 47, und der Ministerial-Verord- 
nung vom 1. Juli 1868, R. G. Bl. Nr. 80, über die eingegangenen 
CiYuehen su führen ist. Dessgleichen sind die Aufgebote sächer 
Eben in das nach den genannten Yorschriftfln an fthnnde Anfge- 
botsgesnch einzutragen. 

§. 3. Bei diesen Emtragungen (§. 2.) sowie bei Ausfertigung 
der betreffenden Bestätigungen und Zeugnisse sind die Vorschriften 
der Ministerial- Verordnung vom 1. Juli 1868, R. G. Bl. Nr. 80, 
mit der Modification zu beobachten, dass dort, wo nach diesen Vor- 
schriften des Religionsbekenntnisses zu erwftiinen ist, die Bezeich- 
nung »confessionslos« einzutragen. 

Tuffe m, p. Stremayr m. p. Tschabuschnigg, m. p. 
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episcopalisdisiiibuendaCa- 
nonicis 9ede vaotmU Co- 
lonien I2t 

3. nie Kirchenhaulast des Fis- 
cun in Folge der .Säcularisaiion 
mit besonderer RQrksichl auf 
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Berichtigungen zum Texte der consiilutio dogm. de ftde cathol. sind 
pag. XCni, und solche zum Teite der consU dogm. l de ecclesia Christi sind 
pag. XCVi sq. gegeben. — S. 140. Z. 17. van oolen lese msD: Protopresby- 
teraten sMt Partopresb.; S. 222. Z. tO« ton oben lese man: Stifter atatt Sor- 
ten; 8. 245. Z. 8« V. 0. lese man: unbettritten statt inibestatten; Ss 204. Z. 12. 
V. 0. lese man: Standeaherm statt Landesherm; S. 267. Z. 17. v. o. staul die 
Worte: die IMte n streicben; 8. 280. Z. 7. y. o. lese man: Momente statt 
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